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der  Rede  des  deutschen  Kaisers  bei  Eröfl^uug 
der  Schulreformkonferenz. 

Wir  glauben  den  neuen  Jabi^ang  unserer  j^eitscbrift  nicht 

inaugiirieren   zu   können,   als    wenn    wir  aus   der  Rede, 

Iche  der  deutsche  Kaiser  he!  ErüfEhung  der  Schulreformkonferenz 

gehalten    bat,   das  auf  die  Scbulb^'giene  HezUglicbe  mitteilen. 

>ie  betreffenden    Abschnitte   hatten  etwa  folgenden   Wortlaut: 

»Meine  Herren!   Ich  habe  Mir  zuerst  ausgebeten,  ein  paar 

'Wort«  mit  Ihnen  zu  reden,  weil  Mir  daran  liegt,  dafs  die  Herren 

TOD  voraherein  wissen,  wie  Ich  nber  die  Sache  denke.    £»  wird 

entschieden  sehr  viele»  zur  Dislciissiou  komtueu,  ohne  entschieden 

L werden  7.u  kÖnceu,  und  leb  glaube,  dols  auch  manche  I'unkte 
lebelhaft  im  Dunkel  bleiben  werden;    deshalb   habe  Ich  es  für 
it  gebalten,  die  Herren  nicht  im  Zweifel  darüber  za  lassen, 
reiches  Meine  Ansichten  daröber  sind.  —  — 

Ich  habe  die  vierzehn  Punkte  durchgelesen  und  6nde,  dals  die- 
älben  leicht  dazu  verfahren  könnten  die  Sache  zu  schemati- 
cheren- DuB  wDnie  Ich  im  höchsten  ünwle  bedaueru.  Üic  Haupt- 
sache ist,  dals  der  Geist  der  Sache  crfalst  mrd  und  nicht  die 
bloCse  Porra.  Und  da  habe  leb  meinerseits  einige  Fragen  auf- 
gestellt —  Ich  werde  sie  cirkulieren  lassen  — ,  von  denen  Ich 
edafs  sie  auch  Berti rksichtigung  finden  werden, 
luu&chst  , Schulhygiene  aufser  Turnen*,  eine  Sache,  die  sehr 
erwogen  werden  muls;  sodann  „Verminderung  des  Lehr- 
'  (Erwfigung  des  Auszuscheidenden);  ferner  die  .LehrplSno 
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&  rinarilifn  lädier*;  aodana  £e  «Ichnnetiwde  Ar  die 

wdHtaw:    »Irt  der  Tliii|<lMi]irt  an»  <ien  KTmmina 
bcMiligt*   md    äeb^itenB   ,di«   Ülwabttidmg   in   S^kunft    rer- 
wtdM'f  adiicM:   .Wi«  denlrt  toui  fiich  die  Kootrolle.   w«iin 
dasWer^  «n  ilaade  gcfcoosoi  ist'?  nenitta»:  «nsgelmiÜBige  and 
— üwioidaaHMlw  Riiiüiiumii  durch  Tenduedna  Oberbehörder'? 
Ich  lege  hier  die  Fngen  «af  den  TiaA  de«  Haus«;  wer 
neb  — «rhrn  will,  kamt  Mh  dartber  weücr  ioformiereo. 
ywmnft  Ich  non  auf  die  Beschiftigiiiig  xamertr  jungen  Lente. 
aQ  iet  abaolnt  notweadig,  da£s  wir  mit  d«T  Anzahl  der  Stunden 
herontergeben.    Herr  Gehebniat  HazTsmi  wird  adi  emimenj. 
data  zai  Zeit,  wie  Ich  auf  dem  GrinBaniun  in  Kaeeel  war.  der 
«ake  Notadirei  der  Etkera  nod   Familien  laat  woide^  dafs  e« 
nkbft  »o  weiter  gehen  könnte.     Sa  worden   infolgedessen  Er- 
bfllraagen  Ton  da  Uegierung  angrsbeUi:  wir  wmren  verpfUcbtet, 
aOa  Morgen  nnaerem  Direktor  Zettel  abxugebeu  mit  der  Stnnden- 
zahl  dir  hHoalichen  Stunden,  di«  wir  nöt^  gehabt  hatten,  am 
daa  fbr  des  nächsten  Tag  ao^gegebene  Pensom  zu  bewältigen. 
Ka  lind  blob  die  Zahlen  ans  der  Prima  speci(-U,  die  leb  jetzt 
hiv    berßbre.      Nun,    meine    Herren,    es    kamen    bei    ganx 
AiÜobaD  Angaben  —  bei  Mir  konnte  sie  noch  Herr  Qeheimrat 
HiaatPBraa   kontrollieren   —   fftr  jeden    einzelnen   5'/,,   6^',   bis 
7  Stunden  aof  die  haaslichen  Arbeiten  heraas.    Das  waren  die 
Abiturienten.      Rechnen   Sie  noch   dazu   die   6  Stunden  Schule, 
2  Stunden  Easeu,   dann  können  Sie   ausrechnen,  was   von  dem 
Tag  Qbrig  geblieben  tat     Wenn  Ich  nicht  Gelegenheit  gehabt 
li&tle,  hinaua-  und  hineinzureiten  und  noch  sonst  etwas  Mich  in 
der  Freiheit  zu  bewein,  dann  hätte  Ich  Oberhaupt  nicht  ge- 
wnOit,  wie  es  in  der  Welt  aussiebt     Dan  sind   doch  inunerhin 
Leistungen,  die  num  jnngen  Leuten   auf  die  Dauer  nicht  aof- 
bOrden  kann.     Nach  Meinem  Erucbteu  muis  auch  nach   unten 
entschieden  nachgeholfen  und  nachgelassen  werden.    Meine  Herren, 
es  geht  nichts  man  darf  diesen  Bogen  nicht  weiter  spannen  und 
ihn  nicht  so  gespannt  laasea.     Wir  müssen  hier  heninter,  wir 
haben  hier  die  äutserste  Qrenze  bereits  überschritten.  —  — 


^ 


^ 
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loh  verbinde  damit  nocb  einen  zweiten  Punkte  den  Ich  vor- 
Wn  schon  erwähnte,  das  iat  dieser:  die  Verminderung  des  Lehr- 
stoffes iflt  nur  möglich  durch  einfachere  Gefltaltiing  der  Examina. 
Nehoien  Wir  die  gramraatikalischen  Produktionen  ganz  aus  dem 
Abitorientenexamen  heraus  und  J^en  sie  ein  oder  zwei  Klassen 
tiefer,  lassen  Sie  da  ein  Examen  machen,  ein  technisch-gram ma- 
tikaLiscbes  Examen,  dann  können  Sie  die  jungen  Leute  prüfen, 
80  Bcharf  vie  Sie  wollen,  dann  können  Sie  an  dieses  Examen 
die  Frei  will  igenprUfiing  knüpfen  und  aulserdem  fUr  denjenigen, 
der  Offizier  werden  will,  das  Fähnrichexamen  damit  verbinden, 

M)  dalk  er  nachher  daaeelbe  nicht  mehr  zu  machen  braucht. 

Ich  habe  mir  einige  Zahlen  aufge^ichrieben,  die  statistisch 
interecnaut  sind.  Es  giebt  in  Preutsen  üymnaHien  und  Progym- 
nasien  308  mit  80979  Schülern,  liealgyiunasien  und  Kealpro- 
gymttaaieQ  172  mit  344G5  Schülern,  latetulose  Oberrealschulen 
und  höhere  Bürgerschulen  60  mit  19893  Schtüem.  —  Jeder 
ßcbaler  der  genannten  Anstalten  hat  etwa  25000  Schul-  und 
Haoearbeitaetunden  nnd  ungefähr  nur  ti57  Stunden  darunter 
Turnstunden.  Das  ist  ein  Übennafs  der  geistigen  Arbeit,  das 
eutscbieden  herabgedrückt  werden  mul«.  Für  den  Zwölf-,  Drei- 
zelin-.  Vierzehnjährigen  in  Quarta  und  Tertia  beträgt  einechUels- 
lieh  des  Turnens  und  Singens  die  wöchentliche  Stundenzahl 
durchschnittlich  32,  steigt  in  einzelnen  Anstalten  auf  üb  nnd  in 
der  Tertia  des  Realgymnasianis  sage  und  schreibe  auf  37  Stunden. 
Ntuif  meine  Herren,  Wir  sind  alle  mehr  oder  minder  gereift  und 
arbeiten,  was  Wir  können,  aber  auf  die  Dauer  würden  Wir  eine 
solche  Arbeit  auch  nicht  auslialten.  Die  ^taÜRtisoheu  Angaben 
aber  die  Verbreitung  der  Schulkrankheiten,  namentlich  der  Kurz- 
sichtigkeit  der  Schüler,  sind  wahrhaft  erschreckend,  und  für  eine 
Anzahl  von  Krankheitserscheinungen  fehlt  es  an  einer  allge- 
einen  Statistik  noch.  Bedenken  Sie,  was  Uns  ftir  ein  Nach- 
wncha  ftir  die  Landesverteidigung  erwächst.  Ich  suche  uacb 
Soldaten,  Wir  wollen  eine  kniflige  Generation  haben,  die  auch 
als  geistige  Führer  und  Beamte  dem  Vaterliuide  dienen.  Diese 
Mitrrr  von  Kurzsichtigen  ist  meist  nicht  zu  brauchen,  denn  ein 
3£aiui.   der   seine  Augen    nicht  brauchen   kann,   wie   will   der 


nachher  viel  leisten?  Id  Prima  steigert  sich  iu  eiozeloeo  Fällen 
die  Zahl  der  Korzsichtigen  bis  auf  74  Prozent     Ich  kann  aus 
eigener  Erfahrung  sagen,  dalä  Wir.  trotzdem  VTir  in  Kassel  ein 
»ehr  gntes  Zimmer  hotten,  das  Lehrerkonferenzzimmer,  mit  ein- 
seitigem, schönem  Licht  mid  guter  Ventilatiun.  die  auf  Wunsch 
Meiner  Mutter  angebracht  wurde,    doch  unter   21  SchQlem  18 
mit  Brillen  hatten  und  2  darunter,  die  mit  der  Brille  nicht  bia 
an  die  Tafel  sehen  konnten.     Diese  Sachen  verurteilen  sich  von  • 
selbst,  da  muis  eingeschritten  werden,  und  deshalb  halte  Ich  es 
fllr  sehr  dringend,    dafs  die  Frage  der  Hygiene  schon  in  den 
Vorbereitungsanstalten  ftir  die  Lehrer  aufgenomm^i  werde,  dio^ 
Lehrer  einen  Kursus  darin  erhalben   und  die   Bedingung  darmaj 
geknöpft  wird,  jeder  Lehrer,  der  gesund  ist,  muTs  turnen  können,] 
and  jeden  Tag  soll  er  turnen.^ 

Meine  Herren,  das  sind  im  allgemeinen  die  Gesichtepunktei^ 
die  Ich  Ihnen  zu  entwickeln  habe,  Dinge,  die  Mein  Herz  bewegt 
haben,  und  Ich  kann  nur  versichern:  die  mosseuhallen  Zuschriften, 
Bitten  und  Wünsche,  die  Ich  von  den  Eltern  bekommen  hab«|M 
obwohl  Wir  Väter  von  Meinem  verehrten  Herrn  Hikzpkter  im 
vorigen  Jahre  fUr  eine  Partei  erklärt  wurden,  die  bei  der  Kr> 
Ziehung  der  Kinder  nicht  mitzureden  bätte,  legen  Mir,  als  all^l 
gemeinem  Landesvater,  die  Pflicht  auf,  zu  erklären:  es  geht  nicht 
so  M'eiter.  Meine  Herren,  die  Männer  sollen  nicht  durch  Brillen 
die  Welt  ansehen,  sondern  mit  eigenen  Augen  und  Gefallen 
finden  an  dem,  was  sie  vor  sich  haben,  ihrem  Vaterlande  und 
s^en  Einrichtungen.     Dazu  »ollen  Sie  jetzt  helfen! 

'  Diesu  Förderungen  sind  im  Kontou  Bern  eritUlt:  vgL  anaei 
ZeitBührifl,  1890,  No.  5,  S.  267.     D.  Bed. 
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^H  Dia  aeit  den  letzten  Jahrzchnteu  aua  den  Kr^en  der  Arzte 

H^    benorgegaugene  Beweguu|<  auf  dem  Gebiete  der  Scbulgesund- 

^     britspflego  hat  namentlich  anfangs   auf  diejenigen   Persönlich- 

koteo,  welche  sie  xunächst  beeinflussen  sollte,  Eltern  und  Schul- 

(dSiuiu-,    einen     ganz    entgegengesetzten     Eindruck    gemacht. 

Während  die  preteren  imverhohk-n  ihrer  Freudfi    darüber   Aos- 

I  ^Twi  i^beu,  dafs  nun  endlich  dun  lualslosea,  Körper,  wie  Geist 

^B    in    gleicher    Weise     gefährdenden     Ansprüchen     der     Schale 

^    «0  die    Leistungsiühigkeit    ihrer    Zöglinge    ein    Ziel    gesetzt 

*«de.  nahmen  die  letzteren  den  Angriffen  und  Forderungen  der 

^Rt«  gegenüber  eine  gleichgnitige,  oder  gar  v5llig  ablehnende 

H^hiuig  ein.     Je  befremdender  es  nun  den  Ärzten  schien,  dalä 

Ak  Schale,  die  doch  die  Pflicht  gnr  nicht   von  sich  abweisen 

ttenw,  auch  die    körperliche    Gesundheit  der  ihr   anvertrauten 
Jagend  nicht  nur  vor  Schaden  zu  bewahren,  »ondem  anch  mög- 
BcW  2a   fördern,   ihre   wohlgemeinten   Warnungen    überhöre, 
iMo  gereizter  wurde  ihre  Sprache,  desto  marsloser  ihre  Forde- 
nrngeo,  desto  srhärfer  wies  man  die  Versuche  der  Schulmänner, 
in  mter  Linie  das  Haus  für  die  aufgedpcktpu  Schaden  verant- 
^H   "'iTtlich  zu  macheu.  als  Ausfluis  phariääittcher  Selb»tgerechtig' 
^P  kot  und  flchul meisterlichen  Dünkels  zurUck,  desto  grösser  aber 
wurde  natnrgemars  anch  die  Khift  zwischen  den  beiden  Lagern, 
data  schwieriger  die  Möglichkeit  der  Verstund igiuig. 

Oiiicklicherweise  haben  aber  die  hochgehenden  Wogen  der 
geDumteo  Bew^ung  sich  allmählich  gelegt:  ärztlicherseits  er* 
kennt  man  doch  immer  melir  an,  daß»  es  ebenso  nugereeht, 
wie  unklug  sei,  der  Schule  allein  den  mangelhailen  Gesund- 
beJtnzostand  ihrer  Zöglinge  aufzubürden,  weil  das  Hans  hier- 
dorch    immer  mehr   bestärkt   werde  in  seiner  leider  von  Jahr 


za  Jahr  itSiker  berrortretenden  Xeigung.  die  Kinder  zu  ver- 
xaA  ni  Terweichliclien,  sie  «ineneits  Tor  jeder  AnstrengtiDg 
du  aorgBamte  zu  bewahren,  andererseiU  d«g«gen  so  {rOli 
wie  möglich  in  die  Zentreonngen  and  Qenfisae  der  Erwadumen 
hincsaannieben. 

Zwar  wär^  za  wBnschen,  dab  g«nd«  die  Arzt«  den  Rlteni 
«gcnftber  mehr  als  bisher  mcbt  nor  die  Notwendigkeit,  sondern 
den  gerandhettfürderodeD  £infliils  Jeder  ernsten,  anrtrengen- 
gtiitigen  Arbeit,  wenn  sie  nur  nicht  die  Kr&fte  Bbersteigt. 
ovfaflben,'  dab  sie  nicht  immer  \nllfShrig  die  Eltern  in  ihr^i 
iDgen  nnteRtOtzten,  ihren  »armen,  ron  den  SrhaUastm 
fast  erdrückten*  Kindern  irgend  eine Erltüchteruug  zu  verschaffen, 
lie  Bubeaondere  uicht  eher  ein  Gesuch  um  DLspensatiun  von 
Lefargegcnstande  nnt«rechrieben.  ehe  sie  sich  nicht  dar* 
aber  klar  geworden  sind,  ob  nicht  das  Haas  selbst  die  Gesund- 
heit de«  b«fcreffeodeti  Kindes  dnrch  Privatunterricht  (Klarierspiet. 
Tanzstunde  etc.)  schädige.  Aber  im  grofsen  und  ganzen  isi  gern 
tben,  dalJ!  die  Zeit  des  scliroffen  Kämpfen«  zwischen  Schale 
d  Arzt  im  Schwinilen  begriffen  ist  zum  Segen  ftlr  digenigen, 
'enen  ja  diese  ganze  Bewegung  zn  gute  kommen  sollte.  Denn 
je  weniger  der  Arzt  in  dem  Schulmanne  den  inx-kenen,  dtim 
wirklichen    Leben     entfremdeten    Pedanten     nnd     BOcherwurm 
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*  Namenthuh  iiir  die  Eniehung  des  weibliubeo  Geschlacbtes, 
soweit  es  d«-n  höheren  Standen  aog^Iityrt,  wäre  m  von  ganz  be- 
iwndrrer  Bedeutung,  wenn  den  Eltern  von  herufcner  Scito  her  — 
nad  dos  sind  doch  die  Arzte  —  der  Regen  d(>r  Arbeit,  der  kOrpAr- 
tidwn,  wie  der  geistigen,  dessen  VprstAndnis  dpm  lii'titigen  (H- 
fcchloehte  ja  Überhaupt  immer  mehr  nbfanndeu  zu  kuininen  droht, 
in  Bttzng  auf  die  gesundo  Entwickalung  dce  Mädchens  klargelegt, 
wenn  ihnen  nachgewiesen  würde,  dafs  und  inwiefern  ein  zu  geringes 
HiUa  ^«i8tiger  Arbt^it  uoch  scbftdigender  wirkt  als  ein  ÜWrgrofses, 
dafii  daher  etn  möglichst  Ung  ausgedehnter  Scholbesucb  unter 
nbrmalen  Vrrhfiltnissen  im  Intere^^^P  tiuoh  d«r  krirperhchen  Ge- 
sundheit dtT  Zünhnga  liege.  Vielleicht  würdL-  daiui  die  Zahl  der 
, frühreifen,  tih^ichiOcbligeu,  nerrOa  überreizten  jungen  M&dohen  nnd 
damit  duch  die  ZaJil  sclmächlicher.  fui  ihren  ilerur  mitauglicher 
Frauen  nnd  die  noch  grDf&ere  Zahl  der  h^st^TiH^hen,  iiich  und  ihrer 
Cnagebnng  zur  Ijurt  lebenden  ,ttltcn  .Tungf^m'^  allmlLhlich  schwinden. 
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ericeimt,  der  nichts  Besseres  wisse  ab  seine  Zöglinge  mit  der- 
selbeD  Bflcherweisheit,  die  er  sich  mtlhsam  erworben,  zu  erfüllen^ 
der  schon  in  dem  Gymnasiasten  den  zukünftigen  Philologen, 
in  der  .höheren  Tochter'  die  mikfinftige  Erzieherin  sehe,  je 
mehr  er  die  Beobachtung  macht,  daf»  die  Schale  es  als  eine 
ihrer  wesentlichsten  Aufgaben  ansieht,  die  körperliche  Gesund- 
heit ihror  Zöglinge  zu  pflegen,  dest>i  höher  wird  er  die  Arbeit 
derselben  achten,  sie  zu  fördern  und  vor  den  schädigenden  Ein- 
flflasen  des  Huists  zu  schützen  »iidifn ,  und  in  ebendemselben 
Mabe  wird  der  Schulmann  »ein  bisherigem  Mitstrauen  gegen  die 
Iftst^  Einsprache  des  Anrtes  schwinden  lassen  und  demselben 
als  seinem  besten  Bundesgenossen  freudig  die  Hand  reichen. 
Eine  solche  Versöhnung  der  beiden  feindlichen  Parteien,  ein 
solches  Anerkennen  und  Achten  der  beiderseitigen  Bestrebnngen 
ist  aber  die  erste  Voraussetzung,  unter  der  die  Schulgesund- 
heitspfl^e,  dieses  jdngste,  aber  sicher  darum  nicht  unbedeutendste 
Kind  der  Wissenschaft,  wachsen  und  gedeihen  und  ihren  segens- 
reicben  Einflufs  auf  die  heranwachsende  Jugend  ausHben  kann. 
Da&  diese  Zeit  nicht  allzufern  sei,  dürfen  wir  ans  dem  Um- 
stände schliefseu,  dafs  die  Schule  bereit»  manche  Forderungen 
der  ftesundheitspflege  als  berechtigt  anerkannt  und  willig  be- 
folgt hat.  Arn  wenigsten  ist  das  aber  der  Fall  gewesen  auf  dem 
Gebiete  der  Schulapiele;  trotz  der  eifiigen  Befttrwortmig  der^ 
aalben  durch  die  Arzte,  trotz  der  in  den  weitesten  Kreisen  auch 
des  nichtpreulsischeu  Vaterlaiide«  Aufsehen  erregenden  Ver- 
iVgtuig  des  prenfsischen  Kultusministers  vom  Jahre  1882  hat 
«8  noch  nicht  gelingen  wollen^  dem  Spiele  das  Heimatsrecht  in 
den  höheren  Schulen  zu  erweben,  und  ein  Bild,  wie  es  der  Profefaor 
Dr.  Ko<u  Ton  den  ßrannschweiger  äcbulspielen  in  der 
No.  7,  IS'JO  dieser  Zeitschrift  entworfen  hat,  wird  wohl  in  ähnlicher 
Frische  und  Lebendigkeit  nicht  au  vielen  anderen  Lehninstalt«n 
dieMT  Art  anzntreffen  sein. 

Noch  viel  schlimmer  aber  steht  es  in  Bezug  auf  die  Schol- 
»piele  mit  der  höheren  Mädcheuschule,  und  doch  wird  jeder 
ohne  weiteres  zugeben,  dafs  dem  zarteren  weiblichen  Gescblechte 
die  körperlichen  Übungen  in  weit  höherem  Grade  not  thun  als 
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den  Koabeu,  sowie  dals  sich  dem  ersieren  viel  seltener  eine 
ige  Gelegenheit  zu  geregeltem  Spiel  bietet  als  den  letzteren. 
Da  die  Ursjtche  jenes  Uuistaddes  mir  in  den  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten liegen  kann,  mit  denen  die  Einführung  der  Tnmapiele 
gerade  in  der  Madchenschnle  za  kämpfen  bat,  so  möchte  wohl 
f&T  den  Scbulniami,  wie  fUr  den  ÄTz:t  von  Interesse  sein>  sn. 
hören,  wie  die  hiesige  stfidfciscbe  höhere  Madchenschnle  bereits 

it  längerer  Zeit  die  Schiilspiele  betreibt,  weil  sich  dabei  ganz  Ton 
selbst  die  Gelegenheit  ergibt,  die  oben  angedeuteten  Schwierig- 
keiten zu  besprechen  und  die  Art  und  Weise,  wie  man  sie  za 
beseitigen  gesucht  bat  Zunächst  jedoch  erscheint  es  geboteHf 
auf  zwei  grundsätzliche  Einwände  einzugehen,  deren  einer 
hauptsächlich  von  den  Schulmünnern,  und  deren  anderer  vom 
Hause  häufig  gegen  die  Schulspiole  erhoben  wird.    Von  Seiten  der 

ichrer  wird  nicht  selten  die  Verpflichtung  der  Schule,  auch  das 
Spiel  in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit  za  ziehen,  ganz  entschieden 
hesfcritten,  indem  sie  darauf  hinweisen,  dals  aie  ohnehin  genug 
belastet  seien  und  dais  man  nicht  noch  weiter  dem  Hause  in 
seinem  Bestreben,  die  Sorge  ftir  der  Kinder  Wohl  von  sich  ab 
auf  die  Schultern  der  Schvile  zu  wälzen,  Vorschub  leisten  dUrfe- 
In  der  Tbat  darf  man  ihr  nicht  so  arg  zürnen,  wenn  aie 
Anstand  nimmt,  sich  eine  neue  und  zwar  nicht  geringe  Last 
autxubUrdcn,  da  die  Befürchtung  nahe  liegt,  dass  mau,  je  mehr 
der  Schwerpunkt  der  körperlichen  Erziehung  in  die  Schule  ver- 
legt  wird,  um  so  mehr  alle  später  zu  Tage  tretenden  Schäden 
an  der  Gesundheit  der  Kinder  auf  ihre  Rechnung  setzen,  und 
dafa  das  Haus  selbst  nun  erst  recht  fortfahren  werde,  diese  doch 
in  erster  Linie  ihm  selbst  zufallende  Pflicht  auf  das  gröbste  zu 
Temach lässigen,  ja  zu  verletzen. 

Andererseits  mul's  doch  aber  jeder,  der  Überhaupt  die 
Wiederbelebung  des  Spielcns  ftir  whnscheuswert  hält,  zngeben, 
dafs  das  nur  möglich  wird  durch  die  Einftlhrung  regelmäfeig 
wiederkehrender,  von  der  Klasse  gemeinsam  betriebener  Schul- 
spiele und  dafa  das  von  den  Eltern  auch  heim  besten  Willen 
nicht  erreicht  werden  kann;  ferner  hat  die  Schule  ja  doch  schon 
seit  längerer  Zeit  die  Verpflichtung,  den  Körper  ihrer  Zöglinge 
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«QAZDbilden,  anorkaimt  durch  EinTüj^^uug  des  TurnimterricbU  in 
deo  Lehrplan,  durch  Veranstaltung  von  KlassonausfiUgcn  wahrend 
im  Sommers,  sowie  endlich  dturch  Überwachung  des  Spielens 
der  Scbnlerinnen  während  der  ErhohingHpausen.'  Endlich 
ftber  aoUte  jeder  Schulmann  seinen  Widerstand  gegen  die  Ein- 
führung der  Schulspiele  aufgeben,  wenn  er  daran  denkt,  von 
welcher  erziehlichen  Bedeutung  dieselben  fiir  seine  Zöglinge 
tand  und  wie  vortrefflich  geeignet,  letztere  genauer  kennen  sm 
lernen  and  ihnen  persönlich  näher  zu  kommen ,  alfl  das  Im 
Verlauf  des  offiziellen  SchuUebeuü  uiüglicU  isU 

Aber  auch  auf  einer  Seite,  von  der  man  ea  am  wenigsten 
erwarten  sollte,  macht  sich  nicht  selten  eine  gewisse  Abneigimg 
gegen  die  Schnlspiele  geltend,  nämlich  auf  der  der  Eltern. 
Mit  Vorliebe  machen  die»«  zunächst  geltend,  dafs  die  zwangsweise 
Einftibmng  des  Spieles  ein  innerer  Widerspruch  sei;  das  Spiel 
als  der  fireie  unmittelbare  Ausflufs  der  Phantasie  könne  nicht 
erzwungen  werden,  sonst  schwinde  der  Charakter  desselben;  nur 
in  der  Freiwilligkeit,  in  dem  Selbsigestalten  des  Spiels  seitens 
der  Kinder  liege  der  Reiz,  liege  die  Freude  an  (lemselben,  liege 
dann  aber  auch  der  Segen.  Diesem  si^heinbar  berechtigten 
Einwand  gegenfibor  ist  aber  schon  in  der  oben  erwähnten  Abhaiid- 
Insg  dos  Professor  Koch  mit  Recht  erwidert  (Seite  387  a.  a.  0.): 
,Es  darf  die  Jugend  znm  Spielen  nur  dann  gezwungen  werden, 
wenn  man  sicher  ist,  ihr  dabei  bald  innere  Befriedigung  und 
danach  auch  reichliches  Vergnügen  zu  schaffen.*  Wir  fhgeu 
dem  noch  hinzu,  daCs  jeder,  der  Oberhaupt  Kinder  beim  Spielen 
beobachtet  hat,  weils,  wie  leicht  /auk  schon  über  der  Frage, 
wai  gespielt  werden  soll,  ausbricht,  wie  leicht  dann  wieder  bei 
ledern  Gesellschaftsspiel  Milshelligkeiten  entgehen  wegen  einer 
TenneiDtlichen  Verletzung  der  Spielregeln  seitens  der  einen  oder 


*  Wir  dürfen  wohl  mit  Recht  annehmen,  dafs  es  jetzt  nicht 
m«br  riek-  Anstulten  gibt,  welche  den  Schülerinnea  als  uuschick- 
lifh  verbieten,  auf  dem  Schulhofe  sich  dem  fi-Rhlicht-'n,  Kftrper  und 
Öfiat  erfrischenden  Spiele  zn  ergeben,  sondern  die  verlangen,  dafs 
dieMlhen  fein  sittsam  und  manierlich  und  möglichst  geilluschlos 
«inrt  einherwnndeln, 
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Anderen  Partei,  und  dafs  daher  die  meisten  Kinder  die  beauf- 
sichtigenden Lehrer  nicht  als  einen  unangenehmen  Zwang,  son- 
dern als  eine  wiJlkoraniene  Mithilfe  heim  Spiel  ansehen,  und 
das  natfirlich  nni  so  mehr,  wann  derselbe  an  ihrem  Spiele  tbfi- 
tigen  Anteil  nimmt. 

Endlich  niiumt  das  Uaus  leicht  AnstoEs  au  dem  auf 
Heine  Kinder  au^eObten  Zwange  des  regelmiilsigen  Kommens. 
Die  Eltern  wtlrden  sich  schon  mit  den  Schulspielen  einverstanden 
erklären,  wenn  es  in  ihr  Belieben  gpRtelli  wflrde,  die  Kinder  za 
schicken  oder,  falls  ilinen  das  Wetter  ungünstig  erscheint,  oder 
falls  sie  Äusfittge  vorhaben,  oder  Überhaupt,  wenn  es  ihnen  aus 
irgend  einem  anderen  Grunde  nicht  palst,  sie  bei  sich  zu 
behalten.  Mit  vollem  Hechte  aber  mnfs  die  Schule  bei  der  Auf- 
rechterhält ung  des  Zwange»  verharren  und  ganz  entschieden  e*- 
klfiren:  Bint  nt  sunt  aut  non  sint,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dafa, 
wenn  das  Erscheinen  der  Kinder  entweder  in  ihr  eigenea)  Be- 
Lieben  oder  in  das  der  Ekera  —  was  leider  häufig  genug  mit- 
einander zusamnienfSllt  —  gestellt  ist,  gerade  die  , Stubenhocker*, 
die  zarten,  Inftscheuen  Mädchen,  denen  das  Spiel  in  erster  Linie 
not  thäte,  nicht  kommen.  Wenn  der  Lehrer  seinen  Zöglingen 
zuliebe  durch  die  Leitung  der  Turnspiele  soviel  Opfer  an  Mühe 
und  Zeit  bringt,  dann  darf  er  auch  von  den  Eltern  erwarten, 
dais  sie  ihrerseits  ihre  Kinder  zu  dem  doch  diesen  allein  xu 
gute  kommenden  Zwecke  voll  und  nnoingeßchrankt  7,ur  Ver- 
fQgnng  stellen.  Dabei  ist  aber  doch  auch  der  Schule  zu  raten, 
dafs  sie  die  Spiele  uicht  in  die  übliche  schulfreie  Zeit,  also 
nicht  auf  den  Mittwoch-  oder  Sonnabend  nachmittag  verlege, 
damit  dem  Hause  die  Gelegenheit  7u  gemeinschaftlichen  Aos- 
fltigen  nicht  gar  zu  sehr  beschränkt  werde,  und  ferner  dafs  sie 
sehr  zarten  Kindern  gestatte,  bei  ausnahmsweise  nuihem  oder 
heifsem  Wetter  zu  Hause  zu  bleiben. 

Nach  Besprechung  dieser  vielfach  aufgestellten  und  mit 
Wärme,  ja  mit  einer  gewissen  Reizbarkeit  und  Bitterkeit  rer- 
teidigteu  Bedenken  gegen  die  Eiul^hruug  der  Schulspiele  sei  «0 
gestattet,  auf  das  oben  angegebene  Thema  selbst  naher  ein> 
zugeben. 


'zunfit^bfrt.  die  Beweggründe  betrifft,  welche  die  von  mir 
Schnle  veruilaiHteii^  derSarhe  nSher  xxt  treten,  so  kam  7.11 
bben  bereits  dargelegtvu  Anregungen  von  aulHerbHlb  nocb  ein 
Angriff,  der  aas  dem  braunachweigischeu  Lande  selbst  auKging: 
Herr  Medirinalrat  Dr.  Hassb,  Direktor  der  Heil-  und  Pflegeaustalt 
in  KQnigalatter,  klagte  in  einem  Artikel,  der  in  dem  Brannschwei- 
gischm  Anzeiger  verütf entlieht  wurde,  die  hOhere  MSdchenüchole 
ftts  die  Uaaptutheberin  der  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden 
sjchiBcben  Krankheiten  au.  Wenn  nun  auch  der  Direktor  der 
;hule  jene  Anklagen  mit  Entschiedenheit  als  ungerechtfertigt 
ickweisen  durfte,  ao  mulerten  dieselben  doch  nabirgemäls 
ler  wieder  den  Blick  de»  Lehrkörpers  der  Anstalt  auf  das 
ron  dem  Anklager,  wenn  auch  mit  viel  zu  grellem  Liebte, 
;malte  Bild  von  dem  ti  es  und  hei  täzuä  laude  de»  d*?D  höheren 
tänden  angehörenden  weiblichen  Geschlechtes  lenken  und 
ie  Schule  fort  und  fort  an  ihre  Pflicht  in  betrefl'  der  Qeannd- 
?it  ihrer  Zßglinge  mahnen.  Bei  Erwägungen  dieser  Art  konnte 
ie  Thatsache  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  anch  die  weib- 
;he  Jugend  des  Spiels  fast  entwöhnt  sei,  und  man  utObcte 
Beb  dabei  auf  die  Erfahnmg.  dal'a  namentlich  die  gröfsoren 
Udcheu  während  der  Pausen,  statt  durch  t'rShliches  Spiel  Kör- 
er und  Geist  zu  neuen  Anstrengungen  willig  und  iahig  zu 
lachen,  langsamen  Schrittes,  wie  ehrwürdige  Matronen,  einher- 
lazierten,  sowie  dafo  bei  den  regelmälaig  von  der  Schule  ver- 
Iteten  KJassenausllDgen  in  die  nähere  oder  fernere  Umgebung 
der  Stadt  sich  stets  eine  grofse  Unbekanntschaft  mit  anregenden, 
lie  gan?^  Klasse  auf  längere  Zeit  fesselnden  nnd  in  Atem  hnl- 
iden  Spielen  zeigte. 

Hier  also  galt  ee,  den  Hebel  anselÄen;  man  war  eich  dar- 
klar, dals  die  zwei  wöchentlichen  Tumstimden  nicht  genflg- 
fÜr  die  Ausbildung  dea  Körpers,  dals  das  Miidcheu  bei 
rinftr  Vorliebe  ftir  eine  sitzende  Beschäftigungs weise  noch  mehr 
ts  der  Knabe,  dem  schon  von  Natur  der  Trieb  innewohnt,  dem 
ich  die  Sitte  es  gestattet,  sich  in  wildem  Spiel  mit  seinen 
lOflsen  anf  der  Strafse,  in  Feld  and  Wald  \tmherzu tummeln, 
gew&hnt  werden  mtlfste,  jede  freie  Zeit,  jede  Cüelegcuheit, 


die  nch  bietet,  während  und  nach  der  Schulzeit  fOr  die  Kiäf- 

ttigung  ond  Erhaltung  dpr  Gesundboit  zu  bfnutzen.  Die8**s  Ziel 
war  aber,  das  lag  auf  der  Uaud,  nur  zu  erreichen,  wenn  ea 
gelang,  Spiele  einzuftlhreUf  welche  die  doppelte  Eigenschaft  be-fl 
»raen ,  einerseits  jene  Zwecke  zu  fordern ,  andererseits  aber 
auch  ein  solches  Interesse,  eine  solche  Liebe  einxiiflörsen,  daCs 
^e,  wenn  einmal  eingeftlhrt,  sich  von  selbst  in  der  Jugend  er- 
hielten und  ohne  Zwang,  uhne  äulseree  Zutbun  Pflege  und 
dauernde  Aufnahme  landen. 

Die  Ertahrung  zeigt«  bald,  dafs  die  bis  jetzt  bekannten 
Spiele  jenen  Forderungen  nicht  entsprachen.  Jeder,  der  mit 
Mädchen  gespielt  hat,  weifs,  dafs  dieselben  nach  kurzer  Zeit  ein 
neue«  Spiel  begehren,  um  auch  dieses  bald  wieder  mit  einem 
anderen  zu  vertauschen;  so  ist  66  mit  «DrittcnabBchlagen*.  mit 
«Katze  und  Maus',  mit  .Wer  f&rchtet  sich  vor  dem  schwarzen 
Mann*,  mit  Keii'enschlagen. 

Die  kleinen  Mädchen  7^igen  sich  wohl  noch  leichter  durch 
derartige  Beschäftigungen  befriedigt,  die  grüfseren  nicht.    Daxu 
ommt.  dafs  die  meisten  derselben  sich  mehr  ftir  eine  geringere 
Schrtleriimenzahl,  weniger  Itlr  eiue  ganze  Klasse  eignen.     Soll 
das  Interesse  bleibend,   soll    die  Spannung  eine  dauernde  sein, 
so  raul's  da«  Spiel  ein  Parteispiel  werden,  d.  b.  also  ein  Ringen 
zweier  an  Kraft  und  (leechicklichkeit  ziemlich  gleicher  Parteien 
um  den  Sieg;  nur  ein  »olches    gemeinsames  Kämpfen    gewährt 
dauernden  Genufa,  aber  auch  nur  ein  solches  Spiel  ist  ein  Schul- 
spiel im  wahren  Sinne  des  Wortes,  denu  der  Schulmann  kann 
«ichnurmittlerartigen Beschäftigungen  befreunden,  welche  geeignet 
sind,  auch  exvjehlich  za  wirken,  und  dals  ein  Parteispiel   mit 
inen  festen  llegeln,  denen  jeder   ohne  Ausnahme  sich   unter- 
erfen  muTs,  mit  seinen  grolsea  x\nsprUcheu  au  ilie  Leistungs- 
higkeit  jedes  einzelnen,  nach  der  allein  der  Wert  der  Spielen- 
-den  bemessen  wird,  diese  pädagogischen  Eigenschaften  in  hervor- 
lageuder  Weise  besitze,  bedarf  hier  keines  näheren  Xachweises; 
ernde  das   weibliche  Geschlecht,   da«   wohl    leicht    bereit   ist, 
meine   Gesetze    und  Grundsätze   als    richtig   anzuerkennen, 
mber  bei  seinem   vorwiegenden  GemDUleben  sich  ebenso  leicht 


gVgCB  die  Anwendung  deraelben  sträHbt,  »«obfüd  letztere  ihm 
selbst  oder  lieben  Angehörigen  unangenehme  Folgen  zuzitahen 
könnte,  kann  nicht  firtlh  genug  daran  gewohnt  werden,  dal» 
kein  Staat  zn  bestehen  vermag,  in  dem  nicht  jeder  Btirger, 
glmchriel,  ob  hoch  oder  niedrig,  «ich  rUckhalt^los  den  Gesetzen 
desselben  unterwirft;  die  Wahrheit  dieser  Lehre  eriahrt  die 
SchOlerin  durch  ein  richtig  geleitetes  Parteispiel,  und  was  man 
aelb«i  an  sich  erfahren,  das  haftet  bekanntlich  besser  im  Oe- 
dSchtnia.  als  jode  noch  so  eindringlich  und  überzengend  dar- 
gelegte Belehrung:  ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  der  anderen 
Wahrheit,  dafs  jeder  einzelne  im  Staataleben  seine  Bedeutung, 
seinen  Wert  habe,  dal's  niemand  »ich  fUr  UberflQsHig  halten 
darf,  sondern  jeder  verptlichtet  ist,  nach  seinen  Oabou  und  Fertig- 
keiten den  ihm  zugewiesenen  Platz  voll  und  ganz  uuBznfQJlen. 
daCi  sieb  alle  Staatsbürger  geeint  flVhlen  mHssen  durch  gleiches 
8trri>en,  durch  gleiche  Opferwilligkeit,  durch  gleiche  Vaterlands- 
liebe. Ks  soll  nun  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  wenigsten 
ScbOlerinnen  sich  dieser  Bedeutung  der  Hpiele  bewuFat  werden, 
aber  mit  der  ganzen  Schulordnung,  wie  Überhaupt  mit  allen  Ein- 
richtungen der  Schule,  die  ja  sämtlich  erziehliche  Zwecke  ver- 
fnlgen,  geht  es  doch  nicht  anders;  erst  der  Erwachsene  lernt 
die  volle  Bedentting  derselben  einsehen. 

Waren  wir  somit  genötigt,  den  Kreis  der  hier  in  Betracht 
in  ziehenden  Schulspiele  stark  zu  verengen,  so  folgt  von  selbst, 
data  nun  die  Auswahl  eine  immer  schwierigere  wurde.  Wir  ver- 
suchten es  zunächst  mit  den  unter  den  Knaben  bekanntesten 
und  beliebtesten  Spielen,  dem  ßallschlagen  und  dem  Bar- 
lanfen.  Aber  beide  zeigten  sich  gar  bald  als  wenig  geeignet 
ftlr  Mädchen.  Das  Ballschlagen,  wenn  es  wirklich  Interesse 
erwecken  soll,  erfordert  eine  Geschicklichkeit,  die  das  Mädchen 
sich  schon  wegen  seiner  hindernden  Kleidung  kaum  zu  eigen 
machen  kann;  dazu  kommt,  dal's  dieses  Spiel  eine  ganze  Klasse 
nicht  wohl  zu  bescliäftigen  vermag.  Diesen  letzten  Vorwurf  darf 
man  allerdings  dem  Barlaufen  nicht  machen,  aber  falls  dasselbe 
seinen  unleugbar  fesselnden  Charakter  beibehalten  soll,  ist 
strengst«   Beobachtung    der   Spielregeln   die   erste   Bedingung; 
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aber  gerade  hieran  scheiterte  jeder  Versuch  der  Einftihruug 
dieses  Spieles;  kaum  hatte  dasselbe  begonnen,  so  waren  auch 
gleich  beide  Kauipfreilicn  in  wilder  Bewegung  und  Verwirrung, 
und  Streit  herrschte  überall. 

Da  sich  nun  die  bekannten  deutschen  Spiele  als  füx 
unsere  Zwecke  ungeeignet  erwiesen,  war  es  natürlich,  dafe 
sich  die  Anfmorksamkeit  anf  die  englischen  Spiele  richtete: 
lebte  man  doch  dauials  in  einer  Zeit,  in  der  England  mit  allen 
seinen  Einrichtungen  von  uns  Deutschen  mit  elir  furch  tu  voller 
Bewunderung  betrachtet  wurde.  Indesäen  bald  zeigten  sich 
leider  auch  diese  Spiele  als  ftbr  unsere  weibliche  Jugeud  unge- 
eignet: dafs  schon  aus  Rncksicbt  auf  die  Schicklichkcit  vom 
Fufsball,  der  sich  mit  Recht  bei  den  Knaben  gi-olser  Beliebt- 
heit erireut,  abzusehen  sei,  bedarf  keines  näheren  Nachweises: 
das  Lawn-Ten  n  isspiel  ist,  abgesehen  von  anderen  Gründen, 
schon  deshalb  ungeeignet,  well  es  zu  wenige  Personen  beschäf- 
tigt; gegen  das  Krocket,  das  sich  vielfach  bereits  eingebürgert 
hat,  spricht  derselbe  Ornnd.  aber  auch  noch  der  andere,  dafe 
dies  Spiel,  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  ans  be- 
trachtet, nicht  sehr  empfehlenswert  ist,  zumal  dasselbe  di« 
Spielenden  beim  Schlagen  der  Engel  sn  einer  nichts  weniger 
als  guten  Körperhaltung  veranlaCst. 

Somit  blieb  doch  wieder  nichts  andere«  Übrig,  als  uns 
•äach  einem  einheimischen  Spiele  umzusehen;  nnd  da  hörten 
yvitf  dale  in  der  benachbarten  Schule  von  Frl.  VuawKaK  zu 
Wolfenbfittel  ein  Spiel  getrieben  werde,  das  sich  allgemeiner 
Beliebtheit  erfreue,  nämlich  der  Stofsball.  Wir  versuchten  e« 
mit  demselben  und  gewannen  bald  die  Überzeugung,  dals  es  allen 
den  oben  dargelegten  Anforderungen  entspreche.  Der  Stolsball  ist 
keine  neue  Krtindung,  manche  ältere  SpielbUcher  enthalten  eine 
Beschreibung  desselben,  neu  ist  nur,  dafs  der  Ball  nicht,  wie 
an  jenen  Bnchem  angegeben,  mit  dickem,  hartem  Leder  tiberzogen 
ond  inwendig  mit  Schweinohaaren  gefüttert,  sondern  so  leicht  wie 
öglich  gebaut  ist,  damit  Mädchenhände  ihn  ohne  Beschwerde 
[iiandhaben  können;  der  Ball,  von  der  Gröfse  eines  Kindskopfes, 
besteht  daher  aua  einer  mit  Lull  gefüllten  Gummiblase,  welche 
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zum  Schutze  mit  Ledt^r  überzogen  ist  Derartige  Balle,  hier 
bei  der  Qummiwarenhaudlung  vun  Douvvh  nnd  Hki.i.e,  sowie  bei 
dem  SattUrmeister  Du.«  erhältlich,  aiud  aUerdingH  ziemlich  kost- 
^ielig:  je  nach  der  QrÖlse  12 — 16  Mark,  dafür  halten  sie  alch 
aber  auch  jahrelang;  nur  thnt  mau  gut,  sich  zugleich  eine  kleine 
VärdichtuDgaluflpumpe  anzu^hoffen  (bei  Dolfto  nnd  IIbllb 
gleichfaUfl  küuBicb  zu  haben),  damit  man  im  stände  ist,  den 
infolge  Entweicbena  von  Lull:  achlufi*  gewordenen  Ball  selbst 
wieder  zu  füllen.  Indessen,  wenn  mau  ihu  vorsichtig  im  KtLhlen 
aufbewahrt,  ist  diese  Gefahr  kaum  vorbanden. 

Watt  nun  das  Spiel  seibat  betrifft,  so  bedarf  dasselbe  in 
erster  Linie  zu  seiner  freien  Entfaltung  eines  ebenen,  entweder 
mit  kurzem  Rasen  oder  mit  Kies  bedeckten  Platzes  von  mög- 
lichster Lauge  (30 — 40  m)  nnd  von  einer  Breite  von  etwa 
6 — 10  UL  Die  spielende  Klasse  wählt  sich  zwei  Leiterinnen,  und 
indem  diese  sich  aus  den  vorhaudeneu  Kräften  die  ihnen  am 
geeignetsten  erscheinenden  abwechseUid  uuswiihlen,  entstehen 
zwei  feindliche  Parteien,  deren  jede  alle  ihre  Kräfte  daran  setzt, 
Ober  die  andere  den  Sieg  zu  gewinnen,  und  das  geschieht,  wenn 
der  Ball  das  Mal  der  Gegenpartei,  welches  sich  an  dem  einen  Ende 
de«  Kampfplatzes  befindet  und  durch  in  deu  Boden  gesteckte  Fähn- 
chen oder  durch  andere  Mittel  gekennzeichnet  ist,  bertihrt  oder 
^fiberfliegt.  Der  Verlauf  des  Spieles  ist  nuu  folgender:  Ange- 
inimen.  die  Bahn  sei  40  m  lang,  so  nimmt  die  Partei,  welche 
das  Los  oder  durch  Übereinkunft  das  Kecht  erhalten 
den  Angriff  zu  beginnen,  sie  möge  A  beifeen^  etwa  16  m 
m  ihrem  Male,  oder  5  m  von  dem  Mittelpunkte  entfenit  Auf- 
i»llung,  und  eine  aus  derselben  (AI)  —  um  Zwistigkeiten  zu 
^mneiden  und  auch  um  zu  verboten,  dafs  keine  der  Spiclcudeu 
Werfen  übürgaogeu  werde,  emptiehlt  sich  die  alphabe- 
le  Reihenfolge  —  wirft  den  Ball,  so  weit  sie  kann,  der 
eben  Partei  zu:  hierbei  gilt  jedoch  als  R^el,  dafs  jeder 
^urf  ein  Bogenwurf  sein  und  unmittelbar  auf  die  Gegner 
ricbtet  sein  mufs,  dafs  also  jeder  uudere  Wurf  uugUitig  ist. 
andere  Partei  (ü)  sttdlt  sich  nun  der  werfenden  gegenüber  aiif 
zwru*  etwa  da,  wo  sie  vermutet,  dals  der  Ball  zur  Erde  nieder- 


fallen  werde;  die  Leiterin  der  Partei  wird  in  derR^el  die  Ihrigen 
in  2  oder  3  Gruppen  hintereinander  aufstellen,  damit  ja  der  Ball, 
möge  er  näher  oder  femer,  als  vermutet  wird,  niederfallen,  doch  von 
ihnen  zurückgeworfen  werde;  »ämtliche  dieser  Partei  angehörige 
Spielende  stehen,  die  flachen  Hände  etwas  Dber  Schulterhöhe  er- 
hüben und  dem  erwarteten  Balle  zugekehrt,  da  und  eilen,  sobald 
letzterer  sich  zur  Erde  senkt,  ihm  ent^guu,  um  ihn  mit  aller 
Kraft  zurQckzuütorsen,  damit  er  soweit  wie  möglich  nach  A 
Kurttckfli^e;  denn  der  Punkt,  wo  dieser  xurtlckgestofsene  Ball 
die  Erde  berührt,  bildet  den  Ausgangspunkt  ttlr  die  nun  zum 
Werfen  berechtigte  zweite  Partei  B;  je  weiter  dar  Ball  eurQck- 
gefitossen  war,  desto  mehr  darf  B  vorrücken,  und  desto  eher  darf 
B  boä'en,  den  Ball  ins  Mal  von  A  zu  schleudern  und  damit  den 
Si^  zu  gewinnen.  Aber  nicht  immer  gelingt  es,  den  Ball  zurUck- 
sustofsen:  ist  die  Feindin  sehr  gewandt,  so  fliegt  derselbe  über 
die  Köpfe  von  B  hinweg,  womit  für  A  natürlich  ein  grofser 
Vorteil  errungen  ist,  denn  B  mul's  nun  dahin  zurückweichen, 
wo  der  Ball  zur  £rde  gefallen  ist,  und  von  diesem  Punkte 
ab  werfen:  es  ist  aber  ebensogut  möglich,  da&  der  Ball  noch 
vor  den  Reihen  von  B  zur  Erde  fallt,  und  dann  darf  B 
selbstverständlich  bis  zu  diesem  Punkte  vorrücken.  Nun  wirft 
B,  nnd  A  sucht  den  Ball  zurückzustofsen.  So  wogt  der 
Kampf  je  nach  der  Geschicklichkeit  und  deut  Kampfeseifer 
der  einen  oder  anderen  Partei  hin  und  her,  bald  rllckt  die 
Schlachtlinie  der  einen  Partei  vor,  bald  zurtick,  jeder  gelungene 
Wurf,  jeder  kräftige  Stofs  wird  von  den  Freundinnen  mit  Bei- 
fallsgeechrei  belohnt,  jede  Unachtsamkeit  gerügt.  Schon  ist  es 
der  einen  Partei  vielleicht  gelungen,  die  Gegner  bi«  za  ihrem 
Male  zurückzudrängen,  diese  ^t-ehen  bereits  hinter  demselben,  um 
ee  mit  letzter  krafl  zu  verteidigen,  noch  ein  glücklicher 
Wnrf,  und  der  Sieg  ist  gewonnen;  da  stSfst  eine  geschickte 
Feindin  den  über  das  Mal  hinübergeflogenen  Ball  so  stark  zurück, 
dafa  er  noch  diesseit  desselben  zmUck  auf  die  Erde  fliegt;  jubelnd 
rückt  die  schon  dem  Untergange  geweihte  Partei  wieder  vor, 
und  es  gelingt  den  bis  aufs  üufserste  angespannten  Kräften  der- 
selben doch  noch,  den  Gegner  zu  besiegen.   Kaum  aber  ist  die 


17 


Efttsdieidung  gefailen,  so  verlangt  die  unterlegene  Partei  nioh 
nema  Kampf,  am  ihre  verletzte  Klire  H-iederhenustelleii. 

Soweit  die  Beächreibung  des  Spieles.  Da  der  Einäender 
iolMsen  ans  Krfabriing  weiTs,  dals  der  eine  oder  andere  doch 
DOdi  Aber  dieses  und  jenes  Auskunft  haben  möchte,  so  will  er 
Toncfaen,  durch  eine  Zeichnung  die  etwa  noch  vorhandenen 
UnkUrbeiten  zu  beseitigen. 

kx 


^^  Dbb  Rechteck  a  b  bilde  den  abgesteckten  Kampfplatz,  die  Seite 
^Va  lei  dos  Mal  der  Partei  A,  b  das  von  B.    A  1  wirft  von  d  aas 
^F  den  Ball  in  der  Richtung  nach  b  bin;  dur  Partei  B  gelingt  es 
^  aber,  den  Ball  bis  e  zurQckzuatofseu.     Daher  wirft  die  erste  der 
I      Partei  B,  B  1,  von  e  aus  nach  a  hin,  die  Partei  A  kann  aber  nur  bis  f 
^■dw  Ball  Kurückstofsen;  A  2  mufs  daher  von  f  aas  jetzt  werfen, 
^ffi  aber  stöfst  ihn  bis  c  zurOck.    6  2  wirft  nun  von  c  aus  und 
V  iwiir  BO  geschickt,  dafs  der  Ball  über  die  Köpfe  von  A  wegfliegt 
md  bei  g  dicht  vor  dem  Male  auf  die  librde  fallt,  A  3  mufs  also 
roQ  g  ab  werfen,  doch  der  Ball,  von  schwacher  Hand  geschleudert, 
It  vor    der  Kampflinie  von  B,  die  etwa   bei    c   Aufstellung 
loauneo  hat,  bei  d  nieder.   Nun  ist  A  in  grulster  Qefiihr,  denn 
18  darf  in  d,  also  in  geringer  Kntfemung  vom  feindlicben  Male, 
luttg  nehmen;  A  rQckt  deshalb  hinter  ihr  Mal,  um  zu  ver- 
leben, den  Ball  so  zurückzustofsen,  dafs  er  doch   noch  inner- 
lialb  de^  Kampfplatzes  zur  Erde  fallt;  gelingt  das,  und  sei  auch 
die  Entfernung  nur  ein  Strohhalm  breit,  wie  bei  h,  su  geht  der 
Kampf  weiter,  und  A  kann  immer  noch  siegen;  fallt  aber  der 
Mir&ckgestolsene  Ball  etwa  bei  i  auf  die  Erde,  oder  gar  hat  B  3 

^noch  über  die  Köpfe  von  A  hinausgeschleudert,  so  ist  die 
erläge  von  A  entschieden. 
Noch  sei  bemerkt,  dafs  streng  verboten  ist,  die  Hand  beim 
Aumcksbobeu  zur  Faust  zu  ballen:  nur  der  mit  der  flachen  Uaud 
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Burflckgestofsene  Ball  irt  glÜttg;  ferner  dafa  es  gestattet  ist,  dem 
zurUckgeatorsenen  Balle,  solange  er  noch  in  der  Luft  zurackfli^t, 
alRodie  Erde  nicht  berührt  liut^  entweder  durch  dieselbe  SchfUerin, 
welche  den  ersten  Stola  ausgellihrt  hat,  oder  durch  eine  Partei- 
genossin einen  zweiten  Stofa  zu  geben,  damit  er  dem  feindliofaen 
Male  um  su  naher  zuÖit^e.  £s  ist  bereits  üben  gesagt,  dafs 
ein  Über  die  luugaseiten  des  Kochtecka  hinausgeworfener  ßall 
von  der  anderen  Partei  nicht  angenommen  zu  werden  braucht; 
er  gilt  aber  selbst-  verständlich  als  angenommen,  wenn  eine  dieser 
Partei  ongehörige  Schülerin  doch  auf  denselben  xueilt  und  ihn 
zurQckxtöfflt;  beim  Zurncksiofsen  gilt  erstere  Hegel  aber  nicht, 
denn  ea  kommt  recht  hauJSg  vor,  dafs  hierbei  der  Ball  eine 
schräge  Richtung  nimmt  und  Ober  eine  Längsseite  hinausfliegt, 
etwa  nach  k;  in  diesem  Falle  würde  der  entsprechende  Fankt  1 
der  Ausgangspunkt  des  nächsten  Wurfes  sein. 

Aus  diesen  Darlegungen  erhellt  wohl  zur  Qent\ge,  dtSa  der 
Stofsball  noch  allen  Richtimgen  hin  den  Anforderungen  genOgt, 
die  man  vernünftigerweise  an  ein  Spiel  stellen  kann:  zu- 
nüchat  erweckt  es  bei  den  Schfllerinnen  ein  so  lebendiges  Intern* 
«sse,  wie  kein  änderet*;  allenlings  muFs  man  Geduld  haben;  die 
ersten  Maie  wird  die  Teilnahme  an  demselben  noch  keine  sehr 
grofse  sein,  aolonge  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Spiel- 
regeln und  auch  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Werfen  und  Zurück- 
stofsen  fehlt,  dann  aber  wächst  die  Lust  und  Liebe  zusehends, 
und  sie  steigert  sich  so,  dafs  später  auf  jede  Frage  des  Lehrers; 
«Was  wollen  wir  spielen?»  nur  die  eine  Antwort  erfolgt: 
.Stolsball'  und  dafs,  weun  die  zwei  Stunden  der  Spielzeit  ver- 
stricheu  sind,  es  gewöhnlich  eines  Machtwortes  des  Lehrer»  bedarf, 
damit  das  Spiel  beendet  werde.  Bier  in  Braunschweig  hat  sich 
dasselbe  seit  der  verhäUnismafsig  kurzen  Zeit  seines  Bekannt- 
werdena  so  eingebürgert,  dafs  die  Madchen,  wenigstens  diegrül'seren, 
Uassenweiae  sich  einen  Ball  ongeschaflfl  haben  und  in  jeder 
Pause  auf  den  Schulhof  eilen,  um  die  kurze  Zeit  der  Pause  zum 
Stofsball  '/u  benutzen;  nicht  mehr  wie  früher  und  wie  ea  sicher 
in  vielen  Müdcheuschnleu  noch  heute  der  Fall  ist,  bedarf  es  der 
Ermahnungen  und  Strafandrohungen,  nm  die  Z&glinge  zum  Ver- 
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^^■■nt  dnr  KIsHsenraoine  y.tx  bewegen,  nicht  mehr  stöl 
^Wadittnea  Mädchen  langsamen,  gereizten  ächritt»i  auf  dem  Schul- 
hofe lunher;  sie  erltuitigcu  sich  vielinehr  »m  Irijhlichen  Spiel  und 
kehren,  an  Körper  und  Geist  erfrischt,  nach  dem  Ende  der  Pause 
xxa  Arbeit  zurßck.  Ja  bereits  im  Hause  hat  dieses  Spiel  fliVrger- 
rechi  gewonnen;  das  unllkommenste  Geburtstagsgeschenk  ist  der 
Stofsbnll,  lind  wo  Schtilerinnen  gastlich  xasaromenkommen  und 
^■irr  Kaum  ch  nur  ixgend  gestattet,  da  darf  auch  er  nicht 
^Uilen. 

^B       Aber  auch  Tom  gesundheitlicbeu  Standpunkte  aas  be- 

^^^achtet,  ist  der  Stofsball  ein  durchaus  empfchleuswerteä  Spiel. 

^Daaeelbe   hält  den  ganzen  Körper,   insbesondere  Beine,   Arme, 

Lange,  in  steter  Bewegung;  das  Aufrechthalten  der  Arme  Kum 

ZortcksiuiJien  des  BhIIbs,  sowie  die  hierfür  anzuwendende  Kraft 

awiogt  den  Bmstkasten,  sich  auf<7:udehnen  nnd  nach  anfsen  zu 

wSlbeo.    Hierbei  dürfte  aber  nicht  Uberllüä^ig  sein,  darauf  anf- 

mei^s&m  za  machen,  dafs  die  Spielenden  nicht  durch  eng  an- 

schUeÜRend«,  die  Bewegung  des  Brustkastens  hindernde  Kleidung 

jfliie£rfoIge  beeintrÜchtigen  dürfen;  hier  hat  eine  leise  Andeutung 

I      genligt,  um  die  Schülerinnen  zum  Anlegen  leichter  sogenannter 

Blusen  zu  bewegen,  und  letztere  tbaten  das  um  so  lieber,  als 

ihnen  gestattet  wurde,  klassen weise  ein  und  dieselbe  Farbe  fUr 

ieselben  sich  ansxuwählen, 

DaTa  endlich  auch  vom  erziehlichen  Standpunkte  aus  das 
tel  nicht  nur  nicht  bedenklich,  sondern  ftirdemd  und  heilsam 
kt,  bedarf  nach  den  obigen  AusfUbruugeu  wohl   kaum  der 
ndung;  aber  als  stilkchweigende  Voraussetzung  mufs  dabei 
enommen  werden,  dafs  ein   Lehrer  oder  eine  Lehrerin  das 
iel   beau^ichtigt,    da  bei   dem   lebhaften   Interesse,    welches 
'jder  Stolsball  erircckt,  die  Gefahr  nahe  liegt,  dafs  die  Partei* 
JeidAnschaft  erwache  und  zu  gehässigem  Streit  nnd  nicht  ehren- 
hafter Kampfweise  ftlhre;  diese  Oefahr  wird  verhütet  durch  die 
Oegmwart  eines  Unparteiischen^  der  Ansehen  genug  besitzt,  um 
jede  Aoaschreitang  im  Keime  zu  ersticken. 

Aber  der  praktische  Schuluiaun,  der  diese  Zeilen  liest,  er- 
widert vielleicht:  gewil's,  ich  bin  auch  ohne  das  überzeugt  von 
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den  wohlthätigen  Folgen  der  ScbuUpiele,  auch  des  Stolsball 
indesaen  die  KinfUhrung  derselben  au  der  mir  unterstellten  Schule 
Bcheitert  einfach  an  den  thatRächlichen  Verhältnissen.  Es 
daher  gestattet,  zam  Schlula  noch  auf  die  aich  den  Spielen  ea 
gegenatellenden  Schwierigkeiten  näher  einzugehen. 
erst«6  Bedenken  wird  der  Mangel  eines  geeigneten  Spiel- 
platzes hervoi^ehoben,  und  es  soll  nicht  geleugnet  werden, 
d&&  das  Auffinden  einea  aolchen  gerade  fQr  Mädchen  oft 
mit  den  grölaten  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  da  sie  nicht 
wie  Knaben  an  öft'entlichen  Plätzen  ihre  Spiele  ausHlhren 
können.  Hier  in  Braunschweig  wird  ein  vor  einem  Thore  ge- 
legener und  durch  Pferdebahn  mit  der  Stadt  verbundener  grofser 
Kaffeegarten  zum  Stofsball  benutzt.  Der  Wirt  demselben  hat 
ihn  bisher  gera  unentgeltlich  hergegeben,  weil  einmal  wahrend  t 
der  Zeit  des  Spielen»  (nachmittags  von  2 — I,  bexw.  bei  grofM^f 
Hitze  von  3 — 5  Uhr)  andere  tiüstc  nicht  zu  kommen  pHegen,^ 
dann  aber  auch  unser  groCses  Schulfest  am  1.  September  in 
diesen  Räumen  gefeiert  wird,  das  ihm  einen  bedeutenden  Gewinn 
abwirft.  Dabei  mag  noch  bemerkt  werden,  dal's  den  Mittelpunkt 
dieses  Festes  ein  Wettkampf  der  besten  Schülerinnen  d^r  beiden 
erst«n  KlaiM^eii  im  Stofsball  bildet  und  die  Siegerinnen  titr  ihre 
Klasse,  nicht  ßlr  sich  selbst  einen  Preis  in  tiestalt  eines  wert* 
vollen  KupfersticheH,  oder  einer  Büste  u.  a.  erbalteu. 

Wo  ein  solcher  (iarten  sich  nicht  finden  sollte,  da  gi^nllgt 
wohl  auch  der  Schulbof,  und  wenn  die  eigene  Anstalt  vielleicht 
eines  solchen  entbehren  sollte,  dann  würde  doch  sicher  eine 
andere  Schule  den  ihrigen  zu  obigem  Zwecke  gern  zur  Vertilgung 
stellen.     Wer  einmal  ernstlich   sucht,   der   findet   auch. 

Eine  andere  Schwierigkeit  erhebt  sich  in  Bezc^  anf  die 
Zeit  ftir  die  Turnspiele.  Dals  der  Nachmittag  allein  geeignet  sei, 
ist  selbstverständlich;  da  nun  der  Mittwoch  uud  Sonnabend,  die 
einzigen  schulfreien  Nachmittage,  ausgeschlossen  sind,  wie  bei-eits 
oben  begründet,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  einen  Schulnach- 
mitt^  z\i  wählen,  und  das  empfiehlt  sich  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  alsdann  die  obligatorische  Einführung  der  Schulspiele  — 
and    um    diese    allein    kann    es    sicli    handeln    —   nicht    nur 
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Widerstaud,  souderu  im  GegeDteü  freudige  Zustimmuug 
bei  Scbnlerinnen  und  Müttern  findet.     Aber  welche  Lehrgegen- 
stäade  sollen  dann,  so  firagen  die  Kollegen,  danmter  leiden? 
'     Bs  sei  mir  gestattet,  zu  berichten,  wie  man  in  Brannschweig 
'      Tenmcht  bat,  die  Sache  zu  ordnen,  ohne  die  Lehrzeit  beschranken 
m  müssen.     Zunüchst  legt«  man  die  eine  der  beiden  wöchent- 
lichen Tnrostuuden  auf  den  Nachmittag,  an  dem  die  Tunispiele 
der  betreffenden  Klasse  stattfinden  sollten,  und  das  wird  sich  leicht 
an  allen  Schulen  bewerkstelligen  lassen,  die  doch  wohl  sämtlich 
^^iesen  Uoterricht^zweig  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  als  obli- 
^Batoriachen    Lehrgegenstand    eingeführt   haben ;    und   dafis    eine 
^Heaer  Turnstunden  im  Sommer  zu  gnnsten  der  Tomspiele  ge- 
ifert werde,   wird   wohl  bei  niemand  ernstlichen  Widerspruch 
findm.     Schwieriger  dagegen  ist  es,   die  zweite  Stunde  heraus- 
jnifinden.   Bei  uns  gestaltet  sich  die  Sache  deshalb  nicht  Hchwer, 

Roü  wir  die  Aufsätze  sämtlich  in  der  Schule  anfertigen  lassen 
IS  Gründen,  die  hier  darzul^^  zu  weit  il\hren  würde.  Ks 
wurde  nun  zu  der  Turnstunde  eine  Aufsatzstunde  gelegt,  und 
diese  beiden  Stunden,  die  Tum-  und  Äufsatzstunde,  wurden 
naÜich  einmal  zur  Anfertigung  eines  Klassenaufsatzes,  die 
rigen  dreimal  fBr  die  Turnapiele  benutzt.  Aber  auch  wo 
diese  Einrichtung  nicht  nachzuahmen  sieb  entachliefsen 
möchte  der  Direktor  wohl  das  Ausfallen  einer  Aufsatz- 
verantworten  können,  zumal  wenn  er  bedenkt,  dals  es 
doch  hierbei  nur  um  die  kurze  Sommerzeit  handelt,  und 
dafs  leider  nicht  selten  durch  die  ungünstige  Witterung  das 
Spielen  unmöglich  gemacht  wird. 

Viel  einfacher  aber  löst  sich  die  Frage  nach  der  Zeit  in  den 
Amtelben,  die  den  Nachmittagsunterricht  abgeschafit  haben  — 
und  die  Zahl  derselben  wehrt  »ich  von  Jahr  zu  Jahr.  Seitdem 
das  in  Braunschweig  geächeheu  ist,  1^  mau  die  Tumsttmde 
auf  den  Vormittag  des  Spielnachoiittags  und  zwar,  wenn  es 
angeht,  auf  die  Zeit  von  12 — 1  Uhr.  Wenn*nim  gespielt  werden 
«jII,  »o  lallt  selbstverständlich  diese  Sümde  aus,  oder  wenn  die 
Tomstnnde  auf  eine  andere  Morgenstimde  fallt,  so  verl^  man  die 
Lehrstunde,  die  Ton  12—1  Uhr  gegeben  werden  mOfste,  auf  jene 


Zedt,  80  dafe  unter  allen  irmstünden  um   12  Uhr  der  Unterricht 
fUr  diese  Klaä»e  geschlossen  wird.  ^H 

KndÜcL  kÖuute  noch  diu  Frage  aufgeworfen  werden,  w^^^ 
cbaiu  Lehrer  nmii  die  Beaufsichtigung  der  Turnspiele  übergeben 
aoU.  Am  nächsten  steht  der  Sache  selbstverständlich  die  Turd^f 
lehrerin,  die  ja  auch  eine  Stunde  in  der  Schule  durch  die  SpieU 
verliert;  sollte  aber  die  ueuo  Arbeit  ihre  Kralle  Übersteigen,  und 
das  wild  stets  der  Fall  sein,  wenn,  wie  in  Braunsohweig. 
zwei  Klassen  gleichzeitig  spielen,  dann  werden  die  Klaesenlehrer 
8icli  der  genannten  Aufgabe  nicht  entziehen  kennen,  und  sie 
werden  sie  bald  recht  gern  Übernehmen,  sobald  sie  nur  erfahren, 
eine  wie  gute  Gelegenheit  gerade  das  Spiel  ihnen  bietet,  ihre 
Schülerinnen  besser  kennen  zu  lernen,  tieferen  Einblick  in  ihr 
Inneres  zu  thun,  sowie  endlich  ihnen  persönlich  naher  zu  treten,,^ 
als  das  durch  ihre  gcwülmlicbe  Lehrthätigkeit  ermöglicht  wii 

Somit  glauben  wir  nachgewiesen  zu  haben: 

1.  dafs  die  höhere  Mädchenschule   sich    der   Pflicl 
der  Einfuhrung  der  Tnrnspiele  kaum  zu  entziehen 

->  Termag,  wenn  sie  anders  die  Forderung  anerkennt, 
auch  die  körjicrliche  Kntwickelung  der  ihr  an* 
vertrauten  Jugend  zu  pflegen; 

2.  dafs  die  Tarnspiele  auch  in  erziehlicher  Besiebung 
von  nicht  zu  unterschStzender  Bedeutung  sind; 

S.  dafa  die  Einfflhrung  derselben   nicht  nf^t  nnnber- 

ateigbaren  Hindernisaen  verknüpft  ist  und  endlich 
4.  dafs  von    allen   dem  Verfasser  bekannten  Spiel* 

das  des  Stofsballes  bei  den  Mfidchen   die  weitest 

Verbreitung  verdient. 

In  Beang  auf  letzteren  Punkt  soll  selbstverständlich  nicht 
die  MtSglichkett  geleugnet  ^verden,  daXs  es  auch  noch  andere 
Sohulspiele  gebe,  welt^e  vielleicht  noch  besser  als  jenes  den 
Anforderungen  der  Scbulgeniindheitspflege  and  der  Pädagogik 
entsprechen.  Per  Verfasser  wflrde  für  jede  hierauf  bezügliche 
Mitteilung  zu  besfonderem  Danke  verpfliditet  seiu,  denn  das 
Bessere  ist  ja  stet«  der  Koind  des  Guten.  Der  /week  dieser 
Ausführungen  ist  überhaupt  nur  der,  die  Aufmerksamkeit  der 
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und  Schulmänner  von  neuem  auf  den  Wert  der  Scbul- 
Ipiale  für  die  den  sogenaonten  bübereii  Stränden  angehÖrigen 
U&dcbon  hiozuleakenund  damit  ein,  wenn  auch  geringes  Schertlcin 
ni  der  so  bochbcdeotaamen  Äu%abe  der  Schulgcsundbettäpflege, 
wekbe  nur  durcih  die  gemetnflame  Arbeit  Ton  Hans  nnd  Schule 
XQ  lOeieu  ist,  beizutragen. 


Über  SteilsohriftrerBuche  in  Schulen. 

Voa 

Dr.  med.  Paitl  Scbubebt, 

AQ^enarzt  in  Nflniberg. 

(Mit  2  A1)bil(lung«u  und  2  Schriftprob«ii.) 

Die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Schriftrichtuug  und 
U&ftloge  wurde  bekaoatüch  von  £i.lin-»kb  und  Giiost>  iu  den 
Jahren  lall  und  ltt78  aufgeworfen,  und  von  beiden,  trotz 
m&Duigfacher  Meinunf^sreracbiedenheiten,  doch  in  dem  eineu 
Paukte  Dbereiiiätimmend  beautnortet,  dal»  die  Scbreibflache 
mitten  vor  dem  Körper  und  mehr  oder  minder  schräg  zu 
liegen  habe.  Nach  (iKUhij  sollte  dabei  lateinische  Schrift  mit 
senkrechten  ürundstricben  geschrieben  werden.  Angeregt  durch 
diue  Arbeiten,  brachte  in  der  mittelfränkischen  Ärztekammer 
dee  Jahres  1879  Kreismedizinalrat  MABTicä  aus  Ansbach  Er^ 
hebungen  hiertlber  in  Anregung,  die  insbesondere  durch  Medi- 
zxnalrat  G.  MsaxF.b  in  Küruborg  bcthätigt  wurden.  Im  Jahre 
1880  lag  alsdann  der  genannten  Änttekammer  ein  von  mir  ein- 
gefordertes Gutachten  vor,  in  welchem  die  »treng  durchgeführte 
gerade  Mittenlage  dea  Heftes  als  erste  Bedingung  f[&r 
gute  Schreibhaitnng  hingestellt  und  zugleich  der  Nachweis  ver- 
Moht  wurde,  dafs  hierbei  senkrechte  Schrift  Zustandekommen 
mtlsse,  wie  andrerseits  Steilschrift  nur  bei  gerader  Mittcul^e 
gaachrkben  werdeu  könne.  In  demselben  Jahre  sprach  sich 
aueh  CüHH  auf  der  Xaturforscherrersammlung  lu  Danzig  tUr 
seukreehte  Schrift  aus;   keiuer  von  uns  hatte  um  des  andern 
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Arbeit  gewursi.  Darauf  folgten  rasch  uacheuiander  Unter- 
suchungen von  WiLHKLM  Maykk  (FütÜi),  Daiiikh  (Stuttgart), 
Wkbbb  (Darmstadt)  und  von  der  Pariser  Kommission,  wdche 
sich  sämtlich  zu  gnnsten  der  Steilschrül  aussprachen,  bis 
1882  und  83  Brrijk-Rkhboli>  ftlr  Schiefschrift  mit  schräger 
MiUenl^e  eintraten  und  Anlai's  gaben  zu  mehljährigen,  doch, 
wie  ich  glauben  möcht«,  nicht  fruchtlosen  Untersuchungen  und 
Erörterungen  f&r  und  gegen  die  SteiUchrifi.  Trotz  der  nicht 
anerheblichen  Liiteratur,  die  allgemach  Über  diesen  anscheinend 
so  einfachen  Gegeusttuid  heranwuchs,  blieben  die  Auaichten 
geteilt,  und  jeder  möchte  wohl  den  Worten  von  Professor 
Fueus  in  seiner  Preisschrift  Über  Ursachen  und  Verhütung 
der  Blindheit  beistimmen,  dals  die  Entscheidung  nur  von 
planmäfsigen ,  mit  dem  ersten  Schuljahr  beginnenden  Steil- 
schriftversuchen  in  ganzen  Schulklasaen  zu  erwarten  seL 
Der  mittelfränkischen  Är/.tekamroer,  welche  in  ihren  Sitzungen  die 
SteilsL-brifl  nie  aus  dem  Auge  verlor,  war  e«  vorbehalten,  auch 
hierin  fordernd  einzugreifen  tmd  die  Frage  dem  Austrag  näher 
zu  bringen.  Infolge  eines  1887  von  der  Kammer  gestellten  An- 
trages ordnete  das  Königlich  bayerische  Staat^uiinisterium  des 
Innern  an,  dafs  Stailschriftversuche  in  Schulen  in  grofserem  Mafs- 
atabe  vorzunehmen  »eien.  Es  begannen  hierauf  im  Herbst  1883 
zwei  erste  Klassen  der  Volksschule  in  KQrth  und  zwei  ebensolche 
derSeminarschule  inSchwahach  denSchreibuntenichtansschliefs- 
Uch  mit  senkrechter  Schrift  Des  weitem  wurde  verfügt-,  dafs  für 
jede  der  steilschreibcnden  Klassen  eine  iu  demselben  Schulgebäude 
liegende  Parallelklasse  bezeichnet  werde,  in  welcher  der  erste 
Schreibunterricht  in  der  bisher  Oblichen  Schie&chrifl  zu  er- 
teilen sei.  So  konnte  die  Haltung  der  Kinder  bei  senkrechter 
und  schiefer  Schrift  beständig  verglichen  und  Ärzten  wie  Leh- 
rern ein  auf  eigne  Anschauung  gerundetes  Urteil  ermöglicht 
werden.  Diesen  Versuchen  schlössen  sich  im  Herbst  1889  drei 
erste  Volksschulklassen  in  Ndniberg  an,  sowie  die  erste  Vor- 
bereitnngsklasse  des  humanistischen  GymnaaimnB  ebendaselbst, 
während  in  Fürth  and  Schwabach  die  aufrückenden  Schüler 
auch  fernerhin  steil  schrieben  und  die  nachrückenden  aufs  neue 


I 


2S 


Mkädt 

Bfcfaoi 


Es  konnten  mithin  wabrend  des  letzten  Schiil- 
jfthres  12  steiUcbreibende  Klassen  in  den   drei  Nachbar- 
tädten  beobachtet  werden,  unter  ihnen  vier,  welche  Steilschrift 
efaon  das  zweite  Jabr  sctirieben.    Über  die  hierbei  geaanunelten 
Erfahrmigen   soll   nachstehend   Bericht   erstattet   werden.     Die 
^tfOmberger  Schulen  zq  besichtigen,   war  mir  von  unserer  alle 
^■Tgienischen  Bestrebongen  TerständnisvoU  unterstutzenden  Schul- 
fbehOrde   bereitwilligst   gestattet    worden,    and    anch    in    F&rth 
durfte    ich    nnter   Fdhrung    Dr.    Wilhkum    MAVRiut    wiederholt 
Beobacbtongen    an    den    steil-    und    schiefschreibenden    Kin- 
dern anstellen,     über  Schwabuchs  Schulen   erteilte   Bezirksurd 
WnvKB,   welcher  die  dortigen  Übungen  beaafsicfatigte,  gQtige 
AoBknnft. 
^^        Es  mufs  hinzugeftlgt  werden,    dal's  im  Herbst  1889  auch 
^P  b  Wien  anter  Leitung  des  Oberlehrers  Emaktki.  Batb  und  in 
'        FUnsbarg  unter  Hanptlehrer  Sr«ARFF  die  senkrechte  Schrift 
in  riner  Reihe  Ton  Klassen  eingefQhrt   wurde,    und    zwar  ab- 
veieheud  von  Bayern   auch   bei  Schalem,   die  schon  jahrelang 
Kltief  geschrieben  hatten.     Beide  haben  mir  gütigst  Uire  Kr- 
Unngen  mitgeteilt   und  werden,    wie  zu  hoffen  steht,   selbst 
j^^ilAhrlich  in  dieser  Zeitschrift  Bericht  erstatten. 
^^^^BtAns  allen  diesen  Schalen  nun  sind  die  denkbar  günstigsten 
^^^HUmingen  über  die  Steilschrift  zu  Ter7eichnen.^    Die  Voraus- 
^»   tt(gm  Ton  ihrer  Überlegenheit  in  Bezug  auf  gerade,  gesund- 
hettBgem&fse   Schreibhaltnng   haben    sich    in    vollem   Umfange 
bewahrheitet ,   die   mannigfachen    theoretischen  Binwände    aber 
ösd  durch  die  Praxis  widerlegt  worden.     Um  mit   letzteren  zu 
heginnen,    so  hat  sich  die  Behauptung,   die  ZeilenfDhrung  bei 
gtnder  &littenlage  der  Hefte  verstofse  gegen  die  Bewegungs- 
gewtxe  der  Hand,    als  durchaus  unhaltbar  erwiesen,    wie  dies 
ja  ftr  jeden,  der  alte  Schriftwerke  gesehen  hat,  von  vornherein 
klar  sein  mufste.     Weit  entfernt  davon,    dafs  die  Uandstellung 
tmd  Handbewegung  ii^end  welche  anakomische  Schwierigkeiten 


'   Vergt  die  Berichte  ans  Pürtit  nnd  Schwnbach    in  No.  S, 
1Ö7 — 168  des  Jahrganges  1890  dieser  Zeitecfarifl, 


oder  schwer  ertragbaren  Zwang  hatte  erkenuen  lassen,  »cbrie- 
heü  die  Kinder  cbeusoleicbt  und  der  AltcrKstufe  angemesBea 
ebensoacbuell,  als  beim  Unterricht  in  der  Scbiefachrift  Üaa- 
8eU>e  gilt  Ton  älteren  SohUlem  mit  flOchtiger  Handschrift 
Herr  Schulleiter  Kmakckl  Ratr  tmtte  mir  freundlichst  mit,  dass 
sedno  dem  fUnft^n  Schuljahre  angehörenden,  erst  seit  einigen 
Mooaton  steilscbreibenden  Kinder  bei  anbefohlener  Schnell- 
Bchrift  ihre  Aufgabe  in  gleicher  Zeit  beendeten,  wie  die  ztun 
Vergleich  dienenden  ichief  achreibenden  Kinder  derselben  Klawe. 
dafs  aber  die  Uaiidschrit't  der  letzteren  an  Deutlichkeit  binte^ 
der  senkrechten  Scbnellschrifl  zurückstand.  Zu  gleichem  £|^| 
gebnis  gelangte  Herr  Ilauptlehrer  SniABFF,  dem  ich  folgende 
Mitteilung  verdanke:  .Bei  einem  Wettschreiben,  das  ich  zwi- 
schen meinen  steilschreibenden  SchlUem  ond  denjenigen  der 
gleich  hoch  stehenden  Klasse  einer  anderen  Schule  anstellen 
lieis,  ergab  sich,  dafs  bei  senkrechter  Schrift  eine  mindestens 
ebensogrolBe  Schnelligkeit  wreicht  wurde,  wie  mit  Schrägscbrift. 
Mein  bester  steilschreibender  SchQler  hatte  24,  der  beste  unter 
den  konkurrierenden  schrügschrcibcndän  30  Minuten  zum  Ab^l 
iKihreibcn  eines  Gedichtes  gebraucht.*'  ^1 

Ein  anderes  Vorurteil  richtet  siuh  gegen  die  angebliche 
Unschönheit  der  Steüschrift.  Hiergegen  lieas  sich  freilich  von 
Anbeginn  einwenden,  dais  fUr  eine  Handschrift  nicht  Schön- 
heit, sondern  Deutlichkeit  das  Haupterfordernis  ist.  Herr 
Professor  Glmtktko,  Referent  für  die  städtischen  Schulen  in 
Nürnberg,  sprirht  seine  Erfahrungen  dabin  ans,  dals  ihm 
Schulerhan dscb ritten  immer  um  so  leichter  zu  lesen  erschienen, 
je  weniger  sie.  »chieff  geneigt  waren.  So  urteilen  viele  Schul- 
männer. Um  nun  auf  die  angebliche  UnschÖnheit  der  Steil- 
achrift  mirackzukommeu,  so  verwechseln  manche  das  durch  den 
ungewohnten  Anblick  bewirkte  EmpBnden  mit  ästhetischem 
Mifsfailea.  Erleben  wir  doch  täglich,  wie  eine  Kleidertracht> 
die  beim  ersten  Anblick  das  Auge  beleidigt,  bimien  knncem 
sich  so  einzubürgern  vermag,  dal»  ein  von  der  modernen  Un- 
zierd«  äreies  Gewand  niilsliebig  autTUllt  Gewöhnung  an  das 
Unschöne  verbildet  den  Geschmack.    Unsere  falschlich  .deutscli* 


gemumte  Frakturschrül  dürfte  wohl  bei  keinem  Nelgangswinkel 
KhGn  zu  Denuen  sein;  dafs  aber  eine  senkrecht«  Lateinschrift 
eiii«D  sehr  schönen  Anblick  gewähren  kann,  dafUr  möge  dafl 
nmstehende  Fakaimile*  eines  Briefes  Ton  Fräulein  Skidl,  städti- 
scher Lehrerin  in  Wien,  als  Beleg  dienen.  Qleichzeitig  verdient 
der  Inhalt  des  Geschriebenen  als  »ach verständiges  Urteil  nach 
einjährigem  Unterricht  in  einer  steil  achreibenden  Klasse  unsere 
volle  Beaditung.  Ausserdem  folgen  wir  noch  die  Probe  einer 
SchQlerateilschrift^  am  SchltiäJie  des  ersten  Schuljahres  bei. 

In  den  KOmberger  Volksschulen  beginnt  das  lleflschreiben 
ffteta  im  ersten  Schuljahr,  bei  einigen  Lehrern  schon  nach 
wougen  Monaten.  Hier  nun  glaubten  auch  solche ,  die  der 
Steilschrifl  wohlgeneigt  warep,  eine  neue  Klippe  in  der 
Schwierigkeit  fOrchten  zu  müssen,  mit  der  spitzen  und  harten 
Stahlfeder  senkrechte  SehriftzUge  herzustellen.  Man  übersah, 
dafs  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  gar  niaucfaer  aus  dem 
Oelehrten-  und  Kau&nannsstande  senkrechter  ScbriMtihrung 
eich  beäeiTsigte,  ohne  dabei  auf  den  Gebrauch  der  Stahlfeder 
zu  venichten.  Aus  rein  mechanischen  Gründen  erlaubt  die 
Stahlfeder  am  leichtesten  solche  Oruudstriche,  welche  mit  ihrer 
Längsachse  gleich  gerichtet  sind,  oder  mit  derselben  einen  mög- 
lichst spitzen  Winkel  bilden.  Demnach  würde  ein  links  ge< 
neigter  Grundntrich  bei  der  üblichen  KeilerhalterfÜhrung  am 
bequemsitin  seiu,  wenn  nicht  andere  Gründe  dagegen  sprächen. 
Demnächst  würde  dann  der  Feder  der  senkrechte  Grund- 
strich am  meisten  entsprechen,  am  wenigsten  der  rechts 
geneigte.  Letzterer  wird  in  Wirklichkeit  kaum  oder  doch  nur 
in  geringer  ßechtsneiguug  geschrieben,  da  bekanntlich  auch 
die  stark  rechtsschiefe  Schrift  stets  derart  beigestellt  wird, 
dalfl  AQf  schräg  liegendem  Papier  die  Gnmdstriche  gegen  den 
B<dir8tbenden  gerichtet  Hind,  also  iu  Bez.ug  auf  diesen  senkrecht 
stehen.  £a  stellen  also  die  Grundstriche  bei  der  senkrechten 
Schrift  in  gerader  und  bei  der  schiefen  in  «chräger  Mittenlage 
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aonShernd  cUe  gleichen  Forderungen  an  die  Sbxhlfeder.  In 
beiden  Fällen  wird  die  rechte  Hälfte  der  Federspitae  stärker 
belaätet  alä  die  linke,  ohne  dala  jodocb  hieraus,  eben  weil  eine 
Spitze',  und  nicht  wie  bei  Noten-  und  Kundaclirifttedem  eine 
breitere  Kante  wirkt,  irgend  welche  Schwierigkeit  erwüchse. 
Keiner  der  Steilschrifitlelirer  hat  beim  Beginn  des  Federschrei- 
beuB  ein  Uindemis  oder  auch  uor  ein  Krschwemis  in  der  Stahl- 
feder gefunden,  bei  den  Orundstrichen  ebensowenig  wie  bei  den 
Ilftarstrichen.  Bezirksarzt  Lochskr  schreibt  hierüber:  „Die  Be- 
fürchtung, dal's  die  Feder  beim  Äufwärtsziehen  sich  spreizen 
werde,  hat  snch  nicht  bewahrheitet." 

Wir  sind  somit  durch  die  l'raxis  belehrt,  dal'a  sich  die 
Steüschrift  mit  Leichtigkeit  beim  ersten  Schreibunterricht  ebi- 
nüiren  lälst  und  in  keiner  Beziehung  hinter  der  Schrägschrift 
zurücksteht.  Darin  liegt  nun  freilich  noch  kein  Grund,  sie  an 
Stelle  der  letzteren  zu  setzen.  Zu  solcher  Uuigeätaltimg  des 
gesamten  Schrei bunterrichtes  können  nur  grofse  und  zweifellose 
VorKÜge  der  senkrechten  Schrift  bewegen.  Diese  itind  nach 
übereinstimmendem  Urteil  aller  Lehrer,  welche  bisher  Steil- 
schriftklasseu  geführt  haben,  in  der  aiisgezciclmeten,  bei 
Schiefachrifl  in  keiner  Weise,  auch  nicht  durch  schräge 
Mittenlage  erreichbaren  Schreibhaltung  der  Kinder  gegeben. 
Für  jeden,  der  öfter  in  Schulen  kommt,  bietet  sich  heim  Be- 
treten der  Steilschrillklassen  ein  ganz  ungewohnter  Anblick 
dar.  Die  Kinder  sitzen  wie  die  Soldaten,  beide  Schultern 
stehen  in  gleicher  Hohe,  der  Kopf  zeigt  keine  Seitwärtsneigungj 
die  Augen  bleiben  im  gehörigen  Ahütand  von  der  Schrift,  die 
Wirbelsäule  lälst  bei  Betrachtung  von  rückwärts  keine  seitliche 
Verschiebung  gegen  die  Sitztläche  erkenueu.  Jene  bekannten 
abenteuerlichen  Verrenkungen  des  Oberkörpers,  z.  B.  die  in 
schief  schreibenden  Schulen  allbeliebte  Lagerung  des  Kopfes 
auf  den  vorgeschobenen  linken  Arm,  sind  nie  zu  erblicken, 
minder  gute  Haltungen,  z.  B.  stärkere  Vorbeugung  des  Kopfes^ 
leichte  Seitwärtaneigung  desselben,  Höhenunterschied  der  Srhul- 
tem,  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Geht  man  diesen  Fällen 
aber   aof  den  Grund,   so   sprechen    gerade    sie    zu    gunsten 
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der  StflÜBchrift  Wenn  die  maagelhaft  siteenden  Kindw  das 
eben  Qeechziebene  TorwöseDf  so  zeigt  sich,  von  einigen 
Schwachäcbtigen   abgesehen,   dals  ganz   gesetranäisig   bei   der 
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schiefen  Haltung  auch  schräge  Schrift  zustandege- 
toBunen  ist.  Irgend  ein  störender  Umstand  hatte  sich  einge- 
sclilichen;  es  war  entweder  die  Zeile  zu  lang,  so  daTs  gegen 
deren  Ende  das  Kind  in  Rechtslage  schrieb,  oder  die  Hand- 
balhaltung    war    falsch,    oder    es    drängte    das    Nachbarkind, 


kurzum  die  üraacben  föf  die  Abweichung  von  der  senkrecht^''* 
Sdirifl  künnen  mannigfach   sein,    aber  wo  die  äteilschrÜl  au  ^ 
gehört  hat,  gebt  auch  der  Geradsits  verloren,  und  in  welchec^ 
Mabe  ein  Kind  schlecht  sitzt,   in  demselben  MaTse  schreite 
es   auch   schief.      Diese   beiden    Dinge    beeinfloasen   sich    wi« 
konjugierte  Brennweiten. 

Sehr  lehrreich  war  die  Besichtigung  der  schief  sebreiben- 
den  Kontrollklassen  in  FOrtfa.  Die  Kinder  salsen  tmzweifelhaf% 
minder  gut,  als  in  der  Steilscliriflklasse,  aber  sie  aal'sen  nicht 
gerade  schlecht.  Unsere  Kommission,  aus  drei  Lehrern  und 
zwei  Ärzten  bestehend,  erkannte  dies  unumwunden  an,  dock 
zeigte  sich  alsbald,  dafs  diese  Klassen,  wio  einer  der  Herren 
sich  ausdrückte,  ,Tom  SteilscbriftbaciUus  infiziert'  waren.  Die 
SchriiizQge  standen  zwar  nicht  senkrecht,  doch  hatten  sie  alle 
eine  sehr  geringe  Rechtj<neigung,  schätzungsweise  70^  statt  der 
Torgeschriebeneu  45*.  Beim  ^Vetteife^l  mit  der  benachbarten 
äteilschriftklasse  in  Krzieluog  guter  Haltung  war  letztere  zwar 
annähernd  erreicht,  doch  mit  BiubuTse  am  Neigungswinkel 
der  Grundstriche.  Wir  suchten  nun  eine  unbeeinfluTst«  Klasse 
in  einem  andern  Schulgeb&ude  auf.  Auf  das  Kommando: 
Hcheibt!  fiel  die  ganze  Schülerzahl  nach  links  hin  nm,  wie  vom 
Schnitter  gemäht,  und  lag  mit  der  linken  Wange  in  geringem 
Abstand  Über  der  Pultlläcbe  seitwärts  vom  Heft.  Um  diijsen 
Unterschied  zu  fixieren  und  jedermann  wahrnehmbar  zu  machen, 
Heis  ich  Je  zehn  am  Schlul's  des  ersten  Schuljahres  stehende  Kin- 
der ans  xwei  Nürnberger  Mädchen  sc  hnlklasseu,  deren  eine  steil, 
die  andere  schief  schrieb,  Tom  Lehrer  zu  einem  Schreibversuche 
auswählen,  während  dessen  sie  dann  photographiert  wurden. 
Beide  Abteilungen  erfuhren  durchauR  gleicbniäfKige  Behandlang, 
Ermahnungen  zum  Geradesitzen  n'urden  ganzhch  unterlassen, 
um  die  Kinder  unter  ähnliche  Bedingungen  zu  versetzen,  wie 
bei  Anfertigung  der  Hausaufgaben.  Kbenso  war  die  Lage  der 
Schiefertafel  in  beiden  Gruppen  unbeeintlusst  dieselbe  gcbliebnif 
wie  sie  von  den  Lehrern  im  Laufe  des  Schuljahres  anerzogen 
worden  waren.  Von  jeder  Abteilung  erfolgten  drei  Aufnahmen, 
Das  Ergebnis  war  atets  dasselbe:   gnte  Schreibhalhnig  bei  den 
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steil-  tmd  schlechte  bei  den  schiefschreibendea  Ki&dem.    Die  auf 
Tafel  I  am  Ende  dieses  Heftes  beigefUgteD  Bilder  werden  den  er- 
beblichen  Unterschied  nicht  rerlspnnen  lassen.     Bei  der  Steilschrift 
ntna  nicht  alle  gut,  —  ein  Beleg  dsftir,  dala  keine  Äuitlese  von 
Mnstorsehüleriuneu  Torgeftihrt  wurde,  —  aber  die  Kinder  mit  minder 
gubtr  Haltung  bilden  die  Ausnahme.    Kein  Kind  sitzt  iudeasen  so 
Bchlrcht,  wie  dies  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  scbief- 
idireibmden  der  Fall  ist,  welche  letztere  nur  bei  zwei  Kindern 
gute  Haltung  erkennen   laaüen.     Daran    ändert   auch    die   Vor- 
flchrid,  bei  schiefer  Mittenlage  zu  schreiben,  sehr  wenig.     Dafa 
die  seh  ielsch  reiben  den    Kinder  bei    schräger   Mittenlage  besser 
■itxea,   als  bei  rechtsliegendem  UeFt    ist   allbekannt  und  fast 
ui  tllen  Arbeiten,  von  Ellisokb  angefangen  bis  in  die  jüngste 
Zeit,  faeiToi^ehobeD  worden.     Leider  aber  sind  die  Kinder 
durch   keiD  Mittel   bei   der  schrägen  Mittenlage  fest- 
zuhalten..  Es  neigt  sich  der  Kopf  gegen  die  linke  Schulter, 
Dm  der  schrägen  Zeile  besser  mit  dem  Äuge  folgen  zu  können, 
bald  treten    Verbiegungen  des   Rumpfes  hinzu,   und  wenn  das 
fiechtarücken   der   Tafel   verhindert    wird»    duin    schieben    die 
Kinder  den   ganzen  Oberkörper  nach   links,    womit  der  Zerfall 
lief   Haltung   gegeben    ist.      Ebensowenig    wie   hier   hat   in   den 
Wiener  Schulen   die  schräge  Mittenlage  guten  Scbreibsitz  zur 
olge  gehabt,    wie  dies  sehr  anschaulich   in  einem   Feuilleton 
iäer  \euen  freien  Pre9$e  (20.  Mai  1890)  von  Professor  E.  Frtns, 
dem  Wiener  Ophthalmologen,  geschildert  worden  ist    Derselbe 
[richtet   aber    eine    Besichtignng    der    unter  Ehaj^jel   BAnts 
ifcung   stehenden  Klaseeu,   in    welchen   teils  senkrecht,    teils 
schief  geschrieben  wird,  in  letzterem  Falle  aber  stets  in  schräger 
Hitt«nlage,   wobei    der   Grad    der   Heftneigung   auf    dem    Pult 
durch  schräge  Linien  angegeben  ist: 

, —  —  Wir  werdcu  in  eine  Klasse  geführt,  wo  samtliche 
ScbQler  steil  schreiben  und  dabei  tadellos  gerade  sitzen.  Wir 
finden  das  sehr  natürlich,  nachdem  soeben  die  Lehrerin  an  alle 
Kinder  die  Aufforderung  ergehen  liefs,  schfm  gerade  zu  sitzen. 
Wie  gering  aber  der  Wert  einer  solchen  AutTorderung  ist, 
eefaeu  wir  sogleich  iu  der  nächsten  Klasse,  welche  wir  betreten. 
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Auch  hier  ertunt  das  Kommando;  .Polte  auf,  Federn  bereit, 
schön  gerade  Bitxen!"  Aber  kaum  haben  die  Kinder,  welche  in 
dieser  Klasse  schief  schreiben,  eine  Zeile  geschrieben,  so  ver- 
gessen sie  die  anfanglich  angenommene  stramme  Haltung;  ihr 
Oberk(>rper  dreht  sich  nach  der  Seite  und  neigt  dch,  auf  die 
Bllbogen  gestutzt,  immer  mehr  auf  das  Pult  herab.  Einige 
legen  das  Köpfchen  auf  den  linkeu  Arm,  als  wollten  sie  unter 
die  Feder  sehen,  —  andere  senken  den  Kopf  so  tief,  daCs  sie 
sich  mit  dem  Federstiel  fast  die  Augen  ausstechen.  Eine  neuer- 
liche Ermahnung  der  Lehrerin,  gerade  zu  sitzen,  hat  wieder 
nur  einen  ganz  Torübergehenden  Erfolg.  Am  lehrreichsten  sind 
die  gemischten  Klassen,  wo  teils  steile  teils  schräg  geschrieben 
wird.  Man  kann,  von  rückwärts  die  Schulbänke  Qbcrschauend, 
aus  der  Haltung  der  Kinder  entnehmen,  welche  Schrift  sie 
schreiben.  Wir  notieren  uns  die  gut  und  die  schlecht  sitzenden 
Kinder  und  gehen  dann  durch  die  Reihen  der  Scbnlbänke,  um 
2Q  Beben,  welche  Schrill  sie  achreiben.  Wir  finden,  dafs  alle, 
welche  eine  sohlechte  Haltung  einnahmen,  schief  geschrieben 
hatten.  Ein  einziges  Mädchen  machte  davon  eine  Ausnahme, 
welche  bei  steiler  Schrift  schlecht  safs,  aber  sie  sagt  uns  auf 
Befi^en,  dafs  sie  erst  seit  zwei  Tagen  die  gerade  Schreibweise 
angenommen  habe.  Von  den  steilschreibenden  hielten  aoh 
aber  alle  bis  auf  eine  gut,  von  den  schräg  schreibenden  ein 
grolsor  Teil  schlecht 

Theoretisch    sollten    die    beiden    Schriftarten    (die 

steile  bei  gerader  Mittenlage  und  die  schiefe  bei  schrfiger 
Mittenlage)  ziemlich  gleichwertig  sein  und  beide  gleich  leicht 
in  richtiger  Körperhaltung  ausgeführt  werden  können:  aber 
alle  Theorie  ist  grau,  wovon  eben  unser  Schulbesuch  uns  über- 
zeugen sollte.' 

Wenn  nun  sogar  unter  den  Augen  des  ermahneudeu  Leh- 
rers die  gerade  Ualtung  verloren  geht,  welche  Wahrschein- 
lichkeit besteht  wohl  alsdann,  dafs  die  Kinder  daheira  den  ge- 
raden Sitz  bei  Schiefschrift  und  schräger  Mittenlage  bewahren? 
Es  muiä  immer  wieder  hervorgehoben  werden,  dafs  die  senk- 
rechte Schrift   auch   aufserhalb  der  Schule,   bei   den  Hausauf- 
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giben,  gerade  Mittenlag'e  und  Qeradsitz  erzwingt,  and  dafs  eben 
hierin  der  Hauptvorzug  der  Steilschrifi  li^.  Die  Schul- 
gmandheitspflege  raafs,  wie  schwierig  dien  auch  sein  mag,  ihren 
EinfiuTs  auch  aaf  die  Anfertigong  det-  .Scbulaafgaben  im  Kltern- 
hanse  zti  crstreckcD  bemüht  sein.  Uaheim  ist  die  Schreibhal- 
tuDg  meist  eine  entsetzliche,  darüber  kommen  dem  Augenarzt 
täglich  Klagen  der  besorgten  Kitern  zu  Ohren.  Alle  Ermah- 
nungen fruchten  nicht  nnd  können  nichts  fruchten,  solange 
man  Tom  Kinde  Schiefiichrift  fordert.  £a  rnnfa  aich  dies  aber 
mit  einem  Schlage  ändern,  wenn  steil  geschrieben  wird,  denn 
Mukrecfate  Schrift  und  gerade  Haltung  bedingen  sich  gegen- 
Mitig.  In  er&eulicher  Weise  dringt  diese  Erkenntnis,  seit  die 
Sache  in  Schalen  geprüft  wird,  in  immer  weitere  Kreise.  Auch 
Profeaacr  Nahfi.  in  Wien  spricht  sich,  wie  die  Zeitschrift  für 
BrxUhang  mid  Ctäfrrirht  m  Nr.  8  v.  J.  meldet,  in  seinen  Vor- 
lesungen Dber  RDckgralsverkrümmungen  in  entschiedener  Weise 
für  die  Einftlhnmg  der  Steilschrift  aus.  Das  Gutachten  des 
Wiener  Anatomen  Professor  Toldt  zu  gunsten  der  Steüschrift 
wurde  schon  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilt'  Auch  Professor 
FoooB  in  Pest  tritt  ftir  senkrechte  Schrift  ein.  t)ie  franzo- 
siachen  Hjgieniker,  welche  von  dem  Einflufs  der  Bkiujx-Käm- 
BuLsecben  GegcnstrOmong  nicht  berührt  wurden,  scheinen  voll- 
kommen einig  zu  sein  in  der  Empfehlung  der  Steilschrift,  wie 
dies  auf  den  internationalen  Kongressen  fl\r  Hygiene  in  Wien 
18S7  und  in  Paris  1H89  zu  erkennen  war.  In  BrÜßsel  hat 
sich  eine  der  senkrechten  sehr  nahe  verwandte  Schrift,  die  nur 
enige  Grade  nach  rechts  geneigte  DiEBcincsche  Steilschrifi, 
Itung  verschafft  und  »oll,  wie  Augenzeugen  bericbten^  zu  sehr 
guter  Haltung  führen.  Ana  anderen  Ländern  verlautet  bisher 
zncbtfl  über  diese  Frage. 

Die  gröfste  Schwierigkeit  erwächst  allerorten  für  die 
SteQscbriftlehrcr  ans  dem  störenden  Einflufs  der  Eltern,  des 
■IlseiiigeD    Beispiels     und    der    schiefgescbri  ebenen     Fibelvor- 


*  Jahrgang  1890,  Nr.  7,  S.  412. 

•  Vergl.  diese  Zeitschrift  1890,  Nr.  1,  S.  66. 


»0 


lagen.  Diea  kann  nur  die  Zeit  betisem.  Gewisse  Erfahrungen 
aber,  welche  sich  aua  den  biaherigen  Übungen  mit  senkrechter 
Schrift  in  den  Schulen  ergeben  haben,  sollen  hiermit  genauer 
Beachtung  empfohlen  werden,  um  den  Lehrern  künftig  man- 
cherlei kleine  Enttäuschungen,  MÜserfolge  imd  Zeit  Versäumnisse 
7.U  ersparen: 

1.  Das  Hauptaugenmerk  ist  auf  strengstes  Innehalten  der 
geraden  Mittenlage  von  Tafel  oder  Uett  zu  richten.  Vor- 
schreiben  senkrechter  Buchstaben  an  die  Schnltafel  genügt  nicht 
fttr  sich  allein,  um  zur  senkrechten  Schrift  zu  erziehen. 

2.  Um  die  gerade  Mittenlage  durchführen  zu  können,  mOssen 
die  Zeilen  sehr  kurz  sein,  weil  sich  sonst  am  Ende  der  Zeile 
die  Federnpitz«  nicht  mehr  vor  der  Mitte  des  Körpers  befindet. 
Insbesondere  l^r  den  ersten  Unterricht  soll  die  Zeile  nur  8  bis 
10  cm  messen.  Schiefertafeln  müssen  dcüier  durch  senkrechte 
Striche  in  zwei  bis  drei  Abschnitte  geteilt  nnd  nacheinander 
wie  getrennte  Tafeln  beschrieben  werden.  Längere  Zeilen 
schreiben  und  im  Verlauf  derselben  die  Tafel  rücken  zu  lassen, 
ist  nicht  anzuempfehlen. 

3.  Das  Abschreiben  aus  linksseitwärts  liegenden 
Vorlagen  ist  zu  vermeiden,  weil  sich  alsdann  die  Kinder 
zwischen  Schreibfläche  und  Vorlage  setzen,  wodurch  die  Mitten- 
lage  der  ereteren  verloren  geht.  Entweder  soll  an  der  Wand- 
tafel Turgeschrieben  wurden,  oder  die  Buchstaben  mÜBsen  im 
Schreibheft  selbst  vorgedrnckt  sein,  wie  k.  B.  in  Scuahfps 
Steüschrilis  chule. 

4.  Beide  Uuterarme  müssen  zu  zwei  Dritteln  auf  dem  Pult 
rohen,  und  zwar  in  durchaus  »ymuietrischer  Lage,  so  dais  sie 
sich  vor  der  Mitte  des  Körpers  begegnen  und  daselbst  einen 
rechten  Winkel  bilden  (Toldt),  jeder  Ann  aber  den  Pultrand 
ungelahr  im  Winkel  von  45°  schneidet.  Beide  Ellbogen,  also 
auch  der  rechte,  sollen  dabei  mindestens  eine  Hand  breit 
Tom  Rumpf  abstehen;  der  Abstand  beider  sei  gleich. 

5.  Die  Hand  soll  beim  Schreiben  derart  gestellt  sein,  daJä 
der  Handteller  senkrecht  zur  Piütflächc  oder  doch  nur  wenig 
nach   links   geneigt   ist     Der  Klein&ngerrand   des  Handtellers 
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lierfibre  die  Schrei bfliiche  nicht;  die  Hand  ruhe  auf  der  auiseren 
Kante  de«  Nagelgliedes  des  kleinen  Fingers,  welcher  leicht  ge- 
beugt sein  soll,  gleich  dem  auf  ihm  ruhenden  Ringfinger,  auf 
«elcfaeiQ  sich  wiederum  der  Mittelfinger  und  durch  denselben  die 
gan2e  Gruppe  der  drei  den  Federhalter  führenden  Finger  zu  stützen 
hat.  Der  Zeigefinger  bilde  einen  ganz  flachen,  nach  der  Nagel- 
B«te  konvexen  Bogen,  ohne  jede  Knickung  in  einem  seiner  Gelenke. 

6.  Der  Federhalter  werde  lang,  nicht  zu  nahe  der  Feder 
gefalst  £r  darf  im  oberen  Teil  seinen  Stutzpunkt  nicht  am 
ersten  Glied  des  Zeigefingers  finden,  sondern  an  der  Mittelhand 
zwischen  Zeigefinger  und  Daumen.  Sein  oberes  £nde  mufs 
gegen  den  Ellbogen,  niemals  aber  gegen  Schulter  oder  Brust 
de«  Schreibenden  gerichtet  sein. 

7.  Der  schreibende  Arni  mufs  im  Verlauf  der  Zeile  mehr- 
mals nach  rechts  geschoben  werden  derart,  dafs  seine  jeweiligen 
Lagen  unter  sich  parallel  bleiben. 

8.  Tafel  und  Papier  mOssen  nach  jeder  Zeile  entsprechend 
in  die  Höhe  geschoben  worden,  damit  stet«  ein  gehöriger  Ab- 
stand zwischen  der  schreibenden  Federspitze  und  dem  imteren 
Pultrand  gewahrt  bleibe.     Dies  setzt  breit«  PuHflächen  voraus. 

9.  Die  Verbiudungäliuie  der  Schultern  und  der  Augen  mufs 
während  der  ganzen  Dauer  des  Schreibens  genau  wagerecht 
gelichtet  bleiben,  der  Oberkörper  darf  sich  nicht  vornüber 
beagen,  die  Bnist  nicht  an  den  Pultrand  gestützt  werden,  der 
Kopf  sei  nur  leicht  gehengt,  der  Abstand  der  Augen  von  der 
SchrifV  betrage  30  bis  35  cm. 

10.  ßs  ist  dringend  anzuraten,  das  Schreiben  in  kurzen 
Zwischenräumen  für  einige  Minuten  zu  unterbrechen,  und  im 
Sitzen  ausfuhrbare  gymnastische  Übungen  auf  Korn- 
mando  Üben  zu  lassen;  z.  B.:  Rumpf  streckt;  Schultern 
hebt-,  Schultern  rQckwärts  zieht:  Schultern  rollt;  Nacken  rQck- 
wärta  beugt  und  dergleichen  mehr.  Die  Arme  können  dabei 
anf  der  Brust  gekreuzt  werden  oder  schlsfi^  herabhängen. 

Befolgt  man  diese  Regeln,  so  wird  mau  nicht  nur  eine  deutliche 
Hwidffchrift,  sondern  auch  eine  korrekte  Haltung  der  Jugend  er- 
sdelon  and  damit  der  Hygiene  einen  zwiefachen  Dienet  erweisen. 
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BlT—lfalm^w  der  Hjr'whJiUm  dai  Ihüi—  Ltfewerama, 
19  Abbüd^  123  a,  M.  1,«0,  V^^  nMi  VeU^ca  k  Klwmg 
ia  BietcfeU*  TvrtffMÜi^t  Dit  «aaefaMa  AAmbm  be^adeUea: 
dM  Sc^olbutt  ia  dw  ärctekadk;  H«ii^  «ad  Veakiktioo; 
Rit»riarirliiuMg»a ;  Kuakbt^^ett ;  Leibeoibaagefi ;  Tuin- 
spkle;  SchwimmonUmcbl :  Überbtttdoig.  Mitai^eitar  wareo 
Dr.  Bk^llov,  Dr.  AxGnBSTmiX|Sa«saca.a,  IS&S  TcriifeBÜirhte  die 
TcroBignsg  eine  BeÜw  toh  ^irrffblTgrn  Dbv  die  Ytran&cfaung 
der  liiÜAtar  ia  den  ScbreibhriieB  mvi  bevir^iie  die  UerstelluisB 
■olfber  Hefte  (A^n w»nl$ih4ihm.Mit  nme  fimkititr.  VerUg  tdo 
gtetmann,  Berlin,  KKirtwaüafee).  In  den  leMca  Jähren  be- 
»chiftigte  sicfa  die  Sriction  hAoptsäcUicb  mit  deiüeoigca  «chol- 
bjgienischen  Fragen,  die  wegen  ihrer  bobcn  Wicbii^ceit  ron 
den  bem&milsigen  Schnlbygienikeni  und  ron  den  Lehrern  in 
den  Vordergrund  der  £rörtenuig  geeteUt  wen.  Meieteiu  wur> 
den  nach  einer  gründlichao  Besprechung  der  Themata  in  dar 
Sektion   toq  den   Referenten   Vortzäge  in  grü£»eren  Vereinen 
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tt.  Im  AnscMolÄ  an  eioen  Vortrag  Über  .Schull^der' 
fpnefa  sich  der  Berliner  Lefarervereiu  fiii  Einrichtung  von 
Scbwimmbas^ins  oder  Brausebädern  f^r  Schaler  ans.  HerrSiKQBBT 
nfmerte  auf  dem  VIL  deatachen  Lehrertage  und  bald  darauf 
in  dünr  Zeitschrift'  Ober  ,die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 
Sdrolm*,  Ändere  Besprechungen  gelangten  in  Fachzeitachriften 
nlff  un  angeführten  Orte  zur  Veröffentlichung.  Von  de«  Ver- 
iiiMn  Vortrag,  der  die  Arbeit  in  der  BchtUerwerkstatt  vom 
pRmdheitüchen  Standpunkte  aus  behandelte,  fand  derjenige 
Td,  der  sich  mit  Holzschnitzerei  beschäftigte,  gleichfalls  in 
ämu  Zeitschrift  Aufnahme';  ebenso  auch  eine  Arbeit  de« 
Herrn  Schiij.kr-Tikiv.  über  die  .Ztnimer-  und  Schullofl*.' 

Durch  das  Preisausschreiben  des  niederrheiniscbeu   Vereins 

Ar  Öffentliche   Gesund  b  ei  UpÜege   zur   Erlangung    hygienischer 

I'fKstQcke  Ar  deutsche  VolkascbuHcsebUcher  wurde  der  Schrei* 

W  dieses  AuCsatzes  veranla&t,  die  Lesebücber  seit  der  Mitte 

4m  vorigen  Jahrhunderts  zu  durchforschen,   um    festzustellen, 

inwieweit  die  Geeundheitslehre  in  den  Terschiedenen  Perioden 

dvck  Aufnahme  hvgiBniscfaer  LesestDche,  Gedichte,  Sprichwörter, 

fiSM  Q.  8.  w.  berücksichtigt  worden  ist.     Aus  dieser  Beschfif- 

ti^Bng  ging  eine  Arbeit  hervor,  welche  die  geschicbtlicbe  £nt- 

vickelung  d«c  hygienischen  Lesebucfaartikel  und  eine  Sammlung 

der  hierher  gehörenden,  zur  Verwendung  fUr  die  Lesebücher  der 

JeUuit  noch   geeigneten  Materials   darbot.     Aafser   dem   ge- 

snutcn  Referate  las  der  Verfineser  dieses  Berichtes   noch  die 

siten  K^itel  aus  seinem  bei  L.  Voss  in  Hamburg  erschienenen 

Werke;  ,,Orundri/t  der  SchuUiygiene"  vor.    Herr  Qcakpt  sprach 

aber    ,di«  tieiiuudheitalehre    als  Unterrichtsgegenstand' ;    dieser 

Vortrag  wird  noch  veröffentlicht  werden.     Derselbe  begann  auch 

«ine  Reihe  von  Vortragen  über  die  Schriftfr^e,   worüber  ich 

ifdfcer  Näheres   mitteilen  werde.     Die   neuesten  Erscheinungen 

der  scholbygieDischen   Litteratur    erüahren  fortlaufend  eine  aus- 

Akdicbe  BesprechoBg. 

>  Jahrgang  1888,  No.  8,  S.  251—258. 

*  Jahrgang  1889.  No.  9,  6.  457—465. 

I*  Jahrgang  1889,  No.  3,  S.  121—132. 
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Neben  diesen  Arbeiten,  die  hauptaächlich  die  Förderung 
der  eigentlichen  Schulhygiene  zum  Zwecke  hEitten,  war  die  Sektion 
aber  auch  bestrebt,  durch  Vermittelung  der  Schule  hygicnischea 
Wissen  unter  das  Volk  zu  trafi^en.  Sie  unternahm  es,  einzelne 
Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  der  Weise  eu  bearbeiten,  dafs 
die  wichtigsten  gesundheitlichen  Lehren  in  kurzen,  leicht  ver- 
ständlicben  Sätzen  zusammengestellt  wurden.  So  entstanden 
Gesuudheitsregeln,  die  zur  m&glichst  grofeen  Verbreitung  in  die 
Schreibhefte,  Diarien  u.  s.  w.  aufgenommen  werden  sollten. 
£inige  dieser  Anweisungen  siud  in  dieser  Zeitschritt*  abgedruckt. 
Die  Uegelu  über  die  richtige  Sitzbaltung  beim  Schreiben  und 
Lesen  liels  die  Sektion  mit  einer  erläuternden  Zeichnung  vor 
einigen  Jahren  versuchsweise  Vordrucken.  Die  Lehrer,  welche 
diese  Hefte  benutzten,  betouten  übereinstimmend,  d&Ts  der  Ein- 
flufs  auf  die  Haltung  der  Schüler  durchaus  merkbar  sei;  ins- 
besondere haben  viele  Kitern  ihre  Freude  darüber  ausgesprochen, 
daT»  sie  nun  doch  endlich  wüJ'aten,  wie  die  Kinder  zu  Hause  sitzen 
sollten.  Über  diese  Gesuudheitsr^elu  urteilte  Professor  H.  Cutis 
in  Breslau;  »Diese  Vordrucke  werden  mehr  Segen  stiften  als 
unsere  ausführlichen  Monographien."  Professor  Tobou)- Berlin 
findet  die  gegebene  Anleitung  «ganz  trefflieb*.  Direktor 
Scholz  in  Bremen  halt  ,das  Unternehmen  der  hygienischen  Be- 
lehruugsvordrucke  fUr  ein  sehr  nützliches'.  Eine  grol'se  Zahl 
Ton  SchreibheftfabrikanteJi  in  Deutschland,  Österreich-Ungam 
and  der  Schweiz  ist  auf  den  Vorschlag  der  Sektion  eingegangen, 
so  dafs  gegenwärtig  sich  mehrere  Millionen  dieser  Anweisungen 
im  Gebrauche  befinden  dürften.  Zur  Zeit  werden  dieselben  ioM 
Ungarische  Übersetzt  Der  Berliner  Verein  für  häusliche  G»- 
sundheitspflege  liefs  die  Regeln  mit  einem  Vorworte  in  30  000 
Exemplaren  an  die  Schulkinder  im  Stralauer  Stadtviertel  ver- 
teileo.  Die  Königliche  Kegierimg  zu  Potsdam  druckte  die  Sätze 
mit  folgender  Empfehlung  ab:  «Wir  bringen  diese  Belehrungea 
und  Vorschlage  zur  Kenntnis  und  Beachtung  der  uns  naebge- 


*  Jahrgang   1890,  üo.   3,  3.   162—164  und  No.   8,  S.  474 
bü  47b. 
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ordneten  Oi^one  der  Schal  Verwaltung.*  Vollinhaltlich  sind  die 
Gesondheitsregeln  auch  in  den  ftlr  das  5.  Schuljahr  bestimmten 
V.  Teil  Ton  REtNEL-re  Lesebuch  für  Österreichische  Volks-  und 
BUrgergchalen  (Tempsky-Prag)  aufgenommen.  Die  Sektion  kann 
mit  diesem  Erfolge  ihrer  Th&tigkeit  wohl  zufrieden  sein. 

Noch  nach  einer  dritten  Richtung  hin  war  die  Hygiene- 
sektiou  bestrebt,  zur  Förderung  der  Schulgesundheitslebre  bei- 
zutragen, indem  sie  nämlich  durch  Veraustaltuiig  von  Vor- 
trfigen,  Ausstellungen  etc.  schulhygienisches  Wissen  in  Lehrer- 
kreisöD  zu  verbreiten  bemüht  war.  Auf  ihre  Verunlassung  hielt 
Herr  Dr.  von  KsMJUUTn,  Kustos  am  hygienischen  Institute  za 
Berlin,  im  Laufe  des  Janaar  1890  sechs  Vorlesungen,  in  denen 

le  wichtigsten  Gebiete  der  Schulhygiene  zur  Behandlung  kamen; 

70   bis   80  ZubÖrer  nahmen  daran  teil     Im  April   v.  J. 

veronlafste  die  Sektion  den  hiesigen  Samahterverein  zur  Ver- 

anstaltnng  besonderer  Ünterrichtsknrse,   in    denen    das    Haupt- 

«wiclit  auf  die  erste  Hilfe  bei  den  in  der  Schule  vorkommenden 

nglQclufaUen  gelegt  wurde.  Der  erste  bisher  durchgeführte 
Knnna  war  durch  hiesige  Lehrer  vollständig  besetzt.  An  der 
mit  dem  VIU.  deuteeben  Lehrertagc  (Pfingsten  1890,  Berlin) 
verbundenen  Ausstellung  beteiligte  sich  die  Sektion  in  einer 
besonderen,  reich  beschickten  Abteilung,  nber  welche  in  dieser 
Zeitschrift*  Iterichtet  wurde. 

Seit   dem   Bestehen    der  Sektion    ist   Herr  Lehrer  Sieqert 

nrsitzeuder  gewesen.  Aus  Gesundheitsrücksichten  legte  er 
aber  im  Juni  v.  J.  sein  Amt  nieder.   Seitdem  fuhrt  der  Schreiber 

ieaer  Zeilen  den  Vorsitz. 


^twa 
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>  Jahrgang  1890.  No.  8,  S.  467^464. 
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J>te  Verhandlungen  der  opbthalmologiaoben  Sektion 

der    britischen    medlzlnlsahen   OeseUsohaft    in    Birminghaip 

&ber  die  Ursachen,  die  Verhütung  und  Behandlung  der 

EurxsicbÜgkolt. 


In  der  angen&rzUichen  Sektion  der  in  Binniagbam  venammeltea 
British  Medical  Association  leitete  Pbikstlrt  äMrra  eine  Disktusion 
über  die  Ursocbeo,  die  Verbtitong  uod  Bcbondlung  der  Myopie  ein. 
Nach  einem  Berichte  der  „Klin.  Montsbl./.  Auphlkde.'*  bat  Bcdoer, 
da  diese  Frage  doch  nicht  in  ihrem  vollen  Um^ge  besprochen 
werden  könne,  folgende  drei,  ihm  vorwiegend  wichtig  scheinende 
Punkte  besonders  hervorheben  zu  dürfen:  I.  Ist  Knrzsichtigkeit 
eine  Krankheit?  2.  Kann  sur  Verhütung  oder  zur  llerabsetjcung 
ibnrs  häutigen  Vorkommens  etwas  geschehen?  3.  Nach  welchen 
GnmdsKtsen  sollen  diejenigen  behandelt  werden,  welche  an  Kon- 
siohtigkeit  leiden? 

Zur  ersten  Frage  hebt  der  Vortragend«  zunächst  die  Ansiebt 
von  DuüDRRH  hervor,  welcher  das  emnietropische  Auge  als  normal, 
das  kunAicbtige  sU  nicht  gesund  und  das  progressiv  -  kurzsichtige 
als  krank  erklärt-,  während  IjANDolt,  Bbkky  und  StiIiUNU  die  ein- 
fache gewöhnliche  geringgradige  Knrzsichtigkeit  nicht  nur  nicht 
fÖT  eine  Krankheit,  sondern  sogar  für  eine  höhere  VoUkommeD- 
bettastufe  des  menschlichen  Auges  ansehen.  Den  letzteren  gegen* 
über  arkl&rt  VuKaTLET  Shttr,  dafs,  wenngleich  eine  geringgrad^ 
Kurxsichtigkcit  manche  Vorzüge  vor  der  Eouuetropie  zu  besitxeo 
scheine,  sie  gewifs  auch  ihre  entschiedenen  und  zwar  vorwiegendeo 
Nachteile  tiabo,  und  nicht  der  geringste  unter  diesen  Nachteilen 
sei  die  Gefahr  einer  Verschlimmerung  mit  ihren  höchst  verderblichen 
Folgen.  Nach  seiner  Ansieht  ist  das  kurzsichtige  Auge,  ganz  ab- 
gesehen von  allen  nachfolgenden  Qcwebsverttndeningen,  auch  in 
optischer  Beziehung  unvollkommener  aU  das  emmetropisahe. 

Was  die  Verhütung  der  Kntstebung  und  die  Vennindemng 
der  HÄuh'gkeit  der  Myopie  betriffl,  so  bemerkt  Redner,  dafs  bereits 
alles  gesagt  und  teilweise  auch  geschehen  sei,  was  von  s«itan  der 
Wissenschaft  mit  Rücksicht  auf  SchalbAuser,  anf  Tische  und  IMnke, 
auf  Schulbücher  imd  Unterrichtszeit  gefordert  werden  müsse.  Es 
komme  nun  nur  noch  darauf  an,  diese  Keonlnisse  zu  verallge- 
meinsm  und  die  richtigen  Männer  zu  finden,  die  denselben  praktische 
Erfolge  sicherten.  In  Birmingham  seien  im  diesem  Zweck  und,  wie 
versichert  werde,  nicht  ohne  günstigen  Erfolg  die  nötigen  Schul- 
regeln  gedmckt  und  ein  Exemplar  dieses  Abdrucks  in  Jeder  Klasse 
zur  Nachachtung  aufgehängt. 


■  Die  Behandluag  der  Myopie  soll  nftcii  des  VortnkgeQden  An* 
\  Mchi  dM  cweifBcbe  Züü  im  Adj;^  behalten,  oinerseits  die  Torhudeae 
UambSglichkeit  ao  viel  &U  müglich  zu  beseitigeD,  andererseits  einer 
VctvobUmniening  nach  Krfiftea  vorzubaugen.  Je  früher  im  Leb<m 
die  Mjopie  entatcfai,  und  je  laebr  die  danui  Leidendea  durch 
Jkaüseren  Zwang  oder  nach  eigener  Wahl  aich  mit  Naliaarbeit  be- 
BcblfÜgen.  tun  so  eher  ist  zu  erwarten,  daTs  dieser  Brechongsfehler 
einen  holten  Grad  erreiuhe.  Kinder  karzsicbÜger  Eltern,  besonders 
■renn  äe  zugleich  groliie  Neigung  zum  Bücherlesen  xeigen,  sollten 
TOnogBweisd  sorgfUtig  behandelt  und  die  Brecbkmfl  ihrer  Aogon 
in  ngelnitlaigen  Zwischenifiumen  geprüft  werden.  Eupfahlcnawert 
iat  Oberhaupt,  bei  jeder  M/opie  die  Möglichkeit  eines  Fortschreitens 
im  Auge  zu  behalten  und  dorn  entsprechend  alle  drei,  sechs  oder 
If  Monat«  den  Zustand  der  Augen,  zumal  bei  bereits  vor* 
leoer  Atrophie  oder  Kongestion,  zu  uotorsachen.  Dem  jedee- 
aligon  Befunde  entsprechend  wird  man  duun  Vermindoning  der 
Arbeit,  besonders  der  Abendarbeit,  bessere  Haltung  bei  derselben, 
xnweilen  auch  das  Tragen  von  Brillen  zu  empfehlen  haben.  Unter 
DffistAnden  wird  es  sogar  nOtig  sein,  alle  Nahearbeil  auf  I&ngere 
Zeit  zu  Terbieten,  wahrend  welcher  dann  die  Umhüllongsbaut  des 
Ai^es  derber  nnd  widerstandsfähiger  und  daher  die  Nahearbeit 
veniger  ge&hrdrohond  werden  dürfte.  Für  diesen  Zweck  warten 
besondere  Ünterrichtsanstalten,  in  denen  der  Qebrauoh  von  Büchern, 
wje  von  Tinte,  Federn  und  Papier  auf  ein  Minimum  eingesohrftnkt 
würde,  sehr  zu  empfehlen. 

In  der  hierauf  folgenden  Diskussion  bemerkte  R.  Gross  aus 
Bristol,  da£g  im  April  1881  ein  Komitee  von  der  englischen  Ad- 
minlitat  beauftragt  gewesen  sei,  die  VerhAltuisse  der  .Greenwiuh 
Hospital  8chool*  genauer  zu  prüfen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  grolse  Zahl  von  Schülern,  die  dort  für  den  Seedieoüt,  unbrauch- 
bar geworden  seien.  Es  fand  aich,  dafs  von  1074  etwa  dreizehn- 
Jfthrigen  Knaben,  die  mit  prüAingsm&fiüg  vollkommen  gutem  Seh- 
Tennßgen  eingetreten  waren,  bei  der  Entlassung  im  Alter  von 
Ifi^t  Jf^hren,  also  im  Laufe  von  2'/^  Jahren,  nicht  weniger  als 
60  wi^en  Angenschwäche  als  unbrauchbar  abgewiesen  werden 
mtüsten.  Diese  60  litti^i  last  alle  an  Kur^sichtigkeit,  welche 
jv&hrend  der  Schulzeit  entstanden  war. 

Femer  fuhrt«  Qiioot»  an,  dafs  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  der 
Unterrichtsminister  in  Paris  eine  Kommission  ernannt  habe  zur  Er* 
utttelung  der  Ursachen  vermehrter  Karzsiohtigkuit  bei  den  Schul- 
kindem  und  dafs  noch  im  November  1889  von  M.  Daouas,  Mit- 
glied der  Pariser  mi^dizinischen  Akademie,  die  Antoerksamkeit  auf 
die  wahrhaft  beunruhigende  Zunahme  der  Myopie  in  den  französischen 
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Schalen  gelenkt  worden  sei,  die,  wie  er  meine,  nicht  zum  Stül- 
itand  gebracht  werden  könne,  wenn  nicht  die  Aatorit&ten  die  vor- 
geschlag<?Den  Malsregeln  zur  Anwendung  brächten. 

Beaonders  merkwürdig,  wiewohl  bis  jet?-t  noch  vereinzelt  da- 
stehend, ist  eine  Mitteilung  von  Hkwetsük  aus  Lfecds,  der  versichert, 
dafs  nach  den  Beobachtungen  von  Hakki.sün,  welcher  letztere  eine 
grofse  Zahl  Ureinwohner  der  CooksinseUi  untersucht  habe,  ein  Teil 
dieser  erst  seit  etwa  30  Jahren  von  vollständiger  Wildheit  zur 
Civilisation  Übergeffihrten  Bevölkerung  hochgradig  kurzsichtig  ge- 
worden sei. 

Zum  Schlosse  bestimmte  die  Versammlung,  dafs  der  Vorstand 
der  ophthalmologischen  Sektion  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
schaft im  Verein  mit  dem  Vorstande  der  angen  arztlichen  Oesell- 
■chaft  des  vereinigten  Königreiches  dem  Kr^iehnngsrate  VorsohUge 
machon  solle  /.ur  t'bcrwachang  der  Myopie  in  den  VolksschaJea 
und  zur  Verhütung  einer  weiteren  Ausbreitung  derselben. 
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Bohulhygienlaobea  aus  den  jüngsten  Vorsammlungen  der 
bayerischen  Äratekammem. 

In  der  Sitxung  der  Ärztekammer  von  Oberbayern,  welche 
■m  7.  Oktober  v.  J.  stattfand,  verlas  nach  der ,.  Milnrh,  mid,  Wochackr.** 
der  Vorsitzende.  Db.  Ars.  den  Wortlaut  des  Absatzes  2  derEntschliefsung 
des  Königlichen  Staatsministeriams  des  Innern  für  Kirchen*  und  Schul- 
angel^enheiten  vom  16.  Duzemher  IS?.*)  und  hielt  Umfrage  bei 
den  Delegierten,  ob  in  ihren  Bezirken  eine  Zuziehung  des  Amts- 
arztes oder,  wo  ein  Amtsarzt  sich  nicht  befindet,  des  prak- 
tischen Arztes  zu  den  Sitzungen  der  Ortsschnlkommis- 
sionen  im  Sinne  der  genannton  Ministerialent^chliersung  stattÜnde. 

SSrtitUchft  Delegierte  konstatierten,  dafs  in  ihren  Bezirken  nie- 
mals der  Amtsar/t  oder,  wo  kein  Amtsarzt  sich  betindet,  ein  prak- 
tischer Arzt  xur  Sitzung  der  OrtsschulkommiRsion  beigezogen  werde. 

Dr.  AvB  berichtet^  dafs  er  als  Amtsarzt  der  Stadt  München 
von  der  Lokalscfanlkommission  von  Fall  zu  Fall  zu  kommisgionellen 
Besichtigungen  in  ßchulhBusem  zugezogen,  aufserdem  bei  Fragen 
der  SanitKt  in  den  Volksschulen  zu  schriftlicher  gntachtUclier 
Anbenmg  auigefordert  werde. 

Dem  Protokolle  der  Sitzung  der  Ärztekammer  von  Mittel- 
franken  entnehmen  wir,  dafs  der  Bericht  unseres  freschKtzten  Mit- 
arbeiters Dr.  P.  ScBUBKHT,  den  Stand  der  Schriftfrage  betreffend, 
verlesen  wurde.     Dr.  Matke  aus  Ffirth  bemerkte  hierzu,  dafs  die  an 
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SD  Orten  Bayerns  im  Auftrage  der  EäaigUuhen  Re^erung  in 
«nMlnen  IQassea  angestellten  Vermache  mit  Steilscbrift  durcbaiu 
ni  deren  Gunsten  ausKt'futiun  seien.  Ferner  wies  er  darauf  hin, 
dab  sich  die  Professoren  Ful-hs,  Toldt,  Coun,  Hbu^bbich  und  Albrrt 
f&r  di«*  SteiU<:hrift  ausgesprochen  h&tten.  In  Fürth  soH  jetzt  im 
dritteo  Jahre  nur  not-h  «.-iuige  Wochen  steil  geschrieben  und  dann 
d«r  lotzta  Vursucb  angestellt  werden,  mit  welcher  Leichtigkeit  das 
Bchr^ihfndp  Kind  erforderlichen  Falles  zur  Schiefechrift  zurückkehren 
kann.  Doch  dürfte  letzteres  kaum  noch  gewünscht  werden,  da 
nonmehr  wohl  die  Behauptung  aufgestellt  werden  kaim,  dafs  der 
Nutzen  der  Steilschrift  für  Auge  nnd  Körperhattciig  dor  Kinder 
wisseDScbaftlich  und  praktisch  ununfechtbai'  bewieseu   ist. 

An  die  .\rztekammfr  von  Schwaben  und  Neuburg  wurde 

ihrer  letzten  Sitzung  von  dem  ärztlichen  Uezii-ksvei-ein  Ängsburg 

Br    Antrag    gesttsUt,    der    gescli&ftsleit«ndv    Ausschufs    der    Ärzte- 

immer  mSge  die  Bezirksvereine  des  Kreises  voranlassen,  die  Fi-age: 

tei  welchen  ansteckenden  Krankheiten  and  unter  welchen 

'^oranssetzungen      soll      die     zeilweise     Schliel'sung     der 

(chnlen     amtlich     angeordnet     werden?*       zum     flegenatand 

Untersuchungen   und   Erörterungen   zu    mitchen,    darüber    im 

nlc^ttten  Jahre  der  Ärztekammer  Bericht  zu  erstatten  und  etwaige 

TorKhlOge  zu  unterbreiten. 

Zur  Begründung  wurde  angeführt:  Die  Schüefsung  der  Schulen 
mit  Raoht    unter    Umständen    nicht    nur    als    ein   Gebot    der 
lotwendigküt,    sondern    auch    als    prophylaktische    Mafsrüge!    zur 
^•rfaätang  der  Weiterverbreituug  anstt^ckendur  Krankheiten  amtlich 
irdnet.    Die  medizinal  polizeilichen  Verordnungen  des  Königreichs 
Kyero  entluülen  darüber  jedoeli  nur  ganz  allgemein  die  Bestimmung, 
beim   Auftreten    epidemischer    Kruukbciten    die    Schulen   von 
lls  wegen  geschlossen  werden  können;  nnr  bei  den  Mafsregeln  zur 
rerbütung  der  Weiterverbreitung  der  Cholera   ist   spcciell   aosge- 
jirochen,    dafs   nicht  nur  die  Schliefsung  der  Schulen  amtlich  ver- 
fügt   werden    kann ,   sondern    daCs    auch   iosbesondcio  Schüler    aus 
^^wlen£reien  Ürten  die  Scbulen  in  von  der  Cholera  befiüleneo   Ort- 
^^Utaften  nicht  besuchen  dürfen. 

Aus  dieser  allgemeinen  unbestimmten  Haltung  der  Verordnungen 
hat  sich  in  der  Praxis  eine  ganz  verschiedene,  der  subjektiven  Auf- 
6usnng    der    berufenen    Organe    entsprechende,    nicht    selten    sich 
riderspreebende    Handhabung    dieser     hygienischen    Mafsrcgol    eot^ 
Hckelt,      was     insbesondere     auch     bei     der    jüngsten     InHuenza- 
lidsmie    wieder    recht    auHUlig    hervorgetteten    ist     Durch    diese 
ncherbeit    in    der  Anwendung  der  in  Ilede   stehenden  Mafsregel 
wird  vielleicht  manchmal   der  Zweck  derselben  verfehlt^  und  ganz 
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sidier  hat  dadurch  du  Ansehen  medizioalpoliieilicher  Anord- 
nungen und  das  Vertranen  des  Pnbliknins  in  dieselben  nicht  ge- 
wonnen. Dies  geht  auch  ans  einer  in  der  Sitzong  der  bayerischen 
AbgBordnetenltammer  am  11.  September  v.  Js.  über  dieses  Thema, 
geffibrten  Debatte  znr  Genüge  hervor.  Er  ist.  deshalb  sicher 
wünschenswert,  besÜmtnte  Grundsätze  aufzustellen,  nach  welchen 
bei  den  verschieden en  ansteckenden  Krankheit«n  binRichtlich  der 
Schliefsung  der  Schulen,  Volksschulen  sowohl  als  Mittelschulen, 
verfahren  werden  soU.  Und  solche  QrundsAtze  zu  mchen  und  zu 
finden,  sind  gewifs  die  Erfahrungen  weiterer  ärztlicher  Kreise,  wi» 
sie  in  den  ärztlichen  Bezirks  vereinen  vertreten  sind,  berufen  und 
geeignet  Deshalb  greift  der  ärztliche  Bezirksverein  Augsburg  zu- 
rück auf  einen  von  ihm  an  die  Ärztekammer  im  Jahre  1887  ge> 
stellten  and  von  dieser  einstimmig  angenommenen  Antrag,  wonach 
durch  den  gescbäftäleiteaden  Aosschufs  der  Ärztekammer  die  Bezirks- 
vereinc  aufgefordert  werden  sollen,  ii^end  ein  zu  gemeioschafllicbor 
ärztlicher  Beobachtung  geeignetes  Thema  aufzustellen,  und  bringt 
hiermit  den  oben  angeführten  Antrag  vor  die  henrige  Anttekamnaer. 
Der  Antrag  wurde  nach  kurzer  Diskussion  einstimmig  an« 
genommen. 


BenutBung  der  Wiener  Volksbäder  durch  die 
Bohuljugend.^ 


1 


In  der  Sitiung  des  Wiener  Ucmeiuderates  vom  30.  Oktober 
v.  J.  wurde  von  Herrn  Pullak  beantragt:  1.  das  Publikum  mittelst 
Kundmachungen  auf  den  Bestand  der  städÜscben  Vulksbüder  auf- 
merksam zn  machen;  2.  diese  Plakate  aacb  in  den  ßchulhänsem 
anzuheften  und  die  I/ehrer  zu  veranlassen,  auf  die  Jugend  ciuza- 
wirken,  dafs  no  diese  Bäder  benutze;  3.  tür  die  Schu^ugend  in, 
den  städtischen  Volksbädem  geeignete  Badeatunden  festzusetzen,  in 
welchen  Erwachsenen  die  Benutzung  dieser  Bäder  nicht  gestattet 
sein  soll;  4.  nach  Mulsgabc  des  Baumes  während  der  wärmeren 
Jahreszeit  die  Schuljugend  abteilnngsweise  unt^r  gehöriger  Führung 
und  Aufsicht  wenigstens  monatlich  zweimal  die  städtischen  Bäder 
benutzen  zu  lassen;  5.  fUr  die  ärmsten  SchuUdudcr  FrelkarteD  fUr 
die  städtischen  Volksbader  zu  gewähren. 

Der  Antrag  ging  an  die  Sanitätssektion. 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  9.  S.  538.      D.  Red. 
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M\t\ntxt  MMitxitxn^tn. 


über  BUdchenturnen.  Znr  Einweihong  der  neuen  Tarnfaalle 
Bbcr«n  HadchensohuJe  in  K^Id  bat  der  Direktor  Dr.  Ekkklenz 
ane  Bede  flb«r  Mldcbentnraen  gebalten,  die  folgend«  bear.hti>n.s- 
wert*  Qcsicbtspnnkte  eröffnet:  Erst  weit  spflter  und  mit  gröfserer 
Mfibe,  als  dies  bezüglich  des  Toroens  di^  mfinnlicben  Gcschlecbtes 
jtMebah,  bnch  stcb  die  Einsicht  Babn,  dafs  der  weiblichen  Jugend 
Labatabnngep  nicht  minder  not  thtin.  Hnd  doch  sind  sie  ihr  in 
der  Thftt  tuentbc-hrlichcr  als  der  männlicbeii  .Iag«;Dd ,  weluber 
wcaigitens  die  vielseitige  Gelegenheit,   sich  zu  rubren  nnd  zu  regen, 

tdoob  DOeh  oicht  so  ganr,  wie  jener,  insbesondere  in  gröfBereD 
6ttdt«D.  TerkümmeTt  ist  Deshalb  weil  die  natürlichen  VerbiUtoiase, 
Intcr  denen  der  pbjsische  Mensch  fast  von  selbst  zu  dem  heran- 
pbildet  wird,  was  er  seiner  Bestimmung  nach  sein  soll,  fär  das 
vobüebe  GeachlecJit  zum  grorst-n  Teil  uufgehobea  sind,  bat  die 
OjimaBtik  bei  ihm  gleichwim  eine  Vermöhlang  der  Natur  mit  dem 
Meatefalichi?n  KjJrper  auf  künstliche  Weise  herzustellen,  Trotzdem 
bestehen,  selbst  bis  in  unsere  Zeit  binein,  über  das  weibliche  Turnen 
moli  die  Terschiedensten,  oft  ganz  entgegengesetzten  Meinungen, 
ffier  treieD  featgewurzelte  Vorurteile  ftber  Wesen  und  Einwirkung 
det  TumenSf  dort  falsche  Ansichten  von  däm  weiblichen  Leben, 
Udcr  zum  Nachteila  des  weiblichen  Geschlecht«»  selbst,  einer  all- 
len  Beteiligung  un  diesen  Ülmngen  noch  vielfach  entg^en. 
Bwifs  darf  beim  weiblichen  Tomen  nicht  Übersehen  werden,  dafs 
FAunnt,  Sanftmut,  Duldsamkeit,  Sittsamkeit,  Liebe  und  Frömmigkeit 
püt  Elemente  sind,  aus  denen  die  Bildung  des  Mädchens  und  der 
Jongfrau  vollendet  wird;  die  Turnübungen  haben  in  ihrer  ganzen 
Gtttalttmg  die  physische  und  psychische  Eigenart  des  Geschlechtes 
lorgflUtig  XU  bcrütikidchtigen,  damit  die  beabsichtigte  leibliche  Aas- 
htUmig  nioht  auf  Kosten  der  zarten  Weiblichkeit  in  eine  spar- 
taritebc  ]{&rte  oder  auch  athletische  Künstelei  und  die  Zartheit  der 
Evipfisdiuig  nicht  in  ein  mlUuilich  kühnes,  keckes  Wesen  ausarte. 
Jfldöcfa  nicht  nur  das  phyräsche  Leben,  auch  die  Kult  Urzustände 
amnr  Zeit  fordern  laut,  dafs  der  weiblichen  -lugend  Gelegenheit 
xn  Inblicber  ThUigkeit  gugebun  werde.  Uaterricbt  und  Übung  in 
neriKfiUchai  Fertigkeiten  bannen  sie  stundenlang  auf  die  Schol- 
Unk,  ood  Beschftfligongeo  verschiedener  Art  kürzen  ihr  auch  noch 
dj»  irei«  Zeil  im  Hau».  Und  dafs  Schule  und  ilaus  in  diii^er  Be- 
xjdmng   iii^t  immer   die  richtige  Grenze   einzuhalten  wulsteo  und 
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wtlMD,  lAfst  sich  aagesichts  gcwUsor  Kr&nklieitsorschciuuiifj^Q  der 
Jngend  Dicht  verkennen.  Anch  die  Abnalune  der  Freude  an  fröhlichem 
Jogcndfipiel,  dos  hier  und  da  sich  hreitniachende  unnatürliche, 
zimperlich  Ibuendu  Wesen,  sowie  die  Frühreife  und  Blasiertheit  bei 
Ifftdchan  weisen  zu  deutlich  Huf  eine  gewisse  Entartung  bin,  welcher 
Qor  durch  sorgfiÜUge  UeochUing  und  Pflege  des  anderen  TeUe&,  des 
Kürpen,.  vermittelst  geregelter  TieibeaÜhungen  entgegengewirkt  wer- 
den kann.  Wer  dubcr  noch  Einspruch  g<^en  das  Turnen  zu  er- 
heben veimog,  weil  es  nicht  weiblich,  nicht  zart,  oder  gar  nicht 
vomebm  sei.  dem  fehlt  fis  am  richtigen  Vßrstilndnis  der  Sache,  oder 
er  weifs  es  nicht  zu  schSUen,  was  eine  hcitore.  frische  Jougfirao, 
eine  lebcnstVobe  Gattin  fiir  die  Familie  zu  bedeuten  hat.  und  dals 
von  der  körperlichen  Tüchtigkeit  der  Frauen,  alit  der  «raten  Er- 
zieherinnen lies  Mcnscheugescb1^cbtG.%  Wohl  und  W6h<>  ihrer  Kinder, 
ihres  Hauses,  ja  ganzer  Generationen  abhängt.  Indem  die  gym- 
nastischen Übungen  ÄXf  körperliche  und  geistige  Kraft  und  Ent- 
wicklung im  Gleich  gewicht«  halten  ttoUcn,  sind  sie  aber  auJser  dieser 
mittelbaren  auch  von  unmittelbarer  Bedeutung  für  das  geiBtiga 
liehen.  Wenn  der  GesiobtBsiiin  der  vornehmste  ist  nnd  die  durch 
diesen  Sinn  aufgenommenen  Vorstellungen  für  die  geistige  Ent- 
wicklung die  folgerichtigsten  and  daher  wertvollsten  sind,  so  mOssen 
gerade  die  Turnübungen,  weil  auf  jenem  Sinne,  der  Anschauang, 
beruhend,  vou  grofsem  Einflüsse  sein.  Bevor  die  Schülerin  eine 
Übung  ausführen  kann,  mufs  »ie  dieselbe  gesehen  haben.  Durch 
das  dadurch  notwendig  werdende  nnd  naturgemftfse  Vor-  und  Nach- 
machen bietet  dieser  Gegenstand  uuunl^fachv  Gelegenheit  zur  För- 
derung des  .\nschauungs-  und  Vorstellun garer raßgens  der  Seele. 
Der  Anschauung  folgt  auf  dem  Fufse  die  Ausführung  nach,  und 
bei  vielen  CTbungen  kommt  es  darauf  an,  dafs  in  einem  ganz  be- 
stimmten Augenblicke  dieser  oder  joner  Körperteil  nach  einer 
gewis&4>n  Riobtun)^  hin  tb&tig  sein  niuis;  deshalb  ist  rasches  Denken 
xur  Ausführung  selbst,  sowie  zur  Erfa.^ung  des  rechten  Momentes 
erforderlich,  und  bei  öfterer  Wiederkehr  derartiger  VerblUtnisse  Übt 
der  Oufscre  Zwang,  der  dabei  den  »eelischen  Bildungen  angethaa 
wird,  eine  erfrischende  und  belebende  Einwirkung  auf  das  Denk- 
Termögen  aus.  Den  Hauptinhalt  des  Schul  ■  und  vorzugsweise  de6 
Mfidchentumens  machen  Frei-  und  Ordnungsübungen  ans.  Bei 
letzteren  wird  die  einzelne  selbst  tvieder  als  Glied  einer  gemeiu- 
schaflUcbon  Einheit  mehrerer  ins  Auge  gefafst,  und  bat  sich  des- 
halb jede  in  demselben  Mofse  nach  den  anderen  zu  richten,  wenn 
die  verlangte  Übung  gölingen  soH.  Büi  jedem  Schritt  und  IVitt, 
bei  jeder  Drehung  und  Schwenknog  tritt  für  jede  einzelne  daa 
Abbängigkeitavei-hlÜtnlB  in  sichtbarer  Gestalt  auf.     So  hat  sich  der 
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Will«  des  mnielnen  dem  der  Gesamtheit  zu  fügen,  wodurch  du 
Ticnai  zngleicb  ein  mächtiger  F{}r<Iörer  des  Ürdnnngssinnes  und 
an  virksames  BUdungsmittel  des  Willens  wird.  Der  0^1»!  ist  aber 
«a  önheitbohes  Wesen,  and  die  VorrolUcDnininang,  die  er  auf  der 
ctHi  Süte  erfuhrt,  übt  ihre  Wirkungen  auch  aai'  die  anderen  Seiten 
doMlbdi  »tu:  die  Anleitung  zum  richtigen  Anschauen,  '/.um  raschen, 
estsehlossenen  Denken,  obgleich  in  en>ter  Linie  eine  körperliche 
lli&tigkut  becweckend,  wirkt  befruchtend  auf  du  ganze  Seelenleben 
eta,  BDd  der  Wille,  der  boi  diesen  körperlichen  Übungvn  gefestigt 
worden  ist,  wird  auch  auf  auderoo  Gebieten  sieb  gekrüftigt  zeigen. 
Dann  geht  auch  das  Gemüt  nicht  leer  dabei  aus:  der  Wechsel  in 
d«r  Th&tigkcit,  In  der  eeeUscheu  Anregung  und  dpauunng  bringt 
den  durch  «ine  anhaltende  Besch&fü^ug  überreizten  Nerven,  dem 
enoAdeten  Gehirn  eine  wablthaende  Ruhe,  bewahrt  vor  Verstimm ung 

tBod  MiXsmat^  erquickt  und  vrüi&cht  hingc^n  das  Lebensgelühl  and 
Jbrdcrt  so  die  heiU^re  StiixirauDg  dee  Gemüts.  Mit  Recht  hat  deshalb 
die  Tumere»  in  ihren  Wahlspruch  die  Worte  , frisch  und  fröhlich* 
atügvnommen.  Endlich  aber  ist  mit  dieser  hohen  Bedeutung  des 
Tunieos  für  Körper  und  Geist  auch  die  itstheÜBche  verschwistert. 
iBat  man  ja  den  Turnunterricbt  die  aogewaudte  Ästhetik  des  menach- 
inlMi  KArpars  genannt.  Bekanntlich  strebten  die  Griechen  in  ihrer 
Gymnastik  (insl>eitondere  dem  Peutatblonj  noch  der  böchston  kürper- 
fidKn  Töchtigkuit  in  ihrer  reinsten  Form:  allein  nicht  Kraft  and 
Otivacdtheit  waren  das  einzige  Ziel.  Nicht  minder  wichtig  galt 
ihnen  die  sohöoi!  Haltung  in  Stand,  Bewegung  und  Gang,  woran 
man  sie  sogar  unter  den  Barbaren  erkennen  wollte.  Nun,  wemi 
auch  solche  bellenisohen  Ideolzostäiide  in  unseren  Zeiten  vorerst 
rar  «in  froauner  Wunsch  sein  können,  so  soll  dach  auch  unsere 
IWvkoiiet  das  Schillersobe  Wort  behendgen:  .Gott  nur  siebet  das 
Ben.  Dnun  eben«  weil  Gott  nur  das  Herz  sieht,  sorge,  dofs  wir 
doch  aioch  etwas  Erträgliches  sehn!'  Kur  in  selteoeo  FUllen  gibt  die 
Katnr  aalbst  ans  Anmut  und  Feinheit  der  Bewegungen  mit  auf  den 
Lebensweg  und  auch  dann  nur  teilweise;  im  iitlgvnicinen  mufs  die 
Konii  der  angemessenaa,  tadellosen  Bewegung  gelernt,  also  auch 
gelehrt  werden,  d.  h.  zwar  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne,  wie  irgend 
iderer  Unt«rricht$gegenstaDd,  ein  Wissen,  das  im  Notiiillo  her- 
ebt  und  angewandt  wird,  sondern  sie  mufs  aner/^gen  and 
il  lur  zweiten  Natur  werden.  Darin  liegt  aber  zugleich  noch 
•  «ia  Gewinn  für  das  BuhöubeitsgefÜhl.  Biese  so  wichtige  und  maunig- 
£Kfae  Bedeutung  des  Tumuntärrichts  im  Erziehungswesen  UU'st  sich 
^«ohl  kaum  treffender  zusammenfassen,  als  es  eine  Verfügung  der 
[ölner  obersten  SvbalbehOrde  aus  dem  Jahre  1S64  thut,  worin  es 
i:  «Das  Turnen  soll  gepSegt  werden,  um  den  Körper  in  jeder 

■•aaltwaaiUimapltai«  IV.  4 
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Bexieliang  des  sitÜicben  Lebens  znm  Diener  and  Trftger  des  ihm 
moenobiiendeD  Geistes  zu  mocheD.* 


Zur  G«Bobiohte  des  TaubstnininenunteTTiDbU.  In  einem 
kürzlich  im  „Dublin  JotiT-rt.  of  med.  «c."^  veröffentlichten  Aufsätze: 
^Üistory  of  ihe  oral  inniruetion  of  tke  deaf  and  duntb"  nimint 
0.  M.  FoT  das  Verdienst,  Taubstamme  zuerst  in  der  Laiit- 
Bpmche,  bezw.  üWrhHiipt  mit  Rrfotg  tinterrichtet  zu  haben,  für 
seinen  Landsmann  John  de  Bevkrlky.  ErzbischoF  von  York,  go- 
gtorben  1741,  in  Anspniuh.  Mit  Recht  bemerkt  hierzu  das  „CentrbL 
f.  d.  med.  Wissxchftn.":  Wenn  Verfasser  sich  dariiher  ereifert,  dafs 
man  die  jetzt  fast  allgemein  gebräuchliche  Methode,  Taabstonime 
mittelst  der  Luutsprachc  zu  unterrichten,  als  .deutsche  Methode* 
bezeichne,  und  wenn  er  die  Verdienste  von  Männern,  wie  Amman 
und  Hedtkckb,  gegenüber  denen  der  Englander  und  Franzosen 
herabzusetzen  sucht,  so  muTs  gegen  ein  derartiges  Verfahren  pro- 
testiert werden.  Einerseits  nKmUch  werden  aacb  von  deutscher 
Seite  die  grofsen  Verdienste  der  EngltLnder  Bullwkr  und  Walub, 
sowie  der  Franzosen  de  LüfpR  und  Sicabd  auf  das  bereitwilligste 
anerkannt,  andererseits  aber  ist  es  unbestreitbar,  dafs  die  konsequente 
DorchiUhrung  des  Taubstninmenanterrichts  mittelst  der  Lautspracbe 
vorzugsweise  den  Deutschen  zu  danken  ist. 

Körperliche  Ausbildung  in  engUaohen  Schulen.  In  seinem 
soeben  erschienenen  Werke:  Usen  of  piftures  antl  phyitical  training 
in  schoolt  weist  T.  0.  Hor)^fau.  auf  die  älatiatik  von  Ga!«sa  hin. 
wonach  das  durchschnittliche  Gewicht  der  britischen  Rekruten  nur 
9  Stein*,  ihre  Lange  nur  6  Fufs'  5.8  Zoll,  das  Durehschnitta- 
gewicbt  (der  dentsohen  Ilekniten  dagegen  10  Stein  3  Pfund  und 
ihre  Lange  6  FuTs  5,75  Zoll  beträgt  Er  erklärt  mit  Recht,  dafs 
eine  teilweise  Abhilfe  hiergegen  in  offenen  Platzen  rings  um  die 
StAdte  und  in  der  Einrichtung  von  Tumhalten  mit  besonderer  Ani- 
sieht  zu  finden  sei  Jede  Schule  sollte  ihren  mit  TorngerSten  wohl 
oehenen  Spielplatz  haben;  beßndet  sich  ein  solcher  oichl  neben  der- 
Iben,  so  müfste  ein  sonstiger  freier  Platj:  filr  diesen  Zweck  benutzt 
^d  «um  Schutz  bei  schlechtem  Wetter  mit  ••inem  Doch  versehen 
werden.  Zugleich  sollten  jeden  Sonnabend  Spaziergange  nach  den 
l*arks  oder  Museen  und  Kunst gal<*ri(»n  nntemoramen  werden.  Ihese 
Einrichtung  würde,  wenn  sorgfUltig  überwacht,  der  körperlichen 
und  geistigen   Ausbildung  der  Schulkinder  gleich  forderlich    snn. 


^  1  Stein  zu  14  Pfund  =  26,39  kg.     B.  Bed. 

*  1  englischer  Fnfs  zu  12  Zoll  =  30,4d  cnu    D.  Bed. 


61 


Vit  UögUchkttt,  Schulrilunie  f&r  gTinnastisL'he  ÜboogeD  zu  benutzen, 
m  Ton  dem  Qeistlichon  Samuel  Bahxett  an  der  St,  Jadasschnle 
üi  Whjtfcbapel  gezeigt  worden.  £in  Teil  der  Sabsellien  wird  für 
da  UnUirrichtestaiideii  entfernt,  und  aof  diese  Weise  werden  die 
Sohalömmer  jeden  Abend  der  Wocbe  sowohl  für  Knaben  als  für 
lUdolua  tu  körperlichen  Übmigeu  benatzt,  wobei  die  Extralcottteu 
BOb  auf  39  £  j&hrlicb  belanfoii.  —  Hoffentlicb  sorgl  man  dabei 
•adi  f&T  gate  Luft  in  den  Scbullokiilen,  in  welcben  geturnt  wird. 


I 
I 


Gesundheitalehre  an  höheren  Tdohtersobulen.  In  einem 
Aa&KU  über  den  naturwisaensubaftlicbeo  Unterricht  in  höheren 
TOdrtanchalen,  den  Dr.  Winhactcer  im  fiinften  Beriebt  über  die 
9t£dti&cbe  hebere  T{)«hiersoholo  zu  Duisburg  am  Rhein  verüffenüicbt, 
spricht  er  sich  über  die  Berücksichtigung  der  Gesundheitalehre 
Iblgcndermafxen  ans:  Nicht  minder  nahe  steht  uns  der  eigen^^  Ktirper, 
detMn  Bau,  Wachsen  und  Gedeihen  behandelt  werden  soti  unter 
iteter,  besonderer  Berücksichtigung  der  Qesandfaeitslehre,  indem  wir 
«eigen,  wie  derselbe  gepflegt  werden  mnTs,  am  mögliebst  gesund 
KD  bleiben.  Zu  begprechen  sind  unter  anderem  die  zweckiniLfüigste 
Bddeidtmgsart,  der  Wert  der  Aschen  Luft,  des  kalti>n  Wasst^rs, 
des  Lidites  für  den  Körper,  die  Einrichtung  und  Reinigung  des 
Wohn-,  Arbeits-  und  Scblulzimmers ,  die  Schädlichkeit  des  Stanbes, 
dt«  Schmutxes,  des  Rancbeii,  die  Pflege  des  Gesichtes  und  Gehöres, 
der  U«Qt,  der  Boare  und  Z&hue.  Der  chemische  Unterricht  beiobre 
die  Hidchen  Über  die  Verenge  bei  der  Atmung  und  ßmübning. 
Der  genaxmte  [jfihrer  hat  als  praktische  Anwendung  t^ines  sehr 
viditigca  Stückes  Oesnndbeitspllcge,  nOmlicb  des  Aufenlhaltes  und 
der  Thätigkeit  in  frischer  Luft,  im  Sommer  1888  auch  einen  Scbnl- 
jnrt«]  angelegt.  £r  itufsert  äch  darüber  folgendermafsen:  Derselbe 
hU  nicht  ein  sogenannter  botanischer  Harten  sein,  sondern  einen 
Teil  des  Spielplatzes  bilden,  in  welchem  die  Schälerinnen  selbst 
kleine  Arbeiten  verrichten:  in  ihm  sollen  sie  das  Werden,  Wachsen 
nad  Sterben  der  Ptlanzen  beobachten  (die  Anleitung  zur  Selbst- 
beobachtung mnfs  ja  stets  ein  Hauptziel  einee  nutzbringende u  natur- 
»BtienKhBfUichen  Unterrichtes  sein),  sie  sollen  durch  die  Freude 
an  dem  unter  ihren  Augen  und  durch  ihre  Pflege  Gedeihenden  zu 
•elbstftndiger  Tbaügkeit  angefeuert  werden.  In  Ordnung  gehalten 
wurde  der  Garten  allein  durch  die  Schülerinnen ;  waren  die  MSdcheii 
der  beiden  obersten  Klassen  dafiir  sehon  zu  —  erwachsen,  desto 
williger  waren  diejenigen  der  mittleren  Klassen.  Der  Schulgarten 
hat  sich,  als  er  eimn^  ordentlich  au.sgestattet  war,  bewährt.  Häufig 
wurde  in  den^ielben  unterrichtet  und,  wa&  die  }Ianpt.aache  ist,  das 
latvress«   der  Schülerinnen  fUr  denselben  war   ein   allseitig   reges. 
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lob  hoffe  fest,  mit  dor  fortschreitenden  Verbesserang  stets  waohseod« 
Erfolge  zu  enieleo. 

Luft  und  Lioht  In  den  Schulen  betitelt  Krei^bysikng 
Dr.  Sluküdku  iD  WeisM^nfels  uioen  Aufsatz,  den  er  in  der  „Neu. 
pädag.  Zt^j.*',  1890,  No.  20  veröffentlicht  hat  und  über  den 
Dr.  FaETEB-Stettin  in  der  „Zischr.  /.  Medirinalbeamt.*'  berichtet, 
Verfetter  ist  Kon&chst  der  Frage  n&her  getreten ,  inwieweit  die 
Miiisa  der  Schulzinuner  des  genannten  Kreises  den  gesetzlichen 
oder  sonstigen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen.  Er  bat 
die  Werte  filr  die  böhmen  und  ländlichen  Schulen  be&onden 
berechnet,  und  zw&r  nach  QuadratÜHcbe,  Kubikraum  und  Helligkeit 
der  einzelnen  Scholzimmer,  sowie  nach  Sitzfifiche  and  LoiUmbos 
eines  jeden  Schülers.  Als  mittlere  L&nge  der  Scbukimmor  bat  er, 
dem  Münchener  Bauprognunme  entfiprecbend ,  10  m  angenonuDen, 
wählend  die  Königliche  technische  Baudeputation  des  preufsifohen 
Handelfiministeriams  für  die  Schnkinmier  bfiborer  Anstalten  ab  Masd- 
mtun  9,4 IG  m  annimmt.  Nach  EaiHHAira  sollen  die  Ricbtstrahlan  der 
an  die  Tafel  gesfiltnebeiien  Schriflzeiclien  von  3  cm  GrölJse  im 
Knotenpunkt  dee  Augee  einen  Winkel  von  wenigstens  10  Minuten 
darstellen,  wonach  er  die  LKnge  des  SchnlzimnierB  auf  9  m  be- 
rechnet. Die  Tiefe  eines  Schulzimmers  von  genannter  LUnge  darf^ 
wenn  den  Kindern,  welche  an  der  den  Fenätem  gegenüberliegenden 
Wand  sitzen,  das  Licht  nicht  zu  karg  bemessen  sein  soll,  doR  Mafs 
von  7  m  nicht  übersteigen.  Als  Höhe  werden  4  m,  in  Prca£*en 
nach  einem  Specialministerialerlafs  vom  28.  Oktober  1880  als  SCini- 
inum  3,2  m  gefordert.  Waji  die  Helligkeit  betrifft,  so  rooTs  das 
Verhältnis  der  FensUtdläche  zur  UodenÜächä  1  : 5  sein.  Die  Zalil 
der  Schüler  in  einer  Klasse  soll  nach  dem  preulsiscben  Miiüsterial* 
erlals  vom  15.  Oktober  1677  für  Volksschulen  80,  für  b^hor« 
Schulen  40  bis  60  betragen,  dio  Sitzfl&chc  eines  jeden  ScfafUers 
0,591  oder  0,6  m*  in  Volksschulen  (Mtnistenalorlal^  vom  17.  No- 
vember 1870)  und  0,9  bis  1,2  m'  in  höheren  Schulen,  um  endlich 
den  Luflkubus  der  Schüler,  d.  h.  die  genügende  Menge  frischer 
Lnft  ztt  berechnen,  welche  jedem  tjchüler  in  einer  Stunde  zuzuführen 
ist,  gebt  Verfasser  von  der  Erfahrung  aus,  dals  eine  Luil  mit  0,06 
Prouot  CO^  noch  gesundheitsgem&Es  sei,  d.  h.  dals  gerade  so  viel 
frisohe  LnR  zugeführt  werden  mal«,  als  ein  Mensch  in  der  Stunde 
ausatmet  Dies  betrSgt  für  ein  Kind  etwa  15  m^  ein  Lnftqnan- 
ttun,  welches  nach  Pkttekkofebs  Berechnungen  in  der  Stande 
einem  Uaome  von  5  m*  zugeführt  wird.  Die  Zahl  der  Schüler  ist 
demnach  mit  6  xa  malti|}Uzieren.  will  man  iea  notwendigen  Kubik- 
raum  des    Sohulzimniers  erbalten.     Dieser  Kubikraum  ei^bt  sich. 
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WOB  mta  die  ZinimerfaAfae  gleich  4  m,  die  Länge  uad  Tiefe  an* 
alhrmd  wie  die  oben  ang^ebenen  Mafse  umimmt  Die  gesetzlichen 
Butjuunoxigun  in  Prenrsea  schreiben  einen  Luftkabas  von  3,9  big 
5,3  m'  TOr.  In  seinem  Kreise  fand  der  Autor  keine  Schule,  welche 
^Itt  Anfordernngen  der  Hjgiene  zugleich  enfsprocben  hätte. 

Sport  dor  fraiuöeisohen  Jugend.  Von  Pascal  Gbousset 
ist  kftntich  eine  Beschreibung  des  Fortschrittes  Teröffentlicht  wor- 
an, wolcbesi  die  Terschiedenen  Sporte>  insbesondere  Farsball, 
vikncd  der  letzten  zwei  Jahre  bei  der  Jugend  in  Franlcreich  ge- 
udit  haben.  In  ToUer  £rkpmitnis  Ton  der  Wichtigkeit  derartiger 
Oblagen  hat  Casiot  die  üunzösischo  FufsbuU schule  gegründet. 
Aogtahlicklich  betreiben,  wie  Gbodhsxt  berichtet,  50  Lvrcen  und 
n^efiLhr  100  Colins  Jngendspiele  im  Freien,  danmter  auch  Fufsball. 

^P  Übertragung  der  Lungenschvindaaoht  auf  ein  vieraehn- 
^  jihrlgea  Sohxümftdotaen  duroli  Ohrringe.  In  t,Lyon  irUd.'*  wird 
fulgeader  Fall  beschrieben:  Ein  vierzehnjähriges  SchuliuAdchen  aus 
äner  grsunden  Familie  img  Ohrringe,  die  von  einer  Frau  stammten, 
wdehe  an  Lungenschwindsucht  gestorben  war.  Es  entwickelten  sich 
■B  den  Ohrllippchen,  beMnders  Unker^its,  flache  Geschwüre  mit 
BDregelm&Tsigen  KAndem.  Aa  derselben  Seit«  zeigte  sich  Schwellung 
und  Yerii&rtang  der  Nackendrüson  und  undeutliches  AtemgerUusch 
über  der  entsprechenden  Lungenspitre.  Tuberkel bacillen  wurden  im 
Eit*r  der  Geschwüre  und  im  Auswurfe  geftuiden.  Eine  akut« 
Scbwindanchi  trat  auf^  welcher  die  Kranke  erlag. 

^B        Handfertigkeitaunterrioht  in  Frankreich.*    Durch  die  Ver- 

^BBdnmg  der   höheren    UDterriobtsverwaltnng   vom    28.  Milr?,    1882 

B%vrde  dieeer  Cnterrichtszwcig  (enseiguement  manael)  fiir  alle  Arten 

der  ToUcs-    und    Bürgerschulen    obligatorisch    gemacht.      Über    die 

long  desselben  in  den  letzten  sieben  Jahren  macht  der  Landes- 

Ictor  Saucib  die  folgenden  Angaben.     Handarbeit  wird  geübt, 

zwar  in  zw^i  Kursen,  einem  elementaren  und  einem  mittleren, 

180  Lehrerbildungsanstalten  und  211  höheren  Volksschulen,  die 

itlich   mit   enteprecbenden  WerkstStlen    und  Arbeitsrftumen   aus- 

!trflslet  sind:  femer  in  12000  Volksschulen,  die  zwar  keine  eigenen 

Werkxttttten  besitzen,  jedoch  auch  mit  einfachen  Mitteln  den  Hand* 

[ettsnnt^rricht    betreiben   und   billigen  Anforderungen   gerecht 

werden  Tenni^gen.     In   drei  grossen   StÜeu   des  Falais   des  art« 

und  auch  sonnt  auf  Schritt  und  Tritt  in  der  Pariaer  Aus* 
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steUmig,  80  Bchroibt  Professor  Franz  KEH£inr  in  den  „Neu,  Bahn,**-. 
begegnen  wir  den  mannigfaltigsten  Schülerwbeiten  und  erbalten  aus 
dieser  maleriscbeo  Zusammen  stell  ung  ein  treues,  nicbt  auf  Schein 
beruhendes  Bild  der  in  den  erwähnten  drei  Arten  von  Schulen  be- 
folgten  Methoden.  Bereits  in  den  ElemcBtarscbolen  werden  so  viel- 
fache"  Gegenatünde  hergestellt,  dafs  eine  orschüpfende  Äufzühlong 
nnmöglich  erscheint  Die  wichtigsten  Bind:  geümPtrische  Konstruk- 
tionen aus  Stäbchen  tuid  eioätcho  Mi3belmodeUe;  KCJrbe.  Kelten  und 
Streifen  aus  Rohr  und  Rohrgeflecbt;  planimetriache  Farmen  und 
stereometrische  Körper;  Fliegen hauser,  KJlßge,  Schachteln,  GefiUse. 
Brücken,  Fenster  und  Hlluser  aus  Tappe  und  bunlom  Papier;  Faden- 
und  Dnihtgoflechte .  Drethaler-,  Tischler-,  Schlüsser-  und  Schnitzar- 
arbeitcn  von  einlacher  oder  schwierigerer  Art;  ornamentale  Model- 
lierungen aus  Thon  und  Papiermache  eta  Eünen  hfiheren  Gnd 
von  Vollkommenheit  besitaen  natürlicberweiRn  jene  (iegenstAode, 
welche  aus  den  Werkstätten  der  Knaben-  und  Müdcheugewcrbeschalni 
stammen  und  bereits  durch  die  gefällige  ilussei'e  Form  das  specifisch 
nationale  Talent  bekimden. 

Ein  neuer  GriffbLhalter.  Der  neue  Qriffelhalter  für  Schul- 
kinder, den  F.  SoENXECKRN  in  Bonn  soeben  in  den  Handel  bringt, 
vordient  um  seiner  Kinfachhmt,  Wohlfeilheit  nnd  Zweokm&Tsigknt 
willen  Beachtung.  Die  Halter  sind  aus  bestem  Tonkingrohr,  also 
sehr  dauerhaft  gearbeitet  und  haben  ein  einfaches,  aber  recht  g»- 
miiges  Aussehen.  Das  eine  £nde  des  gebohlten  Rohres  ist  mit 
einer  Stahlhülse  ausgefüllt,  deren  vier  federnde  Zulme  dcu  Griffet 
fest  umspannen.  Die  Halter  .sind  in  zwei  Sorten,  für  dünne  and 
fflr  starke  Griifel,  «um  Preise  von  20  Pf.  filr  ein  Stück  xu  betöeheD. 
Kleinere  StBrkeunterscbiede  werden  durch  die  elastischen  Zohne  am- 
gegUchen.  Da  das  Schreiben  mit  kurzen  Griffeln  die  Finger  vbA 
die  Schreibhaltung  der  Hand  nachteilig  beeinftufst,  so  ist  ku  wOn- 
sehen,  dafs  die  Kinder  nur  unter  Anwendung  von  GrifFelhaitem  mll 
solchen  Griffeln  schreiben.  Noch  rationeller  wäre  e«  freilich,  wennd« 
Schreiben  mit  Griffeln  womöglich  ganz  aus  der  Schule  verbannt  wüid«. 
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HygieneauBStellung  in  St.  PeterBburg.  Die  Gesellschaft 
ta  Wabrnng  der  Volksgc&nndbeit,  so  berichtet  die  ,*AU^,  med. 
Cmbtt-Ztg.**,  beabsichtigt  am  Ende  dieses  Jahres  gleichzeitig  mit 
Ua  Koogresse  nuascher  Ärzte  in  St.  I'etersbnrg  eine  allgemeine 
fiMBSche  Hygieneirasstcllung  zu  verunstalten.  Auf  der  Ausstellung 
•rcf^eo  auch  aoslllcdische  Oegcostftnde  zugelassen  werden,  jedoch 
ui&er  Wettbawerb.  I>ie8elbe  wird  aiu  tUnf  Abteilungen  bestehen, 
«Hr  biologischeD,  einer  statistischeu ,  einer  für  öffentliche  und 
piintB  Hrgienp,  einer  fllr  Schulhygionc  und  einer  für  Balneologie 
md  Kümatologie,  Während  der  Aussteltnng  sollen  tiighcb  po- 
polire  Vorlesungen  über  sanitäre  Fragen  gehiilten  werden.  Von 
du  Regierung  ist  eine  Beihilfe  von  lÜOOO  Rubeln  in  Aussicht 
getteUt  Die  Vorarbeiten  haben  bereitä  im  Ürganisationsbureau  be- 
gnautBi  velchea  an«  den  Professoren  ScHiDLuweKi  und  Takküwski, 
Dr.  Kbmmakw,  Dr.  Lipski,  dem  Architekten  Grafen  Suzon  and 
»ur  AivrucHow  besteht 


UntersuBhungen  Über  die  HeUlgkelt  in  den  at&dtisohen 
len  Odttingena  sind  von  Dr.  Studtuann  zugestellt  uud  die 
Itate  im  „.^IrfA.  /.  Hyp."  verütfentlicht  worden.  Zur  Aus- 
dieeer  Dntennohnngen,  deren  Aufnahme  schon  seit  Itingerer 
>iieae  Sache  war,  indes  aus  Mangel  mx  Mitteln  zur 
der  Apparate  versCtgert  wurde,  gab  erneute  Anregung  der 
lab  des  KCniglichen  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
lUdiiniaUngelegfnbeiten  vom  25.  Februar  1 8H8 ,  l^etrefFend  Rin- 
Umiilgt  beziL>b Uli f^rs weise  Erweiterung  der  ärztlichen  Schulrevision, 
ftr  dann  Erledigung,  soweit  es  aich  dabei  um  experimentelle 
hygiecosche  Fragen  handelt,  l*rofessor  WoLrnitJoEL  dem  Gttttinger 
Magistrat  die  Beihilfe  des  hygienischen  Institutes  zugesagt  hatte. 
Wlhread  des  Sommera  1888  hat  nun  Dr.  Studtmasn  in  den  stsdti* 
■ahn  Schalen  GJSttingens,  nftmliah  der  Central  Volksschule,  der  west- 
fisfaM  Tolkaechole,  der  gehobenen  Schule,  der  üstlicbeu  Volksschule 
and  der  höheren  Töchterschule,  Ranmwinkelmessungen  nach  Pro* 
fesor  LsamaAD  Webeb*  vorgenommen  uud  ist  dabei  zu  folgenden 
Baaaltaten  gekommen:  In  sämtlichen  0{}ttinger  Schulen  weisen  die 
gBtai  Plttze  einen  Raumwinkel   zwischen  600  und  1000  Qnadrat- 
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graden  auf.  Ansgenomtnen  davon  ist  allein  die  alte  CentralvoUu* 
schale,  wo  nor  der  erste  und  zweit«  anniitielbar  am  Fenster  ge- 
legene Platz  in  den  bevontugt«n  Zimmern  bis  zu  500  Quadrat' 
graden  hixiantr(>icht.  Im  Erdgeschofs  dagegen  werden  selbst  die 
genannten  PlKtze  durch  LindenbSnme  zum  Teil  jeden  Himmelslichtes 
beraubt.  Wie  grofi  der  lichtraubende  Einflofs  der  Vorhftnge  sein 
kann,  wenn  sie  nur  bis  zum  oberen  Qnerkreuz  bocfagezogen  sind, 
—  in  der  östlichen  Volksschule  fand  Dr.  Studtmakn  sie  in  &st 
allen  Zimmern  so  —  geht  daraus  borvor,  daTs  der  Uaumwinkel 
noch  dem  Hochziehen  80  bis  50  Qoadratgrsde  mehr  betrug.  Aucfa 
die  Fensterkreoze  bewirken  noch  einen  erbebUchen  LichtTerlost. 
Pr.  STUDTMAyM  ßuid  ihn  in  den  einzelnen  Schulen  und  Klassen  je 
nach  Lage  des  Platzes  zwischen  25  bis  4Ö  Quadratgrad,  welche 
Zahlen  mit  den  von  Cohs  gefundenen  ungefähr  übereiDStinmett, 
Indessen  sind  doch  diese  in  der  Scbuleinricbtuag  an  sich  begrÖiideten 
BeeintrOchtigcngen  der  Beleuchtung  klein  und  unbedeutend  gtgtn- 
über  dorn  wirklich  sehr  erheblichen  Licbtnnsfall ,  wie  er  fftr  sOmt' 
liehe  Schulen,  ausgenommen  die  Ttküitentchnle,  teils  mehr,  teils 
weniger  durch  ganz  nahe  gelegene  hohe  Gebäude  und  BKnme  he- 
wirkt  wurde.  So  verminderten  die  Linden  vor  dem  Albanithor  in 
einzelnen  Zimmern  des  Erdgeschosses  der  östlichen  Yolksschole  den 
Banmwinkel  mancher  Plätze  um  60  bis  80  Quadratgrade,  während 
die  Albanikirche,  sowie  das  in  der  äüdwesllichon  E^e  des  Bchul- 
hofea  belegene  Heuh,  je  nach  Lage  der  Klüse  und  des  Platzes,  60 
bis  12i»,  ja  180  Quodratgrade  wegnahmen.  In  der  westlichen  Volks- 
schule schEdigte  die  Turnhalle  einzi<lne  PUtze  um  60  bis  l&O,  die 
hohen  Blume  der  Badeanstalt  andere  bis  zu  100  Quudratgraden. 
Die  Ausnahmestellung,  welche  die  höhere  Töchterschule,  trotzdem 
auch  sie  nnmittethar  am  Wall  liegt,  einnimmt,  ist  wohl  damit  zu 
erklären,  dafs  einerseits  die  Unterrichtsrftuuie  sehr  günstig  gelegen, 
■ndarerseits  die  Klassen  im  Vergleich  zu  denen  der  übrigen  Schulen 
wmig  geftillt  und  daher  die  vom  Fenster  enttemten  i'lfttxe  znm 
Teil  nicht  besetzt  sbd.  Dr.  S-ruDruAim  stellt  noch  einen  Vergleich 
mit  den  Bclenchtungsrerhättuissen  der  Schulen  anderer  Städte  an. 
Nach  Vamirktrapp  verhält  sich  zu  Krankfurt  a.  M.  die  Qbsflftch« 
sur  Grundfläche  in  der  katholischen  Volksschule  =  1:8,9,  in  der 
Mittelschale  =  1:10,  in  der  höheren  Bürgeri^chale  =  1:8,7,  in 
der  israelitischen  Kealschnle  =  1  : 9,8.  In  der  Krefclder  VcA»' 
•chttle  ist  das  Terhlltnis  nach  Blx-uheb  =^  1 :  &,  in  den  Berlioar 
Schulen  nach  ¥aix  «=  1:9,  bczw.  1:8  und  1:7.  In  OOttüieaB 
verhält  sich  die  Ulasfläehc  zur  BodenÜäche  in  der  Centralf  olksschole 
wie  1 :  7i  bezw.  6,  in  der  östlichen  Vülksschnle  wie  1  :  7,  bezw.  6, 
in  der  gehobenen  Schule  wie  1 : 7,  bezw.  6,  in  der  höheren  TOehter- 
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■dtoto  wia  1:9,  beiw.  6.     Diese  Übersieht  läfst  et^eaaen,  d&Ts  die 
ueaeB  Göttinger  Volksschulen,  dio  CeotruIvoUtsscbule  Busgenommen, 
hinsichtlich   des  Verhältnisses   zwiscbeo   Glus-   nnd  Gmndiläühe    nur 
»Ott  der  Kwfelder  Volksschule  übertroffen   werden,    da£s    sie   aber 
besser    gestellt    sind    als    alle    anderen    obengenannten.      Auch    die 
BKunwinkelmesnuigeD  in  den  Breslauer  Schalen  worden  zum  Ver- 
meid! herangezogen.     H.  Coum   fand   dort   im  ElisabethgyniDEsinin, 
düi  mehr  als  die  H&lfte  der  Schüler  nnd  in  der  Ht^xta  sogar  80 
Proient    keinen    Himmel    sahen.     Auch    in    den    übrigen    Brealauer 
Schulen    konstatierte   derselbe   noch   eine  verschieden  grofse  Anzahl 
TOB  PlKtxen,  Ton  denen  ans  kein  Stückchen  Himmel  goeehen  wurde, 
90  im    Magdolent-ogymnusiam  24  Prozent    In  9  Klasseu,   im   Elisa- 
bethgymnasiora  28  Prownt  in  10  Klassen,  im  katholischen  .Tobannis- 
gynnamm  15  J*rotent  in  8  Klassen,  in  der  hiiheren  Bürgerscbule 
dig^o  kaum    1  Prozeot     In    der   gleichen    unangenehmen   Lage 
find   in    Gflitingen    nnr    66  Schüler    der   OeDtralvolksBchnle    in    4 
Kluften,    also  22,8  Prozent,    während  sich  in  den   neuen    Schulen 
lach  nicht  ein  Platz   findet,    von   dorn   ans   nicht    wenigstens    ein 
Stackchen  Himmel  gesehen  wird.   Ebenso  können  einzelne  Bostocker 
Schulen,    welche    von  Dr.  0.  Wach»    auf  ihre  Tagesbelligkeit  gft- 
prtft    wurden^,    den  Vergleich    mit    den    GSttinger    Schulen    nicht 
bestehen,     obwohl    nur    4    von    den    24    Klassenzimmern,    welche 
Wacb£  auf  ibre  Helligkeit   prüfte,    den    von    H.    Cohn   gestellten 
}rdflaiuigen    nicht    genügten.     Xichtsdesto weniger    konnten  diese 
Gonsten  der  Göttinger  Scbuleinrichtongen  sprechenden  Betrach* 
BD    Dr.    Stvdthauk    nicht    dazu    bestimmen,    die    bei    seinen 
üttelungen  zn  Tage  getretenen  Mängel    als  gleichgültig   zu    be- 
luuideln.     Vielmehr   erachtet  er   es    als    eine   dringende  Pflicht  der 
raltung^  wenigstens   in  allen  jenen   Punkten  bald  Wandel 
■duffen,  wo  die  Abhilfe  leicht  zu  ermöglichen  ist,    vor  allen 
aber  bei   der   alten  Centralvolksscbule   mit   der  erforderten 
irnng  zu  beginnen.     Denn  eine   Anstalt,    in   welcher   fast    die 
Iftlfl«  aller  Schüler,  nämlich  46,6  Prozent,  bei  geradezu  schlechter 
jcbtong  arbeit«t,  ^llte  im  Interesse  der  Gesundheit  so  vieler 
I  fiberbanpt  nicht  geduldet  werden.     Hier  ist  ein  Neubau  dringend 
rüch.     Bei   den   neueren    Schulen   ist   auf  die  Umgebung   in 
fasnlirben   Anordntmg  nicht   immer  ausreichend   Rücksiebt  ge- 
äammaiL     Hier   lassen   sieb  aber  manche  Scb&den  noch  beseitigen. 
NKnuatlich    wird    die   ächnibehörde    durch    Verbesserung    der  Vor- 
fnflT.  de»  Anctrichas  der  Wände  und  dergleichen  ohne  weaentlicben 
Ko«t«Baafwand  in  der  Lage  sein,  die  Mängel  iu  der  Tageebeleuoh- 
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tung  auf  ein  erträgliches  M&Cs  herftbzusetzOD,   wenn  nicht  ganz  zu 
beseitigen. 

Tellweiftor  Bohulsohlufk  in  Fünfklrohen  wegen  einer 
TyphuBOpidomie.  Id  Fiinfkirchen  hemcht  aogenblicIcHch,  so  wird 
der  „AVu.  /r.  Pr."  unter  dem  29.  November  v.  J.  geschrieben,  rine 
aulserord entlieh  heftige  Typhnsepidemie.  Vor  32000  Bewohnern 
siod  3000  am  Typhus  erkrankt.  In  der  Iniiem  Stadt  belfiaft  fiicb 
die  Zahl  der  Typhösen  auf  mehr  als  2000.  Von  den  Sthüleni 
der  MittelschoJen  sind  22  Prozent  erkrankt;  von  400  Schülern  der 
Realschole  UeRcu  80  bis  90  an  Typhus  darnieder;  von  153  Zög- 
lingen der  bürgerlichen  MSdchen.schiile  erkrankten  51.  Dasselbe 
Verbaltjiis  zeigt  sich  in  den  Elementarschulen,  ausgenommen  in  der 
Vorstiidt  Sziget,  wo  sich  kein  einziger  Kranker  befindet.  Die  Ante 
beantragten  schon  Montag  bei  dem  stadtischen  Oberarzte,  die  Soholea 
schliefsen  zu  laseen;  es  wird  aber  in  die«ier  Beziehung  erat  in  der 
heute  nachinittag  unter  Vorsitz  des  Obergespans  stattfindenden 
Sitzung  ein  Beschlufs  gefalst  werden.  Der  Arzt  der  Kealschvle 
verbot  den  Schülern,  Brunnenwasser  zu  trinken.  Das  Trinkwasser 
wurde  gestern  chemisch  untersucht,  doch  konnte  in  demselben 
nichts  konstatiert  werden,  was  darauf  hindeuten  würde,  daTs  du 
Übel  hiervon  herstamme.  Es  wurde  die  VerfiigTing  getroffen,  daCt 
das  Trinkwasser  einer  baktcriobgiscben  Untersuchung  ontenogeo 
werde,  denn  die  Arzte  glauben,  dafs  nur  diejenigen,  welche  dtt 
Wasser  der  Tetyequelle  trinke^n,  infiziert  seifen.  In  der  Stadt  herrKht 
grofse  AuA-egmig  wegen  der  starken  Vernachlässigung  der  Öffent- 
lichen Reinlichkeit.  Es  besteht  n&mlich  daselbst  no6h  immer  die  Unsttti 
die  Brunnen  gegen  das  Gefriertsn  des  Wassers  mit  Dfinger  zu 
schützen.  Da  die  Erkrankungen  fortdauern,  entsendete  der  Mimster 
des  Innern  den  Sanitütsinspektor  Dr  Eumuni»  Tkby  als  Epidemie- 
kommis&IU-  nach  Fiinfkirchen,  der  im  Vereine  mit  der  dortigen  Epi- 
demiekommission  Anordnungen  traf.  Kein  Erkrankter  ist  bisher 
voIlstKndig  genesen,  indem  der  Heüungsprozefs  sich  sehr  langwierig 
gestaltet  Der  Bürgermeister  verordnete  die  Einstelluag  des  Unter- 
richtes in  der  Staatsoberrealsehule  und  im  Oymnasitun  bis  zum 
12.  Dezember.  Auf  die  Elementarschulen  bezieht  sich  die  Verord- 
nung nicht.  Die  Eltern  der  Mittelschüler  vom  Lande  aber  wollen 
ihre  Kinder  in  stets  gröfseror  Zahl  nach  liause  fahren,  was  auf  den 
ganzen  Unterricht  slGrend  einwirkt. 

Der  hygienischo  Zustand  einzelner  Londoner  Intemota. 
Das  Komitee  der  Londoner  SchuJbehörde  hat  vor  kurzem  einen  Be- 
richt erstattet,  welcher  sich  mit  den  sanitären  VerhMtnissen  einer 
Anzahl  Schulen  in  verschiedenen   Distrikten  der  Stadt  beschäftigt. 
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Die  erste  Scliole,  Qm  die  es  sich  bandelt,  ist  die  Byron-  und  Bright- 

itnetockale.      Dieselbe    ist    nicht  durch   die    SchnlbohCnle    gebaut, 

aadera  ihr  übergeben    irorden,  so   d&Ts   letztere   für  die  Dmouge. 

w^cht   oach   dem    Bericht  des   Architekten    sich  oft  in  Unordnung 

Munden    hat,    nicht   verantwortlich   ist      Um   die    Röhren   zu  ver- 

kgea,  welche  jetzt  unt«r  den  Klassenzimmern  verkaf^m,  und  über- 

laspt  die  Schule   in  einen  hinreichend  gesunden  Zustand  lu  ver- 

wtsn,  sind    800    bis    1000    jP   erforderlich.      Die  zweite  Schale, 

wvkdiB  in  dem  Bericht  erwSimt  wird,  ist  eine  in  Bellenden  Koad, 

Peckham.     Dieselbe  ist  über  10  Jahre  alL     Zu  AnfAng  des  J&hros 

kamoi  unter  den  Knaben  und  Müduheu  hier  Falle  von   Diphtherie 

Tor.    Der  Architekt  berichtete,  daß:  die  Röhren,  Klosette  und   Ab- 

nglkaD&le  keine   Ventilation  besitzen  und  erstere  gegen  die  Strol&en- 

leituog  nicfal  abgeschlossen  sind,  weshalb  sie  sich  mit  Kloakengasea 

aafnlkn.      um   die   bestehenden    CbeUtXnde   zu  beseitigen,    würden 

300  bis  500  jff  verausgabt  werden  müssen.     Der  Medizin olbeamte 

der  Behörde,  Da.  W.  R.  Smith.  Tertmt  die  Ansicht,  dafs  die  Krank- 

bttt,  an  welcher  die   l<jnd<^r   und   li^Iirer  gelitten  liaben  sollten,  mit 

nafaygieniscfaen    Zustand    der    Schulo    nicht   ohne    weiteres   in 

rirbindiittg  gebracht  werden   dürfe,   doch  seien  die  gegenwKrtigen 

litftren  Einrichtungen  derselben  durchaus  im  stände,  die  Gesund- 

Sit  der  Schulbesucher  zu  ucliSdigen.     Es  millsten  daher  unverzütf- 

ch  Mai«regeln   znr  Beseitigung  der  Mängel  getroffen  und   nament- 

ich   die  Lehrerzimmer  atüserhalb  der  J^chnlgebände  vorlegt  werden. 

Ton    den    übrigen    Schulen,    welche   der   Bericht   des   Komitees  au- 

fiUirt,  befindet  sich  eine  in  Monteith  Road,  Cid  Ford,  deren  Abflufs- 

tbren  mit  einem  Kostenaufwand  von  200  jP  verlegt  werden  müssen. 

ir  eine  in  Essex  Uoud,  Islington,  wo  die  Drainage  der  Knaben- 

id  Htdcheuabteilung  gleichfalls  zu  verlegen  ist.    Wegen  einzelner 

in    den    Schulen    der   BehlJrde   sind  Prozesse  gegen  die  be* 

Batuneister   angeetrengt    worden.      Einer   derselben  hat 

^Ücii,  unter  der  Bedingung,  daTs  die  Sache  niedergeschlagen  werde, 

Tvrpfliobt«t,  die  ansgeföhrte  Arbeit  mit  einem  Aufwände  von  nahezu 

100  #  z«  verbessern  und  die  der  Behörde   erwachsenen   Gerichts- 

nüt  Einschluls  der  Zeugengebühren   zu  bezahlen.     In  einem 

lern  Falle    hat   der   B&nmeist«r  Gegenanspruch    erhoben.     Wir 

w  schlieCst  „The  Brit.  Med.  Joum."  seine  Mitteilung,  dafs 

in  dem  Bericht  des  Komitees  als  notwendig  bezeichnete  Werk 

ligst  in  die  Hand  genommen    und   die    llehörde   sich    beeilen 

^«ird,  den  von  ihr  begangenen  Fehler  soviel  als  möglich  wieder  gnt 

■B  maefaen.     Dieser  Fehler  aber  besteht  darin,    dars  sie  es  ant«r- 

bms  hat,  die  genaue  Ausführung  der  auf  die  genannten  BohtUen 

boflgliehen  Bankontrakte  ül>erwachen  zu  lassen. 
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Snquete  über  die  SelbBtmordo  von  Bfittelsohülem  in 
PreuDieii.  Die  ,yAüg.  med.  Centr.-Ztg."  schreibt:  Infolge  der  Zu- 
Dahine  der  S^lbstinorde  unter  deu  Uittelscbalem  bat  der  Untorricbtfi- 
miniater  tun  Gukhlku  die  Einbemfuag  einer  Enquete  behnfä  Fest- 
stellung  der  UrsAcbüii  dieser  Erscheinung  nnd  Beratung  über  Ab- 
bilfsmittel  bescthloasen.  Wir  wissen  uicht,  wieweit  diese 
Nacbricht  Glftuben  verdient.  Jedcjifalls  ist  es  noriobtig,  dafs  die 
Selbstmorde  unter  den  preuTaischen  Mittelschülern  zu^nummen 
haben,  denn  noch  der  „Stat.  Korresp."  endeten  in  den  Jahren 
1883—88  19,  U,  10,  8,  17  und  12  Schüler  höherer  Lehranstalten 
in  Prenfsen  durch  Selbstmord.' 


Hangolhafte  Heilung  in  einom  Hörsaale  der  Wiener 
TTniverBitAt.  Nach  der  „Neu,  Ft.  Pr."  kam  es  jüngst  in  einer  Vorle- 
sung dos  Professors  der  Chirurgie  älbebt  in  Wiou  wegen  der  in  dem 
amphitheatrali&cb  gebauten  Hörsaale  herrschenden  abnormen  Tempe- 
ratarverhUltnisse  unter  der  /ahlreich  versanimelten  Hörerschaft  xa 
sehr  stürmischen  Scenen.  WtÜu-eod  nlliulich  das  Thermometer  im 
Parterre  des  Saales  nnr  4**  C  aufwies,  stieg  Aas.  Quecksilber  in 
dem  oben  an  der  Wanddecke  befestigten  Thermometer  bis  auf  fiftst 
40**,  so  dass  fin  llkigert-s  Verweilen  an  dieser  Stelle  geradezu  nner- 
trlglich  war.  Die  oben  ützenden  Studenten  bestürmten  nun  mit 
heftigen  Zuniren  die  anwesenden  OperatiooszÖglingc  und  den  klini- 
schen Diener,  die  Fenster  ku  Öffnen,  wlihrend  die  im  Parterre  be* 
Hndlichen  Hörer  auf  das  ont8chieden.<!to  dagegen  protestierten.  So 
wogte  der  Streit  eine  Zeitlang  unentschieden  hin  and  her.  Bei 
seinem  Eintritte  in  den  Hörsaal  wurde  Hofrat  Albkbt  mit  dem 
stürmischen  Eufe:  ^ufinachen,  aulnmchen!"  empfangen.  Nachdem 
einigermafsen  Ruhe  eingetreten  war,  sagte  derselbe,  dass  er  bereits 
einen  ganzen  Stofs  von  erregten  ZuachrifCen  crhBltcn  habe,  in 
welchen  bittere  Heüchwerde  übt-r  die  Im  klinischen  Hörsaale  herr- 
schenden TemperaturrerhaHntHse  vorgebracht  würden.  Aber  was 
sei  zn  machen?  Er  habe  zweierlei  Inieresseii  zu  wahren,  das  der 
Patienten,  welche  er  unmöglich  bei  geö&etem  Fenster  operieren 
könne,  und  das  seiner  Hörer,  welche  hierher  gekommen  seien,  um 
etwas  m  lernen.  Wie  die  Verhältnisse  aber  jetzt  l&gen,  könne  er 
unmöglich  beiden  Parteien  gerecht  werden.  Er  habe  bereits  zahl- 
reiche Schritte  beim  Hinisteriura  unternommen,  um  die  hier  henr- 
ichenden ÜbelstAnde  zu  beheben,  aber  alles  sei  bisher  fruchtlos 
gewesen.  IVofessor  B^'tini,  eine  AutoritAt  in  Ventilationsangelegai- 
beiten,   habe  erkl&rt,   dass  nur  durch  eine  unterirdisch  angelegta 


■  8.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  11,  a  668. 
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YcotiUtioo  d«n  Wünschen  der  Hörer  Bechnang  getragen  werden 
fabue.  Übrigens  hatten  nicht  nur  letztere  unter  den  abnormen 
Ttaperatorverhältotssen  zu  leiden,  sondeni  dos  }^niK  Personal  der 
Kliiik  habe  sich  im  rorigen  Jahre  infolge  dar  unten  herrscbendea 
£llte  BbenmatismaB  Eugezogen.  HoffenÜicfa  werde  der  Misoi-e  bald 
•Vi  Ende  gemacht  werden.  Hierauf  uabiu  die  Vorlesung  ihren  ge- 
wAlmfiohea  Verlauf. 

Mitwirkung  der  ftaiuösUohen  BohnUnspektorea  bei  dar 
Ihrohfübrung  des  Impfjgesatses.  Den  Schulinspekt^rfn  in  Frank- 
rticb  ist^  wie  die  „Schwz.  Bl.  f.  Gsdht«pß."  berichten,  eaipfoblun 
wordeii,  über  die  strikte*  AuafUhrung  der  gesetzlichen  Bestimmungen, 
betreffend  das  Impfen,  zu  wachen.  Jedes  Kind,  das  in  die  öffent- 
Kcli»  Primarschule  einzutraten  wünscht,  soll  ausser  dem  Geburta- 
schein  dem  I^hrcr  ein  ILrztliches  Zeugnis  vorlegen,  durch  welches 
bnstatiert  wird,  dafs  dasselbe  geirapfl  und  mit  kein^^r  Krankheit 
Bod  keinem  Gebrechen  behaftet  ist,  welche  der  Gesundheit  der 
udem  Schüler  schaden  könnten.  Wenn  das  Kind  da8  Alter  von 
10  Jahren  erreicht  hat  so  mnfs  es,  um  fernerhin  in  <\pt  Schute  zu 
nriilübeOf  vom  Schularzt«  wiedergeimpfl  worden.  Damit  schllellBt 
och  Prankreich  also  den  in  Deutschland  bestehenden  Verordnungen  an. 

Influeiua  Im  Seminar  vu  Detm.old.  Uiit«r  den  Seminaristea 
ia  Detmold  ist  vor  einiger  Zeit  die  Influenza  snagcbrochen;  von 
39  Schülern  waren  17  erkrankt-  Auch  an  anderen  Orten  Deutsch- 
luds  und  des  Auslandes  zeigt  sich  die  Influen?^  zum  r.weit'en  Mal 


Keoere  Bob  n  1  hyglenisohe  Bestrebungen  in  Ungarn.    Der 

ia   der   ungarischen    ÜnterrichtsTerwaltung   jetzt    herrschende   Geist 

«ff&llt  die  ungarischen  Schulbygieuikei-  mit  Freude.    Vor  allem  er- 

«thnen  wir,  daüt  der  StAatssekretfir  im  Königlich  unganschan  Unter* 

toninisterinm,   Dr.  Albeut  ton  BEaKCviczv,  sich  mit  dar  Frage 

ktftrperlicbeu  Erziehung  der  Schuljugend  eingebend  be- 

In  seinem  Aoftr^e  verfafste  Docent  Dr.  Julius  Dolukueb 

UemoraDdam  über  diesen  Gegenstand,  in  welchem  derselbe  die 

otwendigkeit   verschiedener  Beformeu    betont.     DoLUNOim   fordert 

VermahruDg  der  Turnlehrer,   da   dieselben   bei  grossen  Klassen 

Erfolg  aufweisen  kennen.     Die  Tnmspiete  seien  obligat  ain- 

I,  im  Wintt-T  müssen  Spiulballen,  im  Sommer  passende  Spicl- 

ntr  Verfügung  stehen.     Der  Schüler  sollte  smne  Arbeiten  in 

Sehale    machen   und    hier   lernen.     Doluxobb  ist  ein  Freund 

Interaat«,   man  könnte  alter  auch  Halbiutemate  «tn(uhren,    wo 

Sokflkr  Ober  Hittag  bliebe.    Das  umt'iuigreiche  Elaborat  wurde 

roa  der  Tagespresse  begrüi&t  und  eingehend  besprochen.      Ho&n 
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wir,  dftfg  die  Wünftche  des  treffltchen  nngiuHscheD  Oelebrten  bald 
in  Erfullang  gehen.  Vor  konem  erschiea  eine  Verordnung  des 
ünterrichtsmintsters,  in  weluber  dersülbc  besümmi,  dafs  jnhriicb 
einma]  während  der  Ferien  in  Rndapest  ein  Wetttnmen  stattxnfindeD 
habe.  An  demselben  dürfen  nur  solcbc  Schüler  teilnehmen,  welch« 
die  vier  anteren  Klassen  der  Mittelflchole  absolriert  haben.  Der 
Minister  ersucht«  die  Präsidenten  des  Nationaltumvereins  das  Pro* 
gramm  solcher  Wetttnrncn  aaszuarbeiten ,  mit,  welchen  auch  Tnm- 
ansstcllnngen  verbunden  werden  kßnnten.  Um  die  Tcilnahnie  an* 
zoregen,  will  der  Minister  den  Siegern  Auszeichnungen  Terabfolgen 
lassen.  Derselbe  bpfarste  sich  auch  eingehend  mit  dnr  Präge  der 
Beform  des  Unterrichtsrates.  Den  Schalhygionifecr  dürfte  es 
interessieren  zu  erfahren,  dafs  neben  jenem  Rate  auch  ein  schal- 
hygienischer  Kat  geplant  wird.  Die  Ausbildung  der  Turn- 
lehrer wird  demnächst  eine  Änderung  erfahren.  Minister  Gra! 
CbAdt  will  eine  Tnrnlebrerakademie  gründen,  wo  die  Aiubildong 
der  Lehrkräfte  gründlicher  stattHnden  soll,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

H.    SCUÜSCHMY. 

Speisung  armer  Sobulklnder  In  London.  Wie  »7%«  Brit. 
Med.  Jottrtt.^^  berichtet,  bat  sieb  in  London  ein  Verein  2tir  Speisung 
armer  Schulkinder  gebildet,  welcher  den  Namen  «Landon  School 
Binners  Association'  fahrt.  Derselbe  i£t  aas  einer  Vereinigaug 
der  a^cnnymahUeitengesellücbafl* ,  des  ,  Unters  tätxung&vereins  für 
arme  Kinder ' ,  des  „Schulspeisungsfonds  von  Süd  •  London  *  und 
einiger  Privatgesellschaften  hervorgegangen,  welche  jetzt  zu  einem 
einzigen  Vereine  mit  gemeinsamem  Ziele  verbunden  sind.  Die 
Mittagsmahlzeiten  werden  untor  der  unmittelbaren  Aufsicht  der  V^or- 
steher  and  Lehrer  der  Elementarschulen  verabreicht,  und  sicherlich 
l&fst  sich  keine  bessere  Einrichtung  für  diesen  Zweck  denken.  Die 
darchscbnittlichen  Kosten  jeder  Mahlzeit  betrugen  dos  letzte  Jahr 
etwas  weniger  als  einen  Penny  oder  0,91  d.  Sekretärin  des  VerRins 
ist  FrSnlein  Marir  Winkfikl»,  19,  Snrrey  Street,  Strand,  und. 
Schatuneister  Lord  Kiknaiiu>,  Fall  Mull. 

BctafUerduell.  Der  preufsische  Knltiisminister  hat,  wie  die 
^JCath.  Sc/iul-Xtp."  berichtet,  an  sftinllicbe  Provinz iaUchalkoUegiea 
ein  Randschreiben  erla.ssen,  in  welchem  er  mitteilt,  dafs  die  Zeitongs- 
nachricht  von  dem  jüngst  stattgofun denen  Schülerdaell  durch  die 
amtliche  Untersuchung  bestätigt  worden  sei.  ESn  Untersekundaner 
and  ein  Obertertianer,  fiQnfzehn-  bis  sechzehnjährige  Knaben,  hätten^ 
wegen  einer  Kleinigkeit  ein  fönnliches  Pistolenduell  ausgefochtea 
mit  dreimaligem  Kugelwecbsel  auf  zwölf  Schritts  Entfernung,  ohne: 
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TOn   beiden  yarletat  worden  seL     Zxir  Strafe 

3?I>neUantaa  wie  die  Sekand&ntea,  letztere  gleicbr 
liUs  SebfUer,  von  der  betreffenden  Anstalt  verwiesen  and  ibnen  dio 
Anfarimii  in  jeder  andern  h&beni  Lehranstalt  ohne  besondere  Er- 
lubiäB  TOD  Seiten  des  Ministers  versagt  worden.  Gleiche  Strenge 
wird  den  tmtergeordneten  Behörden  bei  jedem  künftigen  SchOler- 
doftll  nr  Pflicht  gemachte  Bereits  haben  denn  auch  einige  Pro- 
TJJoiilschuUtollegiea  die  Direktoren  der  hnhereo  T^ebranstalten  ihres 
Bniflus  nnter  Hinweis  auf  das  fiund schreibe a  des  Ministers  ersoolit; 
^  Sclifiler  bei  passender  Gelegenheit  auf  daa  Verwerfliche  des 
Dullft  auünerksam  zu  machen. 


^mtlidie  Derfngungtn. 


Xmiet«rialbekaniitmaohiiiig   von    Sachsen -Weimar-Eisenach, 
Maftrageln  sur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  durch 
'^m         <U9  Schulen  und  Kinderbowahranstalten  betreffend. 

^V  Es  liegi  im  Sinne  der  Vorscbiiflen  in  g  2  der  Ministerialr 
|lbferoirdnaag  vom  4.  Juni  1882,  betreffend  die  Verhütung  anstecken- 
der Krankheiten  durch  die  Schulen  nnd  Kinde rbewahrnnstal ton 
(B«gieruDg«blatt,  Seile  99  ff.),  und  in  g  1  d«r  Verordnung  vom 
16.  Man  1887  (Begienuigsblati,  Seite  157  ff.),  daTs  anuh  in  solchen 
mien,  wenn  in  dem  Haasstand  eines  nicht  im  Schulhause  wohnen* 
TOn  Lehrers  eine  Person  an  einer  anst^eckenden  Krankheit  erkrankt, 
dan  dv  msULndigen  Schulbehönle  im  Kin vernehmen  mit  dem  Qroij»- 
bsno^ehen  Bezirksarzt,  bezüglich  nach  dem  Gutachten  des  Haus- 
•ntes  das  Erforderliche  veranlafst  wird,  um  eine  Vermittelung  der 
Ansteckung  durch  den  betreffenden  Lehrer  aub'zuschlierüen.  Hiernach 
ist  m  TerfiUuren  and,  wenn  nach  Lage  der  umstünde  die  Aussetzung 
de*  Unterrichts  TOn  seiten  des  Lehrers  angeordnet  werden  mufs, 
nacdl  Thonlichkeit  für  die  Vertretung  desselben  Sorge  zu  tragen. 
Bcd  diesem  AnlaJ's  wird  zugleich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
in  dem  Falle,  wenn  wegen  ansteckender  KraQkheit«D  unter  den 
lolkindem  oder  wegen  des  Aottretens  von  Epidemien  eine  Schule 
loaseo  worden  ist,  für  die  Daner  dieser  Schliersnng  selbstrer- 
lidi  auch  die  sonstige  Verelui^^ung  und  Versammlung  von 
Sfllmlkiadem,  z.  B.  im  Konfirmandenunterncht  oder  bei  gottesdienst- 
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liclien  Anlassen,  xa  Termeiclen  ist  Es  ist  zunächst  Pflicht  der 
OrtsschtUbeliGrde,  auch  in  dieser  Beüebong  das  Erforderliche  tot- 
znsehen. 

Weimar,  den  G.  Januar   1890. 

Orofshenoglich  Sttohsiüches  ätaataminiBteriaiu. 
Departement  des  Grolsberzoglichen  Departement  des 

Hauses  und  des  Kultus.  Innern. 

(Goz.)  SncHLiKo.  (Gez.)  tok  Qboss. 


Schreiben  des  nleder&aterrelchlacben  Itandenohulratea  an  den 
Wiener  Oemelndorat  wegen  Ausfahmng  des  mmieteHoUen 
Eh-lasBes  über  die  Handhabung  der  Gesundheitspflege  in  den 

Sohulen. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Wiener  Ocmcitidoratos  g^ 
langte  ein  Schreilien  des  niederösterreichischen  Landesschnlrstea, 
betreffend  den  Erlafs  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
über  den  Betrieb  des  Turnens  und  die  üandhabmig  der  Schul- 
gesundfaeitsp liege',  zur  Verlesung.  Dasselbe  enthält  folgend«  die 
Kommune  angelienden  ßeinerlrunitren: 

,Au8  der  vorstcbendea  Mitteilung,  welche  gleiühy-eitig  auch  an 
die  DirektioDen  der  staatlichen  und  der  mit  dem  Offen  tlichkeits- 
rechte  beliehenen  Mittetschulen  (Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Realschulen)  mit  entsprechenden  E!rl&uterungon  ergeht,  werden  Euer 
HochwohlgeboiYn  entnehmen,  dafs  es  sich  um  die  Anbahnung  und 
allniBhliche  Verwiik Hebung  einer  bedentungs vollen  Reform  handelt, 
durch  welche  unser  bisbeiiges,  last  ausschUefälich  die  geistzga 
Ausbildung  bezweckendes  Erziehungssystem  aii  Mittelschulen  durch 
Einriebtungen  für  die  Pflege  körperlicher  Übungen  auf  breiter 
Qnindlage  ergünzt  werden  soll.  Dietw  Bestrebungen  zur  gleich- 
zeitigen Entjelung  geistiger  und  physischer  Tüchtigkeit  sind  xwar 
in  Österreich  ziemhch  neu,  sie  haben  jedoch  seit  einer  Beihe  von 
Jahren  in  Deutschland  durr.h  Zusammenwirken  aller  beteiligten 
Faktoren  bereits  recht  lienchtene werte  pniktisvlie  Erfolge  erreicht, 
während  sie  in  England  seit  Jeher  den  Gegenstand  der  sorgsamsten 
Pflege  gebildet  haben  \tnd  noch  bilden.  In  der  Erkenntnis,  daÜB 
die  Gemeinde  Wien  för  die  Beschaffung  von  Einrichtungen,  weldie 
der  Lösung  der  sngedeuteten  Aufgaben  dienen,  bezüglich  der  zahl- 
reichen Wiener  Mittelschulen  vom  grOlsten  Einflüsse  sei,  und  in  der 
Überzeugung,  dafs  der  Gemeinderat  von  Wien  die  wohlthltigen 
Rückwirkungen  solcher  Einrichtungen  för  die  harmottisohe  Ansbildnng^ 
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in  Wi«oer  Jagend  ebenso  würdigen  werde,  wie  er  die  Bedeutung 
?Ofl  UBterricbtsanstalt«o  stets  gewürdigt  bat,  befltirt  sich  der  Lsndea- 
Kbnlnt  an  Gner  Hochwoblgeboren  das  Ersncbeo  nm  F^rderang 
ia  AbdohteD  des  hohen  Ministeriunis  för  Kultus  und  Uutorriobt 
nmlcbst  rflcksichtlich  der  kommunalen  Mittelschulen  zu  stellen.  B!r 
l^abt  femer,  im  Interesse  der  k^^rperlichen  Entwickelung  der 
VieiKr  Mittelschuljugend  überhaupt,  die  jAhrlich  aus  mehr  als 
lOOOü  Knaben  und  JQnglingen  besteht,  &uf  die  Notwendigkeit  diT 
Anlegung  Ton  Jugeudspielpl&tzen  und  insbesondere  der  Reservierung 
Ufffllr  geeigneter  Pl&txe  hei  der  bevorstehenden  Auflassung  der 
Unienwllle  hinweisen  und  $cblitfrstich  empfohlen  zu  soDen,  dab  den 
ViU«lKhÜlem  bei  Benatzong  des  Eisplatzes  im  Stsdtparkc,  wo* 
nDgüeh  «ehon  im  beTorstehenden  Winter,  sowie  bei  der  des  Korn- 
onualbtMles  die  weitestgehenden  ßegünstigun[;t<n  in  Bezug  auf  den 
E*tns  nnd  besondere  Stunden  an  einzelnen  Tagen,  ftelbRiverslJLndlich 
DBler  der  sonst  bestehenden  Aufsicht,  ragostanden  werden,  in  welch 
letilerer  Beziehung  Euer  Hochwohlgeboren  dem  Landessehulrnte 
&  getroffenen  VerfTtguugen  thnnlichst  bald  zur  Kenntnis  bringen 
vollen. 

Wien,  31.  Oktober  1890.  (Gez.)  KiBi.MAN8E(ia  m.  p." 


ABordnangen   des  StadtvoratandeB   von   StnttK&rt    basüglloli 
der  QcsundhoitBpflege  iu  den  Schulen. 

Nach  dem  Vorgange  von  dpnt«chen  und  Österreich isc;hen  Schul- 

ihflrden  sind  auch  in  -Stuttgart   vom  Stadtvorstande  und  Stadtarzte 

Ver«iu    mit    den    Vorstünden    der   verschiedenen    Scholaustalten 

loiuigen  IQ  betreff  der  Gesmidheitspflege  in  den  Schulen  er- 

m  worden,  wonach  sich  die  Tjebrer,  als  unter   sUldtischer  Auf- 

it  stehend,  fortan  zu  richten  haben, 

EKeM  Anordnungen   umfassen  im   ganzen  19  Paragraphen.     Die 
9  derselben  beziehen  fiich  aaf  allgemeines.      Aus    ihnen  ent- 
imt  die  „Kath.   Srhulztg.**   folgendes: 

§  1.  Schalkinder,  welche  offensichtlich  krank  sind,  sollen  60- 
ond,  wenn  n^tig,  mit  Begleitung  nach  Hause  geschickt  werden. 
§  2.  Uli  Terd&chügen  Auss<.'hlRgpn  bchaftote  Kinder  sind  vom 
Jbnooh  Torllufig  auszuBchlicftien:  gleichzeitig  sind  die  Eltern 
oder  Pflegeeltern  uuf^ufordem,  über  die  Natur  der  Krankheit  an 
Inttiicfaes  Z^ognis  hety-ubringen. 

g  5.  Bei  an  KrampfanfUlen  (Epilepsie,  Hysterie,  grofsera  und 
Udsem  Veitstana  u.  a )  leidenden  Schulkindern  ist  e  n  ärztliches 
ZfngntB  über  die  Natur  der  Krankheit  ein7.uforderu  uind  dasselbe 
dem  OrtaBchulin>^t*^^^r  zur  weiteren  Behandlung  zu  übei^eben. 
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%  6.  Schwächlichen  nnd  blatarraen ,  schwactisichtigen  oder 
kansicbtigen ,  schwerhörige n ,  an  Verkrüinmuiigfin  leidenden  und 
schwachsinnigen  Kindern  iat  in  Beziehung  aoT  die  Hansnafgaben, 
die  Wahl  der  Bankreiha,  die  Art  des  änbselliums,  die  Art  der 
Kurperhultung  u.  s.  w.  eine  Borgi^lUge,  individualisierende  Bebwid- 
lung  angedeihen  zn  lassen;  in  irgendwie  zweifelhaften  FaUen  ist  der 
Rat  des  Stadtarztes  hierüber  einzabolen. 

§  9.  Die  ürzthchen  Zeugnisse,  welche  die  Klt«ra  oder  Pflege- 
elt«m  erkrankter  Schüler  gcuilifs  gegenwikrtiger  Vorschriften  dem 
Klassenlehrer  auf  dessen  Verlungan  vorzulegen  Itaben,  können  die- 
selben von  ihren  Hausärzten  oder  ancntgeltiioh  von  dem  Armenani 
ihres  Distrikts  ausstellen  lassen ;  in  letzterem  Falls  erteilt  der 
Klassenlehrer  auf  Wunsch  «ine  schriftliche  Anweisung  an  den  be- 
treffenden Äxmen&nt  Weigern  sich  die  Kltera  oder  Pflegeeltern, 
das  Tsrlangt«  ärztliche  Zeugnis  beizubringen,  so  kann  der  Ortsschol- 
inspektor  den  Stadtarzt  zu  einer  unentgeltlichen  Untersochang  nnd 
Begutachtung  veranlassen.  Zu  diesem  Behufs  wird  der  Ortsscfaol- 
inspektor  das  zu  mitersnchende  Schulkind  während  der  Schulzeit 
dem  Stadtarzt  in  seinen  üblichen  DicDststundeu  durch  den  Scbul- 
diener  znführen  lassen.  In  besonderen  Fällen  wird  der  Stadtarzt 
auf  Wunsch  die  Untenmchung  im  Schnlgebflnde  selbst  TOmebmen. 

Sechs  weitere  Paiagiaphen  handeln  vom  Ausschloia  vom  Schol- 
besnch  wegen  ansteckender  Krankheiten. 

%  10.  Von  den  ansteckenden  Krankheiten  kommen  in  Betrecht: 
1.  Mosern  (rote  Flecken),  2.  Röteln,  3.  Scharlach,  4.  Diphtherie 
(Krupp),  5.  Pocken,  6.  Windpocken  (Wasser-,  Schafiiocken),  7.  Ruhr, 
8.  Ciiolera,  9.  Typhus,  10.  Keuchhusten,  11.  Kontagiöäe  Augen- 
entzündong,  12.  Schwindsucht.  Kinder,  welche  an  einer  der  unter 
Ziffer  1—11  genannten  Krankheiten  leiden,  sind  w&hreud  der  Dauer 
des  Krankseins  von  der  Schule  fernzuhalten,  bezw.,  wenn  sie  dennoch 
zur  Schule  geschickt  werden  sollten,  wieder  nach  Hause  zu  schicken. 
Wilhreud  des  Uerrschens  von  Keuchhusteuepideniien  sbid  Kinder, 
welche  an  rasch  aufeinanderfolgenden  HustenstOssen  mit  pfeifender 
Einatmung  und  stark  gerötetem  Qesicht  leiden,  als  an  Keuchhusten 
leidend,  während  des  Uerrschens  von  Masemepidemien  Kinder, 
welche  an  Fieber  mit  Schnupfen,  Husten  und  Augenkatarrh  leideji, 
als  an  Masern  leidend  anzusehen,  es  würe  denn,  dais  das  Nichtvor- 
handensein dieser  Krankheiten  durch  Ärztliches  Zeugnis  dargetlun 
würde. 

§11  handelt  vom  Ausschluss  der  au  Schwindsucht  leidenden 
Kinder  ans  der  Schule.  Kinder,  welche  mit  langwierigem  Hosten 
behaftet  und,  können  mit  ärztlicher  Bescheinigung  und  unter  Ein- 
baltung  gewisser  Vorsichtsmalsregeln  die  Schule  besuchen;  zu  letz- 
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fWen  gehört  mm  mindesten,  d&Ts  du  hastende  Kind  seinen  Atu»- 

Ifimf  üur  in  einen  mit  einer  dünnen  Schicht  Wasser  gefüllten,   in 

i^dem  ßchuiziinmer   anfgeatflltfin    Spacknapf  entleert,    welcher  ¥on 

dem  Scfanidiener  tfiglich  zn  reinigen   rud    wieder  mit  Wiaser  za 

verseben  ist. 

g  12.  Vom  Besuche  der  Schule  sind  sodann  (>Qsznjscblie£sen 
gnonde  Kinder,  wenn  in  dem  Hausstände,  welchem  sie  angehöTOUi 
ein  Fall  der  in  g  10,  Ziffer  S — 5  und  8  genannten  Krankheiten 
Torkommt ;  es  müTätu  denn  Ki'Zllich  bescheinigt  sein ,  dais  das 
Schulkind  durch  ausreichende  Absonderung  vor  der  Gefahr  der  An* 
tiaekung  geschützt  ist 

>S  13.     Kinder,    welche  gemaTs  g   10 — 12  vom  Schulbesuch 
«oageeohloisen  sind,  dürfen  in  deo  Fallen,  wo  es  sich  um   Erkron- 
kongeo  an  Diphtherie,  Krupp,  Scharlach,  Pocken  oder  Cholera  han- 
dilti^  zu  demselben  erst  dann  wieder  zugelassen  werden,  wenn  die 
Gefikfar  der  Anst^^ckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung   für  beseitigt 
aBmehen  ist;  bei  Erkrankungen  der  übrigen  in  §  10  angeführten 
[Arten  nach  Umtlnss  der  für  den  Verlauf  der  Krankheit  erfahrungs- 
als    Regel   geltenden   Zeit.      Als  normale  Krankheitsdauer 
Itea   bei   leichteren   FÄllen   der   letzteren    Krankheiten    2 — 3,    bei 
TKliirffrereQ  4 — 6  Wochen.     Es  ist  dringend  anzuraten,  dai's  vor  der 
[^'itrdcrzulassung  zum  Schulbesuch  das   Kind   und    seine    Kleidungs- 
ieke  gründlich  gereinigt  werden;    bei  Unbemittelten  erfolgt   die 
feldäon  in  der  städtischen  Desinfektionsanstalt  unentgeltlich. 
Die  letzten  vier  FaragraphL-a  htmduln  teils  vou  den  Maftireguln 
^Mer  Schliefsnng  der  Schulen,  d.  i.  einzelner  Schulklassen  oder  ganzer 
^^Bcfaulkomplexe,  teils  von  der  WiedereröfTnULg  der  wegen  »iistevken- 
^Ber  Krankheit  geschlossenen  Schulen. 

^"         Über  dio  Desinfektion  von  Scbulzimmem  etß.  besteben  beson- 
dere, vom  Stadtarzt  ausgearbeitete  Vorschriften. 


VuiTBnduzig  eisemor  Öfen  in  Schulrttumen  höherer  Iiolir- 
^_  anstalten. 

^V  Berlin,  d<;ii  14.  Juli  1890. 

^H       Dm  mit  dem  Berichte  vom  23.  Oktober  v.  J.  wieder  einge- 

^Hnchte  Gntschten  des  Schnlarztes,   Sanit&tärates  Dr.  N.  in  N.,  vom 

^^2.  Juli  1889,  betreffend  die  in  den  Schülerstoben  des  neuen  Scbul- 

hansflfigels  der  Landesschule  N.  aufgestellten  eisemeo  Ecgulicrfüll- 

Meo,    oebfft  der  Skizze  des  Banamtes  sende  ich  dem  Königlichen 

Pronnztalsohulkollegium     hiemebeu     mit    folgenden    Bemerkungen 

tarlkdt: 
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Der  Dr.  S.  tadelt  ao  den  alteren  eisernen  Ofen  allgemelo, 
ä&fs  doreh  dieselben  die  Luft  bis  zur  ^sundbeitsscbOdUcben  Wir- 
kung ausgetrocknet  werde,  und  wünscht,  dafs  dieselben  deshalb 
und  wvil  sich  mit  ihnen  auch  eine  gk-ichmülsige  Erwlirmung  nicht 
erzielen  lasse,  duri:h  Kachelöfen  ersetzt  werden  möchten. 

Es  ist  aber  eine  wissen schufUicb  erwiesene  Tbatsacbe,  welche 
auch  in  einem  Gutachten  Über  die  in  den  hiesigen  hygienischen 
Universitatsiustitut^n  angestellten  Heizversuche  mit  eisernen  Öfen 
hervorgehoben  wird,  dafs  die  vorgedachte  vermeintliche  Austrock- 
nang  der  Luft  nur  eine  scheinbare  ist  nnd  daljs  vielmehr  die  an 
übermälsig  erhitzten  ÜfeuwUndeu  verkohlten  Staubteilchen,  so- 
wie die  Destillationsprodukto  solcher  uti  voll  kommen  verbramiten 
Partikel  das  irrige  Gefühl  trookner  Luft  bcrvorrufeu.  Indee  stellen 
doch  auch  diese  zweifellos  einen  übelstand  dar,  welcher  insbesondere 
den  SchleimhÄuten  der  Augen  und  der  Luftwege  nachteilig  werden 
kann.  Die  vorbe7.cicbn(;ten  Versacfae  liaben  sieb  auch  auf  einen 
Ofen  aus  dem  Eisenwerke  Laucfahammer  erstreckt  und  ergeben, 
dafs  die  Erhitzung  der  Wände  desselben  bei  dem  ordnungsmäCsigen 
Heizeffekte  eine  überm^rsig  hübe  {-\-  138  bis  150^  C]  wurde,  da- 
gegen die  Ventilationswirkung,  welche  einen  weiteren  wichtigen 
Zweck  der  Bcboizung  bildet,  hinter  den  zu  stellenden  Anforderungen 
zurflckblieb. 

Es  liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dafs  dio  von  dem  Änstalta- 
ante  zu  N.  bei  der  Benutzung  von  Ofen  aus  denselben  Fabrik  be- 
obachteten Miäst&nde  thatsScblii^.b  auf  die  unzwf^ckm&ffiigen  Heiz- 
einricbtungen  zurückzuführL-u  sind. 

Dagegen  kann  dem  ^chlufsaiitrage  des  Dr.  K.  nicht  zu- 
gestimmt werden.  In  dem  vorerwähnten  Gutachten  über  die  Heix- 
veiBUche  in  den  hygienischen  Caiversit^tfiinstituten  werden  die  Kacbel- 
Üfen  ihrer  langsamen  ErwKruiuiig  und  ihres  geringen  Ventilations- 
cffektes  wegen  als  nicht  zur  Anwendung  tür  Schulzwecke  geeignet 
angesehen,  dagegen  eiserne  Ofen  nnderer  Konstruktion,  nAmlioh 
solche  mit  weitem  Mantel  und  einrr  nicht  zu  hoben  Erwärmung 
der  in  das  Zimmer  einströmenden  Lull,  welche  von  den  Ofenw&nden 
nicht  über  -|-  lOü"  C.  erhitzt  werden  darf,  als  befri>edigend  erachtet 

Es  handelt  sich  daher  voruehmlich  um  die  Wahl  der  richtigen 
Art  der  Ofen,  von  denen  sich  namentlich  der  Ki^uvt-rBsch«  Saal- 
ftchocbtofon  und  die  KEiDELscbeu  grossen  Ofen  —  die  kleineren 
«Ueser  Art  nur  bei  Anthracitfeuemng  —  bewahrt  haben. 

Von  Wichtigkeit  ist  femer,  daÜa  die  Luft  in  einem  nicht  zu 
engen  oder  langen  Schacht  dem  Ofen  zugeführt  wird  und  dafs  Aos- 
UülGffiinngen  fUr  die  verbrauchte  Luft  vorhanden  sind.  Dafs  das 
Heixpersoool  iu  der  Bewaitung  der  Ofen  geh&rig  unierwieBen  wird 
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snd  es  «n  Anftnerksarokeit  nicbt  fehlen    l&f«t,   wird    dbei-all    eine 
tmedilsliche  Vontassetzong  bilden. 

tDer  Minister  der  gelsÜiclien  etc.  Angelegenheiten. 
Ixn  Aaitrage:  (Gez.)  u£  la  Cboix. 

'  üw  prenfsische  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Ue- 

JiriDibogelegenheiten .  Uerr  Dr.  von  Gck-^lrh,  wurde   wogen  soiner 

boioi  ragenden    Förderung    des    X.     intern  atiunnlen    mediziuischea 

KoBgreases    und    der    medinnisehen     Wissen  sc  liafl    überhaupt    zum 

Sbüinitgliede  der  Berliner  modizintsohon  GesellscliuFt  ernannt. 

Professor  Bubkut  Koch,  dessen  ICaine  sich  jetzt  in  aller  Munde 

^  twfindet,  ist  TOD  Kaiser  Wilhülm  zweimal  empfangen  und  pijt  dem 

^^Grofakrenz    des    roten  Adlerordens    dekoriert    worden.     Die   Städte 

^■Bertia,   Cl&usthal    und   WolUtein    haben    ihn  zum   Ehrenbürger,    die 

GeseUschail   der  Ärzte  in  Wien,   der   Verein   für  innere  Medizin  in 

Berlin,   die  Berliner   niediziniache  Gesellschaft,   die  OesellscbafL  für 

(Effeatliche  Gesundheitsptiego  in  Berlin,   der   Verein  deutscher  Ärzte 

is  Prag,  die  medizinische  Oesellschatl  in  Cliarkow,  sowie  der  Ärzte- 

^^nun    fOx    Cnterelsafa    zum    Ehrenmitgliede    ernannt.      Derselbe 

^fcird,  um  eioh  ganz  seinen  Versuchen   zur  Heilung  der  Infektions- 

^nnnUieiten    widmen    zu    können,    in    diesem    Wintersemester  keine 

f  Torlesungen    halten.      Als   sein   Vertreter   fant    auf  Anordnung    des 

Dnterrichtgniaiaters   der   Privatdocent    Dr.   von   Hsxabcb   die   Vor* 

lesoBgen  Aber  Hygiene  zu  halten. 

Geheimrat  Professor  Dr.  von  PfiTTENKOPEB  ist  zum  Vorsitzenden 
d«a  Kapitals  des  Maximiliansordens  für  Wissenschaft  nnd  Kunst  er- 
MaDt  worden. 

Dem  durch  seine  Untersuchungen  über  NahrungsmittelhTgiene 
bekannten  Obermedizinalrai.  Professor  Dr.  C.  von  Voit  in  München 
wurde  der  Verdienstorden  vom  heiligen  Michael  II.  Klasse  verliehen. 
Der  ftrztliche  Verein  in  München  hat  den  Ministerialrat  im  KgL 
jnscken  Staatuninisterium  des  Innern  Limwio  Rittkk  von'Ekhardt 
Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Gesundheitspflege  in  den 
ichen  und  privaten  Erziehungsanstalten  Bayerns  zum  Ebren- 
aitgliede  ernannt. 

CoMre  geschätzten  Mitarbeiter,  die  Herren  Professor  Dr.  vo» 
SoDOSTTEB   in  Wien  und   Geheimer  Sanitiltsrat  Dr.  Waujcbb  in 
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AltODft,    wurden    m    korrespondierenden  Mitgliedern    des  irrtÜArt 
Vereins  in  München  gew&hlt. 

Dem  kftiserlichen  Rat  Dr.  Philipp  R.\,batz,  Zahnarat  dsi 
theresianisclien  Akademie  in  Wien,  ist  das  Ritterkreuz  d«s  Pnai 
Josephordens   verliehen   worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Hüppb  in  Prag  wnrde  mm 
korrespondierenden  Mitglied  der  soctetö  imperiale  de  mÖdeciD»  m 
Konstantinopel  ernannt. 

Der  durch  seine  Arbeiten  über  die  Verhätung  der  Tuberknloee 
bekannte  Dr.  G.  Curnst  in  Berlin  hat  den  roten  AdleroHn 
IV.    Klasse  erhalten. 

Mit  nicht  geringer  Befriedigung  wird  in  Ärztlichen  Kreisend 
£raennnug  des  Geheimen  Mediidnalrates  von  KEKRcnKKsTRnfSB  ic 
München  zum  aulserordentlichen  Mit^liede  des  dortigen  oberstes 
Schalrates  Temommen.  Dia  Emennnng  gibt,  wie  die  „MskK 
med.  HW/iÄpAr."  sich  öulsert,  die  erfreuliche  Gewifsheit,  dafs  die 
Kgl.  baTrische  Staatsregiemng  der  in  der  letzten  Zeit  immer  lBat«r 
erhobenen  Pordening  nach  einem  weitergehenden  ärztlichen  Einftutti 
auf  die  Schale  K«ofanuiig  za  tragen  gewillt  ist. 

Der  pensionierte  k.  k.  .Statthaltereirat  Dr.  Fbaitz  Danzlo  wv^ 
zom  Vereitelnden  des  Landessanitätsrates  von  Dalmatien  tiad  du 
Landessani tütsreferent  Statthaltereinit  Dr  Gustat  Ivakics  lUB 
ßteüvortreti'r  d^^sselben   ernannt 

Der  LandesauBschaTs  hat  an  Stelle  des  in  den  oberste  i  Sanititeist 
berufenen  üntTersitfitsprofessora  Stabsarztes  Dr.  Flobiak  KRATscum 
den  Direktor  der  niederösterreicbischen  LandesgebSr-  und  Pindel- 
anstalt  Dr.  Eenst  Bbaltm  in  den  Laodessanitätäi-at  von  Niederftster 
reich  entsendet 

Dr.  ScHUTKLEW,  Vicedirektor  des  Medizinaldopartement«,  xaA 
Dr.  ScHiDUiwsia,  ausser  ordentlicher  Professor  der  Hygiene  oa  der 
militttr-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg,  sind  zu  berateo- 
den  Mitgliedern  des  dortigen  Medizinalrates  gewählt  worden. 

ProtesBor  Dr.  C.  Flituob,  Direktor  des  hygienischen  Institat« 
in  Breslau,  hat  dem  Vemehmen  noch  einen  Buf  als  Direktor  der 
hygienischen  Abteilung  des  neu  zn  begrQndenden  Kocn&ehen  bak- 
teriologischen Institates  in  Berlin  erhalten. 

Für  die  an  der  Krakauer  medizinischen  FakaltSt  za  erricbtende 
Lehrkanzel  der  Hygiene  soll  Regimentsarzt  Dr.  Kowalski  in  äto- 
sicht  genommen  sein. 

Der  darcii  seine  scholhygienischen  Arbeiten  bekannte  Medizi- 
nalrat  Dr.  Bkmbold  in  Stuttgart  ist  vom  Könige  von  Württemberg 
xmn  Studium  des  KocHsuhen  Heilverfiihreas  nach  B«rHn  entsandt 
worden. 
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An  Stalle  dn  jüngst  verstorbenen  Or.  Maxottuan  Hrrz  wurde 
Dr.  IhßBWMXJt,  Pocent  der  RiDderheillninde  au  der  Wiener  üni- 
?enitli,  zum  AbtoUnngtrorsUnde  tui  der  allgemeinen  PoUMinik 
«»rthlt 

Dr.  DtTBAS.  Hilfiarzt  ftm  Lycenni  in  Lille,  ist  als  Nacbfolgsr 
im  rerstorbenexi  Dr.  Hau  Jg.  zum  Titularanct  ernannt  worden.  Pflr 
Dr.  DrBAs  ist  Dr.  Lrmoikb  als  Hilfarrt  am  Lyceum  in  Lille  ein- 
fietnten. 

In  ChristianiA  starb  am  4.  November  t.  J.  der  Direktor  des 
thikn  Mediziaalwesena  Dr.  Dabl. 

Dar  Professor  der  Chirorgie  und  Ang^nheilknnde  an  der  Uni* 
mtitKt  Hiincben.  Gebeimrat  Dr.  .1.  K.  vos  NussuAtTM,  der  sieb  sncta 
nm  die  Scbulbjgieae  verdient  gemacht  bat,  ist  am  30.  Oktober  v.  J. 
tma  langoD  Leiden  erlegen. 

A«t  Hookan  kommt  die  Nacbricfat  von  dem  am  29.  Oktober  v.J. 
«Mgtcn  Ableben  des  Oberarztes  im    Cbladowschen  Kinderhospital, 

IV.  Bl70XZt    U.    l'AWUMOW. 


£itttratnr. 


Bespreobungen. 

])ft.  R.  PAKixB,    membre    de   Is   soci^ti   fran^aise   d'hvgi^ne,   de    la 

•ocUtA  de  mädecine  pratiquo,  de  la  Roci^tä  medico-pratiqae,  de 

la  sociM  medicale  de  l'^üjeee  etc.     Hy^ene  de  l'adoleBceace. 

Paris,  1891.    J.  B.  üaiUiÄce  et  fils  (Vll  xl  172  S.  kl.  8«.   Fr.  2). 

Seit  einer  Reihe   von    Jahren   stadieren    die   französischen  H^r- 

gii^niker  die   Frage,   auf  welche  Weise   die  Erziehung  der  Jagend 

anr  ErfaSbong  der  Wehrkraft   der  Nation   beitragen  solle,    und   die 

Litteratar    zählt    mebroro   tfichtige  Arbeiten,    die  steh   die  Lösung 

fieier  Fkmge  zur  Aufgabe  stellen.     In  ähnlicher  Weise  wie  H.  Baitdt 

in  I^atAChUnd    hat  ?..   B.  AndbA   Laitrir    —    mit   seinem    wahren 

Ktom  P.  Gboussbt  —   in  Fratikreioh  seinen  Laiidslcuten  die  Vor- 

aBire  der  englischen  Knabe  nemehung,  den  EinSofs  gewisser  Spiele 

aTkf  die  Entwickelnng  des  KOrpers  and  des  Geistes  in  klarer  Weise 

TOT  Aogen  geführt,,  aber   das  TOT7ÜgUch8fce   auf  diesem  Gebiete  ist 

dM  1890   in   Paris   erschienene  Buch    „L'^dueation    de    noe  fils*' 

fOB    Jüun    BocuARD,    dem    greisen    Hygieuikor,    der    mit   jugendr 

Hekem  Pener,   mit   glänzendem  Stile   nnd  mit  gründlicher  Qelchr* 

■mkait  seinen  Stoff  behandelt 


Si  ist  schwer,  im  Wettk&mpt'e  mit  einem  Meister  wie  J.  Eü^mu> 
den  Lorbeer  xu  erriogeo;  Bochahd  stallt  fOx  geruime  Zeit  iHe 
jene  in  Schatten,  die  denselben  Stoff  behandeln  wie  er.  Dumb- 
TUgeachtet  müssen  wir  anerkennen ,  dals  die  Hyaline  de  Fodi^ 
iwctnce  von  E.  P£ia>:H  viel  Lehrreiches  enthalt  Letzterer  tt- 
weitert  das  in  Bede  stehende  Gobiet  und  behandelt,  neben  der  Et- 
Ziehung  des  JÜngUcj^s,  in  einem  ktu-zen  Anhange  auch  die  Aof- 
bildung  der  Jungfrau  und  die  Hjgiene  der  Ehe. 

E.  PtiRiEE  bat  ben-jts  zwei  gute  Schriften  Über  die  phjsKkc 
Erziehung  iiu  Kindes-  und  Im  Knabenalter  Teröfi'entUcbt,  denen  ach 
das  Buch,  da»  wir  besprechen,  als  drittes  anreiht.  In  dieser,  wwie 
in  den  vorangegangenen  Arbeiten  zeigt  der  Verfasser  grofse  B«- 
lesonheit  und  ist  bestrebt^  seine  AnäcbBUungen  dem  groCsen  PablÜtmii 
verstlUidlich  zu  machen.  Neben  der  Pflege  des  Kfirpers  ist  jcae 
dw  Oeütes  und  iusbijsondurü  des  Gemütes  nicht  vernachlässigt 

Wie  in  Eiighmd  und  Schottland  in  Alumnaten  werden  tivk 
in  Frankreich  die  jungen  Leuie  in  Internaten  (Colleges,  Lyoäog)  ßr 
die  Hochschulen  und  lur  die  pülytechuiscben  und  milit&riscbeD 
Specialstndien  vorbereitet,  doch  besteht  ein  greller  ünterscbied 
zwischen  den  engtischen  xuicl  firanzösiscbcn  Erziehungsanstalten.  Die 
Disciplin,  die  Zeiteinteilung,  die  üntj^rnchtsmethode  und  der  Drill 
der  fi*anzö8ischen  Mittelschulen  sind,  trotz  vieler  lobenswert« 
Keuurangeu,  noch  immer  refonubeJürftig  und  die  Angriffe  des  Ver- 
faifsers  gegen  das  ganze  System  berechtigt. 

Ur.  E.  FSLBiKn  wünscht  die  jungen  Leute  durch  Reinlichkeit 
und  insbesondere  durch  Abhärtung  gegen  Krankheiten  zu  schätzen 
und  zu  krültrigen;  er  empfiehlt  ihnen  die  amerikanisohe  Zeiteinteilong 
der  Snial  8  :  8  Stunden  Geistesarbeit,  8  Stunden  körperliche  Cbungeiii 
einschliefsUch  Ankleiden  und  Essen,  und  8  Stunden  Schlaf.  Unter 
den  verschiedenen  llegebi  der  Gesundheitspflege,  die  ausführlich 
bebandelt  werden,  vermissen  wir  jeue,  die  sich  auf  die  Hygiene  itst 
Geschlechtsorgane  beziehen.  Die  Abhandlung  über  die  verschiedenen 
Arten  des  Turnens  ist  vürtreß'licb. 

In  einem  besonderen  Kapitel  beschreibt  der  VerAi^ser  di« 
Organisation  der  franzüsiscben  nationalen  Vereinigung  für  kOrper 
liebe  Erziehung  —  Is.  ligue  natiunale  de  l'^dncation  pbysiqae  — , 
welche  über  ganz  Erauknrich  verzweigt  ist,  von  den  hervorragcndsteD 
MAnnem  der  Wigsensuhaft  geleitet  wird  und  den  Zweck  verfolgt» 
die  BeTdlkoruug  sämtlicher  Schulen,  von  der  Kleinkinderschole  bis 
xur  UniversitUt,  durch  systematische  körperlich «  Übungen  and  Jugend* 
spiele  zu  kräftigen  und  kriegatüubtig  zu  machen.  Zur  Aneiferong 
der  Schüler  veranstaltet  die  Liga  ulljlUirlicb  grofse  Wettaro-, 
Wettlauf-    und    Wettkampff'este    mit    besonderen    Preisen    ßir    die 
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Torner  und  (Ür  die  Schulen,  denen  die  preiagekrßtiten  Turner 
1 

Tod  den  )kllLdcbea  wünscbt  Verfasser  ebenso  wie  von  den  Knaben 
nad  JQngUngen  jede  Värweicfalicbmig  fern  zn  halten;  er  wiU  keine 
TVtibhuispfiimzeQ ,  sondern  kräftige  Mütter  erziehen  und  empfiehlt 
dsibilb  auch  dem  schonen  Geschlecht«  die  Abltärtung  durch  kalt« 
Tasduuigen ,  frische  Luft,  zweckmafsige  LeibesUbongen  and  Yer* 
modang  der  geüsügen  Überanstrengung. 

Wir  euipfuhlen  hiermit  dos  Buch  des  Hörra  E.  PRaiBii  deu 
^  LcHcn  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege    auf  das  wlLrmste. 

H  Professor  der  Hy^ene  und  Sauitfttapolixei  ObersauiULtsrat 

^^  Dr.  med.  J.  Peux  in  Bukarest 

H  Protavor  Dr.  Euusifiuau.     Vervenfeinde  in  Schule  und  Haus. 
'        Vortrag,  gt*haiten  im  Verein   .Frauetiwobl",    Fraupjigruppe  der 

deutsch- akadcntiscben    Vereinigung    zu    Berlin.      Berlin ,    1 890. 

A.  Winser  (8".  26  S.). 

Über  Schule  and  Erziehung  ist  allgemach  recht  viel  genchrieben 

and  mancher  StrauTs  für  und  gegen   durchgekämpft  worden.     Es 

iA  daher  nicht  ganz  leicht,  diesc-r  Frage  noch   eine  neue  Seite  ab- 

ngewinnen  and  die  Gefahr  zu  vermeiden,  allbekiuintes  zu  wieder- 

lulcn  oder  bereits  widerlegtes  nochmals  in  die  Schranken  zu  fuhren. 

ErLKNBi'uu  bat  es  verstanden,  diese  Klippen  zu  umgehen,  und 

Biekr    noch ,    seinen    Ausführungen    eine    feste    und    unanfechtbare 

Gmsdlage   zu   geben,    indem   er   sich   auf  den    ärztlichen    Stand* 

pnnkt  stellte  und  das  physiologiBcbe  Schlafbedürfnis  des  Kindes  zum 

Att^^angspUDkte    seiner    Betrachtungen    machte.      Wenn    nun    er- 

bhrongBgem&fs  das  Kind  vom  fünften   big  zum    achten  Jahre  noch 

miodestens    12  Stunden  Schlaf  bedarf  und  für  die    Suhulpftichtigen 

Kinder  vom  achten  bis  zehnten  Jahre   ein  10 — 12   stündiger  Schlaf 

als    durchaus    naturgen^s,    sonach    als    gesundheitliches    Postulat 

gülten  mufs,  so  wird   das  h'ei-vensystem  der  Kinder  eine  schwere 

und   nachhaltige   Scliädigung   erfahren,   sobald    diese  Scblafzeit  ver- 

kfirzt,    sei    es,    dafs    man    einen    Teil    davon    den    Kindern    durch 

^^rekten  Arbeitszwang  entzieht,  sei  es,  indem  man  dieselben  durch 

^Behintfiberreizang  nun  Schlafen  unfähig  macht 

^m        Von    physiologi&cb-Brztlichem    Stundpunkte    aus    wird    man   zu 

BWer  Fordunag  gezwungen  smn,  dafs  höchstens  die  Hälfte  der  ver- 

ngbanti   Zeit   fiir   das    Lernen    ausgenützt    werden    sollte.      Diese 

befarftgt  6  bis  7  Stunden,  und  diese  6  biü  7  Stunden  w&rett 


*  TffL  diese    Zetlachrift,  1889,  No.  1,  &  33  und  1890,  No.  10, 
M6— ^7.    B.  Red. 
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die  nicht  xu  überschreitende  Orenzo  for  Schulzeit  und  hftiuliche 
Arbeitszeit  msammen  bei  KuKben  und  MUdchen  dos  in  Rede 
stehenden  Alters. 

Der  Verfasser  verhehlt  sich  nicht,  dafs  seinen  Fordertingen 
eine  Bessenmg  nicht  aof  dem  Fufse  folf^en  wird,  anch  ist  er  weit 
entfernt,  der  Schule  alle  Nachteile  and  Schäden  allein  anfbOrdeo 
ztt  wollen,  wie  er  sich  auch  im  j^nzen  besonderer  Vorschlage  ent- 
halt. Kar  mit  di^m  Turnunterrichte  macht  er  eine  Ausnahme,  nod 
wenn  er  diesem  Stiefkinde  der  modernen  En!:iehwi;^lcanst  einen 
gröfseren  Wirkungskreis  7,uweisen  will,  so  steht  er  hierin  ebenso 
fe«t  auf  hygienischem  Boden  wia  bei  der  Forderung  am  Gewähning 
des  physiologisch  notwendigen  ScbUfbedürfiiisses.  Wie  es  bei  einem 
Vortrage,  und  noch  dazu  vor  Dsmen,  nach  Form  and  Umfang  nicht 
anders  mßglich  ist,  wird  vielcH  nar  anjiredi^utet,  andere«  nor  gestreift 
Immer  aber  leitet  den  Redner  das  Bestreben,  durch  seine  Aus- 
fUhrongen  zu  überzeugen,  ohne  zu  verletzen,  ein  Bestreben^  welches 
gerade  anf  dem  vorliegenden  Gebiet*'  ebenso  schwierig  wie  selten  ist 

Professor  der  Irrenlieilkandä  Sanit&israt  Dr.  med.  C.  Pkukas 
in  Bonn. 

Memoria  preaentada  i  1a  honorable  aeamblea  general  en  el  2^ 
periodo  do  la  10*.  logiBlatura  por  el  minlsterio  de  jua- 
tioia,  oulto  6  instruooiön  püblloa.  Montevideo ,  1889. 
Dornaleche  y  Heyes  (704  u.  LX^OH  S.  33  Tab.  gr.  8»). 
Der  stattliche  Band  gibt  eine  vollständige  Darlegung  des 
neuesten  Zustandos  der  Unterrichtsverhältnisse  in  Uruguay,  aus  der 
wir  nur  dasjenige  hervorheben,  w&a  filr  die  hseer  dieser  Zeitachrift 
von  Interesse  ist.  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  dafs 
es  siuh  meist  um  VerfOgangen  und  Verordnungen  handelt,  von 
deren  Erlaiä  bis  zu  deren  Darcbftthnuig  übei-aU  noch  ein  greiser 
Sobritt  ist.  Wir  erfahren,  dafs  für  Volksschulunterricht  eine  Anzahl 
neuer  Schulgehäade  teils  im  Bau  begriffen,  teils  fertiggestellt  ist  Ein 
Brlafs  vom  17.  Mai  1888  ordnet  auch  die  Berücksichtiguiig  der 
Hygiene  bei  Schalhanabauten  an-,  zu  diesem  Zwecke  soll  ein  Normal- 
plan  Hir  solche  ansgearbeitet  werden  (vgl.  Ber.  v.  4.  Febr.  1889,  S. 
440  S.).  Mehrere  Berichte  über  Äuäführung  von  Schulhausbauten  gehen 
Einzelheiten,  die  aber,  weil  lediglich  für  die  Verhältnisse  des  Südens 
berechnet,  für  uns  wenig  Intereese  haben.  Die  Geldfrage  spielt 
dabei  natürlich  eine  stark  hervortretende  Rolle.  Im  allgemeinen 
erbllt  mau  den  Eindruck,  dals  viel  regiert  wird;  ob  bei  dem 
rasoben  Wechsel  der  leitenden  Persönlichkeiten  die  AusfÜhrong 
nioht  xo  kurz  kommt,  läfst  sich  aus  dem  Bericht  natürlich  nicht 
ersehen.     £He  Hauptsache  ist,  dafa  der  Wert  frischer  Luft  äberall 
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utrkuLDt  tutd  die  Veat-Oationseinrichtang  stets  besonders  betont 
wild;  ebenso  werden  ausreichende  Belichtung^  dchtige  SitzrerhSli- 
nis»,  TerstSndigfl  Eütrichtnng  der  Abort«  gefordert.  Mit  breiten 
Korridoren  und  guten  Treppen  muls  es  nach  den  Beriühteu  besser 
Ikffelit  sein  als  b&ufig  b«i  uns;  doch  mOgen  Klima  und  Material 
Iwr  förderlich  sein.  Bisweilen  wird  selbst  splendid  gebaut  (z.  B. 
B«.  T.  4.  September  1888,  S.  365).  Wie  schlecht  es  bis  jetzt 
ItJtafig  mit  den  Schnlräomen  bestellt  war,  zeigt  in  lehrreicher  Weise 
m  Bedcht  vom  16.  Juni  1888,  S.  371.  Snde  Januar  1889  faTst« 
<Lu  Hinisterinm  den  EntschluTs,  ein  püdago.^isches  ^Inseum  einza- 
hchteo;  daCs  ein  solches  auch  ttlr  die  SchulgcäundheibpHege  fOrder- 
Gell  werden  kann,  ist  leicht  zu  sehen.  Der  Bericht  Tom  17.  Jan. 
1889,  S.  435  hebt  gerade  diese  Seite  besonders  hervor.  Auch  der 
Knhchtung  von  Kindergarten  (S.  453)  and  der  Einführung  des 
BaDdarbeitmiRterrichtee  (S.  469)  wendete  das  Ministennm  seine 
Aofioeritsamkeit  zu.  Der  Gesamteindruck,  den  man  aus  dem  Buche 
erli&ll,  ist  sehr  günstig.  Ein  frischer  Zug  weht  in  dem  Unterrichts' 
otinisterium;  wir  können  nur  wünschen,  dols  er  nicht  U^genstrÖ- 
ntuiigen  begegne,  die  seine  reinigende   Wirkung  aufheben. 

Oeh.  Oberschulrat  Professor  der  P&dogogik  Dr.  phü.  HeiiMAKN 
ScuiLLKE  in   Giefsen. 

SmiMES,  M.  A.  Iiehrksrten  «um  Schlittachuiilaufen.  Eun 
gefafsto  Anleitung,  die  Kunst  doR  Hchlittschuhtaufens  zu  erlernen. 
90  Kart  mit  40  Zeichu.  Baden-Baden,  1890.  Emil  Sommer- 
meyer (40  S.  16<».  M.  2). 

Stoesakbs  .kurzgefiiiste  Anleitung,  die  Kunst  des  Schutt- 
aobahlaofens  zu  erlernen',  ist  nach  unserem  Urteil  auch  eine  gut- 
gAbt£  Anleitung,  welche  wir  unmittelbar  vor  die  in  der  Zeitschrift 
für  Scbnlgesundbeitspfiege  1889,  S.  202  besprochene  Übungsechnle 
ran  Eonüt  Huxhaoxh  gestellt  sehen  mßchten.  Die  Form,  in  der 
die  Anleitung  geboten  wird,  nranzig  auf  beiden  Seiten  bedruckte 
Blitter  steifen  Kartoupapiors,  etwas  grOl'scr  als  eine  gewöhnliche 
Spnlkarte,  ist  uns  vom  Turnplatze  her  bekannt,  wo  den  einzelnen 
HeUem  von  Stunde  zu  stunde  äbnlieh  aussehende  Übungsrerzeich- 
BHW  Ar  das  Riegentumen  eingehändigt  werden;  sie  ist  eine  ange- 
Dshme  gefUlige  Form,  welche  nicht  verwerflich  öntcheint,  wenn  sich 
nd)  beim  Gebrauche  herausstellt,  doTs  man  auf  dem  Eisplane  selbst 
nicht  die  rechte  Miisse  hat,  die  stets  sehr  sorgßiltig  gefafste  Er- 
UbniDg  der  abgebildeten  40  Bahntjguren  |  HmcnAonii  zeichnete  130) 
tu  veirgleichea  und  in  sich  au&nnehmen.  Dies  wird  vielmehr  eine 
Siebe  der  hänaUchen  Vorbereitung  für  den  Schüler  wie  für  den 
Lehrer  der  Konst  bleiben.    Der  erstere  denkt  üch  TorIü.nfig  hinein, 
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der  letztere  fafst  sie  ohne  Schwierigkeit  auf  and  bekr&fligt  ne^ 
sobald  beide  gtssellt  hinausgcgougcn  sind,  jenem  auf  seine  Bitte 
durchs  Beispiel  und  die  Torbildliche  Daratellang.  Der  Katzen  aber, 
den  beide  aus  der  Anleitung  ziehen,  beruht  dann  nach  unserer  Probe 
durtn,  dals  sie  einen  festen  wofalgeordnelun  Lehrgang  nicht 
erst  za  Bachen  und  zu  erfinden  babeo,  sondern  fertig  vorfinden. 
In  Hinncht  auf  die  methodische  Folge  der  tJbungskünste  bezeichnet 
die  Anleitung  einen  Portschritt  gegen  manche  ältere  Schriften 
dieser  Art;  der  Verfasser,  welcher  turaerisch  gebildet  scheint,  be- 
kundet ein  tüchtiges  Lehrgeschick,  wie  wir  unt  so  lieber  anerkennen, 
als  er  uns  nur  das  zumutet,  was  schliefslich  jedermann,  mit 
einigen  Ausnahmen  auch  jedes  Madchen,  bewiütigen  kann; 
dabei  verschliefst  er  den  Weg  mi  freier  Entfaltung  nicht  für  die- 
jenigen, welche  die  Lernzeit  hinter  sich  haben.  An  den  weitaas 
meisten  Orten  Deutschlands  Ki  der  Schlittschublkufcr  durch  die 
Enge  der  gefahrlos  zu  benutzenden  Eisflächen  mehr  auf  das  Kunst- 
fahren, als  die  Fahrt  auf  Dauer,  äuhnelligkeit  mid  in  die  Weite  hin- 
gewiesen; ja,  es  gibt  nicht  wenige  Orte,  an  denen  man  in  der 
Tbat  kaum  zum  Kunstlaufen  PlaU  findet ,  abL-r  dt;r  Flcifsige  spürt 
doch  meist  ein  Fleckchen  übereiaten  Wassers  aus,  auf  dem  er  sich 
das  Geschick  erwerben  kunn,  um  bei  günstiger  Gelegenheit  in  weitem 
Kreise  seinen  Mann  auf  dem  Eise  zu  stellen.  Dann  wird  er  e» 
dankbar  anerkennen,  wenn  er  Stoeshbiui  Schale  im  .engeren*  durch* 
gemacht  hut. 
Direktor  des  städtischen  l'umweseas  Dr.  phil  J.  C.  Lion  io  Leipzig. 
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Dmd^  Ton  Hmm  A  Bseker  In  Tj«fpilK. 


Eine  Epidemie  von  follikulärer  Bindehautentzün- 
dung in  den  Schulen  Dresdens. 


Dr.  med.  W.  Khlu, 
BtAdtiachom  Schularzt  in  Dreadon, 


liu  verflosseDcn  Winter  und  2war,  wenn  man  tou  den  ersten 
Anfängen  bis  zu  dem  letzten  Ausklinken  rechnet,  von  Mitte 
Oktober  bis  Ende  April  hnt  io  den  Dresdener  Scbnicn  eine 
epidenÜBcbe  Au^enentzUndung  in  grorsera  Umfange  geherrscht, 
waleJM  manches  Bemerkenswerte  darbot,  und  welche,  da  der 
Btadtrat  in  richtiger  Erkennlutn  dt^r  Bedeutung  der  Sache  Hlr 
das  Schulwesen  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Kinder  der 
mmfifawi  Öffentlichen  Schulen  auf  Kosten  der  Gemeinde  geneh- 
migte, mit  Kiemlicher  Genauigkeit  verfolgt  werden  konnte.  Der 
Verfaaeer,  welcher  fQr  den  dritten  Teil  der  Stadt,  nümHcb  den 
rechts  der  KlHe  gelegenen,  die  Funktionen  eines  SchnJarztes 
ansUbt^  hat  zwar  ntur  die  hier  erkrankten  Kinder  einer  genaueren 
Beobachtnng  unterziehen  kunuen,  gerade  dieser  Teil  spielt  aber 
bei  der  in  Hede  stehenden  Krankheit  die  Hauptrollt;,  indem  die- 
selbe hier  ausbrach  und  bis  Ende  .lauuai-  auch  hier  lokalisiert 
bUeb. 

Die  ersten  12  Fälle,  welche  nach  und  nach  in  einer  Klasse 
einer  Bezirksschule  auftraten,  erregten  zwar  sofort  die  Äofmerk- 
aamkeit,  wurden  auch  zum  Teil  von  der  Schule  ausgeschlossen, 
boten  aber  zunächst  nichts  Charakteristisches,  d.  h.  nur  häufiges 
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Zukoeifeu  der  Lider  beim  Lesen,  Thniuenfliiis  and  objektiv  et- 
wa^  HyporÄmie  imd  Katarrh  des  Bindehautsackes.  Erst  am  Ende 
der  zweiten  Woche  traten  die  bekannten  Schwellungen  der  Pa- 
pillen am  Rande  des  unteren  Lides  und  zugleich  geschwellte 
Lymphfollikel  zunächst  in  dem  äufseren  Teile  der  unteren  Lider, 
dann  in  der  übergangsfalte  and  bei  etwa  15  Prozent  der  Be- 
fallenen auch  auf  der  Schleimhaut  des  oberen  Lid«i  auf.  Üei 
einigen  Kindern  kam  es  nur  zu  Katarrb  ohne  AuächwoUung  von 
Follikeln.  Die  Klagen  waren  mit  den  Erscheinangen  ziemlich 
inkongruent  tmd  liefsen  sogar  später,  wenn  viele  Follikel  ge- 
schwellt waren,  meist  nach.  NatQrlich  liefen  auch  Simulationen, 
positive  ond  negative, und  Übertreibungen  mitunter,  d.  h.  manrlie 
klagten  mehr  als  nötig,  namentlich  ältere  Schüler,  andere  wieder 
ftihrten  keine  Klagen,  um  nicht  am  Lesen  und  Schreiben  oder 
wohl  auch  an  anderen  Dingen  behindert  zu  sein.  Diese  Ver- 
hältnisse machten  bei  der  Beurteilung  und  bei  dem  grolsen 
Andrang  von  Kranken  oft  bedeutende  Schwierigkeiten.  Es 
mnfeten  nämlich  nicht  selten  mehrere  hundert  Patienten  in 
einigen  Stunden  von  einem  einzigen  Arzt«  abgefertigt  werden. 
Vielfach  aber  waren  auch  vier  Arzte  dabei  thätig,  später  noch 
mehr,  wobei  dieselben  in  einem  oder  mehreren  Zimmern  neben- 
einander arbeiteten  und  sich  erforderlichen  Falles  miteinander 
berieten,  da  nicht  blol's  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  zu 
bestimmeu,  sondern  auch  die  Frage  zu  entächeiden  war,  ob 
Schule,  Konfirmationsnnterricht,  Umgang  mit  anderen  Kindern 
zu  gestatten  sei  oder  nicht.  Echtes  Tracbora  wurde  bei  der 
Untersuchung  von  ungeHUir  10000  Kindern  nor  dreimal  gefan- 
den, und  zwar  chronische,  mit  der  gegenwärtigen  Epidemie  nicht 
zusammenhängende  Fälle,  so  dal's  sich  die-selhe  als  epidemischer 
follikulärer  Katarrh  der  Bindehaut  herausstellte. 

Die  Behandlung  bestand  im  Anfangsstadiam  entweder  in 
Waschungen  der  Augen  mit  vcrdlinutem  Bleiwasser  mittelst 
rharpiebaumwolle,  oder  in  häufig  erneuerten  Umschlügen  mit 
demselben  Medikament  dreimal  täglich  20  Minuten  lang,  später 
in  täglich  zwei-  bis  droinmligeni  Eintrripfeln  einer  halbprozen- 
tigen  acbwefebauren  Zinklo»ung  vermittelst  kleiner  Ollaspipetten 
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Giiinmihanhe,  bei  hartnäckigen  Fällen  in  Bestreichen  der 
BiniÜehAut  mit  kryatalliäiertein  seh  wefelsanren  Kupfer.  Die  Kin- 
d«r  wurden  dorchHclmittlich  alle  drei  Tage  bestellt,  RpSter,  als 
ne  in  der  Srhiile  selbst  bei  wieder  begonnenem  Unterricht  be- 
handelt worden,  noch  öfler  voi^enommen  und  dann  lueii^t  vom 
Atvte  eigenbändig  buiiandelt 

Jedem  Kinde  gaben  wir  eine  gedrncktpe  Instruktion  in  die 
Hand.*    Jeder  Fall  Tk-nrde  in  Tabelk-n  eini^etragen. 

Der  Gang  der  Epidemie  war  nun  der,  daJs  dieselbe  sich 
im  Oktober  und  NoTember  erst  in  einer,  dann  in  einer  zweiten 
uhrgelegenen  Schule  schleichend   ausbreitete,    ohne    dafs    sich 

*  Die  Instruktioii  lautete: 

Die  Augenkrankheit,  an  welcher  du  leidest,  ist  eine  ansteckende, 
Miill)  Tcrmeide  es,  andere  Kinder  zu  herühreu  oder  ihnen  zu 
nahf  in  kommen,  und  wasche  deine  HlUide,  wenn  du  dein^  eigenen 
Asgni  ber&brt  hast,  sobald  du  kannst.  Wische  nie  die  Augen  mit 
im  gebranchten  Schnupftuch. 

Aach  lüfte  dein  M'ohnKimmer  gegen  Bfittag  eine  knne  Zeit 
cnd  deine  Schlafkauimer  den  ^'rüfsten  Teil  des  Tages  hindurch. 

Wenn  dir  der  Schulbesuch  verboten  ist,  so  gehe  tAgUch  eine 
Z«il  tuig  in  das  Freie.  Ou  knnnst  damit  eine  nützliche  Besorgung 
wbioden. 

Besolilftige  dich  dum,  solange  gutes  Tageshcht  ist,  einige 
2<it  mit  Lesen.  iScbreiben  oder  Zeichnen;  des  Abends  aber  mit  an« 
te^o  Dingen,  /.u  Wülchen  geuaaes  Sehen    nicht  notwendig  ist 

Früli  wasche  dir  Gt-sicht  und  Augen  mit  reinem  Wasser,  wel- 
dKs  ihcr  nicht  eisig  kalt  sein  darf,  imd  trockne  dich  stets  mit 
■öem  Tnche,  welches  nur  von  dir  allein  benutzt  wird.  Sind  dir 
Aogtntropfeu  verschrieben,  so  wende  dieselben  dreimal  täglich,  frtLh 
Mob  dem  Waschen,  mittags  und  abends,  mit  Hilfe  der  Eltern  oder 
Ihsmi  Oesebwister  in  folgender  Weise  an:  Dn  tauchst  das  Glas- 
ttiircben,  welches  du  hierzu  erhciltcD  hast.  In  das  FlSschch^^n.  indem 
zugleich  den  Gummi  zusammendrückst.  Wenn  du  dann  mit 
dem  Druck  der  Finger  aufhörst  und  das  Röhrchen  herausriehst,  so 

neh    diese«   nit    den   Augentropfen    gefüllt    haben.      Sodann 

du  durch  lohwachen  Druck  auf  den  Gummi  so  viel  von  den 

»gehobenen  Tropfen   wiediT  in    das  Flftschcheu    zurückiUelsen, 

Enooh  etwa  4 — 5  Tropfen  in  dem  EChrchen  zurückbleiben. 
Start  du  dich,  biegst  den  Kopf  weit  znrUok,  lälst  dir  das 
igcJüid  herabziehen,  während  dein  Blick  sich  xugleich  nach 
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alli)  arkmnkten  Kinder  sofort  meldeten.  Darauf  traten  Massen- 
urkruiikuu^L-u  aul',  bis  zu  öD  Prozent  der  Schüler,  und  kurz 
vor  don  Weümachtsferion  wurden  zwei  Schulen  geachlonen,  g»> 
reinigt  und  desinfiziert.  Die  Behandlung  fUhrtcn  wir  während 
rlwr  l'erieii  meist  in  den  Turnhallen  fort  Unterdessen  breitete 
sich  die  Krankheit,  welche  »ich  als  sehr  infektiös  herausstellte, 
ni  den  Familien  und  Verwandtschaften,  sowie  bei  Gelegenheiten, 
wo  die  Kinder,  denen  ja  in  der  Uegel  der  Laie  gar  nichts  Krank- 
haftes ansah,  zusammenkamen  (Kinderhoimo,  Bescherungen, 
Konfirmation snnterricht,  Privatkindertumen  etc.),  immer  weiter 
Ans.  Es  meldeten  sich  einzelne  Kinder  anii;  anderen  Schulen 
krank«  in  manchen  Lehranstalten  wurden  sämthche  Kinder  unter- 
sucht und  die  Kranken  ausgemerzt.  Aber  es  half  alles  nichts, 
denn  von  Mitte  bis  Kndc  Januar  wurden  sämtliche  öHcntliche 
und  PrivatscLulen  der  ganzen  Neustadt,  welche  von  8000  Kin- 
dern besucht  werden  und  innerhalb  eines  Kadius  von  500  m 
zusammenliegen,  befallen,  so  dals  50  Prozent  aller  Kinder  nnd 
viele  Lehrer  erkrankten.  Und  zwar  brach  damals  in  einigen 
Schulen  die  AugenentzÜudung  explosionstihulich  aus  und  erinnerte 
sehr  an  den  Überfall  dnrch  die  Inflnenza  einige  Wochen  frUlier. 
Verschiedene  Momente  niugen  liier  mitgewirkt  haben.  Zu- 
näcliat  ist  anzunehmen,  dals  die  SchuUuft  nnd  die  den  kind- 
lichen Augen  zugemuteten  Anstrengungen  eine  Disposition  zu 
der  Krankheit  schafften.  Nun  wird  die  lotztere  durch  kranke 
Kinder  in  die  Schule  eingeschleppt  und  zuvörderst  auf  die 
Nachbarn  übertragen.     Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  die  im  An- 


der Stnhendecke  nebtet,  und  lilfsl  dii-  den  Inhalt  des  Uöhroheus 
durch  Zusammendrücken  des  Gummis  in  das  Auge  trüpfeln.  erst  in 
das  eine  und  dann  in  das  andere.  Daraul  schlieTst  du  das  Auge 
leicht  XU  und  drückst  dasselbe  mit  einciu  IHichc  sanit  aus.  Das 
Böfarchen  ist  für  jedes  Auf^«  besniidßrs  zu  füllen. 

Reibe  nicht  mit  den  Fiugern  aut  dea  Augen  hemm. 

In  der  Uitte  des  Nachniittogs,  etwa  um  6  Uhr,  w&scfast  du 
dir  die  Augen  mit  reinem  Wasser,  welches  ein  bis  zwei  Standen 
im  warmen  Zimmer  gestaudcn  hat,  zwei   Minuten  lang  aus. 

Wenn  deine  Augentropfen  verbraucht  sind,  so  bi-ingst  du  das 
leere  FlAsohchen  zu  der  dir  bekannten  Tageszeit  zum  Arzt. 
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fange  mcUich  abgesonderten  Tbränen  schon  den  Krankheits- 
erreger enthalten,  der  Äugende Lleioi  sicher.  Letzterer  wird  an 
di«  Finger  gebradit,  au  die  Kleider,  die  Bücher,  die  Schultische, 
an  das  Taschentuob  durch  Schneuzen  and  Wischen,  ta-ocknei 
and.  wird  Terstaubt. 

So  nun  sich   das  Schulhaus    mit   dem   Krankheiteerreger, 

tei    dies   nun    der   MjcriBLScbe    Diplococcus   oder   nicht,    dann 

föUen  sich  auch  die  Privatbanäer,  schliefslich  in  dichtbewohnten 

Vierteln  die  ganze  Qegend,   und  das  miasmatische  Moment  ist 

geg^wo.    Nur  bo  ist  zu  erklären,  dab  eine  Schule,  welche  Über 

Felder  melir  als   1   Kilometer   weit    von   den   Übrigen   entfernt 

tiagt   und    wenig   oder   gar   keinen   Umgang  mit  den   anderen 

pflegt,   bald  nach  den   Übrigen  Schulen  ebenfalls  im  höchsten 

Grtde  in&dert  wurde.     DalJs  die  LymphfolJikcl  der  Bindehaat 

daba  anschwellen,  ist  nicht  zu  Terwimdem,  da  wir  wissen,  dafs 

diaalben  auch  in  anderen  Teilen  des  Körpers  (Mandeln.  Darm) 

^_  inUctionsstoffe  gern  in  sich  au&iehmen. 

^P  Auf  die  Verbreitung  Ton  Epidemien  haben  atmosphärische 
Verbältuisse  sicherlich  grolsen  Kintiuüj,  wenn  wir  auch  bisher 
Dodt  nicht  in  der  Lage  waren,  dieselben  ziffermäfüig  nachzu- 
Wttwn,  and  so  ist  es  auch  hier  h&chat  wahrscheinlich,  dal'a  die 
lU^FwÖhnliche  Trockenheit  der  Laft,  welche  im  vergangenen 
Winter  herrschte,  von  wesentlich  begünstigendem  Einflüsse  auf 
noKn:  Epidemie  gewesen  ist.  Wir  entnehmen  einem  Aufsatxe 
d«  Dr.  A«suAins  in  der  Monnteschrift  ,  Da*  Wetttr "  {7.  Jahig., 
Heft  1)  die  auf  Berichte  der  deutschen  Seewarte  gestützte  That- 

Inche.  dalk  mit  dem  November  eine  Periode  aufserordentl icher 
Trockenheit  in  ganz  Ost*  und  Centraleuropa  eingetreten  ist, 
welche  sich  im  Dezember  und  Januar  fortsetzte,  femer  dafs 
^e  zusammenhängende  und  liegenbleibende  Schneedecke  zo 
^nde  kam,  so  dal's  die  Winde  stets  in  Berührung  mit  dem 
•^getrockneten  Erdboden  kamen  tmd  sich  bei  Abwesenheit  von 
KiaderschllgenTiel  Statib  anhäufen  mufste.  Eine  solche  trockene 
Uft  moTa  die  Verstaubung  eingetrockneter  Sekrete  auläerordent- 
lifli  fördenL  Will  man  die  Analogie  mit  der  Influenza  noch 
vate   Buadebnen,   so   kann   man    wohl   stark    vermuten,    dais 


die  folliknlire  An{;«nentzündiing  uns  eben&Us  «Is  Gabe  df« 
Oitcm  lugrfcwwii  üi,  denn  sie  hat  in  dea  Jahren  1885  bis 
1889  SB  Ortpreafwo  (WehUu),  Poeen  (Samter)  und  an  rielen 
Ortso  Bchleaienä  geherrscht,  zuletzt  in  Görbts^  wie  ganz  zaver- 
ÜMige  Berichte  angeben.  Gegenwärtig,  d.  h.  im  Anfang  des 
lahrf  1691,  werden  aua  Gera  und  Erfoit  Aogenkrankheitcn 
M  Kindern  gemeldet,  welche  zum  Schluss  ron  Schulen  Veron- 
iMMBg  g»bcn. 

Am  Ende  des  Januar  nun  und  anfangs  Februar  rerbreitete 
incb  die  Krankheit  auch  Bber  Altstadt-Dresden,  welches  hei 
weitem  den  gröürten  Teil  der  Stadt  aasmacht,  trat  jedoch  hier 
nicht  so  allgemein  nnd  nicht  so  hartnäckig  auf,  wie  in  der 
Neustadt.  Zu  gleicher  Zeit  Überfiel  das  Übel  zum  zweiten 
Male  die  Kinder  der  acht  Wochen  vor  der  Uauptmasse  er- 
griffenen Schulen  dergestalt,  dals  viele  bisher  Terschonte  er- 
krankten nnd  riele  noch  nicht  sicher  geheilte  einen  RQckfall 
bekamen.  So  gab  ett  in  der  einen  Schule  unter  4S0  äliber  Er- 
kmakie&  189  Keddire.  Eb  mala  alao  das  infizierende  Agena 
eine  intcnsirere  Kraft  gewonnen  haben,  als  anfangs.  Die«« 
Schule  mit  den  vielen  Rückfallen  gehörte  gt^rade  zu  den  neusten 
und  bestgehaltenen  der  ganzen  Stadt  Ebenso  wurde  eine  ent 
Tiw  */^  Jahr  er&ffiaete  stark  befallen.  Unter  den  Keddiven 
gab  es  F&lle  von  einer  erstaunlichen  Hartnäckigkeit,  meistens 
bei  konstitutionell  nicbt  ganz  normalen  Kindern.  Diejenigen 
Schulen,  in  welchen  Über  40  Prozent  der  Kinder  erkrankten, 
wurden  aof  8  bis  14  Tage  geschlossen  und  gereinigt.  Nach 
der  Wiedereröffnung  wurden  ein  bis  fünf  Wochen  lang  die  weib- 
lichen Handarbeiten,  das  Zeichnen  und  längere  schriftliche  Ar^ 
beiten  unterlassen,  auch  die  Oaterezamina  dieses  Mal  nicht  ab- 
gehalten. 

Nicbt  ohne  Interesse  ist  es  auch,  sich  die  Statistik  etwas 
näher  anzusehen,  wie  sie  von  sehn  öffentlichen  Schulen  in 
Dresden-Neustadt  vorhanden  ist  Von  den  9320  diese  Schule 
besuchenden  Kindern  im  Alter  von  sechs  bie  vierzehn  Jahren  er- 
krankten 4653,  also  rund  50  Prozent,  von  den  4ti38  Knabeu 
49,6  Prozent  von  den  468S  Mädciten  50,2  Prozent  Vergleicht  man 
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die  vier  Oberklassen  mit  den  vier  Uuterklasäen,  so  springt  ein  weflent- 
cher  Unterschied  in  die  Augen.     Von  den  Knaben  der  Ober- 
sscD    wareu    befallen    62,7  Prozent,   tou   den    Mädchen   der 
Oberklassen  58,5  Prozent  und  von  den  Knaben  der  vier  Unter- 
klassen   40,5    Prozent,   von   den   Mädchen   43,8  Prozent.     Die 
gTÖfsere    Gesamtzahl    der    erkrankten    Mädchen    beruht    wohl 
mf,  dafe  es  hier  viel    Anämische  nnd  Nervüse  gibt,    welche 
lehr  disponiert  zu  sein  scheinen  und  auch  mehr  klagen,  wäh- 
rend manche  Knaben  eine  leichte  Krkrutikunj^,  die  bald  wieder 
ror(\berging,  für  der  Beachtung  gar  nicht  wert  hielten.    Nimmt 
man  nun  gar  die  beiden  letzten  Klassen,  die  siebente  und  achte, 
berans.   In  welchen  die  sechs-   bis  achtjährigen  Kinder  sitzen, 
so  ergibt  sich  das  ResuUnt,  dafa  van  diesen  nur  33  Prozent  er- 
grifPsn    waren.      Dies   stimmt   mit   der  allgemeinen  KrlUhning, 
dals    die    noch  kleineren   Geschwister   selten    befallen    werden. 
Fnter  den  siebenten  und  achten  Klassen,  gab  es  Oberhaupt  drei, 
reiche  gänzlich  verschont  blieben,  eine  erste  Mädchenklasse  da- 
^egen  hatte  das  Vorrecht,  dafs  sämtliche  Insassen  in  ihr  angen- 
rank  wurden.    In  den  oberen  Knabenklasaen  der  beiden  BOrger- 
;hnlen.  welche  sich  ans  dem  besseren  Hrtrgerstande  rekratieren 
id  später  meist  auf  höhere  Schulen  übergehen,  erkiunkten  78 
bis  92  Prozent  aller  SchUler.    £benao  wurde  das  Gymnasium, 
das  Realg^'uinasium  und  ein  Seminar  mit  über  00  Prozent  er- 
griffen,   und  zwar  mehrere  oberste  Klassen  mit  achtzehn-  bis 
zwanzigjährigen  Schülern  ebenso  stark  wie  die  unteren.     Von 
den  Lehrern  erkrankten  etwa  20,  und  zwar  drei  Viertel  mit  ein- 
^^facber    Dindcbautentzändnng   ohne   geschwollene    Follikel,    ein 
^KTiert«!  mit  Follikelschwellung  gleich  den  Kindern. 
^H      Namhafte    Forscher,    wie    Michkl.,   äAuisrn    und     der    ver- 
^Hrtorbene  .lAc^insoK  in  Königsberg,  halten  das  Trachom  und  die 
^^vurli^ende    Krankheit   für    nur    graduell    verschieden  und  aus 
einer  Ursache  entspringend.     £a  mag  ja  schwer  sein,  in  Gegen- 
den,  wo  dos  Trachom  noch  endemisch  ist,    beides  scharf  aus- 
einander zu  haiton,   die  Erfahningen  indessen,    welche  wir  bei 
der  diesjährigen  und  bei  einer  andern  vor  zehn  Jahren  Dresden 
heimsuchenden    Epidemie    gemacht    haben,   Hefsen  uns   zu  der 
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{»u^g^gMMtf  kommen,    dafs   die   hier   beobachtete   follikuläre 

kii»iiiwt^*'*""f   '"'^  ^^^    Trachom  nichte  zu  thnn  hat,   und 

^laheü  uD»  die  drei  TrachomfUlle,  welche  wir  neben  den 

lüaoken  sahen,  geradezu  beHtarkL 

Im  Anfang  des  Mai  klagte  noch  hier  und  da  ein  ummiscbeB 

. -^  Aber  leiohte  ErinHdung  der  Aogen  und  eiwms  Dnick  nach 

i^ffniriirir"'i  andere  wieder  hatten  ihr  unteres  Augenlid  unch 

^  misenhaften  geschwollenen  Follikeln  besetzt  ohne  jede  enfc- 

■^.jU'hB  Erscheinung   und    ohne  jede    Kluge.      Auch    im  No- 

^0|W  und  Dezember  1890  kamen  in  mehreren  der  befolieneu 

a^^po  zahlreiche  Bindehautentzündungen  mit  und  ohne  FoUi- 

wkMpadivellu^f?  ^^^'  ,)^^^^  ohne  infekliüsen  Charakter,  und 

^tmg    bei    trockenkalteni ,  windigem  Welter;    ptt   acheint    über- 

^  ob    seitdem    uator   duu   Schulkindern    eine   erhöhte 

ng^L^iJaf»  SU  Conjunctivitis  und  Asthenopie  herrsche. 

]]ofeD«nr  trutzdem.  dai's  diese  Krankheit,  welche  den  Schul- 
1  Wintert!  in  der  nllererheblichsten  Weise  störte  und 
j^H  «inen   Kostenaufwand  von    etwa  37  000    Mark  vex' 
uns  nicht  so  bald  wieder  heimsuche! 


Volksschulen  ia  Japan.* 

Toa 

KakL    HuflUÄliRA, 

diplomiertem  Archilekt^^n  in  Wien. 

■^^  niufs  die  Geschichte  und  Entwicklung  des  japanischen 
■shm  niher  studieren,  um  zu  ermessen,    in   welcher   kurzen 
|i^t  das  intelligente    Volk  der  Japaner  jmen  riesigen 
machte,  der  nnser  I:]rstaunen  und  nnsere  Hochachtung 
Bin  Land,  das  .lahrhuuderie  lang  durch  »treuge  Ue- 

y^arflt)«''  einiges  iu  J.    J.  Bura:   Japan  nach   Iteistn  und 
%  A^ftTage  der-  Ktjl.  preu/sitcAe»   Hegierung,   1881  nod 
t.i:   Pupiergchmetterlmge  auA  Japan;  statistische  .\ngabon 
'utiuris    in    dem    1889    erschieni-non    Werke   ron   W.    N. 
^kv:  A  eoticiBc  Dietionajy  of  t/u  principle  Roada  etc. 


>Ton  jedem  Verkehr  nacb  aufoen  sbf^eschlossen  war  und 
im  Jahre  1868  erüfiiiet  wurde,  ist  heute  bu^ite  mit  allen 
fimugenschafleii  der  alien  Weil  vertraut,  es  enUendet  seine 
Jlnger  D«cb  allcu  £rdteileu,  um  zu  leruen  und  das  Beste  und 
Bnmcbbarste  später  io  der  lUimai  zu  Terwerten. 

So  finden  wir  denu  auch  diu  Schulen  ganz  nach  enro- 
piüdiem  Muster  eingerichtet.  Japan,  welches  uach  der  Volks- 
ühlosg  Tom  31.  Dezember  1687  39069007  Einwohner  hat, 
bwizl  bereit«  28  083  Primarschulen,  1447  Sekundär-  und 
46  Mittelschulen,  welche  zusammen  von  über  3  UDO  000  Kindern 
bencb  werden. 
^^  Obwohl  kein  eif^entUcher  Schulzwang  besteht,  kunnea  doch 
^  die  meislen  Kulis  (aicderes  Volk)  zur  Not  lesen  und  schreiben. 
FOr  den  gewöhnlichen  Verkehr,  das  Verständnis  der  Zeitungen 
und  d«r  Qblicben  UntcrbaltuagslektÜre  genügt  die  Kenntnis  des 
i^vüsehen  Alphabete  uud  einiger  huudert  chinesischer  Zeichen. 
Wer  But  höhere  Bildung  Anspruch  macht,  mufs  allerdings 
*id*  Jahre  seines  Lebens  opfern,  um  wenigstens  mehrere  Tau- 
«rnie  chinesischer  Zeichen  zu  bemeistern.  Je  weniger  Menschen 
in  Stande  sind,  eine  Schrill  zu  lesen,  desto  hoher  steigt  natCir- 
hdi  die  Achtung  vor  dt^r  Kenntnis  dessen,  der  dies  vermag. 
h  Die  jetaäge  Schrift  ond  Umgangssprache  Japans  besteht 
■tus  einem  eigenartigen  Geraisch  zweier  sehr  verachiedeuer 
Uiome,  von  denen  das  eine  aus  der  alten  Sprache  des  japanischen 
VoUus,  dem  Yamato.  Kotobo  oder  Nippon,  das  andere  aus 
<^  Chinesischen  hervorging,  ein  Entwicklungsgang,  wie  ihn 
ähnlich  die  englische  Sprach«  darcbgeniacht  hat. 

Bisher  kostete  es  einem  juugeu  Japaner  etwa  sieben  Jahre 
Arbeit,  um  sich  die  chinesischen  Wortzeichen  eiuzupriigcn  und 
"0  geläufig  zu  machcu,  dafs  er  sie  mit  gleicher  Lcichtigkeitt 
"rie  »eine  einfache  Silbenschrift  anwenden  koniite. 

Das  Streben  nach  diesem  Ziele  war  die  Hauptaufgabe  der 
ächule,  so  dafs  die  eigentliche  geistige  Gymnastik  dagegen  sehr 
nrUcktreten  mufste.  Das  Auge  jedoi:h  und  die  Hand  wurden 
•dir  geftbt,  jenes  zu  beobachten  und  Formen  zu  erfassen,  diese 
ilen   Pinsel    leicht  und   sicher  zur  Wiedergabe   des   Gesehenen 
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zu  ftlbnen.  Ohno  Zweifel  liegt  hierin  aach  ein  gewisser  hygie- 
niscber  Vorteil 

KArö-Dai»hi,  einer  der  grÖfafen  Gelehrten,  fllhrte  im  achten 
Jahrhundert  das  Kata-kana  eiii,  die  jai)aiiiBcbe  Sübeaschrifl. 
Daa  japanische  Alphabet,  welches  ao  in  Gehniucb  kam,  erhielt 
nach  seinen  ersten  drei  Silben  den  Namen  I-ro-ha. 

Netten  den  einfachen  winklii^en  und  quadratidcheu  Zeichen 
dieses  Alphabetes  kam  allmählich  eine  Kurrentschrift,  das  Uira- 
kana,  in  Oebranch,  welches  die  Ecken  abrundete  und  die 
Linien  miteinander  verband. 

Dieses  Hira-kana  ist  die  Schrift  des  Volkes,  während  sich 
der  Gebildete  and  Beamte  der  chinesischen  Ideogramme  bedient- 

Die  Kinder  werden  seit  den  letzten  zwei  Decennien  in 
einem  ganz  anderen  Geiste  als  früher,  und  zwar  nach  den  l*rin- 
cipien  and  BUchem  des  Occidenta  unterrichtet 

Die  Schule  ist,  unbekümmert  um  die  gesellschaflliche  Stel- 
lang des  Vaters,  jedem  zngänglicb;  das  Schalgeld  beträgt  sehr 
bescheiden  lo  Pfennige  bis  3  Mark  pro  Monat,  je  nach  dem 
Grade  der  Anstalt 

Vor  der  jetzigen  liberalen  Ära  der  Volksbildung  war  die 
Schule  der  Ort,  an  welchem  engherziger  Kasten-  and  Klassea- 
geist  herrachte  tmd  die  Intelligenz  einen  unbekannten  Begriff 
darstellte. 

Die  SchulerziebuDg  des  Knaben  begann  am  sechsten 
Tage  des  sechsten  Monats  im  sechsten  liebensjahre,  an  welchem 
Tage  der  kleine  Japaner  in  feierlichster  Weise  die  erste  Lektion 
im  Scbünscbreiben  erhielt. 

Mit  dem  nötigen  Schreibmaterial  (buuhogo)  versehen,  he- 
steheud  aus  einem  Tuschkustcu  (sumi-ire),  einem  Stück  Tasche 
(sumi),  einem  Pinsel  (fude)  von  der  Dicke  eine^  kleinen  Fingers, 
einer  Tuschschale  (suzuri),  einem  kleinen  Gefüfs  fär  Wasser, 
sowie  einigem  Bastpapier  (kami),  trat  der  angehende  SchDler 
vor  seinen  Lehrwr,  der  ihm  in  grofsen  Zügen  die  einfachen  nnd 
komplizierten  Zeichen  nacheinander  vormachte  und  mit  uner- 
müdlicher Geduld  und  unablfiasiger  Fremidlichkeit  im  Nach- 
machen beistand.     Nachdem  der  Knabe  dasselbe  Zeichen  wieder- 
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Mk  geadnieben  oder  vielmehr  gemalt,   daa  Papier  der  ganzen 

Imo^  oiid  Breite  nach  mit  den  Hieroglyphen  bedeckt  und  sich 

ane  Form   gründlich   eingeprägt   hatte,   ging  er  ziun  zweiten 

Zachen  über  u.  s.  w.     So  lernte  er  neben  der  leichten  Silben- 

ichrift  allmählich  auch   einen  Vorrat  chinesischer  Wortzeichen 

kenonL    Nach  der  niedersten  Schätzung  muüite  er  sich  in  sechs 

I      fcis  acht  Jahren   etwa   1000    derselben    aneignen,   talentvollere 

^■BcbOler  bringen  ea  unter  tttchtigen  Lehrern  bis  anf  3  bis  4000 

V  und  (jelehrte  selbst  auf  lOUOO  und  darOber. 

'         DoB  Japanische  Mädchen  (musme)    beüala    eine    gute  Er- 

ii«baDg,  wenn  es  daa  Hira-kana   lesen   und   schmben,   etwas 

iKliiien  and  die  seinem  Geschlecbte  zukommenden  Aufgaben  und 

Wichten  gründlich  kennen  gelernt  hatte.      Es   wurde    daneben 

im  ^iele  der  drei-taitigen  tioitarre  (samisen)  und  der  dreizebn- 

aiiiigen  Zither  (koto)  unterrichtet,  ferner  in  der  Haushaltung, 

im  Baammchen  und  Servieren  imd  in  der  Kunst,    Blumen   ge- 

M^nnckvoll  in  Vaäen  zu  stecken,  worllber  es  besonders  inter- 

eaaiite  Bücher  gibt 

W&hrend  die  alte  Schule  folgsame  Schüler,  engherzige 
Venfarer  des  Konfhcius,  discipliuierte  Unterthanen  und  dabei 
neh  gute  Kalligraphen  erzielt«,  geht  die  neue  fast  nur  prak- 
iudien  Zwecken  nach  und  eutwickelt  vor  allem  die  ]ut4;lligenz. 
Zwei  sehr  wichtige  Faktoren  fehlen  aber  aucli  der  neuen 
Schule  noch,  um  sie  nach  unseren  Begriffen  solid  und  zugleich 
Ubcnl  xa  machen,  der  eine  Tomehmlich  zur  Bildung  des  Ge- 
nUes,  der  andere  zur  körperlichen  Ausbildung  beitragend, 
tünlich  der  Unterricht  in  der  Iteligion  and  dem  Gesang, 
,     »tfflie  im  Turnen. 

^K  Die  Schalstuben  haben,  wenn  man  von  den  Papier- 
^^■M|ini  absieht,  schon  Über  das  ganze  Land  den  Anstrich  west- 
^HHr  Civilisation  angenommen.  Wir  linden  da  Tische,  Bünke, 
letxtere  zweisitzig  und  der  Gröfee  der  Kinder  angepoTst,  Lehrer- 
poHe,  Tafeln  fUr  den  Anschauungsunterricht,  ganz  nach  abend- 
läadiicheu  Mustern.  Auch  sind  Luft  und  Licht  meist  TorzQg' 
hch«  vielfach  besser  als  bei  uns. 

Die  TintenÖsaer  werden  durch  Tnschreihzeuge  ersetzt,  die 
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Schiefertafeln  durch  Papierboficen,  die  im  Laufe  der  Zeit  durch 
vieles  Beschreiben  eine  tiefatihwarze  Farbe  und  eine  St^eifheit 
wie  Pappe  annehmen;  auf  ihnen  wird  nämlich  ein  Buchstabe 
so  lange  hintereinander  geübt,  bis  er  die  nötige  Eleganz  der 
Form  zeigt.  So  lange  die  Tusche  feucht  ist,  heben  sich  die 
Züge  auf  dem  trockenen  Grunde  des  Papiers  genügend  ab. 

Stillschweigen  ist  bei  der  Übung  nicht  erforderlich,  und 
da  beim  Lesen  and  Rechnen  die  ganze  Klasse  laut  schreit,  so 
kann  man  eine  Schule  auf  grofse  Entfernungen  an  dem  bunten 
Durchemander  der  Stimmen  erkeimen.  Jedenfalls  bildet  dies 
eine  gute  Ltuigengymnastik. 

Die  Eltern  und  auch  die  Lehrer  züchtigen  die  Kinder  nie 
mit  dem  Stocke,  da  die  Kleinen  in  der  Kegel  ohne  Kürper- 
strafen zu  lenken  sind;  eine  in  ruhigem  Tone  gehaltene  Straf- . 
predigt  des  Vaters  genügt  vielmehr,  den  zerknirscht  mit  der 
Stirue  auf  dem  Boden  liegenden  jugendlichen  ÜbelthSter  auf 
den  Pfad  der  Tugend  zurückzutllhren.  Die  Lehrer  der  konfii- 
cianischen  Moral,  der  buddhistischen  Religion  und  der  Geaatx- 
gehung  des  Yyeyasu  sind  so  tief  in  das  Volksbewulätsein  ge- 
drungen, dalä  uchon  die  Jugend  es  nicht  andem  weifs,  als  dals 
der  Diener  seinem  Herrn,  das  Kind  seinen  Eltern  und  der 
Schüler  seinem  Lehrer  Gehorsam  beweisen  und  Verehnmg  zollen 
mnfs.  Die  Kinder  betrachten  den  Lehrer  daher  nicht  als  ge- 
eignetes Objekt  für  allerlei  SpäTse,  uud  dieser  wieder  sucht  ihre 
Achtung  nicht  durch  den  Haselstock,  sondern  durch  Freundlich- 
keit und  Milde  zu  gewinnen  —  gewifs  ein  nachahmenswertes 
Vorbüdl 
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l<nt  ))trfßmmittti0tn  uub  DtrciKcn. 


Das  richtige  System  der  Elassenbeleuohtung. 

Vortrag, 

|i^dla  im  St.  Palerebiirger  Verein  für  technisohe  und  professionelle 

Bildung 


Wirklichem  Staatsrat  Dr.  med.  P.  Enko, 

Utereni  Aj7t  des  Witwenbausefl  ond  Arzt  des  Alexander-FrÖulcin- 

»institntcs  in  St.  Potersbnrg. 
JJem  geschwäohten  AuQ;e  erscheint  ein  Oegenstand,  der  mit 
onv  bcetisunteo  Helligkeit  beleuchtet  wird,  als  ob  er  geringer 
bdcRchtfit  war«,  und  wenn  die  Üeleuchtung  uogeuUgend  ist, 
a^  sieb  der  Gegenstand  nicht  deutlich,  daa  Clairobscur  we- 
niger rasgeprügt,  die  Konturen  weniger  scharf.  Man  kann  auf 
dracri^  Weise  verfahren,  um  aufs  neue  ein  dentliches  Bild  xn 

1.  die  Beleuchtuag  verstärken; 

2.  den  Gegesatand  dem  Ange  näher  rücken; 

3.  auf  einige  Zeit  dem  Auge  Ruhe  gönnen. 
Das  «nte  bringt  nur  einen    vorübergehenden  Nutzen   und 

'■nnehrt  die  Ermüdung;  das  «weite  nibrt  leicht  zur  Kurvaicb- 
bf^t.  und  so  bleibt  allein  zeitweilige  Ausspannung  eine  ver- 
AOaftige  Methode. 

Das  Ange  hat  nur  dann  Ruhe,  wenn  es  vom  Lichte  eni- 
vtder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  schwach  getroffen  wird.  Zu 
diaem  Zwecke  ist  es  notwendig,  den  beleuchteten  Gegenstand 
not  einem  weniger  bellen  Kaum  zu  umgeben,  wodurch  dem 
Aoge  Gelegenheit  geboten  wird,  nach  der  Anstrengung  auf  dem 
dunkleren  Hintergründe  auszuruhen.  So  verfahren  wir,  wenn 
die  Beteucbtong  von  uns  abhängt:  wir  beleuchten  den  Gegen- 
nosenr  Arbeit  heller  aU  die  Umgebung. 
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All»  die&eiu  Grunde  schlage  ict  folgende  Verteilung  des  Lichtes 
in  den  ächulklansen  vor:  auf  je  zwei  Zügliuge  kommt  eine 
Lampe  von  4  Ueterkerzcn  Stärke;  dieselbe  wird  über  der  Mitte  dea 
Tisches,  etwas  näher  seinem  hinteren  Hände  fiufgehÜogt.  Sic  muls 
sich  bis  auf  30  Ceutimeter  dem  Tische  nähern  und  bis  auf  2  Meter 
über  dem  Boden  erheben  können.  Der  dazu  gehörige  Abat* 
jour'  ist  Ton  solcher  Form  und  Grofse,  dals  er  voUstÜndig  die 
Aagen  sowohl  dei*  sitzenden,  als  der  stehenden  Schiller  vor  der 
Flauinit^  schützt;  die  innere  Fläche  desselben  darf  nicht  zu  sehen 
sein.  Zu  diesem  Zwecke  eignen  sich  besonders  metallene,  weifa 
emaillierte  oder  auch  aolcho  von  Pappe,  die  letzteren  aber  nur 
unter  der  Bedingung,  dals  die  gelb  gewordenen  sogleich  mit 
neuen  vertauscht  worden.  Die  obere  Öffnung  des  Abat-jour 
muls  genügend  weit  sein,  besonders  bei  Kerosinlampcn,  om  nach 
Möglichkeit  das  Erhitzen  derselben  zu  Termetden.  Das  Licht, 
welches  durch  die  grÖTBere  Öffnung  strahlt^  geht  nicht  verloren: 
auf  die  Decke  geworfen,  erleuchtet  es  als  Eerstrenies  Licht  das 
Schulzimmer. 

Die  direkte  Beleuchtung  der  Mitte  des  Tisches  bei  einer 
Entfernung  der  Flanmie  ron  ^/,  Meter  ist  gleich  4 — 8  Meter* 
kerzen,  das  Schattenwerfen  des  Lampenreservoirs  mit  in  Betracht 
gezogen;  \t,  Meter  seitwärts  betri^  sie  nur  6  Meterkerzen, 
Der  Äbnt-jour,  der  nur  die  Tlälfle  des  erhaltenen  Lichtes  zurUck* 
strahlt,  vergrofsert  die  Helligkeit  der  Mitte  des  Tisches  2  bis 
3ronl,  folglich  werden  die  Btlcher  der  Schiller  mit  einer  Lidit- 
stärke  von  12 — IS  Meterker/en  beleuchtet,  was  vollständig  g&- 
nDgt.  Die  Schultafeln,  Landkarten,  Modelle  und  dergleichen 
mn&sen  mit  besonderen  Lampen  beleuchtet  wci-den;  die  letztcrea 
sind  mit  Reflektoren  in  der  Weise  zu  versehen,  dais  die  Augen 
der  Schfller  vor  dem  Lichte  geschützt  werden. 

Das  Vorteilhafte  dieses  Systems  der  Beleuchtung  liegt  auf 
der  Uand,   aber  es  sprechen  verschiedene  ökonontische  Gründe 


'   ÜDter  Abal-jonr  ist  ein  Schirm  von  der  Form  eines  abga 
stnmpfV<>n  Kegels  zn  verstehen,    der   mit    der    Rbgestnuipften  Seit» 
uoch  lUittiD  übor  die  Flamme  gesetzt  wird,   damit  diese  nicht   g«- 
gehflD  werden  kamt.      D.  Red. 
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,  und  daher  snclien  Aic  Hygieniker  das  Uuergrflndliche 
n  ergrfinden  —  ein  System  der  CeDtralbelenchtiiog,  welclies 
aaKhädlich  fUr  die  Aagen  Ui 

Alk  Systeme   der    mehr   oder    weniger  central isierteu  Be- 
IndttuDg  der  Klassen  kiinu  mau  in  zwei  liaupttypen  eiuteileu: 
1,  direkte  Beleuchtung,  d.  i.  ßeleachiiing  der  unteren  Hälfle  des 
Zinuuen,  wobei  die  obere  beschattet  wird;   2.  diBuse  Belench- 
tug,  d-  i  Beleuchtung  der  oberen  Uiilfle,  wobei  die  untere  be- 
Kbtiet  «ird.     Bei  direkter  Beleuchtung  ist  es  unmöglich,  das 
Au^  TOD  der  blendenden  Wirkung  der  Flamme,   des  CoDtre> 
itut'jours    und    der   weilsen  Oberfläche    des  Äbat-jours  zu  be> 
froen;  als    hellste    Stellen    der    Klasse    werden    sie  immer  den 
SdriÜer  blenden.     Bei  diffuiier  Beleuchtung  vertreten  die  Wände 
und  die  Decke  die  Stelle  der  Lampe  uid  blenden    ebenso;   die 
Titdie  der  Schüler  werden  beschattet  von   dem  Reflektor,    and 
ta  der  hellen  Klasse   sind   sie   TerbältnismiLläig   zu  wenig  be- 
Unchtet,  besonders   die  Tom  Lichte  weiter  entfernt  stehenden, 
ladem  wir  die  Quelle  des  Liclite»  verstärken,   können    wir   die 
lisclie  zwar  mit  beliebiger  Helligkeit  beleuchten,  aber  zugleich 
fcrgröbert  sich   die   allgemeine   Kla»senbe]eucbtung,    und   die 
l^he  bleiben  doch  verhalinismälsig  dunkel,    da  sie   vom  Re- 
flektor beschattet  werden.     Bei  beiden  Typen  der  centralisierten 
Bcleaohtung  wird  der  Gegenstand  der  Arbeit  niemals  die  hellste 
Stelle  der  Klasse.    Das  Auge  kommt  nicht  zum  Ausr\ihen;   oe 
enaDdet  rielmehr  sowohl  durch  das  Betrachten  der  Arbeit,  als 
^^anh  die  zu  helle  allgemeine  Beleuchtung.    Zwx  Erholung  mufs 
^pkr  Schaler  daher  mit  geschlossenen  Angen  dasitzen,  was  nicht 
gut  angebt. 

Als  Mittel  der  Beleuchtung  dienen  Kerosin,  Gas  und  Elek- 
trieäfit  Die  Vorteile  des  clcktrischeu  Lichtes  sind  sehr  grol's: 
es  ist  weils,  rerandert  fast  gar  nicht  die  Farben,  verlangt  sehr 
«mng  Anfmcht,   verschlechtert   nicht   die  Luft,   kann  von  den 
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^  8ie    tut   teuer   und    die  Beantnchtignag    umsttodUch ;    wenn 
aber    cntsohloss<?n    sind,    grolsc    Summen    Hir    die    elektrische 
.tralbeleachtung  zu  opfern,  so  dürfen  wir  auch  fiir  diese«  System 
Kosten  nicht  schenen. 
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Schfliprn  nicht  leicht  beschUdigt  werden,  isl  so  gnt  wie  fr«  von 
Feueregefahr  und  sehr  bequem  zu  handhaben.  Ein  grofser 
Fehlet-  ist  die  Atöglichkeit  des  plötzlichen  £rl56chens  darch 
Btülstehen  der  Moschiue.  Um  sich  ^egen  ein  solches  unange- 
nehmes Vorkommnis  zu  schützen,  ist  es  notwendig,  immer  einen 
geladenen  Accumalaior  bereit  zu  halten. 

Die  Qasbelcuchtang  mufs  man  von  Schulen  womöglich  ganx 
Biisscbliersen.  Die  Aufsicht  l^ber  die  zahlreichen  Brenner  und 
Gasleittmgsruhren  \»t  sehr  scliwer,  dazu  die  ftefahr  einer  chro- 
nischen Vergiftung  durch  Leuchtgas  nicht  klein.  Wo  sie  aber 
besteht,  ist  die  Ventilation  soviel  ala  möglich  zu  vergröfoem. 

Vom  Kerosin  hefUrchteu  wir  weniger  titefahr.  Dt^ECegen 
ist  die  Aulsicht  viel  umstündlicher;  sogar  bei  der  allergenansten 
Bedienung  berufst  sehr  leicht  das  Lampenglas,  und  die  Leucht- 
kraft der  Lampe  wird  schwächer;  wenn  der  Brenner  nicht  der 
Sorte  des  Kerosins  genau  entspricht,  so  ßillt  die  Helligkeit 
schon  nach  dreifitUndigem  Brennen  bis  auf  die  Halfle:  die  Be< 
leuchtuiig  wird  gerade  gegen  Ende  der  Arbeit  schwächer,  abto 
gerade  dann,  wenn  die  ungenügende  ilelligkeit  den  grölsten 
Schaden  bringt. 

Das  Endresultat  dieser  Auseinandersetzungen  können  wir 
in  folgenden  Sätzen  ziisjimmenfassen: 

1.  Die  Gt^enstände  der  Beschäftigung,  Schultafel,  Karten, 
Modelle  nnd  der  Schultisch  mKssen  die  am  hellsten  beleuchteten 
Punkte  der  Klasse  sein. 

2.  Der  Unterschied  zwischen  der  Beleuchtnug  der  Tische 
und  der  allgemeinen  des  Schulzimmers  mufs  wenigstens  10  Meter* 
kerzen  betragen,  die  entsprechende  Helilgkeitsdifferenz  der  Tafel 
und  der  Modelle,  welclie  mehr  entfernt  vom  Auge  der  Schüler 
sind,  mindestens  doppelt  so  grofs,  d.  h.  gleich  20  Meter- 
kerzen sein. 

3.  Die  Stärke  der  allgemeinen  Beleuchtung  wird  durch  die 
Erfahriing  bestimmt^ 


*  Eiu  Überfluli  an  Liüht  bringt  auch  Schaden;  Wir  ompfiftogcu 
di<n  Eindruck  von  dem  TveU»en  Papier  und  nicht  von  den  schwanen 
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4.  Dm  elektrische  Licht  hat  eiueu  bedeutenden  Vorzug  tot 
alleo  Dbrigen  Lichtquellen. 

5,  Die  Brenn  Produkte  mÖBsen  durch  Ventilation  abgeKibrt 
werden;  dieselbe  int  gegen  Abend  zu  vergröfsem,  und  zwar 
durcb  Zufuhr  erwärmter  Lufl. 


fiitwurf    von    Beatlmmungeii    fOx    den    Bau    und    die    Ein- 
ricbtuDg  von  Oebäuden  für  öffentliche  Volks-    und  Bürger- 

aohulen. 

Der  Österreichische  Infl;pniour-  und  ArchitektcnvtToin  in  Wien 
kt  vor  einigvr  Zeit  ein  Komitee  eiogesetzt,  um  >'ormativbe9tii;imnugen 
fibtt  Schul hansbautpn  zu  treffen^).  Von  dieKom  Komitee,  dessen 
Obiuo  unser  goschfitzter  Mitarbeiter,  Herr  k.  k.  Baurat  Fit.  Ritt^tr 
TW  Sta'H  und  dessen  Bericlit^rstatter  Harr  Heiz-  und  Ventilations- 
■IH-Ictör  II.  BMJLKaos,  gleichfalU  unser  Mitarbeiter,  war,  hi 
Entwurf  ao8gearbeit«t  woi-den: 

Vorbemerkung. 

1.  Nachdem  die  Verhältnisse  in  Städten  und  deren  Vororten, 
Mwi«  überhaupt  in  Orrschatt«n  mit  stadtartiger  Vtrhaunnff  wesfint* 
heb  Terechieden  von  jenen  in  doHiurtig  angelegten  Ortschaften  sind, 
so  ist  diffibezfiglich  auch  in  den  folgenden  B«stimmnnKui)  unt«r- 
uluBden  worden. 

I  Der    Kfir/e    wegen    werden    die  Ausdrücke    ,in  ßtlldten"   und 

«in  Lmdgemeindcu*  >iew&hlt 

Es    bleibt    dem  Laudesscbulrate    in  zweifelhaften  F&llen  ttber- 
lauen.   in    entscheiilt^n,    ob   eioe  Ortschaft  den   ^Städten"    oder    den 
idgemeinden'  zuzurechnen  ist. 

L  Wahl  der  ßani<telle. 

2.  Die  UausteUe   soll    ein«.'  gesunde  und   ruhige  Lage  haben; 
daher  weder  in  einem  Uberacbwommungsgebiete,  noch  in 

lihfl  von  Sümpfen  sich  befinden.  * 

wenn  daa  l*npifr  /.u  bell    beleuchlet  wird,    sttiren  die 
grofsen   LiehtxerbLrt'Uungiikrüise,    bfäüudtin   bui    nicht  ganz 
oann&Wn  Augeo,  das  gelüutige  I^'sen. 

*  Vgl.  diese  Zcitachril\,  1889,  No.  5,  S.  222. 
s»h«i«»MiBiii>i!iUpaeg«  rr.  .  7 
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Eine  freie,  soonige  und  hohe,  jedocb  dem  Winde  nlclit  m.  se'Gr 
ansgeseute  I-age  ist   die  best«. 

Diu  Battstellt)  soU  entsprechend  entfenit  von  gewerblichen 
Anlagen  mit  lärmendem  oder  die  Gesundheit  der  Schu^ugeud  be- 
einträchtigendem Botriebe,  sowie  ancb  entfernt  von  Kasernen, 
Spitälern,  Friedbufun  oder  BahnbOfen  liegen. 

Der  Baogruud  soll  trocken  oder  entwässerbar  sein.  Es  ist 
zwockmäTsig,  die  Beschaß'enheit  desselben  darch  Prob^mben  m 
prüfen. 

In  Landgemeinden  bat  die  unverbitat  bleibende  Grandfläche 
der  Banstelle  mindestens  2  in^  fUr  jedes  Schnlkind  und  nie  weniger 
als  350  m*  zu  betragen.  Diese  Grundfläche  soll  zum  Teile  filr 
'l'umzwecke,  zum  Teile  als  Schulgartea  verwendet  werden. 

11.  Stellung  des  Schalbauses. 

3.  Liebt  und  Luft  mnfs  jedem  Lehrmume  in   aiisreicbeDdem_ 
MaTse  zukommen. 

Es  empfiehlt  sich  daher,    das  Schulbans  auf  einem  grA( 
Platze  freistehend  eu  erbauen. 

In  Gassen  unter  14  m  Breite  muTs  das  Schulhaus  so  weit 
hinter  der  Bauflucht  angelegt  werden,  dal»  der  Abstand  von  der 
gegenüberliegenden   Bautlucht  mindestens  obiges  Mals  beti^gt. 

MuTs  da»  Scbulbaus  an  einer  stark  Wfalirenen  Strabe  erbaut 
werden,  so  ist  zi^ischen  Strafse  und  Schnlhaus  ein  Vorgarten  von 
wenigstens  6  m  Breit«  herzustellen. 

In  Landgemeinden  soll  das  Schalhaus  von  den  Naohbar- 
gehttadeo  wenigstens  8  m  weit  abstehen. 

Bäume  uder  hohe  GestrAuche  müssen  so  weil  von  den 
Fenstern  entfernt  sein,  dafs  diese  nicht  verfinstert  werden. 

Die  Zugänge  zum  ticbulhause  aoUen  einen  bequemen  Verkehr 
gewähren. 

lU.  Bauart  im   allgemeinen. 

4.  Das  Schulhauä  ist  in  einfatrher ,  aber  dauerhafter  und 
fenersicberer  Weise  zu  erbauen. 

Nicht  trockener  Baugrund  ist  /n  entwässern. 

Unter  dem  gesamten  SchulgebSude  sind  Roller  oder  begehbare 
L'nterlüftungsrRnme  von  mindestens  1,2  m  lichter  Höhe  anzubringen; 
die  Sohle  derselben  bt  zu  pflastern. 

Es  wird  empfohlen,  das  Mauerwerk  gegen  die  aafst«igeiide 
Erdfcnohtigkeit  zu  schlitzen. 

Ö.  Der  Fuisboden  der  im  Erdgeschosse  untergebrachten  Sohnl- 
zimmer  mufK  miadegtens  0,8  m  halber  als  die  hOchste  Stelle  des 
aascblicTsendcn  Gmud  und  Bodens  liegen. 
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«oken  sollen  inngUohst  schalldicht   sein. 
Bei    ftewOlbiea   Deckten    in   Scbulzimmera    darf  die    sichtbar 
Mcdbeode  l'feilhObe  nicht  mehr  als  0,2  m  betragen. 

Holzdeckcn  slad  ivd  der  Unterseite  mit  Oips-  oder  Ealkstnok 
ni  rerkleideo. 

T>fts  Dach  soll  mögliclist  fenersicher  gedeckt  und  mit  I>ach- 
nniwn  Tersebcn  sein,  deren  Abrallrührou  eDtsprecbend  gegen  Frust 
geauhützt  sind. 

iHe  Ajizabl  der  Stockwerke  über  dem   Erdgeschosse   darf  in 
im    nicht    mehr   als  drei,    in  Landgemeinden  uicht   mehr  als 
xwei  betragen. 

Bei  ebenerdigen  Schulen  wird  geraten,  das  Mauurwerk  so  ftt&rk 
xn  machen.  duTs  noch  ein  Stockwerk  aufgesetzt  werden  kann. 

6.  Der  Uftusflnr,  sowie  die  Gänge  und  Stiegen  sollen  hell 
und  leicht  lüftbar  sein. 

Die  Breite  des  Hanseingonges,  sowie  sämthcher  zu  Ijehrrftumeo 
Ehrender  Oüngt-  hat  nicht  unter  2  m,  jene  der  von  Schiüem  zu 
benutzenden  Stiegen  nicht   unter  l.ö  m  zu  betragen. 

In  Bchulhäusem,  welche  in  den  über  dem  Erdgeschosse  liegen- 
n   Stockwsrkcn    mehr   als    12    Schulzimmer   enthalten,    sind   zwei 
gttnge,    sowie    zwei  Toneinander   getrennte    Stiegen  anzubringen. 
Es   empfiehlt   sich,  die   Stiegen   uus   Stein    henustelloii,  jedoch 
d  auch  gemauerte,   sowie  eiserne  Stiegen  nül  Belag  aus  hartem 
olze  znlBssig. 

Freitrngeudc  Stiegen  sind  nicht  gestattet 
Die  Stufi^hühe  hat  0,14  m  bis  0,15  m.  die  Stufenbreite  dem- 
ntsprechend  0,32  m  bis  0,30  m  zu  betragen. 

Die    für   Schüler    bestimmten    Stie^^eu    sind    zwei-    oder    drei- 
lig  mit  Ruheplätzen  anzuordnen   und   mit  durchlaufenden  Hand- 
griffen  in  der  Höhe  von  0,8  m  zu  verseben. 

Spitzstofen    sind  uuxol&ssig.     Wo  die  Stiege   eine   freie  Seite 
hat,  ist  ino  fcstos.   1,0  m  hohes  und  dichtes  GelOnd^r  anzubringen. 
eldies   BO   zu  gestalten   i»t.    dafs   es  von   den  Scliülem    nicht   als 
ihhalin  benutzt  werden  kann. 

Es  empfiehlt  sich,  die  NVSndc  des  St  legen  hause  s  bis  zur  Höhe 
Ttm  l.l  m  mit  Portiandcement  zu  putzen  und  sodann  mit  wasob- 
barer  Farbe  zu  streichen. 

Stufen  vor  dem  H&oseingange  sind  zu  vermeiden. 

Behuf«    Kfinigung    der    Pulsbekleidung    von    Schmutz     und 

sind  ScbarrcdscD  anzubringen. 
An  den  Aoisenseiten  des  Schulhanses  ist  ein  Pflaster  in  der 
reite  von  wenigstens   1.0  m  herzustellen  und  för  eino  Ableitung 
Tagwassers  vorzusorgen. 

7* 


■bUrtso: 
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IV.  Die  Innenrftiimfl  des  Schnihanaes. 


7.  Das  Sclralhaus  darf  nur  solche  ItKamp  enthalten,  velclie 
m  Soholzweukt^a  oder  zu  Scfauldienerwühaungcn  verwendet  werden. 

In  Landgemeinden  können  mit  Zustimmung  dea  Bezirksschul- 
rates einzelne  Teüe  dos  Schulhauses  auch  zu  LchrcrwohnungeD  und 
andoren  Gemeindezwecken  verwendet  werden,  jedoch  sind  sodaao 
die  SchulrUnme  Ton  den  anderen  Gebäudeteilen  mOgücKst  ab- 
KDSOndem,  so  daTs  weder  die  Eingflnge  noch  die  Stiegen  und  Abort- 
nnlagen  gemeinsam  !tind. 

Es  wird  empfohlen,  die  Wohnungen  in  einem  NebengebBude 
unterzubringen,  da  nur  hierdurch  eine  voUstAodige  Absonderung  von 
den  SchnlrHumen  erhielt  wird. 

Zu  SchDlzweclieD  sind  insbesondere  folgende  Räume  erforderlich: 

a.  die  Schul-  oder  Klassenzimmer; 

b.  die  Turnhalle; 

c  das  Amtszimmer  fQr  den  Schulleiter,  welches  so  zu  legen 
ist,  dafe  OS  auch  den  EIt«m  leicht  zugänglich  und  bequem  auf- 
6ndbar  ist; 

d.  BAume  zur  Unterbringung  der  Lehrmittel  and  der  Schnl- 
bficherei,  sowie  zur  Versammlung  der  Lehrkräfte:  in  Bfirgerscbulen 
aufserdom  Bliume  für  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  in  weiblichen 
Arbeiten,  falls  bierfür  die  Schulzimmer  nicht  auslangen. 

In  Landgomdnden  kOnnen  die  unter  o  nnd  d  genannten 
RBume  vereinigt  werden. 

Di(t  Unterbringung  von  Kinder^rt«n  und  von  Blumen  fQr  den 
Handfcrtigkeitfionttirricht  ist  zulässig. 

Die  Anlage  von  Räumen  zur  Hbterlegung  der  Überkleider 
der  Schuljugend  erscheint  wünschenswert 


V.  Sohulzimmer. 

8.  Der  auf  einen  Sohuler  ent&Uende  Luftraum,  nämlich  der 
gesamte  Ilauminhalt  des  Scbulzimmeni,  getelll  durch  die  Anzahl 
der  S<:h(Üer,  mnfi;  in  Schnlzinimem  mit  ausgiebigen  Lüftung»- 
einrichtougcn  (vergleiche  Abschnitt  VIII,  16)  mindestens  5,'Z  m*. 
in  derart  nicht  ausgestatteten  Schulximmem  jedoch  mindestens  4,2  m* 
betragen. 

Die  Läage  des  Sehuluminers  darf  nicht  mehr  als  9,6  m,  die 
Breite  nicht  mehr  als  6,6  m  betxagen. 

Die  licht«  Höhe  des  Schulzimraers  mufs  in  Städten  wenigstens 
4,0  m,  in  Landgemeinden  wenigsteus  3,5  m  messen. 

Es  erscheint  wünschenswert,  in  einem  Scbulzimmer  nicht  mehr 
als  60  Schulkinder  unterzubringen. 


9.  J«de8  Scfaalzitnmer  mnl'ü  nnmittethai-  vom  GaBgie  odw  dem 

ÜDr  aus  zugiLnjrU<>)]  s«iii. 

Die  Eia^aog^thur  üt  stets  nach  aoTsen  aufsehlagflMu-,  und  zwar 
im  besten  einfiilglig  und  in  das  Futtor  auf;<ehoiid  oiiuturichton. 

Bei  einftöjfligen  Tbtiren    soll    die  Höht*    deii  Thürflügels  nicht 
unter  2,0  m,  die  Breit«  desselben  wenigstens  0,95  m  betragen. 
Bei  Anwendung  von  üweifliigUgen  Thüren  umfs  aucli  der  test- 
I      itdunde  (lügel  «loh  Hebt  öffneu  lassen. 

jH         Die   Anbringung    von    beweglichen    OberticbtflügelQ    bei   den 
H  !äii}^gsthfireu  wird  ompfohlen. 

i^B         Kein  Schnlziminer  darf  eine  aninittelhar    in  das  Freie  oder  in 
^Lmid  Wohnmnm  tiJhrendo  Thür  besitzen. 

^^R^  10.  Bei  der  ^Vnordnung  der  Fenster  ist  zu  beachten,  dafs  der 
'  SenAfr  dos  "Licht  von  der  linken  Seite  zu  erhalten  hat  tmd  dafs 
OfTbatdeni  auch  Licht  von  der  Rückseite  oder  von  ob«n  zulBsEig  ist. 
Diu  nutzbare  Glasflttche  der  Fenster  hat  bei  vollkommen  fi-eier 
wenigstens  ein  Sechstel  der  Fuläboden fläche  und,  wenn  dio 
jk?it  durch  NachhargebSnde,  Bflnnie  odf^r  dergleichien  bsschrUnkt 
ein  Viertel  der  Fufsbodenflachf  zu  betragen. 
w1inscfaen8wert ,  diüs  auch  die  entfemtesi  sitzenden 
Kindtr  ao»',h  den  Himmel  sehfm. 

Die  Hohe  der  Pensterbrüstung  soll  in  der  Regel  1,0  ni  botragen. 
Die  Fenster    haben    einen    geraden  Stra-z    zu   erhalten,    dessen 
l  ntertante  nicht  mehr  als  0,20  m  von  der  Zinunordecko  abstehen 
'Jarf,  und  sollen  möglichst  breit  sein. 

Die  Pensterpfeiler  sind  schmal  zu  halten  und  dürfen  nicht 
1W  1.2  m  Breite  besitzen,  bei  bedoutondor  Mauerdicko  ist  die 
^^biufr  derselben  nach  innen  abzuschrSgen. 

Die  Fenster  hab<'n  innere  und  ilnlsere  Flügfl  /u  erhalten, 
nuhe  durchaus  so  einzurichten  sind,  dafs  sie  lel^iht  geOfFiiet  und 
•^fe  gebalten  werden  können ;  es  darf  daher  kein  Fensterflügel 
*"»  fibermaiüge  Gröfse  erhalten;  Fenster  und  Thüren  sind  möglichst 
dicht  ond  gut  schliefsend  herziifitellen. 

Als  8«bativorricblung  gegon  Sonnenlieht  sind  lotrecht  beweg- 
liche VorhKoge,  welche  die  Fenster  vollkommen  docken,  anzubringen. 
tt»  empfiehlt  sich,  diewlben  aus  Leinwand  zu  verfortigon  und 
^'Ärt  einÄurichleo,  dafs  selb«  von  oben  nach  unten,  sowie  von 
*ti>ten  nach  oben  gezogen  wm*den  kilnnen. 
11.  Der  Fufsboden  des  Schulzimmers  mnfs  eben  und  staub* 
^itlrt  »ein  und  ist  aus  höchstens  0,16  m  breitem  Holze  in  Feder 
■irf  Xnt  berzostellen.  Hartes  Holz  verdient  hierzu  den  Voraug. 
Der  Foisboden  ist  mit  Lein<.Ufirni8  gnt  einzulassen. 
Ea  wird  empfohlen,  den  Falsboden  auf  reinen,  trockenen  Sand 
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xa  legen.  Die  Verwendung  ron  Baasofautt  als  KnTHbodon  unterläge 
ist  unzulässig. 

Die  W&Dde  sind  einfkrbig,  in  flinein  lichten,  den  Augen  zu- 
trllglichen  Tone  zu  streichen- 

Die  Verkleidung  des  unteren  Töles  derselben  mit  Holzgetttfel, 
in  lichter  Ol^be  gestrichen,  ist  zweekmKTsig. 

Die  Decke  ist  einfarbig  und  Uoht  so  streiclieti. 

Für  Zeichensäle  und  fUr  83le  für  den  Unterricht  in  weiblichen 
Arbeiten  gelten  dieselben  Vorschriften,  wie  für  Scholziniuaer;  jedoch 
ist  für  solche  Sole  eine  grOUere  L&nge  als  9,5  m  zuIUssig:. 

VI.  Turnhalle,  Turnplatz. 

12.  Die  TomhoUe  mn£s  ausreichend  hell,  mindestens  4,5  m 
im  Lichten  hoch,  sowie  mindestens  7,5  m  bmt  sein  und  eine  FoTS' 
bodenÜäcbe  von  wenlgsteos  100  m^  bcsitien. 

Ea  empfiehlt  sich  Jedocb,  der  Tomhalle  bedeutend  grOfscf« 
Ausmalse  zu  geben. 

Auf  jeden  Schüler  einer  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Tum* 
abtvilung  sali  womöglich  3  in'  Fufsbodenfllche  untJaUun. 

Wünschensw^ert.  ist  die  Anordnung  eines  Ankleidezimmers  und 
einer  Geratekamnier  nt-ben  der  Turnhalle. 

Es  ist  zweckmBfsig,  für  die  Turnhalle  ein  eigenes  Nebengeb&ode 
herzust«lleu ,  zu  welchem  ein  gedeckter  and  geechlossener  Ver- 
bindungsgang von  dem  Suhulgebftude  zu  fuhren  bat. 

Die  in  den  .^hslitzen  V),  10  und  11  enthaltenen  BestinunongeJi 
sind  auch  für  Turnhallen  gültijr,  jedoch  mit  folgi-ndeu  Abweichungen : 

Die  Fenster  können  an  beliebiger  Seite  angeordnet  werden; 
die  Irlöhe  der  Fenst«rbrüstung  ist  den  VerfalÜtDisseo  entsprechend 
zu  wählen. 

13.  Kleinere  Landgemeinden  können  von  dem  BBorksscholrate 
von  der  Erbauung  eines  geschlossenen  Turnraumes  enthoben  werden, 
müssen  jedoch  sodann  einen  Turnplatz  im  Freien  im  Ansmafse  von 
wenigstens  300  m^  schaffen. 

Derselbe  soll  in  unmittelbarer  NiLhe  des  Schulbanses  liegen 
und  ist  mit  einem  geringen  GeßlUe  zu  verschen,  damit  der  Üodt^'Q 
nach  Regen  rascb  abtrocknet;  derselbe  Ist  mit  Ki&s  zu  überdecken, 
mit  einer  Hecke  zu  umgeben  oder  einzufVieden  und  in  entsprechender 
Weise  mit  schattengebenden  B&umen  zu  bepflanzen. 

Die  Anlage  von  Tumpllltzen  im  Freien  empßehlt  sich  übrigens 
aUerorta. 

VIL  Aborte. 

14.  Jeder  Abort  mnis  hell  tuid  leicht  lüflbar  sein. 

Die  Fenster   des  Abortraumes   müssen   in  das  Freie  münden; 
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ist  es  jedoch  xnlUssig,  dieselhen  in  einen  T.ichthof  von 

'Venigstöa  20  m*  GmadflSclie  uiüucIl'd  zu  lassen,  wddicr  unt«a 
darob  einen  schließbaren  LuJ\schlauch  mit  dem  Freien  zu  verbinden  tat. 
£s  ist  am  zweckni&l'sigsten,  für  die  Aborte  einen  eigenen  Znbau 
brnoatolleD,  welcher  durch  gedeckte  und  geschlossene  (rülnge  mit 
dem  Scbulhaose  in  V<>rbindung  steht. 

Wemi  ein  Abortraom  im  .SchulhBUse  selbst  angelegt  wird,  so 
darf  derselbe  nur  vom  Gange  aus  vermittelst  eines  leicht  lüftbareu 
Vorraumes  KUgiUiglich  sein. 

Zwischen  dem  Abortraumo  und  dem  Uauge  inUssen  zwei  selbst- 
tfaUtig  sich  scbliefsende  Thüren  vorhanden  sein. 

Es  ist  nicht  zulassig,  dafs  ein  Kind,  um  von  einem  Schul- 
simmer  oder  der  l^irnhalle  zu  dem  Aborte  zu  gelungeii,  duü  Freie 
dorobscbreiWn  mufs. 

Diu  Anzahl  der  Aborte  hat  inindcsleni^  gleich  dcrjenigoa  der 
Schnlzlmmer  ed  sein;  aoüsordem  ist  wenigstens  ein  beeondeier 
Lehrerabort  D6tig. 

In  Knabenscbnieu  ist  die  Anlage  mindestens  eines  eotitprecheiid 

grofsen   Pifsstandes    It^i    jeder  Aboilgnippe   unerläCslicb;    bezüglich 

ilrunn  Anlage    haben   die   obigen  Vorschriften   gluichfitlls  Geltung. 

Die  AburtrUnnie,    tiOwie    deren  Vori^ume    sind   fiLr  die  beiden 

G«tchlechter  TijUig  7.n  sondern. 

^b  15.  Die    lieble   Höbe   des  Abortraujues   muTs  wenigstens  3  m 

^■»etrageD. 

^P  Die  einzelnen  Aborte  sind  durch  wenigstens  2,2  m  hohe 
Scheidewände  voneinander  zu  trennen  und  mit  üpeiTbaren  Tbiiren 
m  versehen. 

Der  Fufsboden    der  Aborte    und    PüsstJlude    niufa  wasserdicht 

sein.     PifsätAnde  haben  einen  Bodenablauf  mit  Geruchsverschi uTs  zu 

erhalten. 

^L  Die  Fallröhren   sind    wasserdicht  uu.s   Guß^eisen   oder  Steingut 

^fti]nusti.>iren,    frostsicher    luizuordneii    und    nach    aufwärts    bis    über 

^H)Bcb  zu  fuhren. 

^r         Das  untere  Ende  derselbeu  hat,   falls  nicht  in  anderer  Weise 
gegen  aufsteigenden  Luftzug  vorgesorgt  ist,  einen  WassorverschluTs 
erhalten. 
In  kanalisierten  Orten  emp6eh1l  es  sich,  die  Aborte  und  Fifs- 
tSnde  mit  Wasserspülung  zu  venteheu.    In  Orten  ohne  Kanatisierung 
BT  der  Unrat  in  Tonnen  f\x  sammeln  and  mindestens  jeden  zweiten 
Tag  wegzuführen. 

Senkgruben  sind  nicht  zul&ssig. 


16.  Für   eine    beständige    Erm-ueruiig   der  Laft 
Unterrichtes  ist  in  jedem  Scbulzimmer  zu  srtrgpii. 

Die  diesen  Luftwechsel  vermittelnden  Einricbtongeo  sollen  so 
bcsclmfien  sein,  dafs  stetig  (risebe,  im  "WiuteF  angemessen  Tor* 
gewannte  ÄaTsenlnft  in  das  Schnlzimmer  so  zugeführt  und  die  in 
demselben  befindliche  Luft  so  abgofubrt  wird,  dal's  die  Schulkinder 
von  diesem  Luftwechaol  nicht  be]Batigt  werden. 

Die  zuzuführende  Luft  soll  möglichst  rein  sein;  sie  darf  dfther 
nicht  uus  einem  engen  Hofe  oder  aus  der  Nähe  der  Aborte  eutr 
nommen  werden;  eine  Vermischung  denelb^n  mit  der  Kellärlnft  ist 
sorgföltig  7M  Tcrhüten.  Es  ist  zweckniafsig,  die  Öffnung  zur  Ent- 
nahme der  zuzuführenden  Luft  möglichst  hoch  zu  legen  und  um 
dieselbe  zwm  Rohntze  gegen  Staub  Gesträuche  anzupflanzen.  Es 
empfiehlt  sich,  dieselbe  gegen  den  Regen  vermittelst  eines  Daches 
und  gegen  Tiere  durch  ein  Gitter  von  etwa  1  cm  Maschenweit« 
zu  schützen. 

Die  Einschaltung  von  zugKnglichen  Staubkammem  erscheint 
wflnschenswert 

Die  Schl&ucbe  für  die  Luftzufuhr  sind  mßglichst  dicht,  glatt 
und  S.Ü  hennistellen,  dafs  dieselben  leicht,  gereinigt  werden  kOnneiL 

Di«  Vorwärniung  der  Luft  erfolgt  am  zweckmafsigsten  fBr 
mehrere  Zimmer  gemeinsam  durch  einen  im  KellergeschoBse  auf- 
gestellten Heizkörper,  bei  Einzelheizungen  ist  der  RÄum  zwischen 
dem  iieizkOrper  des  Ofens  und  dessen  Mantel-  unten  mit  dem 
Luftzufuhrschlauche  zu  verbinden. 

Di*'  Im  Winter  vorgewärmte  Aui'senlnft  hat  in  einer  HOhe  von 
etwa  2  m  über  dem  FuTsbodcn    in   das  Scbulzimmer    zu  gelangen. 

Für  die  Abfahr  der  Zimmerluft  ist  in  einer  Mittel-  oder 
Scheidemauer  ein  Schlauch  auszusparen,  welcher  an  seinem  unteren 
Ende,  also  Über  dem  Fufsbodeu,  die  eine,  nilchst  der  Decke  de« 
^immcrs  eine  zweite  Öffnung  erhalt  und  weiter  aufwärts  über  Dach 
er  in  den  sadann  mit  Lüftungsüflnungen  zu  versehenden  Dach* 
zu  fuhren  ist. 

Die  beiden  AbftlbrOflbtingen  im  Zimmer  sind  mit  YerSchlnJs- 
stücken,  z.  B.  Klappen  oder  Thüren,  zu  versehen,  welche  die  Ent- 
fernung des  StAUbes  aus  dem  Abfihrscblaucho  bequem  gostattcD 
sollen. 

In  der  Regel  hat  jedes  Schulzimmer  seinen  eigenen  Zuführ- 
und  seinen  eigenen  Abfuhrscblaucb ,  bezw.  deren  mehrere  zu  ei^ 
halten. 

Es  wird  empfohlen,  die  Zufuhr-  und  Abfuhrschläuche  eines 
Zimmers  einander  nahe  anzubringen,  da  nur  hierdurch  eine  an  allen 
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Ziianier«   gtcichmaitiigi;    ErwUroiung    und    Ldflaag   zu 
'imtcliao  ist. 

Unter  »asgicbigen  LEUtnngseinriehtoDgen  (vergleicho  Aliscbnitt 
V,  8)  und  nw  soltihe  zu  verstehen,  bei  welchen  im  geheizten 
Zimmer  in  dar  8tnnde  wentgstenfi  eine  2,>)fache  I.nftemenemTig 
ttaittindet. 

Um  «Dpn  XU  geringen  Feachtigkeitgifrad  der  vorgcwSrniten 
liUft  m  verhüten,  sind  nlchst  den  Heizkörpern  Wasserwancen  an- 
labriDirett. 

17.  Sowohl  bei  Sauimelheizongen,  welche  im  allgemeinen  den 
(Atn  Torzuzichcu  sind,  als  nnoh  b*i  letzteren  mnls  d-T  Hpirkörper 
MUraekend  grofs.  bezw.  derart  eingerichtet  aew,  duls  ein  Erglühen 
ia  «Mraen  HeizIlAchen  müglichät  Terbät«r  wird  und  die  e rforder- 
lidi*  Zimtnerwftnne  von  16 — 19"  C.  leicht  uuil  dauernd  zu  erhallen 
itti  «Mh  rnnfs  die  Lfebhaftigkeit  des  Feuers  regelbar  sein. 

B«  Öfen  ist  einL«  Uclfistigmig  durch  strahlende  Wärme,  etwa 
dordi  Wenschirme,  zu  verhüten. 

In  jpdem  Kchnlrimmpr  ist  eine  Vorschrit^.  boztiglieh  der  Hand- 
faibuig  rlcr  Lüflungs-  und    Hci/ungseiurichtungen  anzubringen. 

B*  wird  empfohlen,  durch  geeignete  Vorkehrungen  dem  Heizer 
die  Kenntnis  der  i^immerwärme  zu  vermitteln,  ohne  daJ's  derselbe 
^  Scbnlümmer  zu  betreten  braucht. 

ftr  Turuhallen,  sowie  fHr  Säle,  welche  filr  den  Unterricht  im 
Zeiehntn  oder  in  weiblichen  Arbeiten  bestimmt  sind,  gelten  obige 
Vonchriflan  gleiebfalls;  in  Turnhallen  genügt,  jedoch  eine  Luft- 
«■hm  von  14— 17"C. 

IX.  Wasserversorgung. 
13,  Jedes  Scbolbaas  soll  in  ausreichemler  Weise  mit  gutem 
^'lobnoser  Tersehen  äein.  Die  Zuleitung  vun  Quellwaciiscr  ist  sehr 
^^HTtmagwert;  venn  selbe  nicht  durcligcfQhrt  werdi^n  kann,  so  ist 
'^  ^eckter  Brunnen  in  thunlichst  groFser  Entfernung  von  Aborten 
«Uli  KattiUen  aaztüegen. 

X.  Künstliche  Heleuchtung. 

19.  Bei  künstlicher  Beleuchtung  der  Schulrimmer  ist  für  eine 
^^SttwsBene  Anzahl  und  Verteilung  der  Lichter  zu  sorgen.  Das 
^t  teil  womiSglich  den  Schfilem  von  links  zukommen. 

XI.  EinriohtangsstUoke. 

30.  Die  Schulbilnkt'  müssen  in  ihren  Abmefl»nngen  der  (irOl'se 
'Iw  Schnlkindor  entsprechen.  Jedes  Schulhaus  muls  mit  Bunken 
^^^  unndestens  dreierlei  GrtiJjsen  in  ausreichender  Menge  verseben  sein. 

Die  Schall)änke  sind  so  einzurichten,  dafs  dieselben  don  Schul* 
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kindent  in  gestiudheitämärsiger  und  be<|Uciucr  Weise  das  Siihreibon, 
sowie  das  Aufstehen  gestattcti.  -Teder  Sitz  hat  eine  RUcklebne  zu 
erhalten. 

RUike  mit  mehr  als  vier  äitzea  sind  nicht  zol&saig. 

Die  Scbnlhänke  sind  mit  Rüclcsicht  auf  die  I,iiige  der  Fenster 
(vorgleiuhü  Abschnitt  V,  10}  uufzustcllcii. 

Die  Bi-ci(e  der  Gänge  zwisuben  den  LUn^'SwBnden  des  Schul- 
ämmers  nnd  den  Schulb&nken  bat  inindestt-ns  0,ß  in,  hingegen  jme 
zwischen  den  Schulbunkreiben   luinde^tens  0,8  ni  zu  betragen. 

In  jedem  ßcbalziminer  ist  eine  erhöhte  Schuttreppe  von  etwa 
1.5  lu   Breite  anzubringen. 

Das  Suhulzimiutir  ist  mit  zwei  Scbnltafeln.  einem  Lehrertiscliu 
samt  zwei  Sesseln,  einem  Lehrmirtelkasten  und  einem  Waaolikasten 
au-szuslatteu. 

In  ZeichensHlea  und  Sälen  für  den  Untarricbt  in  weiblichen 
Arbeiten  sind  passende  Tische  mit  Einzelsitzen,  welche  mit  RÖck- 
lehnen  verseliL-ii  sind,  anzubringen. 

Die  Tnmhalle  und  der  Tumpl&ta  sind  mit  den  erforderlichen 
Tumgerät+'n  zu  vei-sehen. 


Xll.  Ausführung  der  Schnlbauten. 


21.  UnabhHogig  von  den  Amtshandlungen  der  Bsabehfirden 
obliegt  den  ^i^hulhi^hfirden  bei  Ausführung  von  Schulbauten  die  Im 
folgenden  dargestullte  Ein flufsn ahme. 

Wenn  ein  Sfiholhana  neu  gebaut,  nnigebaat  oder  erweitert 
werden  soll,  so  sind  die  aus  Grundiissen  und  Aufrissen  bestehenden, 
im  Malsstabe  von  1  :  100  anzufertigenden  Baupläne  einschliefsUcb 
eines  die  Umgebung  darstellenden  l'lanes  dnrch  den  Ortsscbulrat 
dem  Bezirksschulrate  zui-  Qenehmiguug  vorzulegen. 

In  den  Grundrissen  ist  auch  die  Anordnung  der  SohnlbAnke 
ersichtlich  zu  machen. 

Der  Bezirksschulrat  hat  untttr  Zuziehung  eines  bei  dem  Ilaoe 
nicht  boteiligt^u,  technisch  gebildeten  Fachmannes  und  eines  Ajuta* 
arztes  den  Entwurf  zu  üboi-prüfeu  und  hierzu  aucli  einen  Augen- 
schein Torzunebmen,  bei  welchem  namentlich  auch  die  Lage  der 
Bnustelle,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Bauginindes  in  Betracht  zn 
ziehen  sind. 

Bei  der  Überprüfung  ist  nbiigens  zu  beacht^'u,  duls  es  uicht 
im  Geiste  obiger  Vorschrift  liegt,  durch  die  Bestimmungen  derselben 
weitere  fach  technische  Fortschritte  zu   behindei-n. 

22.  Vql  Erteilung  der  Gouehuiiguug  seitens  des  fiezirkssuhul- 
ra'.es  darf  der  Bau  nicht  begonnen  werden. 
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'Du  Sühulbtias  soll  erst  dnim  in  BenaUung  genommeo  werden* 
wom  du  Mauerwerk  gut  Hiisgftrocknet  ist. 

Bei  gemauerten  SchulliiUisem  müssen  xwisohen  dorn  Zeit^ianktc 
der  FertigstelluDg  des  Daches  and  jenem  der  Beuutxung  des  Suhul- 
luOMB  wenigstens  sechs  Monat«  verstreichen. 

Vit  BfwUligaiig  zur  Benutzung  hUngt  von  dem  Bozirkssuhul- 
nie  ab.    welcher   diüshehufs    uiit(*i'   Zuziöhung    der  oheu  geujinnten 

uinner  eine  Elrhebung  an  Ort  und  Stelle  vorzniichmen  hat. 


Aus  dem  öatorreicbiscbea  Abgeordnetenbause. 

lo  der  420.  Sitzung  des  Asterreichiscben  Ahgeordnetcnhanses 
worde  über  den  Antrag  des  Abgeordneten  Dr.  Rubzr.  betreffend 
die  Errichtung  eines  Reichsgesundheitsamtes.  rerhandelt. 

Berichterstatter  Ilr.  Htkihi.  empfahl  dabei  die  Annahme 
iblgeudcr  Resolutionen:  ,Die  k.  k.  Regierung  wolle:  1.  a.  au  jeder 
der  mediziniäcben  FakullSten  Lehrkaiizeln  für  die  FScber  der 
Ygienischen  und  bakteriologischen  Forschung  ins  Leben  rufen  und 
eckentsprechend  mit  genügenden  Mitteln  ausstatten;  b.  anordnen, 
für  die  ordentlich«ui  Flürer  der  Medizin  ktinfUghin  das  Studium 
der  Hjgiena  obligater  Gtgeustand  werde;  2.  die  Ausgestaltung  des 
tlichen  Sanitatsaufsichtsdienstes  durch  bessere  Stellung  und  ver* 
Anzahl  der  vom  Staate  augestfillten  Ärzte  ehetfannlichät  ins  Werk 
wie  durch  Kreierung  von  Sanitätsinsitektorcn  —  in  einer 
altungsgebiete  entsprechenden  Zahl  —  den  Öffentlichen 
enat  heben;  3.  den  obersten  Sanittltärat,  wie  nucb  die 
essanitStSTftte  durch  Berufung  bewahrter  Fachmlinner  der 
des  Baufaches,  der  Statistik  u.  a.  m.  zu  ordentlichen, 
itugsweise  aulserord  entlichen  Mitgliedern  zeitgpmBXs,  dem 
St&odo  der  wisseuschaflliehen  Forsclivuig  entsprechend 
and  ihren  Wirkungskreis  wie  auch  ihre  Mittel  erweitem, 
ndere  wären  dem  obersten  Sanitütsrat  jene  Hiltsinstitute  zur 
erfügung  zu  stellen,  welche  ihn  in  die  Lage  versetzen,  die  wissen- 
afUichen  Grundlagen  und  Vorarbeiten  für  die  sanitäre  Gesetz- 
iMing  den  Fortschritten  der  Hygiene  entsprechend  darchzuftlhren; 
den  öffentlichen  Sanltätsorgoneu  in  reinen  Fachfragec  eine  griil'sere 
"CnahbtLngigkeit  bei  Stellung  von  InitintivantilLgen  gegentlber  den 
TorgesetKten  jioUtiseheu  Behörden  gewUhron. 

In  der  Diskussion  über  diese  Vorschlüge  begrülste  unter 
anderem  der  Abgeordnete  Dr.  Kikdhrmasv  mit  Freude  den  jüngsten 
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KrlftTs    des   Unterricbtsniuiisters ,    d«r    sich    mit   Schulhygiene    be- 
schäftigt'. 

Uaranf  erwiderte  der  UnterrictitsmimBtor  Freiherr  vox 
Gautscu:  Ich  kaun  meinerseits  den  Herren  ata  Dank  wissen,  dftfs 
sie  einer  VeHiigang  der  UnierncbtsTerwaltang,  die  als  ein  be- 
scbädener  tind  erster  Schritt  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheits- 
pflege angeseben  wcrdto  wilL  gedtwht  bftben;  ich  meine  jene  Ver> 
fttgnng,  die  ^ine  erhöhte  Pflege  der  körperlichen  übongeu  in  unseren 
bchttJen  zum  Gegenstande  hat.  Ich  nnVhte  aber  bei  dem  ersten 
Anlasse,  wo  mir  Gelegenheit  hierzu  geboten  ist,  hier  im  Ilsuse 
ausdrücklich  betonen,  dafs  «s  sich  in  diesem  Fallf  thats&chlich  nur 
um  einen  ersten  Schritt  and  am  einen  Schritt  handeln  kann,  der, 
me  ich  glaube,  mit  der  nötigen  Vorsicht  unternommen  wurde. 
Allerdings  durf  ich  beifiigcD,  dofs  nach  >'ucbricbten,  welche  mir 
seither  zugekommen  sind,  diese  M&fsregel  nicht  ganz  ohne  Erfolg 
war.  Die  Unterrichtsverwaltnng  wir^  bestrebt  sein,  auf  dem  ein- 
güsuhlagenen  Wege,  wcmi  auch  langsam  and  vorüchtig,  aber  doch 
stetig  fortzuschreiten. 

Gs  sei  bei  diesem  Anlasse  noch  einer  anderen  verwandten 
Verfügung  gedacht,  welche  ihren  Aufdruck  in  dem  diesjährigen 
ätaatsTßranschlage  gefunden  bat.  Diese  Verfügung  betriSt ,  um 
mich  technisch  auszudrücken,  die  Einstellung  einer  tjuartaltangeote 
zur  Einnihrung  eines  —  ich  kann  zwar  nicht  sagen  —  neuen 
Gegenstandes,  aber  eine«  solchen  in  neuer  Form  in  unseren  Lehrer- 
bildungsanstalten, eines  Gegenstandes,  der  ktlnilighin  durch  Ärste 
gelehrt  werden  soll.  Zurnckzuföhren  ist  diese  VerfBgung  auf  eine 
sehr  dankenswert«-  Anregung  des  obersten  Sanitatsrates.  Dieser 
hat  nOmlich  darauf  hingewiesen,  wie  notwendig  es  sei,  daüs  die 
PerBonen,  „welche  sich  dem  Lehriache  und  der  Erzifthnng  widmen 
wollen,  ausreichenden  Unterricht  in  der  Gesundheit^lehre  und  in 
der  Gesundheitspflege  erhalten  (Beifall),  dnrs  abei*  Laien  unmUgliefa 
genfigenden  Unterricht  in  diesen  KiLchem  erteilen  können,  dafs 
daher  Vorsorge  getroffen  werden  müsse,  damit  dieser  Unterricht 
in  Wort  and  Schrift  durch  hierfür  besonders  ausgebildete  Ante 
erteilt  werde*.  (Bravo!  Bravol)  Diese  Anregung  hat  die  Unter- 
richtsrerwaltung  autgenomuien  und  dnivh  die  Einstellung  eines 
Credits  für  die  ersten  drei  Monate  des  kommenden  Schuljahre« 
Vorsorge  getroffen,  um  unseren  T>ehrern  successive  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  notwendigen  und  eutspreolienden  Kenntnisse  zu  ver- 
schaffen. (Bravo!  Bravo!)  Ich  erlaube  mir  dies  nur  ra  erwähnen, 
um  den  Beweis  zu   erbringen,  dafs  die  Unterriofatsverwaltung  den 
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^&ägäcigeiiheitea,    welche   die    Herren   hier    besproclien   haben,    die 

Anfmerkitamkeit  xowendet  nnd  aucb  zuwenden  wird.  (BeifitlL) 

Zum  Schlosae  rekapitulierte    der  Bericlit«rstaUer  Dr.  Steu>i. 

'Üe  Ergebnisse  der  Debatte  and  hob  inabesoadurc  burvor,   dal'«  der 

Cnterhchteminiftt^r  durch  die  Bchatfnng  von  fachmlLnoischeu  hy^ie- 

nivheo  Vortrftgen  an  den  lA-hrerbildiuigsanstalten  einen  glücklitiben 

ins  Scbwarze  gethan  habe. 


Die  Sohuthygiene  in  der  Berliner  Reform  konferene. 

Sity.nugeD    der    Berliner    Konferenz    zur    Ilefonn    des 

•bAooi  Schal H'e««na  vom  12.  und  13.  Dezemhur  v.  J.  kamen  nach 

dff  „iMimc/i.  tneti    Wochschr."   die  Fragen  wegen   Verlt^ng    der 

üraptortwit   der  Scliült-r   in  die  Scbulo,   sowie    wegen   Hebung   dos 

TonoAtanicktes    and    der    Suhulli^Tgiene    zur    Berulung.      An    der 

IleWt«  aber  diese  ftir  das  kiM^ierlii^he  und  geistige  Gedeihen  der 

Joroh)   m>  überaus    wichtigen    Fragen    beteiligt«    sich    in    hervor- 

rvtttd^r  Weise  der  Landtagttkbgeordnete,  Geheimrat  Dr.  med.  Gkak 

■M  Elbarfeld,   der  schon  oft   für  die  Wahrung  der  Interessen  der 

beflud]HQbq>flege   OffontÜch   eingelrcteu   ist.      Unter  »einer   wesent- 

tif^  Mitwirkung  wurden    nachstehende  tSätze   von  der  Uehrheit 

^   Konferenz    nngenommeu:      1.    Die    von    der    Konfcrcux    vor- 

S^BoUsfeae    Verminderung    der    wSuhentUchan    Lehrstanden    darf 

°wit  ebe  Vermehrung  der  hänslichen  Arbeiten  zur  Folge   haben. 

*^  Die  hierduich  bedingt*  Verlegung  der  Hauptiubuit  in  die  Schule 

•rfKrtcrt  «ine  Veibessening  der  Lehrmethode.     3.  Für  Gewinnung 

''Bv  lolcken    nnd    xur  Erfüllung    der   an  Lehrvr   und  tjchüler  zu 

EteDcadeo  Forderuugun  bexeickuen  wir  als  unerläfsUube,  wenn  auch 

ü»  ihm  Verwirklichung  nach  ftrtlinhen  VerhÄltnissen   zu  bemessende 

''"»iiignog  aofiter  der  wünstihens werten  Vermind*miug  der  KnKiuenz 

'v Klanen  and  Anstalten;  a.  ptldagogischä  Vorbildung  der  Lehrer: 

^  bosare  Stellang   des  Lehrerstandes   in  seinen  gesamten  Uufiiereu 

*eriiitniawD;  e.   Beschränkung   des    Pachtebrertnms    und    grofBere 

VeiutvortUchkeit     des    Klassenlehrers    lÜr    da«    kürperlicLe    und 

fWtige  Qcddben    seiner   Zöghoge;    d.   Pflege    der   Spiele    nnd 

Icflrperlit-hen  Obungen,    welche  letzteren  als  tüglicbe  Aufgabe  zu 

••rzfichnen    sind,    insbesondere    also   Ver^tUrkung    und    Hebung    des 

Taraunterricbtä  und  Erteilung  desselben   womüglich  durch  I^ehrer 

,d^r  Anstalt;  e.  Uegünstigung  der  Pflege  des  Körpers  and 

Irfailang    der    Forderungen     der    Scfaulhygiene»     sowie 

KdatroUe   der  letzteren   durch    «inen   Bchularzt:     Unter- 
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Weisung  der  Lehrer  and  der  Schüler  in  den  OrnndsKtzen 
der  ilygione,  sowie  in  der  ersten  Hilfeleistnng  bol  Uu- 
glücksf&llen;  der  Uoterrlcbt  im  Freien  ist  (&t  die  Nsttu^unde, 
sowie  ftir  die  geographische  nnd  geBcbiohtücbe  Heimatkunde  auf 
alle  Weise  zu  fördern. 


ei  ncre  ^ttteilnn$tii. 


über  die  Neigung  ku  Infektion  wfthrend  des  Bchullebens 

lierichtet  C.  E.  SnEU.v,  SuiiitJUältt'uiiilfr  luii  Huiltrvlmrv  Collej^'i:,  ini 
„Praetitioner**.  Derselbe  behandelt  diesen  Gegensland  in  Heiner  ße- 
xiehnng  zn  den  Gesundheitseinrichtungen  der  Schulen,  ^nr  solche 
Krankheiten,  von  denen  man  annimmt,  dafs  ein  Anfall  mehr  oder 
weniger  Si^hut?.  gegen  einen  zweiten  gewBhrt,  sind  in  Betracht  ge- 
zogen, and  die  Bemerkni)gi>n  K>woUon  sich  fast  ansscblielslich  auf 
Internate  für  Knaben.  Das  Alter  nnd  die  WohnungSEUStänd«  er- 
zeugen in  L'ensionAten  eine  Menge  für  Ansteckung  i>nipf^^UcheiL 
Schfik-rmatcnals,  das  viel  enger  zusamraengedräiigi  ist,  als  es  bä 
einer  gleichen  Zahl  der  allgemciDon  BeTölkemng  der  Fall  sein  würde. 
Dr.  Shkli.ys  Absieht  war  nun,  das  Verhältnis  der  SchulknabeQ  tu 
bestimmen,  wulehu  zur  Zeit  ihres  Si^-huleintrit^  g^gui  ein  voraos- 
sichtlichog  Bätallen irerden  von  eint^r  der  in  Bede  stehenden  Krank- 
bäten  unbeschiltJEt  sind,  die  Ausbreitung  einer  jeden  Epidemie 
festzustellen  und  zu  finden,  welche  von  diesen,  nach  der  Zahl  der  -^ 
„Terd&chtigen"  zu  schtiefsen,  am  ehesten  in  die  Schnlo  t^indriogei 
werde.  Fragen  über  die?«  Punkt«  wurden  an  die  Mt-dizinalhearat 
der  .Schul Vereinigung  gerichtet,  und  die  so  erhaltenen  Nachricfatei^ 
durch  die  Statistik  des  Haileybury  College  vermehrt,  dienten  dev« 
Dr.  SmcLLV  als  Grundlage  für  seine  Berechnungen.  Indem  doreel^ 
zuerst  von  dem  Zustand  der  in  die  Schule  Kiiitret«ndeu  faand^ 
konstatiert  er  eine  fortgesetzte  Zunalune  solcher,  welch»  gegen  ^'^ 
•dvuge  Attacke  seitens  einer  dt^r  betretTcDdon  Krankheiten  kei_~, 
Schutz  genielsen.  Im  Haileybury  College,  dessen  Angaben  besoik.^ 
xuvt^rlOsaig  sind,  wird  dies  Wachstum  durch  folgende  Zahlen 
gedrückt:  WKhrend  der        WHhrend  d 

Jahr«  1863—79  Jahre  1879 


Eingetretene  Knaben 

16S9                      959 

Ohne  Sohut»  gegen  Pocken 

99.08  Prozent     99,50  P 

s          •           ,       Scharlach 

72,1H        ,           74,86 

«          .           .       Masern 

23,:10       „           29.50 

w         9          m       Keaohhosten 

27,30       .           29,7 

111 

fa  einer  anderen  Schale   mit   350    Busschliefslich  jüngeren  Knaben, 

iro  tfinige   Jabre   vorher  das  Eintrittsalter  tun   12  Monate  erhöht 

worden  war,  verhielt  sich  die  Ziffer  der  Unbeschützteo  ganz  Uhnlich 

wie  vorher.    Volle  25  Prozent  traten  in  die  Sehnte  ein,  ohne  gegen 

(lie  Maaem    immnn    7u   sein.      Eine   Krorse   Schule   hatte   eine   voll- 

lUndige  Epidemie,   die   durch  einen   einzigen    Fall   entstanden   war, 

«ii  denn  in  Imemat«n  Epidemien  in   der   Regel  ansgedehot  sind. 

Dr.  8r£u>t  glaubt,   d&Ts  die    letzteren    in    riemlioh    regelmfiTaigca 

7'Wischtitiraanien  wiederkehren   and   leitet    aas    seiner   Statistik    fol- 

irnuic  empirische  Gesetze   ab:     1.   Eine   Masemepidemie   ißt    voraus- 

XBnbn,   wenn  die  Zahl  der  unbestihUt%ten  Knaben   ein  Drittel    der 

ftnUBlzahl    der   Schfller    beträgt.     2.    Bei    einer    Rolchen    Epidemie 

•irteo  */,  der    Unbeschfltrten    oder  "/,    von   */g  =  */,    sftmtlicher 

Sehftler  befallen.     Diese  beiden  Gesetxe  lassen   sich  anch  folgender* 

BM&en  ausdrucken.     T  sei    die   Ge^mtzalit    der  Knabun    in    einer 

grobes  Schale,  deren  Eiotritlsalter  mi^Ur  als  13  Jahre  betrUgt.    Ist 

Ti  4»    »ExplosirrerhiOiniB*,    erreicht,    so    kann   ein   Auabruch   er- 

L  wtrtet  werden,  und  bei  diesem  Ausbruch  pfle^n  ^/,  von  -j  oder  7, 

r  d.  L  mehr  als  14  Prozent,  ergrüfen  za  werden.    Als  Gegenstück  zu 

^Heoi  Gesetze  steht   fest,   dal's,    wenn   die  Epidemie   eine   viel   ge- 

n"g«M  Ausbreitung  zeigt,  als  nach  der  obigen  Angabe  2  erwartet 

**>^n  wllte.   die  nächste  Epidemie   in   kUncerer  Zeit  als  dem   ge- 

*C}tiüichpn  Zwischenraum  auftritt,  also  bevor  \  wieder  erreicht  ist 


Tod   eines  drelxehnjährlgon  Kindoa  Infolge  von  Trunk- 

WOht  In  einer  der  letxtvn  SiUungeu  der  ,New-Tork  pi-actieal 
WMty*  berichtete  Dr.  BnMih  über  folgenden  Fall:  Ein  dreizehn- 
^Hgv  Schulkind  erlag  dem  AlkohoUsmus,  der  bei  ihm  sozusagen 
™*™i>ea tischen  Ursprung  hatte.  Im  Alter  von  2'/,  Jahren  wurde 
^■^elbfl  nflmlich  von  einer  Luflröhrenentzündnng  befallen,  gegen 
w*iciw  der  Arzt  den  Gebrauch  Ton  Whisky  verordnete.  Seit- 
w*  btte  das  Kind  ein  lebhaftes  Verlangen  nach  diesem  Getilinko 
^  kftiUU  sich,  als  es  tÜter  wurde,  wo  es  nur  irgend  konnte,  das- 
"^Iw-  Einige  Monate  vor  seinem  Tode  trank  es  &  bis  6  mal  täglich 
W  bb  50  Gramm  \Miiskv  in  Milch.  Der  Tod  trat  rasch  ein,  in- 
«■  du  Kind  bewufstlos  auf  der  Strafse  gefunden  wurde  und  einige 
''***<ltn  darauf  starb.  Die  bei  der  Familie-  eingexogen^n  Erknn- 
%>igen  gntatteteu  den  Schlufs,  dafs  dasselbe  einer  akuten  .\lkohol- 
''^'giftong  zum  Opfer  gefallen  war.  Bei  der  LeichenJiffimng  boten  die 
^iet«n,(lie  .Milz,  der  Magen  die  gewf$bnlichen  VorAnderungen  des  chro- 
^^ea  Alkoholismus:  besonders  die  Leber  zeichnete  sich  durdh  das 
^ttdcoMiD  einer  typischen,  stark  ausgebildeten  Cirrfaose  ans. 
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IHe  Bobulkunsiolitlgkeit  tind  Uxte  Terhütun«.  Der  I*ro- 
ivwttr  dpr  Augcnheilkmule  Gt;beuurat  Dr.  Si.'iuuDT-ßiui'i^.H  in  Ü&i- 
lingi-'U  bat  in  einem  kürdicb  erschienanen  Buche,  'welch<>8  die  ächul- 
kurvHchtigkeil  bebaodclt,  im  Intei^ssc  üur  Vcrhütoiigunü  BukämpfuiiK 
diMee  Obp)s  folgende  idlgenieine  YorachlOge  gemacht:  1.  Dia  Lebrei 
hftben  sieb  eine  gewisse-  Kenntnis  der  Scbiilgesundbeitslebre  m  er- 
warben.  Auch  die  bcskn  hf^eoischeji  EiuriehtungeD  kuno^^n  keiiico 
Vorteil  bringf>n,  wenn  sie  nicht  entspreclieod  bfniiul  werden  nnd 
dPT  LohriT  nicht  von  ihrer  Notwendigkeit  darcbdrun>;cu  ist.  Es 
koinmi  Tor,  dafs  awar  gnte  SchulbSnke  in  verschiedenen  OröCsea- 
nommem  in  den  Klassen  stehen,  aber  die  ^h&ler  nicht  ihrer  tiröÜHt 
nach  darauf  ^retietit  werden,  data  uuT  die  Haltuux  um]  den  SiU  d«r> 
Reiben  keine  Aofmcrksainkeit  verwandt  wird,  data  die  liegen  die 
Sonne  ubützoDden  Booleaux.  auch  wenn  die  iSonne  nicht  mehr  scheint, 
herabb&ngen  etc.  2.  Ein  Arzt  (Bchalant)  bat  in  gesund  bei  Üicher 
Uiusioht  Schüler  und  Sohole  tu  beaufsiohtigeji.  Trotz  6cbulhTgte- 
lUMiber  Vorbildnn^i;  der  Lehrer,  welche  vorzugsweise  die  üeuchtuu}^ 
und  T>archfuhntng  der  erforderlichen  Matsnahmeii  erwirken  soll,  main 
die  sanititiv  KinnchtunfT  der  Scbule  und  der  Schuluteasilien  der  Be- 
aufstichtiguuy  eines  Arztes  unlcrst«-hen.  Mancherlei  Fragen  tanen 
siub  überhaupt  nur  anter  Zaüebung  eines  solchen  beantworten;  ge- 
li'geatliche  und  niclit  angekündigte  Besuche  dee  Arzte«  werden  auf 
Dinge  die  Aufmerksamkeit  lenken,  weicht'  dem  hestAndJ^  in  der 
AnstAlt  wirkenden  I^hror  nicht  mehr  fttiffallen ;  bei  Verschiedenheit 
der  Anschauuu^'üu  iu  dem  I^hrerstand  dür^  dem  Arxte  die  Be- 
deutung einer  Autorität  zufallen.  3.  Den  Eltern  ist  eine  gedruckte 
Belehrung  über  gesundheit^emttfseo  Site  und  richtige  Haltung  der 
Kinder  beim  Arbeiten,  über  SchulbSnke  und  Beleuchtung  zu  geben. 
Die  nngfinstigen  Verhältnisse  im  elterlichtHi  Hause  sobodigen  oft 
mehr  die  Augen,  aU  die  Arbeit  in  der  Schule;  wenn  mau  die 
merksamkeit  hieT«uf  besonders  lenkt  und  die  erforderlichen 
nahmen  angibt  wird  recht  ott  der  gewOnschte  Erfolg  erreicht 
4.  Freigeben  der  Nachmittage,  soweit  es  irgend  angeht,  um 
SobfUem  Zeit  zum  Aufenthalt  im  Freien  oud  xa  k4)ri>orlichvn  Übungen 
zu  lassen.  In  Tielen  Anstalten  flUt  bereita  dar  Nachmittagsanler- 
rioht  ans.  5.  Verringeituig  der  hlnsUcbeti  Arbeiten,  besonders  der 
flchrÜUioben.  Die  übertriebcuen  bäuilicben  Arbeiten  tjagon  zweifel- 
los einen  groüten  Teil  der  Schuld  an  der  in  den  hJ^beren  Lehimo- 
stalteo  60  stark  auftretenden  Kurzschtigkeit.  Oß  g«oug  kann  inan 
konstatieren,  wie  kurz  uaob  der  einer  Versetzung  oder  dem  Abgangs- 
enmen  Toiangeheoden  Zeit  veivtärkter  Hausarbeit  sich  der  Ond 
der  Kunsichtigkeit  bei  den  önzelnen  Schülern  erb(ht  In  den 
Kadettenanstalten  sind  (ür  die  Anfertigung  der  hinsHcben  Arbeits 
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gKna  hestinunt«  Stunden  testgesetzt,  die  TQOt  flsMUcr  niclit  fiber- 
schritten  werden  dürfen.  Dies  ist  ein  wnaÜieher  Grand  dnför, 
djüa  sowohl  in  dem  bayerischen  Kadett«ncorps,  ¥rie  in  den  prenfäi- 
•dun  die  Znnahmo  der  Kuncsichti^keit  den  Qynanftslpu  und  Real- 
gTnmasien  gi»genäh«r  erheblich  geringer  ist  6.  Verhütung  einer 
äbermJLrsigen  Aii<;dehnang  der  ziir  Äbsolnening  der  höheren  Lohr- 
austalten  erfordeilichcn  Zeit.  Nach  allen  Untersuchungen  steht  us 
feit,  dm£a  die  Earzäcbtigkeit  mit  dem  Lebens-  und  Schnlalter  so- 
wohl in  ihrer  Ausbreitung  als  in  ihrem  Grade  prozentnarisch  st«igt^ 
Mit  dem  18.,  hÖi.^hst^>ns  19.  Lebensjahre  sollte  das  Gymnasium  ah- 
•slTtert  sein;  in  Preufsen  Ist  dies««  1887/88  mit  nur  40  Prozent 
da*  Anstratendeo  der  Fall  gewesen;  nach  Ad.  Weber  gebrauchen 
M>gar  fuuf  Sechstel  der  G^'mnasiasten  ein  oder  mehrere  Jahre  lAnger 
zur  Alwolviemng  der  Anstalt,  als  nötig  ist, 

Bünde  und  taubstumme  Kindor  in  ITIederÖBterroich. 
fSnem  Berichte  des  niederOsterreichischen  LandeBsasachnsses  an  den 
X^udtAg  entnimmt  die  „  Wi^n.  metl.  Wochenschr.'*,  dafs  die  Zahl 
der  blinden.  Im  vnlksächulpflicfatigen  Alter  stehenden  Kinder  in  Nieder- 
Osterreich  103  betragt,  von  welchen  46  auf  Wien  imtfallen.  Von 
der  Gesamtzahl  betioden  sich  nur  48  in  Anstalt*!!)  oder  Lohrkursen. 
—  Die  Zahl  der  taubstummen  Kuider  betifigt  483,  von  welchen 
201  in  Wien  leben,  unter  den  483  sind  43  nicht  hildungsföhlg; 
bei  63  ist  über  ihru  BUdung^f^gkelt  nichts  bekannt  Von  den 
.flbrigbleib^nden  377  befinden  neb  201  in  Anstalten  oder  Kursen, 
dafs  mindestens  I6ß  BUdimgst^hige  eines  Unterrioht«s  entbehren. 
n  besteht  daher  die  Absit:h1,  die  Londestaubstummensubule  in  Obcr- 
nnd    die  Iiandesh  linden  schule   in   Purkersdorf  zu   erweitern. 

Überbürdung  der  engUiohen  Schuljugend.  BaliiAjittke, 
PnÜBSSor  für  Kinderkrankheiten  in  Kdinburgh,  weist  in  einem  Anf- 
satt  der  ^Laneet^^  auf  die  ÜberhUrdung  der  &:ha^ugend  Englands 
hin.  Die  Kinder  führen  wllhrcud  der  Schulstunden  eine  ihroin  Wesen 
Hiebt  entsprechende,  gekünstelte  Existenz.  Man  mufs  daher  bemüht 
•ein,  das  Gekünstelt«  wenigstens  auf  ein  Minimum  zu  l>eschi Unken. 
Bklb  Arbeit,  halb  Spiel,  Iialb  geistige,  halb  kürperliche  Erziehung, 
das  wftre  dos  für  den  Schulunterricht  zu  erstrebende  Ideal.  Das 
ente  Anzeichen  von  Üborbürdnng  durch  den  Schulunterricht  besteht 
darin,  dar»  das  Kind  wUhrend  des  Schlafes  von  seinen  Lektionen 
redet,  and  Kinder,  bei  welchen  diese  Erscheinung  durch  die  Eltern 
Ceftgestellt  ist,  sollten  aus  der  Schule  herausgenommen  und  auf  das 
Ijud  geschickt  werden.  Ein  Übelstand  des  gemeinsamen  Unter- 
richtes ist  es,  dafs  der  individuellen  Ueanlagnng  der  Schüler  nicht 
im  gaboriger  Weise  Bechnung   getragen    werden    kann.     Die   Vor* 

SdbvIfamadhallV'leg«  IV.  8 


114 


schlage  BailUANTYV»),  am  Kinder  in  der  Schule  gesond  xa  erhalini^ 
gipfeln  in  folgenden  Foi-derungen :  Verroll Icommnung  der  Sohulein- 
richtungen  vom  sanit&ran  Gealcht^punkte  aas ;  gröfscre  Berück- 
siohtigTUig  der  physischen  Ausbildung  der  Schüler;  gesondheitege* 
mftf^  Unterncbtsuiethodeu;  viel  Abwecbselang,  Steben  und  Sitieo, 
J^etsen  und  f^L-lireiWii,  Arbdt  und  Spiel;  Eiurichluii^oo.  um  ku  ver- 
bindern^  duib  Kindur  iriit  feuchti.-m  Sclmbzeug  oder  nassen  Kleidern 
dasitr^n;  httufiger  Wechsel  der  SchalrÜum«;  reichlicher  Gebrauch 
von  crlUuterndeu  Tafeln  und  Bildern;  gänzliche  liefreinng  der  Schüler 
TOD  den  Ferienaufgaben ;  ilrEtliche  Be«uf$ichUgung  der  Schule;  rich- 
tige Wahl  der  Schnlatrafen;  Herabsetzung  des  lateinischen  und  grie- 
clu^ben  Unt^^rrichts;  dafiir  grfifsere  Ausbildung  in  den  natnrwissen- 
scbaftlicben  FKchem  und  in  den  praktischen  Wissenschaften. 

Selbstmorde  von  Schtüklndoni  in  Berlin.  Nach  einem 
Bericht«  des  „Med.  Mec*  haben  seit  dem  1.  Januar  v.  J.  in  Berlin 
62  Kinder,  46  Knahen  und  16  Mildeben,  sich  das  Leben  genommen. 
Von  diesen  hatten  24  dus  fünfzehnte  Lebenfjabr  urreicbt,  14  das 
vierzehnte,  9  das  dreizehnt«,  7  waren  erst  zwölf  Jahre  und  eins 
noch  nicht  sieben  Jabrc  iilt.  In  den  meisten  Fällen  blieb  dio  Ur- 
sache des  Selbstmordes  dunkel;  einige  Male  wurde  vermutet,  dafi 
allzugrofse  Strenge  der  Eltern  oder  Lehrer  sobald  daran  sei. 

StoatUobe  Anatalten  für  Stotternde  ist  der  Titel  eines  Anf< 
s&tzes,  den  Fn.  Krüutzkr  tu  Rostock  auf  Grnnd  einer  twanog- 
jBhrigen  Erfahrung  m  der  „Allg.  dtsch.  Lekrerztg."  veröSenUicht. 
Seine  Aosfübningen  gipfeln  in  folgenden  SJttzen:  ,Die  Gegenwart 
ist  bemüht,  der  Armut  zu  helfen.  Wer  dies  ernstlich  erstrebt,  der 
werfe  seinen  Eintinfs  flir  dio  armen  Stott«mden.  die  ja  doiipolt 
leiden,  in  die  Wugsübolo,  damit  neben  den  Taubstummen-,  Blinden- 
and  Idioienanstalten  staatUche  Institute  entstehen,  in  welchen  auch 
arme  sprachkranke  Kinder  Hilfe  Hnden  kennen;  denn  die  in  den 
Silldten  eingerichteten  neuen  Kurse  für  dieselben  sind  bulbe  Mafa- 
regeln  und  schaden  nur."  Mit  letzterer  Ansicht  dürfte  Herr 
KuBtrrzKK  ziemlich  vereinzelt  dastehen.  Wenigstens  haben  die 
Ueilkurso  für  stotternde  Sehulkinder,  wie  sie  jetzt  an  zahlreichen 
Orten  Deatschlands  besteben,  durchaus  günstige  Erfolge  aaizuweisen. 

Der  Tumunterrloht  in  den  Berliner  OemeindescbtUon  «r> 
freut  sich  nach  dem  „/,.  7*.**  einer  ganz  besonderen  t'ftege.  Fflr 
die  183  Gemoiudeschuleii  sind  jetzt  73  Turnhallen  bei 
Schulen  auf  eigenen  stadtischen  Grundstücken  vorbaudeu.  auTserdem 
zwei  kleine  Tnmhallen  bei  gemieteten  Scbulbünsem;  drei  Gemeinde- 
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»clmlea  tarnen  in  Tarnhallcn  höherer  Lehranst tüten.  Im  Wiat«r- 
hftUriahr  1889/90  waren  2807  Knaben-  xuu\  2892  MMchenturn- 
itDiidin  wöcheDtlich  za  erteilen.  Der  Tumunternclit  wird  jut^tt 
•Um&hlich  auch  au  den  sämtlichen  Klassen  der  Üntt-rslnfen  beider 
GescbJechior  darcb>;c(iihrt.  Im  Winterhalbjahr  1889/90  wurde  bei 
518  Knabenklaiisea  der  Unterstufe  821  Stunden,  bei  543  Mttdchen- 
klassen  Aer  Unterstufe  856  Stunden  wöchentlich  geturnt.  Bei  dem 
Mangel  an  Tumhallou  mursten  freilich  teilweise  Korridore,  Klassen- 
ximmer,  Aalen  etc.  zar  Aushilfe  benatat  werden. 

VerbaltungsmafBrogeln  fOr  Ooimpfto.  In  No.  8,  1890 
muerer  Zeitschrift  tvilteu  wir  Verhaltuiigtivorsuhriflen  der  K^Jniglicben 
SanitAtskorotaission  in  Berlin  für  die  Angehf^rigen  der  Impflinge  mit. 
Ala  Er^nzucg  dieser  Vorschriften  können  die  Verhaltuiigsmuräregeln 
fQr  Oeimplte  gelten,  wt-lcbe  dtut  Hamtnirgisctie  Im]trin.stitut  den 
Eltern  derselben  öborgibU  Aiu  vierten  Tagu  nach  der  Impfung,  so 
heisst  es  hier,  beginnen  die  Blattern  sich  zu  entwickeln,  am  neunten  bis 
swdiflen  Tage  erreichen  sie  ihre  grülste  Ausdehnung,  Um  diese  Zeit 
besteht  Entiüudungsrüte  an  der  Imp&telle  und  etwas  Fieber.  Nachher 
trocknen  die  Blattern  ein,  und  ihre  Borken  fallen  in  der  vierten 
Woche  ab.  Das  Kind  darf  nach  der  Impüing  in  gewohnter  Weise 
^badet  und  bei  mildem  Wetter  ins  Fr^ie  gelragen  werden;  Beine 
i&t  bleibe  onverAndert  Die  Impfstellen  sind  sorgfältig  vor  dem 
erkratzen,  vor  Druck  und  Beibeu,  sowie  vor  Be&chmutzung  zu  be- 
-«nhren,  femer  ist  darauf  zu  achten,  dals  Ärmel  nnd  Aohsell&cher 
genügend  weit  und  drtls  die  Blattern  mit  reinem  weichen  Leinen 
badeckt  sind.  Auch  beiscbneide  man  dem  Impfling  die  FingemSgel 
und  wasche  ihm  täglich  mehrmals  die  Hände.  Stellt  Bich  Jucken 
Bnd  HibK  an  der  Impfstelle  ein,  so  helfen  kühle  Abwaschungen  am 
besten.  Breitet  sich  die  Entzündungsrüte  zu  sehr  au»,  so  bediene 
pan  sirh  kalter  BleiwasserumBchlftge,  welche  bis  zur  hinreichenden 
Abkühlung  der  Stelle  so  oft  gewechselt  wt>rdei]  müssen,  dals  sie 
nicht  warm  werden.  Bersten  die  Blattern,  oder  werden  sie  zerkratzt, 
ao  hat  man  darauf  zu  achten,  dals  die  Umhüllung  nicht  auf  den 
lattem  festklebe;  um  das  zu  verhindern,  bedecke  man  geborstene 
lattern  mit  Kühlsolbe.  Eiiigeti'ocknete  PusteUi  kann  man  ohne 
Verband  abborken  lassen.  —  Natürlich  gelten  diese  Vorschriften 
mnt&tis  fflntandis  auch  fitr  Uevacoinierte. 


VI 

Wz 
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Freiluftübimgen    der  Schulkinder  in  Kopenhagen.     Die 

e  Körpei-entwickelung  der  Kinder,  so  wird  dorn  „L.  3.*'  ge- 

»buif    i«t   ftchon    lauge   in  Kopenhagen   auf    der  Tagesordnung 

gaweno.     Ancfa   in  der  amtlichen  Zeitung  „Berlingske  Jidende" 
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haben  mehrere  Lelirer  and  Lehrerinnen  dErüb«r  geklagt,  doTs,  ob- 
gleich an  das  Wissen  der  Kinder  so  ^rro£sc  Anspräche  gestellt 
werden,  fUr  Leibesübungen  in  freier  Luü  von  den  Behörden  80 
wenig  gesorgt  wird.  Nnr  im  Hochsommer  sind  ScbwimmÜbongen 
eingerichtet  uiid  dann  in  Bades nstalten.  deren  gesunde  Lage  wenig- 
stens unter  Diskussion  gestellt  werden  kann.  Allerdings  regt  sich 
aul'  den  groben,  unbebauten,  dem  Staat  angehörenden  Gründen 
aurserhalb  der  Stadt,  den  sogenannten  «Fftlleder",  jeden  Sonntag 
ein  ziemlich  munteres  Loben  mit  FuTa-  und  SohlagbiJlspiel.  IMeses 
stammt  jedoch  ansschliefsUch  aus  privatem  Antriebe.  Jetzt  hat  aber 
eine  bedeutende  Anrah]  Milnner,  die  vielfach  teils  fQr  Sport,  teUa 
nir  das  KommunalsL-hulwosen  Interesse  gezeigt  hnben,  eine  Adreaee 
abgefafst,  die  dem  Kultuitministerium  Übergeben  werden  soll,  und 
in  einem  öffentlichen  Aufruf  werden  alle  Bürger  Kopenhagens  auf- 
gefordert, diese  Adresse  zu  unterschreiben.  Darauf  hinweisend,  dals 
die  Gesundheit  und  die  Kraft  der  Kinder  durchschnittlich  abnefamea, 
je  hoher  diese  in  der  Schute  aufrücken,  und  dafs  die  Kinder  sohliefs- 
liob  im  Vergleich  i,  B.  mit  den  englischen  ein  tranriges  Bild  ab- 
geben, fordern  die  Unterzeichner  das  Kultusministerium  als  die 
höchste  Behörde  des  öffentlichen  Schulwesens  auf,  eine  tägliche 
Freilnftübung  unter  Leitung  der  Schulen  und  mit  deren  Geisten 
einzuführen. 


Trinkwaaaer  der  fransöalaoben  Iiyoeen.  Der  Minister  des 
Öffentlichen  Unterrichts,  so  schreibt  „i<  Proffr.  nUd.**,  hat  an  die 
Rektoren  der  französischen  Lyceen  und  Colleges  ein  Cirkular  gerichtet, 
in  welchem  er  ihre  Anfhierksamkeit  auf  die  Gefahren  lenkt,  die  durch 
die  mehr  oder  weniger  unreine  Beschaffenhtiit  dee  den  SohQlem  und 
Schülerinnen  zur  Verfügung  gestellten  Trinkwassers  entstehen.  Die 
Rektoren  sind  demgemäfs  von  dem  Minister  aufgefordert  wordeUf  ihm 
über  eine  jede  ihnen  nnterctellte  Anstalt  für  den  Seknndftmntorricht 
einen  Bericht  zu  erstatten,  aas  welchem  die  Herkunft  des  von  den 
Schülern  benutzten  Wassers,  seine  chemische  Zusammensetzung  und 
die  Eisrichtnng  der  Wasserleitung  ersichUich  ist:  auch  soll  das 
FiltntionSBjstem,  das  eventuell  zur  Anwendung  kommt,  in  jedem 
fluuelnen  Falle  angegeben  werden. 

Künstlloher  Sobieferübennig  an  Schreib-  und  Wandtafeln. 
Ein  deutsches  Patent  52231*  vom  30.  Mai  1889  ist  der  Firma 
Jak  Tbcseb  Oayen  in  Altena  für  folgendes  Verfahren  erteilt  worden: 
£in  künstlicher  Schieforilberzug  anf  Wand-  und  Handtafeln  von 
groCser  Dauer  wird  cnielt  durch  mehrmaliges  Auftragen  einer 
Mischung  aus  Harzlösungen,   Bimsstein,  Schmirgelmehl   und  Parb- 
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rioKes,  wozu  nun  noch  eine  KftatschakliSsang  fügt.  Derartig  über- 
zogn«  TaCaln  ziehen  sich  nicht,  reifseti  nicht  und  haben  ein  dem 
Kitnrsehiefer  ühnliches  Änssehcn.  Für  Kreide  nnd  GriiTel  sind  die- 
selben gleich  den  natürlichen  verwendbar. 


ffagesgffdii^tMdits. 


Hygienischer  Fragebogen  fOr  Schulen.  Der  Dfüdelle  Be- 
,44i  ftbsr  die  acht^  HauptversaminJung  des  preafsischen  UediziiiAt- 
iveniiis,  welche  vom  1.  bis  2,  Augast  v.  J.  in  Berlin  stattfand, 
VftUt  unter  anderem  cinoD  Vortrag  des  Physikus  Dr.  (fi.iUTf<MAM!f 
W  Beizig:  Die  Gewinnung  der  für  den  Kreisphyeikus  notwendigen 
Stidstik.  Diestern  Vurtruge  entnehmen  wir,  diiis  Dr.  Gleitsmanh 
u  die  Lehrer  seines  Kreise-s  1H3  Bogen  mit  folgenden  auf  die 
Sclialliygiene  bezfigUubeu  Fragen  verteilte': 

Fragebogen,  betreffend  die  Schale  zu 

Am  irelohen  Ortfichoften  wird  die  Schale  besucht? 

Uig«   des   Scbnlhaoses   (an    einein    freien    t'latz   oder   in    der 
8cnr»enreihe?). 

Sad  Gewerbe  mit  störendem  GetilDEch  (Schmieden  eta)  oder 
Aaligni  mit:  übelriechenden  oder  geeniidheit&gefdhrlicheti  Stoffen   iu 
.äa  Nsbe  resp.  in  wjlcher  EutfernuDg? 

Bodenbeschaffenheit  des  Untergrundes   (trocken?   Grundwasser? 
«i«  tief?). 

bt  sttmpfiges  Terrain  in  der  Nähe? 

Kach  welcher  Himmelsrichtung  sieht  die  Vorderfronides  Huuses? 

Nach  welcher  sehen  die  Fenster  des  Schulzimmers? 

Wie  weit  ist  das  nücliste  Gebäude  von  der  Wand  entfernt,  in 
fmlober  sich  die  8chulfenster  befiodeo? 

Aus  welchem  Material  ist  das  Schulhnus  gebaut? 

Wieviel  Stock  hoch  ist  es? 

In  welchem  Stockwerk  liegt  das  Schulzimmer? 

Wie  breit  ist  die  Treppe? 
(k  hoch  sind  die  einzelnen  Stufen? 
^ie  lang  ist  das  Scbnlzimmer?    Wie  breit?    Wie  hoch? 

Wie  grols  ist  seine  Quadrat groudflElche? 

BMchafianheit  des  Fniigboden«  (gedielt?  gestrichen?). 

'  V^.  diew  Zeitschrift,  1888,  No.  11,  S.  4fil— 46».    D.  Red. 


Beschaffenheit  der  Wilnde  (trocken  oder  feucht?). 

Gestrichen  oder  tapeziert? 

Wann  zum  letzten  Mali:  gestrichen? 

Welche  Farbe? 

Wieviel  Fenster  hat  das  Scholzißuner? 

Befinden  sie  sieb  an  einer  oder  an  mehreren  WlLoden? 

An  der  langen  oder  schmalen  Seite  des  Zimmers? 

Wie  breit  iat  jedes  Fenster? 

Wie  hoch? 

Wie  weit  ist  der  obere  Fensternmd  von  der  Stubendeokc  «nt- 
femt? 

Wie  weit  der  unten-  vom  FoTsboden? 

Auf  welcher  Seite  von  den  Kindern  sind  die  Fenster? 

Loge  der  ThürV 

Wo  steht  der  Ofen? 

Wie  weit  von  dem   nächsten  8it7? 

Aus  welchem  Material  besteht  doi*  Ofen? 

Wird  er  von  innan  oder  von  anfsen  geheizt? 

Mit  welchem  Material? 

Ist  ein  Thermometer  vorhand«n? 

Dnrrhsehnittstemneratnr  im   Wintfr? 

Wieviel  Brennmaterial  wird  für  das  Schulzimmer  geliefiart? 

Sind  besondere  Vorrichtongen  zur  Luttemeuernng  vorhanden? 

Wo  hatten  sich  die  Kinder  in  den  Zwiscbenatundco   auf,  and 
zwar  im  Sommer?    Wo  im   Winter? 

Sind   Scbimrisen    und   Strobdecken   zur    Reinigung    der   FuJs- 
bekloidung  vorhanden? 

Wo  sind  die  Voniehtuugen  zxun  Ahlegen  der  Überkleider? 

Wieviel  Schulbänke  sind   vorbanden? 

Wie  grofs  ist  ihn*  Gesamtlange? 

Wieviel  Bestublnngsarten  (hinsichtlich  der  GrOfse)  sind  in  der" 
Klasse? 

Wie  grofs  ist  bei  jeder  einzelnen  die  Entfernung  des    inneren 
Randes  der  Tischplatt«  von  dem  Sitzbrette  in    lotrec-bter  Richtung? 

Eatfemnng  des  inneren  Randes  der  Tischplatte  von  dem  inner 
Rande  des  Sitzbrettes  in  wagerechter  Richtung? 

Breite  der  Tischplatte? 

Neigung  derselben?   (Unterschied  der  Höbe  xwischen  vorder^, 
und  hinterem  Rand.) 

Höhe  der  Lehne? 

Tiefe  der  Sitzbank? 

Breite  des  Fufsbnjtta? 

Lotrechte  Entfernung  des  Sitzbrettes  vom  Pufsbreti? 


ein  eigener  Schnlhrnnnen?   Wer  wo  wird  das  Trink- 

bii? 

Wis  ist  ätm  Wasser  bntchaffen? 

Wie  grofs  ist  die  RnUemmig  des  Brnnnens  von  der  niLohsten 
Danggrabe  resp.  dem  n&chsten  Abort? 

Wie  viele  Abtritte  sind   Torhaaden? 

Wie  hoch  ist  dos  Silzbi-ctt  derselben? 

Wie  sind  dieselben  einpericbtet? 

Was  geschiebt  mit  den  Kxkrement^n? 

Wie  viele  Kinder  sind  im  Durchacbnitt  der  letzten  10  Jahre 
ritig  unterricbtet  a.  ioi  Sommer?    b.  im   Winter? 

Welches  ist  die  höchste  bis  jetxt  erreichte  Zahl? 
iBMOndere  Bemerkungen: 

f^(Kne  kleine  Zeichenstdzxe  über  die   Lagt>  der  Fenster  and  der 
TkQr,  die  Stellung  des  Ofens  nnd  der  Bünke  ist  sehr  erwünscht) 

Eb  sei  noch  an(?efiihrt.  dafs  Dr.  Glkitsuanm  nicht  genug  das 
ftwudliohe  Entg-egenkommen  lühnien  kann,  welehi-s  er  bei  nllen 
Ört«ili(^en.den  KreissdmliiisiH'ktor^'ii.  Gi^istlichen  und  Lehrvni,  gofmi- 
•1^11  hat,  and  wie  den  ermüdenden  Rückfragen  stets  die  gleiche  Sorg- 
Wl  d*r  Beantwortung  jtu  teil  geworden  ist  Ebenso  hebt  er  hervor, 
^  iüe  Angaben  der  Pragebt^ea  siub  bei  späteren,  gelegentlich 
TAB  ihn  vorgenommenen  Beriehtignngen  stets  als  zutreffend  erwiesen, 

Angenentzündung  von.  Scbulknabea  In  NewYork,  ent- 
"iwideii  durch  unreine  Bäder.  In  „TAf^  Saitit  InspMt."  findet 
swb  folgende  Kütiz:  Kinige  der  üffeatUcIien  Bäder  von  New  York 
^  giaz  nahe  bei  den  Ansflnrsmfindnngeii  der  städtischen  Kloaken 
8^«L  In  dem  leiteten  Sommer  ist  nun  uuit«r  den  Knaben,  welche 
»M«  Bsdcr  besuchten,  eine  heftige  und  weit  verbreitete  Ophthalmie 
whtanden,  die  auf  Reizung  der  Augen  durch  v<>mn reinigte» 
™M8cr  lorückgeführt  wird.  Auch  Fülle  von  Typhus  und  Cholera 
wDen  dprch  die.s  Wnaser  entstanden  sein. 

Zur  Kräftigung  der  Scbuljugend  in  ÖBtorroicb.  Dos 
'•^w^ni'.  dfacfi.  7'ffbl."  schreibt;  Von  seilen  des  niederösterreichi- 
^'^yü  Landesticbalrales  iüt  an  die  Direktoren  der  Mittelschulen 
Ha  Erlofs  ergangen,  worin  diesen  aufgetragen  wird,  den  Lehr- 
*^fftt  ZD  einer  Konferenz  einzuladen,  um  zu  beraten,  wie  Iwi 
JMer  rinielnen  Anstalt  den  Anonlnnngen  entsprochen  werden  kftnne, 
wrfehe  der  von  uns  mitgeteilte  Erlal's  des  österreichi sehen  Unter- 
rifililBninisterittniä  in  betreff   der  Ki-äftigung  der  Schuljugend*  ge- 

»  B.  dies«  Zeitschrift,    1890,  No.  12,  S.  746—748.     D. 
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trofieo  hat  Insbesondere  ist  mit  Uücksloht  aof  die  eiogetretone 
Wiiiteireit  Bericht  zu  ei-statien,  respektive  sind  AntrOge  zu 
stallen,  in  welcher  Weis«  dso  Mittelschulen]  die  ReDUtzting  der 
Etslaofbahnen  zugttngUch  gemacht  werden  kann.  Ferner  sind  für 
die  warme  Jahreszeit  Veranstaltungen  zu  treffen  wegen  der  Tom- 
und  Spielplätze  im  Freien.  £3  haben  auch  bereits  an  einzelnen 
MilteUchulen  die  Lehrkörper  über  diese  Angel^eoheiten  Beratnogttn 
gepflogen,  aber  es  zeigte  sich  hierbei,  dafs  die  Darchfiihning  diesi-r 
gewlTs  von  allen  Seiten  wann  begrüTaten  Pläne  bei  den  meisten 
Anstalten  auf  grofse,  oft  gradezu  unüberwindliche  Hindernisse  stOfst. 
Nur  wenige  Anstalten  haben  oinen  Turnsaal,  der  den  Anforderungen 
der  Schulhygiene  und  Pädagogik  auch  nur  halbwegs  entspricht;  in 
der  Kegel  sind  es  im  Erdgescbol's  gelegene  Lokalitäten,  die  sich 
schlecht  Iniizen.  viel  Staub  enthalten,  sich  nicht  gut  ventilieren  lassen 
und  dunkel  HJnd:  was  die  Eislaufbahnen  anlieiangt,  üo  haben  nur  dag 
akademische  Gymnasium  und  die  Iteatsobnle  im  dritten  Bezirke 
Wiens  in  erreichbarer  NUhe  GislaufpliLtze ;  olle  anderen  MittelsohulsD 
sind  so  ungünstig  gelegen,  dal's  der  Besuch  eines  Eislaufiilatzes  mit 
einem  enormen  Zeitverluste  verbunden  sein  würde;  es  wird  daher 
die  Errichtung  von  besonderen  Jugendeislanfbabnen  in  jedem  Be- 
zirke in  Er^vlLg1]ng  gezogen.  Eine  zweite  schwierige  Frage  bildet 
die  Beaufsichtigung  der  Schuljugend  auf  der  Eisbahn.  Dte  Lehr- 
kräfte sind  mit  Schul-  and  Hausarbeiten  so  stark  in  Anspmch  ge- 
nomm-m,  dats  sie  keine  Zeit  zu  solchen  Aufgaben,  die  übrigens 
aurserhülb  ihres  eigentlichen  Berufes  liegen,  haben.  Man  sieht,  es 
sind  noch  grofse  Schwierigkeiten  xa  überwinden,  bis  dos  treffliche 
Projekt  dos  Uuterrichtsministers  verwirklicht  werden  kann. 

Fookon  in  einer  St.  Petersburger  Schule.  Die  Erkran> 
kongen  und  Todesfälle  an  den  natürlichen  Poo.k<>n  in  St.  Petersbui^, 
welche  bereits  eine  Abnahme  aufwiesen,  haben  noch  der  „St,  Pettrsb. 
med.  Wocfiwkr,"  wieder  zugenommen,  ohne  jedoch  gefahrdrohend 
geworden  zu  sein.  Was  die  KrkiTmknngen  der  Schulkinder  an  du 
Blattern  betrifft,  so  waren  in  einer  städtischen  MSdchensohule  im 
Moskauer  Stadtteil  12  Kinder  von  denselben  ergriffen,  von  denen 
II  bereits  genesen  sind,  1  ober  gestorben  ist. 

Oeaiindheite-    und    Haushai tungslehre    in   Fortbildang 
korsen  für  junge  Mädchen.    In  dem  letzten  Programme  der  K 
liehen    Elisabethschule    zu    Kerhn    schreibt    der   Direktor   de 
Professor  Dr.  Stkphan  Wabtzolüt:    Während  in   unserer  Stadt 
Gelegenheit  zur  wissenschaftlichen  und  gewerblichen  Fortbildung 
MKdchen,  welche  die  Schule  verlassen  haben,  im  allgemeinen 
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il  xttu,  fehlte  an  den  OtteDtlichen  höheren  MlUlcbenscliuläD  bis- 
ler  die    Möglicliteit    einer   Vorbildung    fiir   doü    hüaslichcu  Bonil". 
t/od  dieser  bleibt  and  wird  hoffentlich  immer  der  zanäcbst  iu  Fro^ 
konuneade  bleiben.     Zorn  hSaslicben  Berufe  soll  das  heranwaclisenil« 
Uldchen  vor  oUeni  durch  die  Mutter  im  T^lerliüben  Uimse  erzogen 
werden.    Aber  manche  Fumitie  gibt  es  in  unserer  Stadt,  in  der  di<> 
Frau  selbst  am  £ru-erbe  beteiligt  ist,  manche  andore,  in  der  durch 
haasHche  nnd  geselläcbafÜicbe   Verbältnisse  die    erwai^hsene  Twbter 
mehr  oder  minder  zum  gt^schRfHgen  Mülsiggange  verurteilt  ist.   Und 
.CS  gibt    vieles,  vios  dem   M&dehen  für  eelncu  künfli>;en  Bei-uf  als 
ran  und  Matter  /u  wissen  »ehr  nützlich  imd    nCJtig   i^^t,   und   was 
aufser  dem  Hanse  unter  verständiger  Anleitung  gewinnen  kann, 
on  dieeeu  Erwftguageii  geleitet,  haben    die  Lehrerimien   Frauleiii 
CRA  Hkbruakn  nnd  Frau  Uessling  mit  Krlautmis  de«  Ki^nigUchen 
rovinzittlsclialkoUegiuuiS  iu  den  BAumtn  der  Elisabeihscbulc   wilb- 
des  vergangenen  Winters  l'ntei-richtskurse  in  sechs  Stunden  an 
ier   Nachmittagen  in  GesuudhfiTslehri.-,    Unushaltung  (Ünchfühnuig, 
uft^lellung    von  HiiU5b»l(ung>plänen) ,    EmeUungslehre   (Lebcu   und 
twicklung  dt-r  Kindefiseele)  und  deutscher  Kultm-geschichle  (Frauen- 
ben  und   Fraueimrbeit)  eingerichtet  und  gehalten.     Das  Honorar 
r  alle  sechs  Stunden  betrug  monatlich    10  Mark,  fär  einen  eiu- 
zeluen   Kursus  3  bis  5  Mark.     Diese   Fortbildun^kurse   sollen  im 
Winter   1890/91  wit_-<ler  stattlinden.     Wir  empfehk-n  sie  den  Eltaiu 
der  aus  der  Schnle  entlus^eneu   Mudcht-n  aufs  wärmste.    Es  handelt 
.b  nicht  um  gelehrt«;   Vortrüge,  sondern  um  einfoobe  sacbgem&lse 
lehrang  in  der  Form  des  t'ntenichts.    Für  M&duhen  von  16  bis 
8  Jahren   hat   das  Anhören    von  Vorti-ftgen    gelehrter   und    geist- 
iober  M&nner  oder   Frauen    so  gut   wie    gar    keinen   Zweck.      Vis 
bt  bHchstens  eine  angenehme  Anregung   für   einige  Stunden,    ver- 
hrt  aber  in  sehr  vielen  Füllen  zu  der  eitlen  Einbildung,  von  den 
egenstllnden  etwas  zu  wissen,  weil  man  über  sie  reden  gehfirt  hat. 
issen  und  Können   wird  nur  durch    eigene   Arbeit   erworben.     Es 
mols  geradezu  als  ein  verderblicher  Iritum  bcKeicfanet  werden,  wenn 
Eltern  glauben,  ibi-er  Trichter  dadurch    eine  Woblthat  m   erweisen, 
dals  sie  ihr  Gelegenheit   geben,   Vortrilge  über  Lilierulurge!>cbicbtc 
,nd    Kunj^gc schichte  /.n  hören.     Tm  diesen   mit  Nutzen  und  gleicb- 
itigcr   eigener   Arbeit,    ohne   welche   sie    wertlos   sind,    folgen   zu 
kfinnen,  dazu  bedarf  es  einer  ganz  anderen  Vorbildung  nnd  Schulung, 
als  sie  unsere  höheren   Mädchenschulen  geben   können  und  sollen. 
So  wenig  der  Abitmient    einer   höheren   Bürgerschule    etwa    fübig 
wire,  mit  Nutzen  ITniversitJits Vorlesungen   zu  hören,    so  wenig  sind 
Uldofaen,  die  bis  zoui  IG.  oder  17.  Juhre  ousore  Schtüen  besucht 
lubon,  beflihigt,  gescbtchtlichBU  Vortrilgen  zu  folgen,  die  nicht  ganz 
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elementar  gehalten  sind.  Also  nicht  Vortrage,  sondern  ünterrichi, 
sonst  wird  der  geistigen  NuächhafÜgkeit,  an  der  so  viele  junge 
MKdchen  der  bessei-en  Stande  leiden ,  wie  schon  die  Wahl  ihrer 
Lektüre  leigt,  noch  weiter  Vorschub  goleißtet  In  England,  Frank- 
rftich,  Belgien  und  den  Nitnlerlandcn  ist  GeBundheitslehro  ein  Gegen« 
stand  des  Schnlunterriohts.  Diesen  Gegenstand  in  den  Lehrplan 
unserer  oheren  Klassen  au&unehuieu,  ist  bei  der  gegenwILriigen  Or- 
ganisation d»r  öffentlichen  hUhere^n  Müdchenschulen  nicht  m/lglich. 
Und  doch  ist  namentlich  in  der  Ürorsstadt  und  ihrem  aofregondeu 
Uifid  lehrenden  Treiben  die  Kenntnis  der  Bedingungen  einer  gesunden 
und  naturgemllfsen  liehe nsiÄ-eise  fiir  nnsere  Mäldchen  und  Frauen  von 
groFser  Wichtigkeit.  Vernünftige  sachliche  Bolehmngon  durch  eine 
gebildete  Fi-au  über  Kr>ri)erpflege,  LtUtung,  Kleidung,  Kahnrng. 
Ueizong,  Wohnung  und  über  Einriohtung  des  tAglichen  Lebens 
werden  ebenso  niltzliL-b  sein,  wie  die  Verti'autlkeit  mit  den  Grund- 
regeln einer  sparsanion,  bedachten  Hauswirtschaft  von  bftrgerlicheni 
Zofichnitt.  Einige  Kenntnis  der  Kindesscele,  ihrer  Äolserungcn. 
ihrer  Entwicklung  und  Pflege  sollte  jede  Frau  besitzen.  Ist  doch 
das  leibliche  und  geistige  Wohl  dtir  kommenden  Gt^sehlechter  zuerst 
in  ihre-  Hand  gelL*gt  Und  miuicbt;  Eitelkeiten  und  Mirsgnffe  in  der 
Kindererziehung  würden  vermieden  werden,  wenn  die  junge  Mutter 
eine  klare  und  gesunde  Vorsteltung  von  ihren  Pflichten  als  Er- 
äeherin  Hütte.  Nicht  um  gelehrte  l^agogik.  sondern  um  die  ein- 
fachsten Wiihrheiten  und  Gesetze  handelt  es  sich.  Dois  die  Beknnnt- 
soliaft  mit  der  Geschichte  der  deutschen  Frauen,  üirer  eigentümlichen 
Art  und  Arbeit,  ein  schüner  Schmuck  der  Mildchenhildung  ist,  so 
wertvoll  mindestens  wie  französische  oder  englische  .Konversation', 
etwas  Kunstgeschichte  oder  Littenitur,  ist  nicht  wohl  xu  bezweifeln. 
Der  Anfang  ist  gemacht,  mßchte  der  Fortgang  ein  gedeihlicher  sein! 

PreisauBachreibea  der  Pariser  OeaeUachaft  für  Kindar- 
hygiene.  Die  „Sociäe  d^hjgiHe  dt  Pmfance"  in  Paris  hat  rot 
kurzem  drei  Preisfmgen  ausgeschrieben.  Von  diesen  lautet  die 
zweite;  Hygiene  und  gesundheitsgctuarse  Einrichtung  der  Schule,  die 
dritte:  Oesundheitspfiego  der  Kinder,  welche  in  den  Blumen-  niid 
Federwerkstütt-en  Beschäftigung  finden.  Bewerber  haben  ihre  Ar- 
beiten vor  dem  1,  Mai  1S91  entweder  bei  dem  Vorsitzenden,  Ab- 
geordneten Dr.  Chassinu,  207  nie  St  Antoine  in  Paris,  oder  bei 
dem  Gencralsekietar  Dr,  Tolssaint,  7  rae  dEughien  in  Argonteoll 
(Seintiet-Oise)  einzureichen,  wo  sie  auch  jede  gewünschte  Äoidnuift 
erhalten. 

Die  Errichtung  von  Brausebädern  in  den  Berliner  Q«- 
melndesohulen  beschuftigto  die  atudtische  ßaudeputation  in  einer 
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ihrer  litzti*ii  Sitzungen.  Auf  einen  dahin  zielenden  Antrag  beschloFs 
(lie«elbf*,  beim  Magi&tmt  die  Einricbtong  von  BrausebHdeni  iii  den 
Qemeladescbulen  zu  beantragen,  und  zwar  sollen  diese  Bilder  m- 
DOcbst  in  den  jeUt  neu  zur  AnsfiibruDg  gelangenden  •Sobulbunten 
hergestellt  werden. 

Zur  B^ftmpfang  der  figyptlschen  Augenontefindung  in 
Scbulon.  BekanntlJcb  ist  in  inancben  Gegenden  Rofslands,  ItAliens, 
Deutschlands  und  österreich-ünganis  die  ägyptische  Augenentzüiidung 
^Conjunctivitis  gronnlos»,  Trachom)  endemiscL  und  findet  bei  ihrer 
storketi  Ansteckongsfllhigkeit  namentlicb  durcb  die  Schulen  Ver- 
breitung. Auf  Veranlassung  des  ungarischen  Ministers  des  Innern 
werden  deshalb  In  den  von  Trachom  heimgesuchton  Teilen  Ungarns 
durch  den  Landeraanitatftinüpektor  Dr.  N.  Fkukh  für  die  beamteten 
Änt«  fuD&ebutt^ge  Ti-ocbomkurse  abgehalten.  Der  erste  derartige 
Kunnu  begann  nach  der  „  HltV/i.  kltn.  Wochtntclir."  am  2.  ßeji- 
temlwr  r.  J.  im  Angenspitale  7.n  Maria-Tberesiopel,  und  werden 
Vr'iedorboluugen  deswlbeu  sowohl  dort  als  auch  in  Szegedin  statt- 
den.  Den  von  auswlLrts  zum  Kurse  Kommenden  geMUbrt  der 
Staat  Beisespesen  and  Diäten.  Es  st«bt  zu  crwartt-n,  das» 
dio  so  auagobildoten  Ante  die  Schulen  zum  AogrifTspunkt  ihrer 
Thifcigkeit  machen  und  damit  eiii^  der  hoi-voiragendstc-u  (juellen 
for  die  Aoabreitoog  der   ägjrptisuhen  AugenentzÜDdung    verstopfen. 

Bchulachluik  wegen  SehELrlaoh  und  Diphtheritis  in  Buda- 
pest. WVgen  des  Oherhandnulimens  von  Stbarlnch  und  DipLthe- 
litis  in  unserer  Hauptstadt.,  so  schreibt  die  „Pest,  med.-ehirurif.  Pr.", 
hat  der  Magistrat  angeordnet,  dafs  in  allen  Elcmentarschuien  und 
Kind  erbe  wahranst  alten  die  Weihnachtsfyrifn  schou  am  14.  Dezember 
beginnen.  Während  der  so  verlängerten  Ferien  sollen  »amtliche 
Scfanlan  unter  der  AuMcbt  der  Bezirk&itr7.to  gründlich  desinfiziert 
{werden. 

VerhandLungen  der  SeminarkonferenB  in  Soest  über  den 
HandCartiffkeitsunterrioht.  In  dem  Hathanssaale  der  alten  Hanse- 
stadt Soest,  so  lesen  wir  lu  den  „Blatt.  t\  Knablidarbt.",  fand  am 
S.  Oktober  T.  .T.  eine  vom  Vertreter  des  l'roviazialschulkollegioms, 
von  Kreis-  and  Lokalschnlinsiiektoren ,  sowie  von  etwa  5C0  wofit- 
Aliscben  Schaluiftnaem  besuchte  Seminarkonferenz  statt.  Seminar* 
direktor  Pix  hatte  Dr.  W.  Götze  aus  I^ipzig  veranlal'st,  einen  Vor- 
tmg  über  das  Thema:  .Bfick-  und  Vorschau  auf  die  Entwicklung 
d«8  deutschen  Arbeiteunten-icbtes"  zu  halten.  In  dem  auf  den  Vor- 
tng  folgenden  Meinangsau-stuurich  kamen  sehr  entschiedene  Gegner 
der  Handbildong,  aber  auch  warme  Freunde  der  Sache  zum  Worte. 


Als  euie  Fracht  dieses  westnUischcn  Lehrei-tages  darf  der  EnUcblnfs 
des  S^'mmardirektors  Schulrat«s  Fcc  beieicbnet  werden,  die  emeh- 
Hchft  Handarbeit  ia   das  EOnigliclie  S«iniDar  za  Soest  viuzufilhren. 

Die  Kinderhorte  &ti  Frankfurt  a.  M.,  so  bericbt«»  die  „A'inj. 
Hahn.",  sind  in  erfrcuHcber  Entwicklung  begriffen.  Von  den  awei 
bisher  bestehenden  Knahenhorten  befindet  sich  der  eine  im  Nord- 
osten der  Stadt,  der  andere  io  Bonibeim,  einer  überwiegend  von 
Armer  DerClkernng  bewohnten  Vorsta(]t.  Kin  dritter  ist  ani  1.  Mai 
V.  J.  m  der  Altätiult,  und  /.war  glclcbfalls  in  deren  ärmsten  Teil 
erßffiiet  worden.  In  meiner  KiLhe  liegt  auch  der  M&duheuhorl.  Fraok- 
fiirt  wird  in  Zukauft  fast  400  Knaben  und  Mudchen  in  den  »chnl- 
freicn  Nacbmittagsstuuden,  wührend  der  Ferien  auch  vormittags 
Raum  und  Knhe  zur  Anfertigung  der  Schularbeiten,  ferner  Anregung 
KU  Spiel  und  Sung.  sowie  zu  Handfertigkoit^arbeiten  bieten.  Es  ist 
dies  dadurch  emiÜgUcht  worden,  daf»  dem  Verein  für  Kinderhorte 
im  letzten  Jahre  sehr  bedeutende  Schenkungen  zugegangen  sind. 


iXuUti^c  DcrfügnnQcn. 


OirkularoTlafls  der  k.  k.  Statthalterei  in  Triest 

vom  6.  Juli  1880  an  sämtliche  k.  k.  Bcairkähauptmannschaften 

und  die  Stadt magistrate  in  Götz  und  BQ\'igno,  betrefTend  die 

Hintanhaltung  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  und 

die  Schulhygiene. 


Die  politischen  Behörden  werden  auf  die  Kundmachung  des 
k.  k.  lAndessohiilrates  vom  4.  Juni  1890,  Z.  476  und  780  (Qeeetx- 
und  Verordnungsblatt.  No.  19.  resp.  20),  beireffend  die  Bint- 
anboltong  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen,  mit  der  Weisung 
auhnerknm  gemacht,  hiervon  die  Amtsärzte  in  Kenntnis  xu  setseo 
und  weiterbin  zu  %-eranlassen ,  dafs  letztere  auf  Grund  der  mit  der 
gedachten  Kundmachung  hinauf^gebenen  Instraktion  und  mit  Hinweis 
auf  die  vom  k.  k.  Landesscholmto  mit  Cirkular  vom  3.  Janner  1885, 
Z.  052  mitgeteilte  Instruktion  fiir  die  Durr.hfübning  dt>r  Sohnl- 
hygiene  bei  allen  die  SchuU-  iu  hygienischer  Hinsicht  betreffenden 
Angelegonbeiten.  somit  auch  bei  Erbauung  und  .\daptierung  tod 
Schulen  zu  Rate  gezogen  werden. 

Von   die^r    Verfugung    wird    unter   einem   der  k.  k.  Lande 
sulnvt  in  Kenntnis  gettetst.. 
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Kundmachung  des  k.  k.  I^andessohulrates  für  die 
g«fünt«te  Orafbcbaft  Q6n   und  Gradiaka  vom  4.  Juni  1690, 
beUflffend   die  Hlntanhaltung   der  Verbreitung  ansteokender 
EnnUieiten  in  den  Schulen  der  gerürsteten  Qra&ohafb  Qdrz 
und  Gradlska.  ^ 

Um  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen 
m5glicfast  hintauzuliolieD,  erlässt  dcir  k.  k.  Ltuidesächulrat  für  Gürz 
Und  Oiudiska  hiertnil  die  nacli folgende,  rom  k.  k.  Ministerium  fUr 
EBltag  and  Unt«rricht  im  EinTcmehmen  mit  dem  k.  k.  Ministeham 
i^  luwni  mit  Erlal's  vom  16.  Mai  1890,  Z.  390  genehmigte 
bulndctioi),  welche  XQr  entsprechenden  Damacbacfatnitg  kundge- 
aukt  vird. 

lattruktion,  betreffend  die  Hintanbaltnng  der  Ver- 

breitUDg  ansteckender  Krauklieiten  in  den  Schalen. 

^1.  Ansteckende,  heziehnngs weise  übertragbare  Krankheiten  sind: 

Bkttem,    Varicella,    Masern,  BOtela,  Scharlach,    DiphiheriÜs, 

t3iol«i  aaatina,  Rohr,  Darm-  und  Fleck^hus,  Meningitis  cerebro- 

BpiatUs  (epidemische  Genickstarre),   Keachhusten,  Mnmps  (Farotitiä 

^t^GDOCs),    gr&nulOse   Anginen Izümlntig,    KrttUr    und    andere   nach 

WBehRm  An«spruche   hierfür   prkliVrte    Hautkrankheiten  {z.  B.  Fn- 

3  2.  Jeder  von  einer  solchen  Krankheit  befallene  Schüler 
O'liter)  tvt  vom  Scfauibesnobe  aussnEcbliefsen  und  darf  zu  diesem 
^  wieder  zogelassen  werden,  wenn  nach  Ilrzllichem  Attest  aufser 
SmiJel  stiebt,  daJä  der  Erkrankt«  votlkommon  gene«en,  dafs  in 
^*Mn  Familie  kein  weiterer  Fall  existiert  und  dafs  die  vorge- 
HUebeoe  Desinfektion  ansgefiihrt  vrnrde. 

Bai  gnumlSser  Angenentzündnng  ist  die  Zulassung  mm  Schul- 
"■vdw  noch  vor  Beendigung  der  Krankheit  erlaubt ,  wenn  nach 
WKcbem  Ansepmche  die  Anstecknugsgefohr  beseitigt  ist 

Aber  auch  in  solchen  Fftllen  hat  in  der  Schule  eine  Separiemng 
^  noch  kranken  Schüler  von  den  gesunden  zu  erfolgen. 

§  3.  Den  Schülern  (Lehrern),  in  deren  Familie  Blattern, 
'■rioella,  Masern ,  Scharlach ,  Dipbtheritis ,  Cholera ,  T^arm-  und 
*^typhu8  oder  Meningitis  cerobro-si^inaüs  herrschen,  ist  bis  mm 
™tel»n  der  Krankheit  in  der  Familie  und  bb  xur  Vollendung 
Detinfefction  der  Schulbesuch  unt^raagt 

*  Su  vollkommen  gleichlautende  Kundmachung  wurde  vom 
1 1  Laadeachnlrat  f^r  Istrien  am  4.  Juni  1890,  Z.  780  erlassen 
"»3  bn  L.  0.  u.  V.  Bl.  No.  20  publiziert. 
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Ereignen  sich  dagegen  in  ihren  Familien  Erkrankongeu  au 
Kenchfamten,  ParnUlis,  Röteln,  Kubr,  granaUtser  Augen«? ntzündting, 
KrStze,  oder  änderten  üb^Hragbarän  Hautkrankh^itan,  so  kann  die 
Frequentatlon  der  Schale  bei  Nachweis  völliger  Isolierung  der  Er- 
griffenen stattßndcn. 

§  -1.  Uer  Schulleiter  ist  verpäichtet.  den  (lesandbeiteznstand 
der  seiner  Leitung  anvertrauten  Scbuljogend  .sorgfHltig  zn  über- 
wachi;n  und  bat  ^u  dieäviu  Zwecki.>  uucli  dus  nnterstehcnde  Lcbr- 
personul  zn  verhalten,  ihm  jeden  Erkratikungsfall  in  dor  Schale 
sofort  zu  nielden. 

Terdlkhtige  FäUl-  hat  derselbe  ungesäumt,  und  zwar  im  kuncen 
Wege  der  SanitUtsbeli^rd'i»  (Bezirkshauptmannschaft,  Sladtmagistrot 
oder  Gemeinde)  anjinzcigi-n. 

Der  letzteren  obliegt  es,  unverzüglich  die  entsii  rech  enden  Sfals- 
nahmen  zn  treffen  und  hiervon  die  BezirksBcholbehttrde,  eventuell 
den  Landeftschulrat  in  Kenntnis  sni  setzen. 

Ist  das  erkrankte  Kind  anfserhalb  d<is  Schulortes  wohnhaft, 
so  ist  auch  der  Vorsteher  des  Domizils  desselben  zu  verstjlndigtin. 
Ebenso  bat  sich  der  iSchulleiter  über  die  im  Sprengel  der  Schule 
vorkommenden  infektiösen  Erkrankungen  in  steter  Kenntnis  zu  er- 
halten, zu  welchem  Behufe  doniselbea  seitens  der  SauitKtsbebSrdo 
entsprechenden  Mitteilungen  zn  machen  sind. 

§  5.  Der  Bchulleit«r  hat  weiter  mcht  nnr  jede  unter  den 
!Wohnei-n  des  Subulgebfiudes  auftauchende  verdächtige  Erkrankung 
anzuzeigen,  sondern  auch  darauf  zu  achten,  dafs  sie  nicht  ver* 
heimlicbt  werde. 

Insbesondere  sind  im  Schalhause  wohnende  Bedienstete  der 
Schule  streng  zu  verhalten,  jede  bei  ihren  Mitbewohnern  vorkom* 
mt*nde  Ki-ankheit  ohne  SHumnis  dem  Schulleiter  bekannt  zu  geben. 

Ilestültigt  sich  der  Verdacht,  so  obliegt  es  dem  Schulleiter,  die 
Schule  unter  gleichzeitiger  Meldung  an  die  BezirksschulbehUrde, 
resp,  an  den  Landesschulrat  behuts  nachtrJiglicher  Oenehmigimg 
t«mporür  zn  schlielsen  und  zu  veranlassen,  dass  der  Kranke  samt 
ler  Familie  bis  xu  weiteren  Verftigungen  seitens  der  liiervon  zn 
idigenden  SanitätAbehUrde  vollkommen  isoliert  werde. 

Diese    letztere    bat    fUr    die    rascheste    Unterbringung    des  Er- 
krankten   ausserhalb    des    Scbulgebäudes    und    für  die  Desinfektion 
aller   möglicherweise    intizierten    Objekte   nach    dem   Regulativ  de^ 
Minist^rial Verordnung   vom   16.  August  1887,    Z.  20662    de   lB8i 
Voraorge  zu  treffen. 

Sollte  die  Entfernung   des  Kranken    aus    dem  Schulhanse    t^ 
anslührbar,  der  Kontakt  aber  mit  Provenienzen  aus  dessen  Wohav^ 
nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  vermeiden  sein,    so  hat  die  '^<^^^| 
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iter  Anuige  ut  die  kompetcote  Scfaalbobürde  geschlosseu  zu  bleiben 

'^Tind  kuin  nur  mit  Zustimmung  d^r  SanitätabäbSrdd  unter  Üuobacli- 

tuQg  der  von  dieser  angegebeaea  Kautelen  meder  erötfutit  werden. 

§  6.     Häufen  sich  überhaupt  Erkrankungen  kontagiöser  Nator 

unter  der  Scbu\jngönd,  so  hängt  dift  .SchUer&uiig  einer  Klass»?,  resp. 

der  guiaen  Schale  von  der  Ausbreitung  und  weiter  von  der  Schwere 

^^r  becöglichen  Krankheit  ab  und  wird  über  Antrag  der  Sanit&ts- 

shOrda  von  der  kompetenten  Schulbe]i5nle  verfugt. 

Wenn  aber  auch  die  SchHersnng  der  Schutu  nicht  lur  not- 
wendig erachtet  würde,  so  ist  doch  bei  solchen  Vorkummnisüen 
»eitens  der  SehoUeitong  für  skrupulöse  Reinigung  und  Ventilation 
d«r  Schnllokale,  unter  Umstanden  auch  seitens  der  Sanitätsbehörde 
fär  deren   [>esinfektion  8orge  zu  txagen. 

§  7.  rjen  Schülern  ist  das  Betreten  von  verseur.bten  Wohnungpn, 
somit  auch  der  llcsuvh  von  an  einer  lufcktionskranklK^it  leide-tiden 
Mitscbüleru  zu  untersagen. 

Ingleichen  ist  ibnen  die  Besichtigung  von  Leichen  an  derartigen 
Knutlcfaeiten  Verstorbener  und  die  Teilnahme  an  dem  Leichenhe- 
gtngnisse  derselben  zu  verbieten. 

9  6.  Den  Lehrern  an  öffentlichen  Anstalten  ist  es  untersagt, 
Privatonterricht  in  Famihen  während  der  Dauer  einer  ansteckenden 
^Knukheit  in  denselben  zu  erteilen. 

S  9.    Die  Paragraphen  1,  2,  3  and  7  dieser  Instruktion  sind 
Beginn  jeden  Semesters  in  allen  Schulen  und  Instituten  zu  ver- 
Uatfaftren    and    den   Eltern  (Vormündern]  der  Schüler  AUchrifHich 
mitzatöleu. 

^  10.     Diese  Instmktion  findet  auch  auf  alle  FrivatiDstitule, 
Kjuderbewi^iranstalten,    Kindei-gärten    n.  s.   w.   entsprechende   An- 
[        weadong. 

L  S  11.     In  Fallen    von    besonderer  Wichtigkeit   bleibt   es    der 

I        Ssnintibehfirde   vorbehalten,   weitere,   nach   den    speciallen  Verhftlt- 
^-      ninm  erforderliibe  sanitllre  Mafsnahmen  zu  tretten. 
^B  Hiermit   wird    die    Kundmachung   des   k.  k.   Landesschulmtes 

^M    br  GOnc   und    Gradiska   vom    3.  JQnner  1886,    L.  G.  ßl.  Ko.  1, 
^m    über  Kral^  gtüsetzt. 

t 
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Imtniktion   für   di«:    Durchführung   der    Schulhygiene  in 
den  öffentlichen  Volksschalen. 

S  1.  Die  rar  hygienischen  Cberwacbnng  der  Öffentlichen  Volks- 
^^«in  Wrufenen  Sunitütsorgane  sind  verpflichtet,  die  Schulgebttude 
«  watlrer  Hinsicht  zu  untersuchen  und  die  Gesundheit  der  Schüler 
*  WnJtochtigen   und   zu   schützen.     Diese  Untersuchungen    haben 
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wenigst«ns  einmal  und  xumeist  im  Bc^nne  des  Scbuljahr««,  bei  be- 
somlern  Vorkon iiutüssen  aber  je  nach  E^rfordemis  stattzntinden.  Dw 
k.  k.  Bezirksänctti  kOnnen  demnach  die  gewöhnliche  Inspektion  der 
Schalen  während  ihrer  anderweitigen  Dienstreisen  dorchfUbren. 

g  2.  B(;i  den  Behnlbesuchen  obliegt  es  dem  inspiziereDdeo 
Ar7.te  vor  allem  im  allgemeinen  »ich  zu  vergewissern,  ob  die  Kon- 
straktion des  Bchnibanses  und  die  daselbst  durohgef&brten  Mafs- 
nahmen  den  Bestinunucgen  der  Yerordnang  des  Ministeriums  f&r 
Kultus   nnd  Unterricht  vom  9.  .Toni  1873,    Z.  4816     entsprechen. 

Im   speciellen  hat  er  seine  Anttnerksamkeit  in  richten: 

auf  die  Beschaffenheit  des    Trinkwassers; 

auf  die  Reinheit  der  Lnft;  

auf  die  entsprechende  Beleaohttmg; 

auf  die  genügende  Beheizung  der  Schnlrämne; 

auf  die  richtige  Konstniktion  der  Schulbänke  und  die  normale 
Körperhaltung  d^r  Schüler; 

auf  die  Turnübungen; 

auf  den  Nachweis  der  Impfung  und  Wiederimpfang  und  endlich 

auf  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  überhaupt  und  wKh- 
rend  des  Herrschons  von  Epidemien. 

§  3.  Bezüglich  des  von  den  Schülern  benutzten  Trinkwassers 
obliegt  es  dem  Arzte,  dessen  gesunde  Beschaffenheit  zn  konstatieren 
und  dasselbe  aeitweise  zur  höheren  Garantie  der  Gesundheit  der  Schal- 
jagend  chemisch  zu  unteniuchen  oder  untersuchen  zu  lassen. 

§  4.  Rezfiglich  der  Keinheit  der  Lnft  hat  er  Vorsorge  ni 
treflea,  dafs  in  den  als  Kellcrrilume  unterhalb  der  Schulzimmer  be- 
nutzten Lokalen  nicht  Gegenstände  aufbewahrt  werden,  deren  Aas- 
dÜDstungen  die  Gesundheit  dor  Sohül^r  gefährden   könnten: 

dafti  die  ammoniukali&chen  Gase-  uus  Aborten  und  Pissoirs  nicht 
in  das  GebHudeinnere  dringen,  weslialb  er  sich  von  der  entsprechen- 
den VentUaiion,  Reinhaltung  und  etwa  nötigen  Desinfektion  dieser 
Lokale  zu  üherzengen  hat; 

dnls  die  Schulrüume  selbst  in  ausreichender  Weise  ventiliert 
werden,  und  zwar  nach  den  Bestimmungen  des  g  12  der  bezäg- 
lichen  Verordnung  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  aufscr  den  erwl^hnten 
VemareinigUDgen  der  Luft,  aui'ser  der  beträchtlichen  Masse  sus- 
pendierten Staubes,  aui*8er  den  mephitJschen  Emanationen  au  selten 
TOÜBtindig  gcrolnigten  nnd  häufig  feaohton  KleidungsstQoken  noch 
eine  übennäfsige  Anhäufung  vun  Kohlendure  infolge  des  Atmnngs- 
prozesses  der  zahlreichp-n   Schülerschar  statttindet. 

In  dieser  letzteren   Beziehung  mufs  daher  der  Arzt  sich  über- 
zeugen,    ob    die  Anzahl   der  in   einem  Zimmer  vereinigten  Sohfiler 
Oröfse  desselben  entspricht,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  dffi* 
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GuMutlaftraam  für  einen  Schüler  niubt  unter  3,8  Kubikmeter,  b«zw. 
lA  grOberan   Schaldn  nicht  iint«r  4,Ö   Kubikmeter  butr&g«. 

S  5.  Bezüglich  der  Uolenchtung  der  SchnlrSumo  ma&  dae 
lacht  den  Scbtilem  in  schräger  Richtung  von  links  nach  rechts 
oad  in  binreichiind^ra  Mafse  mkommen.  wfwwftgftn  aUtUllige  Mifi«- 
sUod«.  bedingt  durch  dessen  UangcDinttigkcit  odor  zu  grofse  Iii- 
tenütAL  oder  nicht  entsprechende  Vert<>ilung,  zu  beheben  sind,  damit 
Reiznngdn  des  Sehnerven  und  de«  Gehirns.  Kurzsichtigkeit  nnd 
frblerhikile  Hkltongen  »h  nicht  sält«n6  Ursachen  n&clifolgender  Ab- 
weichungen der  WirbeläAuIe   und    dar  Schaltern  vorraieden  wurden 

Die  «I  diesem  Zwenkf  aufgestellten  Vorschriften  sind  im  §  10 
der  Verordnung  enthaltc-u,  und  obonda  ünden  sich  «uch  die  Normen, 
wolohe  bei  k&nstlicher  Beleuchtung  zu  gelten  haben.  Die  An- 
wendung dieser  h»t  in  reichlicher  Weise  stattzufinden,  und  zwar 
den  Grlahrungen  znfulgv  derart,  dals  eine  CTBsflnmme  für  5  und 
eine  l'etrob^um-  mler  UlHamrni^  für  3  bis  4  Schüler  zn  dienen  habe. 

g  6.  Bei  den  sanitären  Besuchen  bat  diT  Arzt  zu  fordern, 
diUs,  wo  eine  Centralheizung  nicht  vorhanden  ist,  in  jedem  8chul- 
»ffioier  der  Ofen  mit  einem  Mnntel  umgeben  sei,  damit  die  in  der 
Kühe  sitzenden  Schüler  vor  dun  Wirkungi'u  der  ühcrmäfsigen  Hitze 

fitzt  werden.     Kr  muls  ferner  daranf  dringen,    dofs   in  jedem 

ziinnter  ein  Thermometer  biuigi-,  l,2l>isl,5  m  vom  Fi^sboden 
arbSht  und  an  einem  Platze,  etwa  S  m  vom  Ofen  entfernt,  welcher 
di«  mittlere  Zimmertemperatur  nofweiät;  dafs  die  Temperatur  wäh- 
rend der  Schulstunden  im  Winter  für  gewöhnlich  nicht  14**  B. 
(17,5"  C.)  übersteige^  sowie  dafs  bei  einer  Zimmertemperatur  unter 
10**  R.  (1:^,5**  C'O  ohnf-  llückäicbt  auf  die  -Tahreszeit  geheizt  werde. 

S  7.  Die  den  hygieniacheu  Zwecken  nicht  ontsprecboud  ge- 
bauten ScholbUnke  gehören  gleich  unreiner  Luft  und  fehlerhafter 
BeleochtODg  zu  den  gewühn liebsten  Ursachen  der  sogenannten  Sohnt- 
kruikhoiten. 

Die  mangelhafte  Art  des  Sitzens  und  demnach  die  ungleich- 
mlisige  jVküon  der  Muskelgnippen  führt  zu  Verl>ildungcn  der  Wirbcl- 
sftale,  namentlich  unter  der  Form  der  äkoliose,  und  wirkt  nachteilig 
uat  die    Kt'trperorgane ,    welche    zusamniengepresst    und    verdrängt 
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Ein  anriuhtiger  Bau  der  Scliulbttnke  begünstigt  überdies  als 
rweitige  Ursache  Schwttcbung  der  Pchschlirfe  und  Kur^sichtig- 
keit,  welche  letztere  auch  dui'cb  (lebi-aurh  von  Büchern  mit  zu 
kleinem  Drucke  eatt>tehen  kann. 

Der  Arzt  hat  daher  «lowohl  vun  der  Benutzung  solcher  Bücher 
abzumtenf  als  auch  darauf  zu  sehen.  d&Ts  jede  Schul«  mit  Bänken 
von    weoigsiMU   drei    verschiedenen  Oröfsen  entsprechend  den  An- 
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gaben  des  §  13  der  Verordnung  versehen  Bei;  dftfs  die  Sohülor 
derart  verteilt  seieu,  damit  ein  jeder  seiuen  Platx  in  der  seiner 
Körp«rgrisrse  entsprechenden  Dank  einnehme,  und  doTs  jeder  Schüler 
im  Sitzen  die  normale  Körperhaltung  beobachte. 

Bei  dit^uer  soll  die  Fufssohle  vollst^dig  den  Boden  erreichen 
und  Ober-  und  Unters<;honkol  zusammen  bainahi;  einen  rechten 
Winkel  bilden;  der  Oberteil  des  Köi-pen*  soll  gerade  gehalten,  80- 
tnit  die  Wirbelsäule  weder  nach  rechts  noch  links  gebcujft  werde«; 
die  Schultern  sollen  in  gleicher  Hübe  sich  befinden  und  die  Ell* 
bogen  beinahe  senkreuht  zu  denselben,  nicht  aufgestützt  werden, 
während  die  Hände  und  nm*  ein  Teil  der  Vorderarme  auf  der  lisch- 
Hllche  zu  ruhen  haben. 

Der  Kopf  halte  sich  in  vollkommenem  Gleichgewicht  auf  der 
Wirbelsllule,  und  zwar  derartig,  dafs  er  nicht  nach  vorne  hfingv, 
noch  gich  auf  seiner  horizontalen  Achse  mehr  drehe,  als  eben  nAtig 
ist,  damit  bei  leicht  gebengtem  Äntlitx  der  mit  dem  Buche  gebildete 
Sehwiiikel  nicht  zu  spitz  werde. 

§  8.  Die  Stick-  ond  Net/arbeiten,  welche  in  den  Mädchen- 
schulen gelehrt  werden,  können  die  Gesundheit  der  Schüicrinuezi 
beeinträchtigen;  die  erstem,  ind^m  sie  durch  Überanstrangang  ond 
Ermüdung  der  Augen,  Tomchmlich  b<>i  unzureicbtmder  Beleuchtung, 
das  Geweht  schwilchen,  und  beide,  indem  sie  bei  fclilerhafter  Haltung 
zu  DeformitAten    der  Schultern    und   der  Wirbelü&nle  Anlafs  geben. 

Die  Abwechslung  des  Stickens  mit  anderen  Ijehrgegenst^lnden, 
die  Vornahme  solcher  nie  zu  lange  auhulteiider  Arbeiten  bei  ge- 
ntlgendem  Tageslichte  und  mit  möglichstem  Ausschlüsse  der  künst- 
lichen Beleuchtung,  die  aufrechte  Haltung  dttr  mit  Arbeiten  be- 
SL-häfligten  MlUlchen  in  der  Weise,  dafs  die  Wirbelaiule  senkrecht 
gfStellt  und  der  Rücken  in  der  Kreuz boiugegond  nach  innen  gebogen 
werde,  sind  die  Mittel,  welche  der  Arzt  den  Lehrerinnen  mitzutAilen 
hat,  damit  diese  sie  in  Anwendung  /u  bringen  wissen. 

^  9.  Seine  Wachsamkeit  hat  sich  ferner  auf  die  Hygiene  der 
Gymnastik  xu  erstrecken.  £r  bat  Knaben  und  Madchen  bezüglich 
ilu«r  Eignung  Ar  diese  Köriiertlhnng  zu  untersuchen  und  die  für 
uutangliuh  befundenen  auszuscheiden.  Er  hat  dem  Lehrer  mit 
feinem  ILrzlUchen  Rat  in  FlUlon  therapeutischer  Turnübungen  bei* 
r,ti8tehen,  spcciell  in  jeuer  des  Langen lumens,  in  jenen,  wo  schwäch- 
liche, von  Abweichung  der  Wirbelsäule  bedrohte  Kinder  eine  eigene, 
diosan  Zustand  stet«  berücksichtigende  Turnübung  erbeischen  und  in 
jenen  Fftllen,  bei  welehen  die  Dauer  der  Übuuj,'.  wie  bei  snämischen 
Kindern,  kurz  zu  bemessen,  oder  wo  während  derselben  eine  be- 
sondere Anfmerfcaiunkeil  auf  Brust  und  Unterleib  zu  richten  ist. 

§  10.     Zu  seinen  Verpflichtungen   gehört  es  ferner,  sich  wo- 
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Itdi^  im  .Beginnt 


überzeugeD,  ob  die  Schüler 


) 


!  Schuljahres 
)ttimptt  seien,     üir  wird  sich  iljiher  die  lra|>tUDgaxeiigiiiBSe  vorlegen 
Iwen  oder  die  persönliche  Untersuchung  box  jenen   Schülern  tor- 
Mhneo,  welche  die  Zeugnisse  nicht  beibringen  können. 

Über  die  DngpimpftAn  ist  ein  Verceichnis  zn  verfossen,  in 
wtlcJwni  anter  Angabe  de«  Tauf-  und  Zonamens  da«  Motir  der 
''Dtrrlassiuig,  daa  eventuell  auch  von  den  Eltern  zu  erhi'bcn  ist, 
uucnffllnen  ist  Dieses  Verzeichnis  ist  der  kompetenten  ilehördo 
itUR  «Ilftlligen  Einschreiten  gegen  nioht  gerechtfertigte  ßenitente 
Totnisgen. 

hl  geeigneter  Zeit  rolltrihrt  er  überdies  die  Wiederin^pfung 
ofo  beantragt  sie  bei  allen  Schülern  and  Schülerinnen,  welche  im 
«Ätn  Itebensjahre  geimpft  ivnrden. 

S  11.  Bei  den  Schulbesuchen  ist  der  Gesund  heitaznstaud  der 
äekUtr  zu  prüfen,  und  sind  jene  vom  Besuche  bia  zur  vollen  Oe- 
nmm^  ftounschliefsen,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden 
*iiif  mit  abstöfseaden  Übeln  behaftet  sind. 

Bei  dieser  Oelegenheit  hebe  der  Arzt  die  Verpflichtungen  hervor, 
»dckfl  die  l^hrer  und  Leiter  bezüglich  fortgesetzt-er  Überwachung 
^  Q««tmdheitäzastandes  der  Scbuljugoud  haben,  und  erteile  ihnen 
»«fokl  bi^treffit  der  anfscrordent liehen  als  dar  gewöhnlichen  PiUle 
ebd  fafälichi'  Ilelehning,  am  sie  in  stand  zu  setzen,  eventuell  eine 
ffeÄkrliche  Krankheit  zu  erkennen  oder  die  Ausbreitung  einer  an* 
•**ti«den  r.u  verhindi^rn.  Er  hat  überdies  daranf  zu  beistehen  und 
*^  ta  haben,  dals  kein  Schüler,  der  wegen  eigener  Erkrankung 
"^•f  j«er  von  Personen,  bei  denen  er  wohnt,  nach  Hause  geschickt 
wlw  zarückbehalten  wnrde,  wieder  die  Schule  hesucbn,  bevor  nicht 
'orch  i^a  anttüuhea  Zeogntft  nicht  nur  die  volle  Genesung  dessulbc-n 
^*t  soaer  Angeb&rigen,  sondern  ancb  die  Sicherheit  vor  weiterer 
Aoitcefaingsgefahr  bosttttigt  ist. 

Zur  grOfseren  Sicherheit  der  Ansf[l}inuig  dieser  Anordnung 
■Bl  er  sich  derlei  Zeugnisse  zur  Zeit  sieiner  SchuUnsp^ktiou  vorl^n 
»  Wn. 

IBei  Vorhandensein  einer  ansteckenden,  unter  der  UevÖlkerung 
*^^  bereits  ausbreitenden  Krankheit  hat  derselbe  diu  Schließung 
«^  bnä(jlich**n  Schulen  zu  beantragen. 
§  12.  Der  Ärxt  hat  schljersüch  di'^  gemachten  Uoobachtungon, 
«"  nllBüligeu  M&ngel,  die  getroffenen  und  zu  treffenden  Vorkeh- 
^^in  in  di-n  Schulen,  welche  «einer  Obsorge  anvertraut  sind,  in 
"'Wie  eigenen  Bericht  botreffis  weiterer  Verfägaugen  zur  Kenntnis 
■*»  kompetenten  Behörde  zu  bringen. 
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Sohreibon  dos   ungarischen  UntorriohtainimBtera  wegen  Ver- 
anstaltung eines  Lande ewetttumena  für  Sohiiler  in  Budapest. 

Der  uagarisufa«  KuHuä-  und  Unt«rriclitsminist«r  Graf  Alhik 
C^Ary  hat  an  den  Abgeordneten  Ai.rxaxdf.b  HniEnüs,  alR  den 
Prilsidenteu  des  Nationaltnmveroins,  folgendes  Scbrelbeu  gerichtet: 
Die  Kr&hrungen ,  welche  die  Itegierangen  der  europäischen 
Btaaten  in  neuester  Zeit  in  betreff  des  gro&en  Zablenverhältninwii 
der  anm  MUitirdienst«  untauglichen,  sowie  in  betreff  der  Gestaltung 
der  SterblichkoitsverbJiltaisso  gesaiumolt  haben,  ferner  die  fortwäh- 
renden Klagen  über  die  schadlirben  Folgen  der  geistigen  über- 
bürdnng  der  Jugend  lassen  darauf  ächUefsen,  dafs  man  auf  die 
Krtlfligung  aod  Erziehung  des  Körpers  sohon  in  der  Bchnlef  be- 
soodera  aber  in  den  Mittel-  und  höheren  Schulen,  eine  grnfsei'e 
Sorgfolt  als  bisher  Terwenden  mOsse.  EiD<>rseits  die  Ii^-weitenuig 
des  TJiD&ugs  des  Lehntoffg.  dit.-  Andemug  in  den  Zielen  und 
des  Unterricht»  und  besondei"»  die  aus  der  tiefem  Pflege  der  W 
Schäften  hervorgegangene  Anwendung  des  FachunterrichU,  anderer- 
seitä  die  Anforderungen  der  komplizierten  ge8ells<:haftlichen  Ver- 
htUtnisee  lenken  die  &cbnlthätigkeit  fast  aosschlierslich  nach  der 
intelloktneUeu  8eite,  wilhreud  die  leibliche  Eniehuug,  welche  berulen 
gewesen  wäre,  die  betrilchtlichfl  Inanspruchnahme  der  geistigea 
Kittfte  wettzumachen ,  niobt  der  gebübrenden  Sorgfiüt  teilhaftig 
wm^e. 

Die  Unterrichtsverwaltungen .  welche  diese  Unverhaltniumtfing- 
keit  der  geistigen  Erziehung  fiibken,  haben  schon  seit  langer 
das  Turnen  7U  einem  ordeutHcben  Lehrgegenstande  gemacht. 
welchem  später,  als  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  wurde, 
noch  die  militAriachen  Marschübungeu,  ja  in  manchen  Staaten  die 
roilitttrischen  WaflenHbnngen  kamen.  Ho  heilsam  sich  aber  auch 
der  systematische  Tornunterrieht  erwiesen,  hat  derselbe  die  ob- 
waltenden CbelatAnde  doch  nicht  ganz  beseitigl.  Denn  der  syst»* 
matische  Turnunterricht  mit  seiner  strengen  Disciplin,  mit  sränen. 
an  Komniandorufe  gebundenen  Übungen  konnte  die  Aktionsfreihei' 
der  erwachseneren  Schüler  nur  bis  isn  einem  gewissen  Grade  i 
Betracht  ziehen.  Es  mofs  aber  der  Aktionsfreiheit  der  reifereca 
Jugend  innerhalb  gewisser  Behranken  Raum  geboten  werden,  u 
die  IniliattTe,  die  Energie  /u  erwecken  nnd  zn  pflegen.  Injtbesond 
ist  der  Pflege  des  Wettbewerbes  wenig  Beuchtung  geschenkt  worder. 
Als  geeignete  Millel  empfehlen  sich  in  dieE<er  Beziehmig  neben  d 
Turnen  die  krSiVJgeiidcn  IVmiere,  die  verschiedenen  Qattungen  <!&. 
Sports,  die  Wettspiele,  kurz  solche  Übungen,  welche  dem  SchOfii 
Gelegenheit  bieten,  gerne  leibliche  Kratt  und  S^ke,  ^iab  Qeaeh^^. 


flidilieit  nnd  Findigkeit  in  forioD  Bewegungen  m  nntvrioketn.  Alle 
wifstliebcB  StMien  haben  bereits  für  eine  solche  Erw^it^run^  der 
l'iMichEQ  Ernebaog  Stelltuig  genommeo,  and  jene  ^ofsartif^en  Be- 
wgongen,  mit  tvelc.)i<^n  im  Auslände  Staat  nnd  Uesellschaft  ihr 
Interesse  för  diese  Sache  bekunden,  machen  es  nus  dringend  zur 
Pflicht,  ebenfalls  das  Gebiet  der  Aktion  za  betreten.  Unter  imiteren 
VerblUtnissen  inn(^  snoh  hier  die  Regierang  den  ersten  Sohritt  thon, 
nnd  nochdeui  in  der  Erziehung  gesunder  Oeneraliunen  der  Schale 
der  Haaptteil  xuf^lll,  fühle  ich,  dafs  mir  anf  diesem  Gebiete  die 
Initiative  /iikoinint, 

Eg  ist  mein  Plan,  unter  Mitwirkung'  berufener  Faktoren  und 
unter  Ausnutzung  des  Wettbewerbs  der  Jugend  ein  Allgemeines 
LoBdeewotttumen  xa  veranstalten,  welches  sich  nicht  nur  auf  die 
fbrtnellen  TnrDfrdcmonstrationen,  sondern  auch  anf  manche  in  den 
Kras  der  Enciehnng  der  Jugend  passende  Sportgattungen  und  auf 
den  Körper  stählende  f^iele  ausdehnen  wflrde.  An  diesem  Wett- 
tomeB  kennten  aich  HArer  der  Universitfit  oder  irgend  einer  Hoch- 
.■^:hale.  sowie  Schüler  beteiligen,  welche  diu  höheren  vier  Klassen 
•iner  MHtelschale  oder  die  V.  nnd  VI.  Klasse  einer  Bbrg^^rschule, 
dia  LehrHprftpanndie  oder  aher  eine  Fachschule  frequentieren,  in 
welche  Jünglinge  nur  nach  Absolvierung  von  vier  IkTittelschal- 
kliBwn  Aufnahme  Hndeu,  und  welche  ana  sittlichem  Betragen  ni- 
mindest  die  Klasse  .BegelmOlug*  erhalten  haben.  Die  an  dem 
Wetttumen  teilnehmenden  Schaler  wAren  durch  die  Direktion  der 
betreffenden  UiitenichtsnnKtalt  dem  mit  dem  Arrangement  des  Wett- 
tumens  betraut^-ii,  von  mir  zu  ernennenden  (lentnüarranffierungs- 
komitee  binnen  eines  I'rÄklusivtermins  anzumelden,  zu  welchem  He- 
hofe  Zeit  nnd  Progiamm  des  Wotttumeus  in  sämtlichen  zur  Teil- 
nahme berechtigten  Anstalten  (selbst  in  den  nicht  unter  meiner 
unmittelbaren  Leitung  stehenden)  in  geeigneter  Weifte  zu  publizieren 
sein  wird. 

Das  erste  Wetrturnpn  wünschte  ich  in  Budai»est  im  Sommer 
des  Jahres  1891  auf  einem  geeigneten,  freien  Platze,  z.  B.  auf  der 
(leneralwieee  oder  im  Orc^ygarten,  abzuhalten.  Jedes  einzelne 
Tomen  wir*  mit  einem  oder  zwei  Preisen  /u  dotieren.  Einen 
Preis  können  aufser  den  konkurrierenden  Hörern  (in  Form  eines 
AnerkennungKdipIoms,)  auch  jene  Anstalten  erhalten,  in  denen  nach 
den  beim  Wetttunien  gemachten  Erfahrungen  die  kÖr|>erHchen 
Cbongen  mit  besonderem  Erfolge  kultiviert,  werden.  Was  die  Preise 
betrUR,  so  werde  auch  ich  aus  den  mir  zur  Verfügung  stehenden 
DatatiOQen  bereitwilligst  einen  oder  mehren'  Preise  diesem  Zwecke 
widmen.  Das  Wetttunien  kßnnt^  auch  mit  einer  'rnmauüstellung 
ta  VerfaindDttg  gebracht  nnd  zu  einem  Feste  gestaltet  werden,  welches 
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im  Interesse  der  kOrpcrlichon  CbtmgeD  aaob  ^tebilisiert  werden 
kGtinto.  AuI&fsUclj  dus  Wüttturneus  wllreo  üio  beimttelt4*ren  Schiller 
zu  verpflichten,  die  Kosten  ihres  Aufenthalts  in  der  Hitaptstadt 
selbst  za  decken.  wtLbroud  fiir  die  Unbemitteltaren  eine  Freiwohnuii>{ 
in  den  hau  ptsUlil  tischen  Unterrichtsanätaltfin  eingerichtet  werden 
könnte,  welche  im  Bonimer  ohneliia  leer  stehen.  Für  die  Kosten 
der  n&ch  Budapest  Kommenden  vermöchte  eTcoiaell  auch  die  W 
treffende  Stadt,  in  welchor  sieb  die  Uuterriobt«anstaJt  befindet,  im 
Wege  üffentUcber  Spenden  oder  Im  Wege  der  Beitrftge  von  Tom- 
vereinen  etc.  zu  sorgen. 

Unter  Voransebiekung  aller  dieser  Momonte  ursuche  icti  den 
Kationalturtiverein,  als  die  hierzu  berofonstc  Körperschaft,  mit  13t- 
rücksichtigung  derselben  ein  detaillierte«  I'rogramm  des  im  aäcbstea 
Jabre  abKuboltenden  Lacdeswetttumcns  aasarbeilen  und  eheaten<ii 
hierher  unterbreiten  m  wollen.  Ich  würde  es  mit  Dank  entgegen- 
nohineu,  wenn  zur  Hebung  des  Wettbewerbe«  durch  Proisver- 
eilungen  auch  der  unter  Ihrt^r  Leitung  stehende  Verein  beitragen 
und  im  Interesse  der  Stiftung  älmlicher  Preise  im  Kreise  ähnlicbi- 
Zwecke  verfolgender  Verräno  - —  die  ich  übrigens  auch  selbst  hienu 
au&nfordem  wünsche  —  eine  entsprechende  Bewegung  eiuleit«n 
würde.  Zur  Orientierung  bemerke  ich  noch,  dafs  die  aus  deai 
Geaöühtspunkte  des  Militürdieustes  wichtigen  kür[>erlicheii  rbungea 
(Marschieren,  Springen,  Traufen  etc.},  sowie  die  den  Körper  stAbleo- 
den  Spiele  ins  Progi'amm  aufzunehmen  und  dais  bei  den  letzteren 
insbesondere  die  Motive  der  bei  unserer  Nation  traditionellen  körper- 
stlbleuden  Jugendspiele  anzuwenden  wUren. 


Die  Verhütung  der  Tu1>orkn10B6  seitens  der  Sehule. 

Ein  auf  der  XV.  Versammlung  des  deutaclien  Vereins 
Öffentliche  Ocsnnd hei ts pflege  von  dorn  Professor  Dr.  Ukllsb 
Kiel  Torgtiragenes  Referat  über  VerfaiUuiig  der  Tuberkulose 
dem  preafaischen  Ministerium  der  Mpdiziniilangelegenheiten  V 
anlassung  gegeben,  die  Königliche  wisüeu^bultlicbe  Doputation 
das  Mcdizinalwesen  über  die  von  dem  Genannten  emplbbleneu 
über  die  etwa  sonst  zu  empfehlenden  Mafsregeln  zur  Verfol 
des  aßgogebeuen  Zweckes  zu  bören. 

Die  Deputation  bat  darauf  unter  dem  5.  November  1890 
MufUhrliches  Gutachten  erstaitet,  dam  wir  folgendes  auf  die  Sei 
Bezügliche  entnehmen: 

Fflr    die    Schalen    sind    die    Erkrankungen    der    Lehrei 
gröfserer  Bedeuhwg,  als  die  der  Schüler,  wenigstens  soweit 
um   jüngere    Kinder   bündelt.      Lymphdrüsen   der   Brost 
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6^ini  erkranken  bei  Kindern  b&ufiger  als  die  Lunge  an  Tuber- 
Imlaw,  zadem  aind  Kinder  im  Anabustan  nicht,  geübt  tind  ver- 
KUockm  den  Auswurf.  In  den  oberen,  imiucntUch  Knabe Dklusseri 
wird  die  BedealuDg  des  Spucknupls  t-cbuo  grüfaer  üejn.  Ganz  oU- 
gtaMiB  dürft«  flir  ^icllulen  anzuordnen  sein:  1.  dikls  Lebrer  wie 
Schaler  cur  CuÜuerung  ihres  Auswurfes  iai  Scbuigubäude  sicti  nur 
^er  in  geeigneter  BesohiLäl'nbeit  und  genügendor  Zahl  aufzustellen- 
den  SpncknÜpfe  bedienen  dttii«n  oder  eines  I)KTTWKiLKRschen  Flusch- 
i';  2.  dafs  in  den  öcbulriLujoen  Staub  möglichst  b«9»itigt  wird, 
Dur  durch  nasses  Aufwaschen  entfernt  werden  darf;  3.  dafs 
Ofttr  buBtende  ScbfUer  in  Bezug  auf  1  vom  Lehrer  besonders  zu 
iMulticn  siud;  4.  dals  brustkrankeu  äcbülcrn  das  Wegbleiben  von 
i*t  Sefanle  xam  Zwecke  lUngerer  Kurt<a  mit  besonderer  hereitwiUig- 
Ui  erleichtert  und  geataitet  werde. 

Tod  eines  Schulkindes  nach  Genurs  des  Sameus  der  Herbat- 

xeitloae. 

\v   ROnigUc-be    Hegierung    zu    Wiesbaden    hat   an   die    Kreis- 

lapfrktoren  ihres  Bcyjrkes  foIgendR   Verfügung,    betreffend  Be- 

der     eiDheimisobcii    OUtpUanzen    in    den    Volksschulen 

^^^k^  Wiesbaden,  den  1.  September  1890. 

^^^^J^Kurzem   ist    In  dem  di>!sseitigen   Bezirke  der  tranrige  Pnl! 
^I^VHmau,    dafü    ein    Kind    infolge     Genu.sses    des    Sumens    der 
«■tltsiniUose  (Colchicum  auturonale)  gestorben  ist     Dieser  Vorgang 

»gibt  ong  Veranlassung,  den  uns  unterstellten  Lehrern  aufimgeben, 
w  Durchnahme  der  einheimischen  GiftptlAn7.en  ganz  besondere 
^WDcrkumkeil  zuzuwenden  und  die  S<!halkinder  unter  ernstercLi 
"'*l»tiiig«i  »of  die  tietubren  eindringlich  hinzuweisen,  welche  der 
'"Wifs  dfrartiger  Pöanzen  bringt 

Wir  ersuchen  hiemacb  das    Weitere  herbeiführen   zu  Mollen. 
Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 


'  Vgl  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  7,  S.  324.     I>.  Red. 


136 


perfotulirn, 


Herr  Profeesor  Dr.  Kabl  Bibukb,  k.  k.  Bezirksschuliuspekvir 
in  V^ieo,  bat  siel)  zur  Mitarlnit  an  nnst^rer  Zeitschiifl  bereit  erklBrt. 

Dem  aufserordentlichen  Mitglienie  des  KaiserHcheu  Ge8nndh>>it»- 
amt«s,  Üfthcimen  Oberm<>düiinftlrHt  t>r.  Kbbsakdt  im  preursiscbeu 
Ministeritun  der  geistlichen ,  Unterrichts-  and  Medizinal  angele  gen- 
h«iten,  ist  der  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Üiwrmediziiialnit 
mit  dem  Hange  eiueti  Rates  I.  Kldsse  verliehen  worden. 

Dio  Akademie  der  Medizin  in  Rom  hat  in  ihrer  letzten  Sitzung 
auf  Antrag  des  l'rJlsidmt^n  liAOKLU  die  Ernennung  des  auch  um 
die  Scbulhj-giene  verdienten  Geheinirots  Professor  l)r.  RüIwlp  Vrß- 
(HUW  zum  Ehrenmitgliede  hesclilossen  und  den  Autrag  angenommen, 
500  Fr.  fiir  die  grolse  goldene  Medaille  beizusteuem ,  welche  an- 
Uüälicb  uines  »lefaügsten  Geburtätageä  geprBgt  werden  soll. 

Hofrat  FrofeBSor  Dr.  Ai.brrt  in  Wien,  welcher  der  Schul* 
geBundbeitsptlegc  ein  besonderes  Intcres^  zuwendet,  erhielt  den  Kö- 
niglich serbischen  SU  Bavaorden  II.   Klasse. 

Dem  Direktor  des  franr^sischen  Gymnasiums  zu  Berlin,  Dr. 
Q.  ScuuLZE,  Mitglied  der  preofsiacbcn  Schulreformkonlcreuz,  ist  der 
rote  Adlerorden  TV.  Klasse  verliehen  worden. 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Uei-m  Dr.  med.  Paul  StuuuKaT 
in  Jitimberg,  wurde  der  Vorsitz  einer  aus  Schulvorstehoi-n  und 
Ärzten  bestehenden  Kommissiun  zur  FtVderung  der  Sbeilschrüi  tlb«r- 
iragen. 

AU  Leiter  einer  in  Ilerlin  neu  zu  errichtenden  stiutlicben  Klinik 
zur  Uekauiprung  der  lufektiuusknuikheileu  uuvh  Kui-uü^heni  Systfra 
soll  Professor  L.   Brikuek  ausersehen  sein. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  ItealgyniDasialdiroktor  Ur. 
ScBiJ!R  in  Altona.  ist  vom  deutschen  Kaiser  in  den  Ausscbafs  lur 
Reform  des  höheren  Schulwesens  berufen  worden. 

Die  Leitung  der  pftdialrischen  Poliklinik  im  Heisingerianum  zu 
München  wurde  an  Stelle  des  ver&torbenon  Professors  Dr.  A.  Vogel  dem 
Pnvatdocenteu  Dr.   Karl  J^kitt.  fthertiagen. 

Dr.  Arthur  Micoi.AHtK,    Assistent  der  modiönischen   Klinik  in. 
Güttingen,   hat  sich    als   Privatdocent   fUr   Kinderheilkuodo   daselhs^^ 
habilitiert. 

Dr.  Leon  Petit.  Generalsekretär  der  Sliflung  für  \tt\>erVuli 
Kinder,  ist,  wie  aus  Paris  gemeldet  wird,  nach  Berlin    gereist, 
du  Kultische  Heilverfafaren  kennen  «i  lernen. 
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Dr.  0.  H.  J£aKB,  Vorstand  der  Königlichen  Tnm- 
rribildhRgaiuistalt  In  Stuttgart,  ist  in  den  Rnliestand  f^ctretcu. 
Am  11.  tJer^raber  v,  J.  starb  in  Wien  der  ehemalige  Sektions- 
chef  im  öctem^icIiiBchftn  ünterrichtsministerinm,  frilhi^r  o,  Professor 
^^er  politischen  Wissenschaften  an  der  Wiener  Univorsitftt,  E».  Frei- 
HbFTT  TOS  TuMAscuHK,  Im  81.  ljeb«3^Bbre. 

^m        „Lt  Proyr.  med."  meldet  den  Tod  des  Professors  der  NaÜo- 

f  BkltrahstommenansbUt  in   Paris,  Li*i>wiu  G<>ni-Tt.i.OT,  der  die  Uevue 

Internat io&ale    de    Tenseignenient   des    sourds-inuets  redi- 

gicrte:  der  Verstorbene  hat  ein   xUter  Ton  nor  31    Jahren   erreicht. 

In  Helsingfors  starb  am  9.  Novembor  v.  J.  der  Professor  der 

O]ibibalmologie  an  der  dortigen  üntversitKt  Dr.   V.  J.   vos   Bk(.'K£b, 

teldivr  den    grSfsten  Teil   seines    nicht    unbedeutenden    Vermögens 

ur  ErriobtOBg  einer  Erüobangsanstalt  fBr  blinde   Kinder  in  Uel- 

angfon  verwendet  hat. 

Ans  Moskau  wird  das.  um  'J9.  Oktober  t,  J.  erfolgl^  Ableben 
4«  Oberarztes  des  Chludowschen  Kinderbospitals,  Dr.  EtroEK  M. 
l'iWLDfow,  berichtet 


fiticratur. 


BesprechDn>(L'u. 

iL  ü.  Dr.  Theudok  ALTsrni'L,   Mitglied  der  Sanitiltskommission  in 
Png,    Zur  Sohularstfrage.  Kine  sebulhygienische  Studie.  Prag, 
1880.     Fr.  Ehrlich  (Bernhard  Knaner).     (80  B.  gr.  8".) 
BezOglich  der  Thujiliclikeit  einer  ärztlichen  Sobolanlsicht  sind 
MtMutlich   noch   heute   die   Ansichten    geteilt.      Die    überwiegende 
'•hl  der  Ärzto  und   Hygieniker  foi-dert  eine  solche    unbedingt.;  der 
P^re    Teil    der    Suhulmöimer    lehnt   sie   ebenso    entschii-dcn    ab. 
I^ifier  Gegensatz  ist  in  eklatantester  Weise  auf  der  11.  Versammlung 
w»  dMitscben  Vereins  für  öffentiicbe    Gesundheitepflege  zu  Hannover 
(1885)  zum  Ausdruck  gekommen.    Bauiksky  hat  daselbst  in  einem 
'4|diiDden    Referate   die  Notwendigkeit   der    hjgieniscben  Beanf- 
■"htigttug  der  Schule  durch   den  Schularzt  begründet,  der  Kon*- 
*Brmt  Btttdtschulrat  Dr.  BkutkaIm  dagegen  bestritt  den  schUdigenden 
^imßxih  der  Schule  und  erklllrte.  die   Hygiene  sei  noch   niclit  so 
*it  Torgeschritten,  dafs  deren  Gebote   unbedingte   Geltung  haben; 
btuti«^   daher  statt   schulärztlicher   Revi-iionen    geeignete   In- 
nen  für  die   Lt?hrer,    denen    die   Duichfühnmg    anerkannter 
der  Schulhygiene  zukomme. 


Seitbt^r  haben  sich  allerdings  die  Anschannngen  xa  gnnstpn 
einer  ärztlichen  ScbalaoCsicbt  wesentlich  geändert  and  auch  Schol- 
niänner  vun  Huf,  wie  Lko  BtrKtiK.Rü'TKi.N  iti  Wien  u.  ».,  sich  kuS  d^s 
entschiedflnBte  in  di<>sem  8inn(>  ausgcsproclien.  Seit  don  Beschlüssen 
des  iiiteniaiioniUuu  hygieulscheu  Kou^csses  in  Wien  (1887)  ist  die 
Streitfrage  wnhl  endgültig  zn  gunsten  einer  Brztlichen  Scholoof- 
aichi  entschieden,  allei-dings  vorlilufig  nur  theoretisch. 

In  welcher  Weise  sollen  nun  die  Forderungen  der  Hygiene  ia 
Bezog  auf  diu  Schale  pi-akti&ch  doichj^'führt  worden?  Das  ist  die 
Frage,  welcher  der  Verfasser  vorliegender  Scbiift  nOher  triiL  Zu- 
erBt  behandelt  er  die  Qualifikation  di^s  Scbnlar/.tes  und  kommt  zu 
dem  Sohlusse:  ,Dcr  8<;bulftrxt  niuf-i  nicht  gerade  ein  beauiteter  Arzt 
sein.*  Ob  derselbe  vom  Staate  oder  von  der  Kommune  m  bestellen 
eoi,  wird  dabin  eotschiöden,  dafs  beide  vor  Üpfern  nicht  zorück- 
scheuen  dürfen.  Endlich  Herden  die  Aufgaben  des  lirzllicheu  Scbul- 
inspektora  eingehend  eriJrtert  und  der  Entwurf  einer  Amtsordnung 
für  äcbul&rat«  boigetügt. 

Die  Schrift  enthüllt  einp  Fülle  von  thatsftchlichem  Materiale 
nnd  ist  ein  dankenswerter  Versuch  7.nr  praktischen  Lüsung  und 
Darchfilbrung  einer  von  der  Theorie  als  notwendig  anerkannten  In- 
stitution. Alle  auf  dem  Gebiete  der  öffentlipben  Hygieni'  tliUÜgMi 
Behörden  nnd  Organe,  Ärzte  und  ScbulinRnner  werden  in  der  Arbeit 
ervrttnschte  Belehrung  und  Auregung  finden. 

Professor  der  Hygiene  8anitätjtrat  Dr.  med.  .h;L.  Kbattrh 
in  Innsbruck. 
Oricn.  0  cocTomiia  Tu*jjiccku«*  »cacKiui»  B'mikkÄ  KeuruHU  OjAri 
deoxopoviui  rutiBula  n  nporKMnaaiir  sa  1889  mxi-  fSS— jr&xlfl  cpa, 
ecTBoutBifl  mMiiasia)  Tm^zacb.  1^90.  [Hechenschaftsboricht  über 
das  Grofsfürstin  Olga  Feodorownasche  weibliche  Gym- 
nasium und  Progym nasin m  in  Tiflis  für  das  .1  ah r  1889]. 
IWs.  J800  (4^). 

Aufser  versclücdenen  historischen   und  statistischen  3chalnacb> 
richten  enthält  dieser  Bericht  der  Anstalt,  welche  das  Fest   de«  fünf-  ■< 
undzwaiizigjlihrigen   Bestandes    feiert   und   im   Gymnasium   749,  im 
Frugymnaatum  237,  zusammen   i>86  Subüleriuncn  z&blt,  bygienisclic  ' 
Angaben  (3.  66 — Ö7),  deren   wesentlicher  Inhalt  hier  folgt. 

Die  Statistik  über  die  erkrankton  Schülerinnen  warde  im  Jahre,« 
über  welches  boricLtet  wird,  von  seiten  der  Lehrerinnen  sehr  ge^ 
wissenhall;  gelttbri.  Die  Genesenen  durften  erst  nach  ärztlicher  B<9 
gutaehtung  am  Unterricht«  wieder  teilnehmen.  Die  Temperatur  i^ 
Inititute  wurde  glaichmUlsig  erhalten,  die  Ventilation  der  Kl»sw=:^m 
Zimmer    sorgfUltig    durchgeführt.      Die    p&dagDgischca    l^uiLU 
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Letuversonoa  solit-uktou  dor  Ülmrbürüuug  der  Lernenden  ein  sorg- 
fUtägw  Ang^uruürk  nnd  BchteU'u  auf  eine  f^lcichmUrsigR  Verteilung 
dür  Arbeit,  ini)f>ni  sie  über  die  notierton  Äalgaben  den  Vorguseizteu 
refericrteo. 

Kocb  den  lokalen  VerlilÜ Luissen  war  trotzdem  die  Z&hl  der  Er- 
krvnkten  betrftchUich ,  and  die  InHuenza,  wolcbe  im  verilossenen 
Jahre  wfttcte,  vergrOCserte  diese  Zahl  gegen  dos  Vorjahr.  Es  kamen 
im  GjmnBiinm  3742  KrankheitsfUUe  vor,  wob  anf  100  Scbttlkind>:-r 
499  FaUp  gibt,  und  1629  im  Progymnosiam ,  d.  i.  687  pro  100 
Schulkinder.  Im  Jahre  1888  d^egen  waren  es  378  im  Gpnna- 
nnm  nnd  570  im  Progymnaeiom.  Vqn  sümtlicben  5371  Kraukh(^its- 
ftiUen  in  bviderloi  Subtilen  entfielen  1389  auf  kalte»  Fieber  (Liebe- 
rotk»),  d.  i.  25,8  Prozent;  ;172  kamern  auf  Erkältung.  648  auf  Hals-, 
55  auf  Dnist',  252  auf  Zabii-  und  100  auf  Auguidficlen. 
erkeoswert  ist  auub  die  Zahl  der  Masern-  (66j  ond  Blattemfällo 
12).  Der  Hfiutigkeit  nach  stehen  in  erster  Linie  2222  verschieden- 
artige  Erkronkuntien  und  UnpUlällchkeiU:n,  welche  am  besten  mit 
dem  gemeinsamen  Kamen  Inflaen7Ji  bezeichnet  werden  können,  1400 
Tenehiedeni!  KftUe  von  Fieber  und  t:48  von  Halslpideu.  Drei 
TodeaflÜle  kamen  vor;  je  «iutJ  neun-  und  »dnijilbrigü  Si^hiilerin  starb 
an  Gehirnen tzündnng,  eine  KWÜlQilhrige  an  Dipbtb<>nß. 

Dem  Kefer<?nten  will  es  scheinen,  dol's  die  überaus  grofüe  An- 
adil  der  Erkrankungen  sich  durch  eine  sehr  gonaaa  Xotiei-nng  anch 
jedes  leichten  Unwohlseins  iTgebeu  mulste;  diese  Cienauigkeit  ist 
gewÜä  sehr  iiacLuluuungswimlig  und  mufü  ein  guti's  Bild  d«s  Ge- 
sunt^astiDdbeitsKiiatande«  liefern.  Eine  tabellari-sche  Zutuunmen- 
stelluog  der  F^Ue  mit  wisse nscbafllicher  Bezeichnung  tmd  wenig- 
sUnt  für  jede  Omppe  summai'ischer  Angabe  der  Krank beitstage 
wfre  jedoch  wünschenswert. 

OberreolBchulprofessor  Dr.  phil.  Lbo  Bt<K(iKBeTKtN  in  Wien. 
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Mein  verstellbares  Subsell  in  seiner  neusten 
vereinfiEichten  Form. 

Von 

Dr.  med.  et  zool.  Alexander  Bkakdt, 

o.  Professor  an  der  Universität  Charkow. 

(Mit  2  Abbildungen.) 

Nachdem  ich  das  vor  einiger  Zeit  in  dieser  Zeitschrift^ 
^««cliriebene  SubseU  weiteren  Modifikationen  unterzogen  habe, 
bifl  ich  gegenwärtig  in  der  Lage,  folgende  neue  Beschreibung 
luid  Abbildung  desselben  zu  geben. 

Die  den  Ständer  darstellende  Säule  (Fig.  la,  S.  144)  wird 
wnmehr  durch  ein  starkes  Brett  repräsentiert,  dessen  Füfse  oder 
l^pen  (b)  direkt  an  die  Diele,  resp.  —  beim  Gebrauch  im 
öMsefFig.  II,  S.  145)  —  auf  ein  Postament  geschraubt  werden. 
In  ihrem  oberen  Teile  wird  die  Säule  von  einem  Bolzen  (f) 
•"Whsetzt  Unterhalb  des  Bolzens  verläuft  an  der  Vorder-  und 
HinterSäche  der  Saale  je  eine  bis  zum  FuTsboden  reichende 
"öme.  An  der  dem  Lichte  zugekehrten,  mithin  als  linke 
8*ltenden  Seitenfläche  der  Säule  sind  zwei  Skalen  mit  den  Ziffern 
l-^S  eingeprefst,  welche  bei  der  Höheneinstellung  von  Pult  und 
Sitz  als  Mafsstab  dienen. 

Der  Sitz  bietet  folgende  Teile:  das  Sitzbrett  (c),  ein  Paar. 
Konsolen  (d)   und   ein   dieselben    verbindendes  MittelstUck  (e) 

^  Jahrgang  1890,  No.  3,  S.  129—141  und  No.  4,  S.  204 
bis  206. 
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Die  Seitenränder  des  Sitzbrett«a  überragen  nur  in  ihrem  aller- 
dings gr&fseren  vorderen  Abschnitt  die  Eonsolen ,  wahrend  sie 
in  ihrem  hinteren  mit  den  letzteren  au  niTeau  sind.  Das  Mittel- 
stflck  (e)  besitzt  einen  vertikalen  Schlitz,  dazu  bestimmt,  den 
rorhin  erwähnten  Bolzen  passieren  zu  lassen.  Unterhalb  des 
Schlitzes  trugt  es  rfVckwärte  einen  starken  kurzen  Dom«  der  in 
die  entsprechende  Rinne  der  Säule  paTst  und  als  Führung  beim 
Auf-  und  Abgleiten  des  Sitzes  dient  Letzterer  kann  mittelst 
einer  Seh  rauben nmtt er  nebst  Scheibe  in  der  gewünschten  Höhe 
an  der  Siiule  fixiert  werden. 


Fig.  I.     Subsellienketti?  tur  die  Schale. 

a.  -Säule,  l*.  deron  Füsse  oder  Lappen,  c.  Sitsbrett,  d.  Eonsolen.  e.  deren 
Mittelrtück.  i.  Bolzen,  g.  Lohne,  h.  deren  Stutzen,  i.  Lappen  der  letxteren. 
j.  Schlitz  nebüt  Bolzen,  k.  Pult.  1.  dessen  Stiel. 


Die  Lehne  wird  aus  einer  horizontalen  Planke  te)  ^ 
zwei  vertikalen  Stützen  (h)  gebildet.  Letztere  laufen  in  je  ein« 
unter  eiriffni  Winkel  von  4Ö°  geneigten  Fufs  oder  Lappen  0 
aus.  Di*;.sftr  gleitet  in  einer  unter  dem  nämlichen  Winkel  in- 
steigenden  Kinne  und  kann  in  derselben  nach  Bedarf  höber 
oder  niedrigfrr  befestigt  werden.  Zu  diesem  Ende  beokit  & 
Kinne    sowohl    als    auch    der    Lappen  je   einen  Schliti   (j).  i> 
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welchen  ein  Bolzen  pafet     Zogleich  mit  der  Lehnenhöhe  wird, 

vie  man  sieht,  auf  diese  Weise  auch  die  Sitzbreite  reguliert.^ 

Daa  Palt  (k)  setzt  sich  nach  abwärts  in  einen  Stiel  (1) 

fort,  welcher  durch  ein  Brett  repräsentiert  wird.    Dieses  besitzt, 

{^eich  dem  MittelstQck  der  Sitzkonsolen,  die  Breite  der  Säule, 

{erner  gleichfalls  einen  Schlitz  und  Dom.   Von  dem  Schlitz  ist 


Fig.  n.     Ein  isolierter  Sitz  fürs  Haus. 

"Qr  ein  kleiner  oberer  Teil  an  dem  zweiten  der  in  Figur  I  ab- 
gebildeten Pulte  bei  m  sichtbar.     Selbstredend   haben  Schlitz 
^  Dom  dieselbe  Bestimmung,  wie  am  MittelstUck  der  Sitz- 
«Onsolen.      Am   Pultbrett   wurde    der   Einfachheit    wegen    der 
^orixontale  Teil   weggelassen,   für  Federn   und  Bleistifte  aber 
^e  lUnne  angebracht.     Das  Bücherbrett  liefs  sich  nicht    gut 

*  Den  Neigungswinkel  von  45**  wählte  ich  für  die  schiefe 
Ebene  als  einen  den  Tischlern  geläufigen;  derselbe  müTste  eigentlich 
ÖO"  betragen,  wenn  die  von  mir  acceptierten  SprEssschen  relativen 
IMmensionen  von  Bankbreite  und  Lehnenhöhe  ganz  genau  einge- 
haltea  werden  sollen. 

10* 


14* 

Vi^*T  al»  3^  me.  a:^L«&:  t<ocä  tioIlUrb  &  SefaQlo'  znr  Unter- 

^^rnijrrsi;  'i<9  K*—»j»-.a  ^y^  Sct^r  doi  Bant  mtecbalb  des  Sitzes. 

Tizr^T  ]  KiffT  tirrW  Pih  sBti  an  is  der  mitÜeren.  Xo.  4 

▼^«E  ?»TZ^  «ccsTT^k^Ti'ien  tmd  rwinB  in  der  maxiiiialai,  Xa  8 

Ais  3fj«eül  wTinie  f^  diees  Mal.  die  Sdmaboi  nnd 
bolz«!  nacözüch  aii:7zeE»si::iecL  n^ir  H<^  rerwandt,  womit  jedoch 
die  Möfflichk^is  eir.«T  RSckkeör  zom  Gofsäsen,  namentlich  f8r 
di«  Säule  :ir..i  df -^  ac:  ihr  giehcnden  Teil&  nicht  anageschlossen 
L»t.  Da  wir  -es  nich:  cehr.  wie  bish<a'  bei  der  Säole.  mit  dem 
•*'j  tcTirea  K^ir-ri.5  zz^  xirnL  habiai.  s«>  wäre  die  Verwendang 
TOD,  'JiiäieLMen  T->Iie:cht  anch  pekoaiär  Torteilhaft. 

Ali  eicht  i^we^ectliche  Eigenschaft  meines  Sabsells  be- 
tn.chte  ich  die  Xichtrerschiebbarkeis  des  Stzbrettes  in  hoii- 
zontalrr  Richtang.  Daak  dieser  neg»tiTeii  Eigenschaft  bleibt 
die  einmal  s^s  Doncal  acceptierte  Distanz  bei  jeder  GrÖlÄen- 
etnstellang  anreräadert  erhalten.  Hieraas  ergibt  sich  ein  per- 
macenter  gegenseitiger  Abstazid  der  Säulen,  welche  mithin 
in  allen  Klaäsen  ohne  jegliche  Berficksichtigung  des 
Wach  =  e?  ihrer  kücftigen  Insassen  ein  für  allemal  an 
den  FcTsboden  geschracbt  werden.  Aach  beim  Streichen 
der  Dielen  bleiben  sie  auf  ihren  PlätzeiL 

^Vie  aus  Figur  I  und  11  ersichtlich,  ist  das  rorli^ende 
Sobsell.  abweichend  Ton  den  bisher  Ton  mir  konstruierten^  ein 
einsitziges.  Es  bedarf  dies  vielleicht  manchen  der  geschätzten 
Leser  gegenüber  einer  Rechtfertigung.  Zunächst  sei  dabei  be- 
merkt, dafs  ich  mich,  auf  meine  bisherigen  Er&hrungen  fofsend, 
nötigenfalls  anheischig  mache,  das  Subsell  auch  in  einer  zwei- 
.«itzigen  Modifikation  zu  konstruieren:  doch  wQrde  in  diesem 
Beginnen  meines  Erachten?  ein  Rückschritt  liegeiL  Die  zwei- 
.sitzigen  SuWllien.  welche  sieb  heutzutage  einer  so  günstigen 
Aufnahnie  zu  erfreuen  haben,  bieten  allerdings  einen  grofsen 
Fortschritt  den  mehrsitzigen  gegenüber.  Das  Ideal  einer  SchiJ- 
bank  haben  wir  uns  aber  doch  wohl  nur  einsitzig  Torzustellen ; 
die  zwei-fitzigen  bilden  hierzu  blofs  den  allmählichen  Übergang. 
Wie  oft  ereignet  es  sich  nicht,  dais  aus  irgend  weldüien  päda- 
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lea  oder  praktischen  Ornnden  zwei  in  ümm  Wüchse 
gnmdveiBcbiedtiue  SchOler  auf  einem  gemeinsamen  äubsell  zu 
Mtien  kommen.  Die  häufig  sich  wiederholende  Meimiug,  die 
II  ^wifariwin  Subsellien  nähmen  mehr  HAnro,  als  die  zweisitmgen 
^■b  Anspruch,  beruht  einfach  auf  Nichtberncksichtigung  des  Um- 
^BtandeA,  dafa  die  einsitKigen  paarwetae  dicht  aneinander  gescliohen 
^nrerden  können. 

^P        Ea  bliebe  mithin  mir  der  leidige  Kostenpunkt,  welcher  ja 

auch  da  das  grofse  Wort  ftlhrt,  wo  es  sich  nm  Gesundheit  und 

I*eben  bandelt.    Ich  habe  denselben  bei  der  Konstruktion  meines 

Subsellfi  nicht  aue  dem  Auge  verloren  und  bin  in  der  Lage,  zu 

konstatieren,    daßi  sich   der  Prei»  fOr   einen   Platz,   dank    dem 

iüch»t   einfachen   Meclianismiis   und   dem    geringen,    durch    die 

ifacbheit  des  Stünders  bedingten  Aufwand  an  Material,  kaum 

iKher,  als  bei  den  soliden,  nicht  vergtejlbaren  zweisitzigen  Snb- 

»llien  gestaltet.  Im  einzelnen  richtet  er  sich  uat(\rlich  nach  der  ge- 

räblten  Uobcart^  der  Kleganz  der  Äunftihrung,  der  Anzahl  der  be- 

lien  £xemplare  und  nach  der  Quelle,  wo  die  Bestellung  erfolgte. 

Die  in  F%ur  I  abgebildete  ßaukreihe,  von  einem  hiesigen,  nicht  mit 

Maschinen  versehenen  WinkeltischltT  aus  dem  an  sich  teuren  und 

■chwerssu  bearbeitenden  Eichenholz  ausgeführt,  kam  auf  U»  Rubel, 

^Utf  Platz  also  auf  8  Rubel  (noch  dem  heutigen  Tageskurs  gegen 

^■19  Mark)  zu  stehen;  doch   waren  die»  die  ersten  Mimterexem- 

^ulore.    liei  der  Wahl  eines  billigeren  und  leichter  zu  bearbeiten- 

^^eo  üolzes  übernimmt  es   der  nämliche   Tischler,  das  SubseU 

für  7  Uubel  zu  liefern.    Der  ti%undlicben  Mitteilung  des  Herrn 

,1.  A.  CuLAi^w  zufolge  wUrde  die  unter  dessen  Leitung  steheude 

lige  städtische  llandwerkerscbule  für  den  letztgenannten  Preis 

Sabsetl  sogar  aus  Eichenhol?,  herstellen  künnen,  während 

me-  Mavcbinentischlerei  da.'iselbe,  gleichfallH  aus  Kichenholz.,  fEü* 

Engrospreis  von   nur  5 — 6  ßubel  (12,50 — 15  älark),  resp. 

n  bedeutenden  Bestellungen  uoch  billiger  liefern  konnte.    Herr 

Ch.  Macpheeson  Ton  der  berühmten,  durch  ganz  Rofsland  ver- 

^^xweigten  MALzowschen  Kompanie  best^ltigte  diese  Preise.  Besitzer 

^|plker  äubsellien  können   Obrigens  die  Bretter  derselben  iüx  das 

hier  vorgeschlagene  neue  gut  vei-wenden. 
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Mein  Sabsell  wurde  seiner  Zeit  &\t  die  mit  dem  inter- 
nationalen medizinischen  Kongrefs  zn  Berlin  verbundene  Äos- 
stelluug  angemeldet,  und  haben  such  daselbst  die  fUr  die  Schd- 
hankfrage  Interessierten  von  der  Einfachheit  und  Stabilität 
desselben  Dberzeugen  können.*  Da  es  mir  zur  besonderen 
Gtenugthuung  goreichen  wQrde,  wenn  das  Subsell  in  Schale  und 
Haua  Aufnahme  fände,  ro  erkläre  ich  mich  gerne  bereit,  fttzs 
erste  die  Vermittelung  bei  der  Beschaffung  von  Mast««Xttii- 
plaren  zu  Übernehmen.  Ohne  ein  solches  würde  ich  entschieden 
davon  abraten,  das  Subsell  zu  rekonstruieren,  da  mau  dabei  aaf 
eine  Anzahl  von  Schwierigkeiten  stufst,  deren  Umgehung,  wie 
ich  leider  aus  eigener  Erfahrung  weiTs,  nur  bei  grofser  Aus- 
dauer und  Verlust  an  Zeit  und  Geld  möglich  ist.  Zudem 
wurden  in  Torliegendem  Artikel  zur  Vermeidung  von  Weit- 
schweifigkeit gar  manche  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbare 
Details,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Art  der  Verwendung  der 
Teile  untereinander,  mit  Schweigen  Qhergangen. 

Zum  SchluTs  noch  einige  Bemerkungen  Ober  das  Einstellen 
meines  Subsells  gleichzeitig  mit  gelegentlichen  Winken  fiber 
das  Uesseu  der  Kurperlänge  bei  Schülern.  Diese  Winke  dtlrften 
am  80  mehr  angezeigt  sein,  als  gar  manche  Schulmänner  immer 
noch  eins  heilige  Scheu  vor  %-er8teIl baren  Snbsellien,  resp.  be- 
stimmten Subselliennummem  haben,  weil  ihnen  das  Messen  d«T 
Schaler  und  die  darauf  sich  stützende  Wahl  der  Subsellien- 
grossen  als  etwas  Schwieriges,  Umständliches  und  Zeitrauben- 
des erscheint  FUr  den  vorliegenden,  rein  praktischen  Zweck 
genügt  es,  die  Klasse  vor  einer  Skala  defilieren  zu  lassen,  nul 
welcher  nicht  etwa  Centimeter,  sondern  unmittelbar  die  Sub- 
selliennnmmem  aufgetr^en  sind.^  Der  Scheitel  der  SchQler 
weist  auf  die  betreffende  Nummer^  welche  im  IClasset^ouraal 
dem  Namen    beigefügt    wird.     Zu    dieser  ganzen  l^ozedor  ge- 

'  Im  Aasstellungskatalog  trug  es  dia  Nnmmar  762. 

'  Diese   Skala   wird   unter  iienioksiohtigang   der  Si 
Nrnnen  am  eiafachsteu    so    bergestallt,    dalj»    mau    au   der   Wi 
11  Detnmeter  über  dem  Polsboden  einen  horizontalen  Strich  debt 
und  anfwSrts  von  demselben  nooh  acht  weitere,   durch  Stricfau  ge- 
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oOgen  thaisfichlich  wenige  Miuuten.  Darauf  wirrt  jedem  Schüler 
L**iu  SubwU  angewiesen  und  dasnelbe  mit  der  ftlr  seinen  Wuchs 
rgt^wounenen  Nummer,  sei  e»  durch  eineu  Zttttel,  aei  es  nüt 
Kreide  beseicbnet  Das  Übrige  bleibt  dem  tichuldieuer  Uber- 
Iammd;  dieser  bat  Pult  und  Sitz  eines  jeden  Subsells  auf  die 
der  Nummer  entsprechende,  an  der  Seitenfläche  der  Sanle  ein- 
geprefste  Ziffer  zu  atellen.  Als  Zeiger  dienen  hierbei  einerseits 
diu  untere  lEude  des  l^lltstieIt^  andererseits  die  unteren  Kanten 
der  SitzkoDsolen.  iSind  i'ult  und  Sitz  eingestellt  und  mittukt 
msußB  SchlflAsels  fest  augescUraubt,  so  kommt  die  Reihe  au  die 
!,  wdche  einfach  mit  ihrem  oberen  Räude  tugerühr  in 
tiner  Höhe  mit  dem  uäch^tgelegenen  Rande  des  Pultbrettes 
jert  wird.  Uiermit  ist  zugleich  die  gehörige  Ureite  des  Site- 
erreicht.  Bei  einiger  Übung  kann  der  Schuldiener,  ohne 
ines  Handlangers  zu  bedürfen,  in  zwei  bis  drei  Minuten  mit 
"^der  Einst«Mung  eines  Subaells  fertig  sein.  Die  Nenmessnng  der 
SchtUer  und  die  daraus  sich  ei^ehende  Verstellung  der  SubseUien 
braucht  oncrkanutemialsen  nur  zweimal  im  Jahre,  beini  Beginne 
«inet  jeden  Semesters,  vorgenommen  7.u  werden. 


fe 


TageBliohtmessungen   in    der   69.  Oemeindeschule 

tau  Berlin. 
^^  E.  GnxKHT, 

P  fttdtischfiim  Lehrer  ia  Berlin. 

Fdr  das  Schulleben  und  ganz  besonders  fUr  die  körperliche 
ondheit  und  geistige  Entwicklung  eines  jeden  Schulkindes 
«t  die  Beleuchtimg  des  Lehrraums  von  anerkannt  hervorragender 
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iedene  Deoimet«r  auftragt  und  mit  den  Ziffern  1 — 8  bezeichnet. 

kann  sich  aucb  ein   Mefsband  herstollou  oder  noch  besser  die 

in  jeder  Klasse  mit  öilarbe  an  die  Wand  odfr  Thöro  malen 
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Bedeutung.  Welch  reges  Interesse  die  hiesige  städtiHche  Scbul- 
depufcntion  der  Beleiichtungsfroge  der  Klaaaenzimmer  entg^eo* 
bringt,  geht  darau»  hervor,  daiä  sie  nuf  Anregong  des  Stadt- 
scbulinspektorB  Dr.  Zwics  seit  fast  zwei  Jabreo  fortgeaetit 
photometrische  TafieslichtnieMungen  während  der  Zeil  der  Schul- 
stunden in  Klassen/Joiuiern  vornehmen  läfstf  um  über  die  eiu- 
seinen  Punkte,  welche  die  Belenchtung  eines  Lehrraumea  durch 
Tageslicht  betreffen,  unauiechtbure  Resultate  zu  erbalten. 

Die  einachlägigen  Arbeiten  des  früh  Terstorbenen  Lehrers 
C-  Hmi  ^  habe  ich  fortsetzen  dtlrfen  und  im  A  uflrage  der 
städtisülieii  Scliuldepiitatinn  die  UeUigkeitsverhältntsse  eines  un- 
günstig gelegenen  Scbulgebäudes,  der  69.  Gerne iudeseh nie  in 
Berlin  N.O.,  kleiue  KrankfurtcrstraTse  6,  vou  Ant'aug  Mai  bis 
Mitte  September  1889  photometriBch  untersucht  Über  die 
dadurch  erhaltenen  Resultate  berichte  ich  nachstehend  im  Auszug. 

Da  die  Beleuchtung  einiger  Klassenzimmer  durch  die  Unige> 
bung  des  Scliulgebäudes  beeiuflultii  wird,  möge  daä  Wcäeailicfasta 
über  seine  Loge  vorausgesaudt  werden.  Das  Schulhaus  ist  ein 
Quei^ebäude  und  hat  seine  Front  nach  Westen.  Vor  demselben 
liegt  ein  kleiner,  etwa  500  qm  grolser,  mit  Bäumen  bepflanzter 
Schulhof.  Dieser  wird  von  dem  Schulbanse  und  3 — 4  Stock- 
werke hüben  Gebäuden  eingeschlossen,  welche  letzteren  für  die 
Beleuchtung  der  Kiasseuzimmcr  im  allgemeinen  recht  nach- 
teilig werden. 

Bezllglich  der  Anlage  der  Klassenzimmer  ist  nachstehendes 
bemerkenswert:  Von  den  vier  nach  Westen  gel^enen  Klassen 
besitzt  jede  eine  Tiefe  von  8  m;  die  Fensterwand  derselben  ist 
7  m  lang,  mit  2  Fenstern  ausgestattet,  welche  eine  Glasfläobe 
von  6,84  qm  haben.  Die  von  den  Fenstern  am  weitesten  ab- 
gelegenen Vlätze  mögen  im  folgenden  FernplÜtze  heifsen.  Ihre 
Entfernung  vom  Fenster  beträgt  in  diesen  Klasseuzinunem  im 
Parterre  6,6  m,  im  I.  Stockwerk  7,2  ra.  Von  allen  nach  Osten 
zu  liegenden  Klassen  bat  man  eine  ungehinderte  Anssicbt  aut 
den  grolsen  Schalhof  einer  höheren  Lehranstalt    Diese  Klassen- 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  12.  8.  457—462.     D,  Red. 
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nmnier  hab«i  zuflem  8  Fenster,  eine  Tiefe  von  circa  6  ni,  imd 
n  Femplätze  liegen  nur  6  m  vom  Fenster  ab. 

Die    Muasungeu    haben    mit    dem    Photometer    von    Pro- 
Dr.  L.  WxfiEu    immer    an    denselben  Tagen    der  Woche 
bei  imbesetzten  Klassen  stattgefunden.   Die  Resultate  erscheinen 
an   manchen  Stellen   auffällig  und  bedürfen   deshalb   einer  Er- 
läuterung. Eins  der  vorhin  erwähnten,  den  Schulhof  be)|(renzenden 
Vordergebäude  bat  mit  dem  Scliulhauae  fast  parallele  Richtung 
and  ist  etwa  20  m  von  deuiselbLii   entfernt     Die  dem  Schul- 
hftose  zngekehrtc  rote  Ziegclwaiid  desselben  beleuchtet  morgens 
iorch  reBektiertes  Licht  bei  heilerem  nnd  stark  weifs  bewölktem 
mel   die  Fernplatze    der  nach   Westen   gelegenen   Klassen- 
Knnmer,    während    zwei    seitlich    stehende,    4  Stockwerke    hohe 
Gebäude  die  Helligkeit  sehr  beein trächtigen.     Aulserordentüch 
rksam    und    ntitzlich^   wird  dieses  re6ektierte  Licht    Itlr   die 
orterreklassen:  Plätze,  vou  welchen  aus  kein  Stöckcheu  Fümmel 
aiefar  sichtbar  ist,  sind  moi^ens  bei  heiterem   Uiuimel  besser 
belenchtet  (26 — 27  Normalkensen)  als  die  freilich  0,60  m  weiter 
entfernten    im  L  Stockwerk  (19—26  Normalkerzen).     Mittags 
trifll   das   reflektierte   Licht    fast  nur   die   an    den    Fenstern   ge- 
'Ittgeavn  Plätze.   Die  Helligkeit  der  Fernplatze  wt  darum  in  den 
i'arterreklaaeen  mittags  von  11 — 12  Uhr  geringer  als  früh  von 
7 — 8  Uhr,  und  im  1,  Stockwerk  verhält  es  sich  bei  heiterem 
Himmel  mit  diesen  Plätzen  ebenso.     Bei  trlibem  Himmel  fehlt 
du  reflektierte  Licht,   and  die  Helligkeit  sinkt  dann  je  nach 
dem  Grude  der  Trübheit  in  den  Parterreklasseiizimmeni  sogar 
bia  zu  einem  Dämmerlichte  herab.     Hiernach    iRt   es  erklärlich, 
wamm  in  diesen  Klassenzimmern  bei  den  Femplätzen  sich  die 
Zahl  der  Normalkemeu  voa  7 — 8  Uhr  in  dem  Ztihleuraum  von 
ODter  1  bis  27  und  von  11 — 12  Uhr  in  dem  Zahleiu-aum  von 
imter  1  bis  22  während  der  Monate  Mai  bis  September  bew^t 
In  dem  Zimmer  No.  A  haben  an  13,  in  Zimmer  No.  B  an 
16,  in  Zimmer  No.  C  an  9,  in  Zimmer  No.  D  an  8  verschie- 
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'  Unler  umständen  koim  redektierles  Licht  fUr  die  Beleuchtmig 
Zimmers  recht  sch&diicfa  werden. 
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denen  Tugea  I>icbtmessuugeu  staltgtifimtlen.  Kinzeloe  Messungen 
wurden  ausgeführt  in  Zioimor  No.  Ä  138,  tu  Ziuimer  No.  B  ISO, 
in  Zimmer  No.  C  4it,  in  Zimmer  JTo.  D  39  und  in  3  andern 
Qipm  9ni!<animen  B9,  also  in  Summa  595. 
Das  Minimum  der  Beleuchtung  eines  SchUlerplatizee  sind 
urmalkereen,  mit  dem  WKBEKschen  Photonieter  gemessen 
für  diy  sogenannte  ,rote  Quote"  berechnet.  Diese  Norm 
hat  Professor  l>r.  Coux,  gestfltzt  auf  reiche  Ülrl'ahruugen,  schon 
Tor  einigen  Jahren  anfgestellL*  Soll  ein  SchUlorplatz  durch 
direktem  Himmelslicht  rUlein  ausreichend  beleuchtet  werden,  so 
r«  von  demselben  aus  ein  betrachtlichea  Sttlck  des  Himmels 
hen  werden  kOnnen.  Ich  habe  ancb  das  jeden  untersuchten 
latz  beleuchtende  tlimmelästllck  mit  dem  Raum  Winkelmesser 
L.  Weukb  ausgcmessen.  Die  vielen  Untersuchungen  des 
fessor  H.  Coun  haben  ergeben,  dafs  ein  Uimmclsstuck  50 
sogenannt«  reduzierte  Raomwinkelgrade  groid  sein  muls,  wenn 
einem  Klassenplatz  eine  Helligkeit  von  mindestens  10  Nor- 
Ikereen  liefern  soll. 
Unter  dem  Ramnwinkel  veretebt  man  nach  ProfeaHorTj.WBBEB 
VerhSItniit  eines  begrenzten  Stückes  einer  KugelHüche  zum 
tinbait  der  letztem.^  Um  von  dem  Uaumn'inkcl  eines 
Scfaülerplatzes  eine  Vorstellmig  zu  erhalten,  denke  man  sich  von 
einem  I*nnkt  seiner  FlScbe  alle  Grenzstrahlen  gezogen,  welche 
die  Kanten  der  Fenster,  der  gegen  überli^enden  Dächer, 
Hauern  n.  s.  w.  streifend,  auf  freien  Himmel  treffen.  Diese 
Strahlen  schliel'sen  dasjenige  HimmelsstUck  ein,  von  dem  der 
betnffende  Punkt  noch  direktt^8  Himnielslicbt  erhält.  Denkt 
dich  nun  von  sämtlichen  Punkten  eines  Schalerplatzee 
en  ron  der  angegebenen  Eigenschaft  ausgehend,  bo  be- 
die  äufseren  das  den  Platz  beleuchtende  QimmelsstUck. 


'  YgLH.  CoBN.TagcAlichtmessungeD  in  Schulen  in  derDentAchen 
medizimschun  Wochenschrift. 

'  3.  Beschreibun};  mae&  Raum\Tinkelme8ser8  von  Profeüsor  Dr. 
L.   WxBBB  in  der  Zeitschrift  für  Instromentenknnde,  -labrg.  1884; 

•ach  diese  ZeitschriO,  1889,  No.  11,  S.  572  S. 


Kngelradius  r,  so 


Verhältnis  dieses  begrenzten  HimnielsstUckes  zur  Himmelf- 
kagel  ist  der  liauniwinkel.  Häutig  setKt  sich  der  Itaamwiiikel 
eines  Platze»  aus  zwei  oder  mebrereu  UiiumelsstUckeu  zusammen, 
je  nachdem  ein  Fiats  durch  zwei  oder  uiebrere  Fenster  direktes 
Himraelsliobt  erhält.  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  zweier 
Orülrten  bedarf  es  eines  gemeinschaftlichen  Mafses.  ¥üx  den 
KauDiwinkel  iai  dieses  Mafs  eiu  Quadrat,  dessen  Seiten  die 
Länge  eines  Grades  dea  grüfäteu  Kugelkreises  haben,  und  das 
nach  Professor  L.  Weber  Quadratgrad  genannt  wird.    Ist  tl» 

betragt  eiu  Q\uidratgrad  (  ^s^  .   ud<1  ^^ 

Kugelober&äciie  bat  41  253,19  ....  solcher  Quadratgrade.  Da 
aber  eine  Kugelobertläcbo  sich  ebensowenig  mit  unter  sich  kou- 
gruenten  Quadraten  bedecken  lolst,  wie  ein  Kreis,  auch  die 
Form  der  Flächensttlcke  flir  unsem  Zweck  unwesentlich  ist. 
darf  raaii  »ich  diu  ganze  Himmelskugel  nach  Art  eines  feinsten 
Mosaiks  aus  41 253  gleich  grof»en  FlacheitötQckea  von  der 
Grüfse  eines  Qaadratgvades  zusamraeugesct^t  denken,  welche 
die  Eigenschaft  haben,  alle  mit  gleicher  Intensität  leuchten  »u 
können.  Die  gedachten  FlächenstUcke  reflektieren  Licht  von 
der  Sonne,  leuchten  als«  thatsächlich.  Der  Raumwinkel  eine» 
Platzes  schneidet  eine  gewittse  Anzalil  solcher  FlächenstQcke 
aus,  und  es  i»t  klar,  dal'ü  ein  Platz  um  so  stärker  beleuchtet 
wird,  je  grÖlser  die  Zahl  der  Klächenstttcke,  je  gr5fser  alao  sein 
Raumniukel  ist. 

Der  Raumwinkel  kann  rerschiedene  Lage  nun  Uorizont 
haben.  Bs  fragt  sich,  ob  dadurch  die  Helligkeit  eines  Platxes 
beeiuHuIst  wird.  Strahlen  eines  Quadratgrades  im  Horizont 
haben  kleine  Elevationswinkel,  treffen  also  ein  grofsea  Stück 
der  Erdoberfläche.  Strahlen  eines  Quadratf^rades  hoch  Gber  dem 
Horizont  dagegen  besitzen  grofse  Elevationswjnkel  und  kOnnen 
deshalb  nur  ein  viel  kleineres  KlUcheiistÜck  treffen.  Nimmt 
mau  an,  dai's  alle  Quadratgrade  gleichviel  Lichtstrahlen  aus- 
senden und  dals  diese  im  allgemeinen  parallel  sind,  so  kOmieu 
auf  einen  Platz  einer  Schultischfläche,  welcher  flir  einen  Sobtller 
bestimmt  ist,   von  im  Horizont  stebende^i  Quadratgraden  aar 
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wellige  Strahlen  fallen,  ihn  also  auch  nur  in  geringem  Qrade 
erhellen,  während  von  hoch  über  dem  Horizont  stehenden 
Qoadratgraden  denselben  viel«  Strahlen  treßfen,  um  bUo  bedentend 
inteosTer  beleuchten.  Um  gleiche  Helligkeit  auf  eiuem  Schüler- 
platze  bervorzubringea,  sind  darum  Ö74  Quadratgrad«  notwendig, 
wmux  der  Elevationswinkel  der  Lichtstrahlen  nur  ö  Grad  beträgt, 
wahrend  bei  einem  Elevatiouswiukel  von  90  Qrad  schun  5U 
Quadratgrade  ausreichen.  £s  ist  nämlich  «iv  5^.  574  ^  «n  90°.  50. 
Beceichcet  rr  einen  Raumwinkel  von  bekannter  Gröfse,  a  die 
BtsTstion  seiner  Licbtetrahlen,  ß  die  Elevation  der  Lichtstrahlen 
Kaumwiokels  von  unbekannter  Grufse,  so  läTst  sich  dieser 

^g  •     Hieraus  ergeben  sich  folgende 


berechnen;  es  ist  je  = 
Gesetze: 


11.  Die  Zahl  der   Quadratgrade   zweier  Raumwinkel, 
welche  gleiche  Helligkeit  hervorbringen,  ist  den 
Sinus    der    Klevationswiukel   umgekehrt    propor- 
tionaL 
fl    Produkt    UT .  sin  a   ist    der    reduzierte    Raumwinkel    nach 
Wbskb. 

2.  «Das    Produkt    w.sina    gibt    also    eine   Zahl    ao, 

«welche^   wenn   man  Ton    dem  diffusen    Licht  der 

y  Wände  absieht,  als  relatives  Mafs  fUr  die  Hellig- 

«keitsgnte  eines  Platzes  gelten  kann.' 

Es  ist  klar,  daTs  der  reduzierte  Ratuuwinkel^  welchen  ich 

r^etxt  immer  nur  Raumwinkel  nemieu   will,  um  so   kleiner   ist^ 

je  weiter  ein  Platz  vom  Fenster  entfernt  liegt,  und  je  mehr  er 

■ich    Ober    dem    Fufsboden    des    Zimmers   erhebt.     Je   weiter 

Riffllich  ein  Phitz  vom  Fenster  ab  sich  befindet,  um  so  kleiner 

tiad  a  und  tr,  und  um   so  schwächer  mnfa  seine  Beleuchtung 

iurch   direktes   Himmeklicht   sein.      Hieraus   erklärt  sich   die 

bctnchtliche  Abnahme  des  Lichtes  vom  Fenster  aus,  wie  sie  in 

^TabelW  auf  S,  152  ersichtlich  ist.   In  der  untersuchten  Schule 

Wten  in  den  nach  Westen  gelegenen  Klassenzimmern  4G  Plätze 

^n  Baumwinkel  von  nnr  10 — 50  Grad,  38  Plätze  einen  von 

Wo  Orod,  bei  13  Plätzen  war  er  kleiner  als  1  Qrad,  und 
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18  hatten  überhaupt  feeinen,  waron  also  ohne  direktes  Himmel»- 
lichi 

Wenn  die  Sonne  für  uns  erst  um  8  Uhr  oder  noch  spSter 
aufgeht,  wie  dies  inigetahr  vom^  8.  Dexember  bis  21.  Janoar, 
aIro  mehr  als  6  Wochen  lang,  der  Fall  iitt,  kann  der  Kaom- 
winkel  ic .  sin  a  zu  beginn  des  Unterrichtö  um  8  Uhr  morgens 
nicht  immer  ausreichendes  Liebt  liefern.  Nicht  nur  die  Fem- 
plätze sind  dann  in  Dunkel  gehüllt,  sondern  auch  die  an  dfn 
Fenstern  gelegenen  Plätze  haben  ungenügende  Beleuchtung. 
In  demselben  Mafse  aber,  wie  die  Sonne  am  Himmelsgewölbe 
emporsteigt,  wächst  die  Helligkeit  aller  Plätsse.  Dieses  Zu- 
nehmen der  Helligkeit  erfolgt  aber  80  langsam,  dafs  nach 
Messungen,  die  ich  in  dieser  Zeit  vorgenommen  habe,  die  meisten 
Plätze  eines  Klassenzimmers  oft  noch  nach  8*/f  Uhr  ungenügend 
hpleucht/?t  Rind;  besonders  gilt  dioR  von  denjenigen,  deren  Raum- 
winkel  kleiner  als  50  Grad  ist,  Beträgt  er  0  Grad,  su  wird 
ausreichende  Beleuchtung  an  diesen  Tagen  oft  ganz  ausbleiben, 
imd  darum  sollte  jeder  Klassenplatz  einen  Uaumwinkel  von 
riö  Grad  im  Minimum  haben.  Alle  dieser  Auforderung  nicht 
genügenden  Plätze  mtllsten  unbesetzt  bleiben.  Will  man  in 
einem  KlasäenKimnier  aber  diese  Platze  nicht  einhOfsen,  äo 
emptiehlt  es  sich,  den  Kiiunininkel  für  dieselben  zu  rergrQIsem, 
oder  sie  durch  TagcslichtreßckiureD  oder  gute  künstliche  Licht- 
quellen zu  beleuchten,  oder  die  Älbedo  der  Klassenzimmerw&nd« 
durch  helle  blaue,  graue  oder  grüne  glanzlose  Farben  m9glichrt 
zur  Wirksamkeit  kommen  zu  lassen. 


Das  Sanatorium  Friedeburg  in  Sohleswig-Holsteiiu 

Von 

Dr.  med.  Plajweck, 

prakt  Arat  in  LQijenbur^. 

Es  fanden  in  der  Zeit  vom   1.  Mai  bis  15.  Oktober  v. 
rnr  Erholung  und  Kräftigung  229  Kinder  in  vier  AbteiluQgffi 
Aufnahme  im  Sanatorium  Friedeburg.     Ernstere  Krankheitsf 


kamen  nicht  vor,  nar  einige  leichte  Erkrankungen,  welche  in 
wenigen  Tagen  geheilt  wnrdeo.  Pflege  und  Ernährung  war 
TorcQi^lich.  Der  Konsum  betrug  ungefähr  2000  Pfund  Fleisch, 
500  Sammeln,  tOOO  Brote.  500  Pfund  Mehl,  16  500  Liter 
and  150  Pfund  Butter,  wozu  noch  eine  Wagenladung 
l^ebeosmittel  aus  Hamburg  kam.  Das  Wetter  war  im  grofsen 
and  ganzen  nicht  nugüuslig,  so  data  die  Kinder  sich  täglich 
im  Freien  nmhertummeln  konnten,  Alle  erholten  sich  Tortreff- 
Uch,  und  lief«  sich  auch  in  diesem  Jahre  bei  der  grofson  Mehr- 
jnU  eine  zum  Teil  beträcbtlicbH  Geniclitszu nähme  konstatieren; 
ennehmugen  dee  Gewichts  am  10,  12  und  IB  Pfund  fanden 
cb  wiederholt;  eine  besonders  hohe  Oewichtszuuahmc  zeigte 
«icb  bei  einem  kleinen  nerjährigcn  Mädchen,  dessen  Gewicht 
bei  der  Aufnalime  19'/t  """^^  ^'^^  '^®''  Entlassung  33  Pfund  be- 
tra|^:  im  Durchschnitt  ergab  sich  eine  Zunahme  von  b^!^  Pfund. 
n  Kind  hatte  gar  nicht,  ein  anderen  nnr  */^  Pfund  xuge- 
ounen.  Mit  Freude  und  Stolz  kauu  der  hochherzige  Stifter 
des  Sanatoriums,  Herr  R.  M.  Sloblvn  in  Hamburg,  auf  den  ver- 
flowenen  Sommer  zurückblicken;  weit  über  200  Kinder  danken 
ihm  aneh  in  diesem  Jahre  f^r  eine  segensrüche  Kräftigung  ihren 
K5rpen  und  Geistes. 
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Uns   Oerfammlungtn   unl)   \}ttz\ntu. 


Die  Luftheizung  in  den  Hamburger  Schulen. 

^»ch  nnem   in   der   Hamburg-Barmbecker    Lehrervereinigtuig 
gehaltenen  Vortrag. 

Von 
SÖKKE    BrECKLINO, 

Lehrer  in  Humburg. 

Vfetm  ich  nachstehend  über  die  Ludheizung  in  den  Ham- 
••J^  Schulen  berichte,  so  beziehe  ich  mich  dabei  zunächst 
w  &  M  meiner  Lehranstalt  in   der  Wandsbeckeratrafee  ge- 
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sammelten  £rtVibnmgen.  Ich  glaube  aber  dieae  Erfahrungen 
verallgemeinem  zu  dürfen ,  da  wohl  alle,  die  in  Hamburger 
Schulen  mit  Centralluilliäiziini;  untt^rrichteii,  über  die  geciuud- 
heitlichen  Schudigungea,  welche  dieselbe  fOr  Lehrer  and  Schiller 
luit  äich  bhngt,  einer  Meinung  mit  mir  sind.  Gehen  vir  also 
auf  die  einzelnen  Punkte  ein. 

Damit  bis  zum  Beginn  des  Schulunterrichts  die  erforder- 
liche Wärme  in  den  Klassonräumen  herbeigeführt  werde,  itt 
eine  niügUchst  rasche  Bedienung  der  LuRheizungsanlage  w- 
forderlich.  Auf  Erkundigimgen  bei  dem  Schuldieuer  an  uitiner 
Schale  habe  ich  erfahren,  dafs  derselbe  bei  Frostwetter  npStestens 
um  4  Uhr  morgens,  oll  schon  früher  mit  der  Heir-ung  beginnen 
und  bis  gegen  9  Uhr  sieb  vollauf  damit  beschäftigen  muis. 
In  dieser  Zeit  wird  dann  in  dem  grofsen  Ofen  freilich  ein« 
sehr  bedeutende  Hitze  erzeugt,  während  in  den  Klaaaenräiimen 
da»  Thermometer  meist  nur  Ö — 10",  bei  grofeerer  Kälte  oft  nur 
5 — 6^  zeigt.  Dal»  dieser  Umstand  iür  die  Gesundheit  der 
Schüler  Gefahreu  in  sich  birgt,  ist  leicht  eimcuseheu,  ziuual  wenu 
man  bedenkt,  dafs  ein  nicht  geringer  Teil  derselben  schlecht 
ernährt  nnd  niai'sig  gekleidet,  hänüg  ror  Frost  halb  erstarrt 
oder  vom  Regen  fast  durchnäfst,  in  der  Schule  ankommL  loh 
habe  die  Beobachtung  gemacht,  namentlich  bei  den  Kleinen  in. 
den  unteren  Klassen,  dafs  in  besagten  Fällen  eine  geraume  Zeit 
darüber  hinging,  bevor  die  Kinder  diejenige  Kürperwärme 
wiedererlangten,  bei  der  sie  sich  wohl  fQhlen  konnten.  Wenn 
dieselben  um  9  Uhr  in  die  Schule  treten,  mnfs  eben  dort  eine 
Wärme  von  mindestens  12*^  vorhanden  sein. 

Ferner  ist  eine  möglichst  gleichmäfsige  Temperatiu:  roa 
14  bis  höchstens  16**  in  allen  Luitschichten  des  Raumes  mid 
wälirend  der  ganzen  Schulzeit  erforderlich.  Dieser  Forderung 
wird  die  Luftheizung  in  unserer  Schale  jedoch  nicht  gerecht 
Im  Dezember  vorigen  Jahres  habe  ich  an  drei  aufeinander 
folgenden  Tagen  die  Warmo  in  meiner  im  Erdgeschofs  l>elegenen. 
Klüse  gemessen:  von  drei  Tbemiom eiern,  die,  wenn  sie  nebet^ 
einander  hingen,  denselben  Wärmegrad  anzeigten,  bracht«  \^ 
das    eine   in    einer  flöhe  von  *i.  m   unterhalb    der   Decke 
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du  zweite  stellte  ich  aoI'  den  Fnfsbodea,  während  das   dritte 
m  achal.Hchra.nk  in  Kopfhohe  augcbracht  war.   Nun  zuij^te  das 
obmU!  Thermometer    zu   Antanf^   der  erston  Stunde  28*,   das 
mittlere  I'»"   und  Ana  unterste  nngetübr  8".     ^Vjihrend   das  in 
KupfhÜhe   angebrachte    Tberntometer    im    Verlauf    der    ersten 
iStwule  nach    und  nach   »uf   12"  und   das  unterat«  auf  9 — 10** 
[itieg,  lilifb    das    oberste    unverändert.      Das   ist   keine   gleicb- 
_niiljiigi'  Wärme,   das   sind   Differenzen   ron   16 — 20**.    Ferner 
ich  die  Temperatur    der  aun  dem  WarmUiftkanal   in  dos 
dmmor  einströmenden  Luft  gemejwen:  ein  vor  die  Klappe 
gebniclites  Tberniometer  zeigte  hier  eint*  Wärme  bi8  zu  04"  an. 
Diese  grufae  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  den  ein- 
zeiitHii  LufUchichten  des  Schulraums  bringt  zunncbiit.  dem  Lehrer 
i^'uliteiL     Ich  babi^  leider  noch  jeden  Winter,   namentlich  bei 
[stvkeai  Fnxstwetter,  die  Erfahrung  machen  müssen,   dafs  die 
rieft  bei  einer  Warnte  von  12"  in  Kopfhühe  oft  derartig 
lehm  war,  daf»  mau  kaum  darin  audbalten  konnte.    Die 
im  oberen    Teile    de»    Uaumeä    beflndlicbe     Uberbaifse    Luft- 
Änle  senkt   sich    nämliuh   nach   und  uäcb,    und  wenn  sie  den 
Kopf  des  Lehrers  erreicht,    dann   steht  dieser  da  mit   heÜseni 
[liopi  nnd  kalten  Fillsen,  falls  er  für  Wurmbaltung  der  letzteren 
besondere  Maftmahmen  getroffen  haL     In   solchen  Fällen 
ich  oft    heftigen    Kopfschmer/ ,    einen    eigen tli mürben    be- 
Jm   Druck  auf  der  Stirn  gefühlt,  der  mir  ein  eräpriel»- 
Unt«inchtcn   Eur  Unmöglichkeit   machte.     Die  SchQler 
leo  eine  ähnliche  Wirkung;  sie  geben  dieselbe  xa  erkennen 
Gähnen,  durch  Teilnah mlosigkeit  am  Unterricht  und  durch 
ihren    Kopf  zu    stützen.      lüesem    Übel    kann    mau 
leicht  abhelfen,  wenn  man  rechtzeitig  die  obere  Venh- 
lappe  nnd  ein   Fenster  öffnet,   um  die  Qberheifse   Luft 
trümeu  zu   lassen,  aber  auf  eine  Temperatur   von  miu- 
'^'^ftm  12"  mojs  man  dann  leider  vcraicht«u. 

Während    der   ganzen   Schulzeit  soll    die  nötige    Wärme 

^waden  sein.     Auch  in  dieser  Beziehung  steht  ea  in  unserer 

^olc  oiubt    gut.     Wenn    nämlich    in  vorgerQckter  Schulzeit, 

■  ■t*a  nach  der  vierten  Stunde,   in   der  Pause   die  Luft  durch 

^L      "•bUtMsaaiMit^arg*  IV.  11 
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Öfhien  der  Fenster  «rneuert  wird,  was  ja,  Daiu«nUich  bei  der 
langeu  ungeteilten  Schulzeit,  ilurcbau»  erforderlich  ist,  dann  ist 
es  doch  notwendig,  dols  dem  Ktaaseazitonier  wieder  warme  Luft 
zuget^lhrt  wird.  Aber  nach  so  langer  Zeit  gibt  unsere  Luft- 
heizang  nicht  genflgend,  oft  gar  keine  WSnne  mehr  ab.  Der 
Lehrer  hat  dann  für  die  ftlnfte,  bezw.  sechste  Stunde  zwischen 
achlechter  rerhrauchter  oder  kalter  Luft  zu  wühlen.  Hier  ist 
nun  freilich  nicht  der  Ueimingsanlage,  sondern  der  Bedienung 
dentplben  die  BchiiH  bpirnnieeeen.  Von  9  Uhr  an  kann  sich 
der  Schuldiener  um  die  Heizung  nicht  mehr  bekQmmeni,  von 
da  an  mulä  er  ausgehen,  um  Schulenläufer  herbeizuholen,  £r- 
kondigungen  (Iber  Versäumnisse  der  Schfller  einzuziehen,  Mah- 
nungen anszutragen  und  was  dergleichen  mehr  int. 

Weiter  verlangt  die  GeHundheitüpflege  Reinhaltung  (ter 
Loft  des  Schnlraumea  von  Staub  und  Yerbrennungsprodnkten. 
Wenn  die  Luftheizung  dieser  Forderung  gerecht  werden  soll, 
so  kommt  ea  sehr  darauf  an.  dal»  bei  der  Heizungsanlage  ftr 
eine  gute  Lnftf(uelle  und  ftlr  muglicfaste  Reinhaltung  der  gaozen 
Anlage,  namentlifh  der  Kanäle  und  der  Heizkammer,  gesorgt 
wird.  Die  Lul'tentnahmefltelle  mufs  eo  gewählt  Rein,  dafs  mAgliohat 
reine,  utaubfreie  Luft  in  dieselbe  eindringen  und  durch  den 
Kaltluflkanal  der  Heizkamnier  zugefnhrt  werden  kann.  Nun 
wird  bei  unserer  Schule  diu  Luft  U\t  die  Ilelzung  au  den  denkbar 
ouzweckniÜfsigsten  St«Uen  anfgenorauien.  Die  eine  Aufnahm*»- 
stelle  bcKndet  sich  draufsen  am  SpielplatK,  der  bd  uns  leider 
staubiger  als  staubig  ist.  und  die  andere  ist  drinnen  au  der 
Trepp«!,  welche  nach  den  Kellerränmen  l"Bhrt,  der  EÜngangB- 
tbOr  vom  Hole  »chrüg  gegenOber.  Dunrh  letztere  Lnftentnahmfr- 
stelle  wird  der  Ucizungsanlage  nicht  einmal  die  frische  An&enhift, 
sondern  die  schlechte  iunenlut't  des  Treppenhauses  und  der 
KeHerräiune,  in  welchen  auch  die  BedDrÜiisanstalten  liegen, 
zugeführt  Bei  entsprechender  Windrichtung  gelangen  zuweilen 
ganze  Staubwolken  in  die  Kitltluflkanüle  hinein.  Auf  den  glnhen- 
den  Platten  des  heil'sen  Ofens  werden,  wie  schon  R?;.vitni.n  bemerk^ 
bat,  die  Staobteüe  verbrannt  und  mit  der  rasch  aufsteigen 
Loft  in  die  Zimmer  gerissen,  wo  man  ihre  Spuren  ofl  deutVv 
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Form  Too  Strahlen  dunklen  Kurses  nber  den  Einsti-öinimgs- 
(ffnanfp'n  verfolgen  kann ,  iin<l  wo  sie  sich  durrh  «inen  brenz- 
Oernch  bemerkbar  muchen.  Eine  solche  von  feinen 
ratbrmimtMi  Staubteilchen  ^eechw&ngert«  Schullnft  wirkt  auf 
Ue  Oesondheit  auJiiernrrlentlich  ncbädürb;  frie  reixt  die  Lnftwege 
id  fnhrt  nicht  selten  Halskrankheiten  herbei,  unter  welchen 
der  Lehr«-  natfirlicb  am  meinten  zu  leiden  hat,  da  er  fast 
imanegnetzt  vier  bis  ä«cbs  Rtimden  lang  sprechen  mufs. 

Dabei  wird    ihm    aufserdeui    oinc    grol'äe   Trockenheit  der 

Zimmertoft  sehr  lästig^.     Nach  Rkmuhlp  hangt  der  (jrad  dieser 

Trookenheit  nicht  blofs  von  der  Höhe  der  Temperatur,  sonderDf 

wenn    diese   konstant    bleibt,    Ton    der   GrölW   des   Luftwechsels 

ab,  und  der  Grund,  warum  bei  der  Luftheizung  diese  Trockenheit 

am  »o  riet  grufser  und  lästiger  wird,  als  bei  Lokalofonheiznng 

benibi  gerade  auf  diesen  zwei  Punkten  zusammen.    Man  sucht 

di«Bem  Übelstande  dadurch  abzuhelfen,  data  man  auf  dem  lieiz- 

apparmte  Wasser  verdampfl  und  die  Dämpfe  mit  der  aufsteigenden 

Luft  in  die  Klassenzimmer  treten  lÄfst;   aber  wo  bleiben  diese, 

^MTcnn   die  Luft   übemiäfsig  auf  60  bis  100'*  erhitzt  wird?    Sie 

^Krt«tchen  das  Klaäseuzimmer  gar  nicht;  sie  äind  längst  auf  dem 

^pWüge  dabin    verschwunden.     Daher   wird  bei  der  Luftheizung 

TOO  Seiten    der  Lehrer  sehr  über  grofse  Trockenheit   geklagt; 

djewlbe  nUirt  oft  ganz  erhebliche  Halsbescb werden  herbei,   die 

um  80  fQhlbarer  werden,  je  längpr  und  je  mehr  der  Lehrer  zu 

qMMäum  hat 

Au»  dem   bisher  (iesagteu  gebt   wohl  zur  Genli^e   hervor, 

^  di<f  Heizung  in  unseren  Schulen  zum  Teil  wenigstens  recht 

«id  IQ  wünschen  Obrig  Infst.   Es  liefsen  sich  Tielleicht  manche 

•tbwwwiegende  UbelslÜnde  beseitigen,  wenn  die  Heizung,  nament- 

^   die    Bedienung    der    Anlage,     einer     genauen     Kontrolle 

"■taiteUt  wfirde.     In  dieser  Beziehung  geschieht   meines  Er- 

•dte»  nicht  genug.      Während   des  Bestehens   der   Schule  in 

*w  Windsbeckerstral'se,  also  seit  1884,  ist  dort  meines  Wissens 

«»•  gründliche   Untersuchung    der   Luftheizung    dnrch    einen 

^adnmAändigen  w&lirend  der  Schulzeit  TOrgenommen  worden. 

"  y^x^t  gBwila  besser  sein,  wenn  den  Schuldienem  in  Bemg 

ir 


auf  die  Heizünj^  in'clit  ein  zu  gro&ea  VerstÜndni»  xogeiiintet 
wUrde;  vor  allen  Dingen  nitUäie  ihnen  aber  mehr  Zeit  zur  Be- 
dienung der  HeizuugsauJuge  gelasseu  werden.  Diese  Arbeit  in 
unseren  gro&en  Schulanstalten  ist  wahrlich  keine  geringe,  sie 
erfordert  viel  Zeit  und  voll  und  ganz  eine  Manneskrafl. 

Wenn  nun  bei  der  Beheizung  unserer  Schulen  w)  groJae 
Übelfltünde  zu  Tage  treten,  so  erachte  ich  es  als  eine  Pflirbk 
der  Lehrer,  duia  s'iv  in  geeigneter  Weise  ihre  Klagen  der  vor- 
gesetzten Behörde  unterbreit«u,  damit  diese  Abhilfe  schafft. 
Sollte  mein  Vortrag  dazu  eiueu  Anstofo  geben,  so  würde  sein 
Zweck  erftilU  sein.  Wir  sind  gewife  alle  ton  der  Wichtigkeit 
der  köqierlichf^n  Oeaundheit  al»  notwendiger  Grundlage  fnr  dAs 
geistige  Wohl  unserer  Schilk-r  volUtündig  über/eugL  Lassen  Sie 
uns  daher  thun,  was  in  unsem  Kräften  steht,  das  körperliche 
und  damit  /.ugleicb  das  geistige  und  sittliche  Wohl  der  leraen- 
den  .lugend  zu  tXirdeml 


Über  die  Errichtung  von  Schul  brausebftdem. 
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ha  «firatUchcD  Verein  Münolien'*  erstattete  Dr.  med.  Ilupoijr 
\os  HOssLis,  dirigierender  Arzt  der  HuihiasUilt  Neu\ritteUl)ach  bei 
München ,  eim^n  goUchtUchen  Bericht  über  di«  Krricbtang  von 
Schul-  und  Vdlisbrnuseblldem,  wobei  er  nach  der  „Oinde.  -  ^ff.'^ 
fol-jpndes  ftusfiihj-te. 

BioricfatUD^en,  welche  os  auch  den  niederen  Volksklttssen  er* 
müfflichcn,  rvK^b'i'^^R*^  worme  Bilder  ru  imhmen,  sind  nicht  erst 
in  onscrem  Zeitalter  enUtaudeii,  sondern  wir  wissen  im  Gegenteil, 
dols  in  den  frühesten  7.(>\ien  dem  N'ollce  in  di^sr  Kinsicht  mehr 
gi*boten  war  als  heutzul«gi*. 

Qejfen  Endo  der  rtimiBchen  Rfjmhlik  und  nooh  inphr  zur 
Blatszeit  des  Kaiserreichs  stand  der  UildorkuUus  auf  finer  Ht)bo, 
welche  B|iftter  nie  mehr  erreicht  wurde.  Auch  noch  im  Mittelalter 
gah  es  in  Dentscbland  eine  grofse  Menge  von  Badi'<tlub4?n  in  klei- 
neren und  grüfscri-n  Stjldtcn.  und  es  bestanden  sehr  loheni^werte 
Einriebt  Uli  ^eu  filr  die  uuent^^tdllichc  V«'iat-'fyl(junfr  von  BU*1em  an 
Arme,  .\rhfilfr  und  speciell  auch  un  fichulkindi^r. 

Im  fUnfzi'hntein  .lahrhotidurt  vertraten  mwli  allgemein  die  Bade* 
gvlder  unsere  jotu^en  TrinlcKeldur 
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Cm  DÜt  dein  dreirsigjftfanjTcn  Kriege  verscliwandun  Hin  gmfsen 

l)in  Butler  ÄPgen    fr^iei?  Entree  immer  mehr,  und  im  .Tahr** 

wnrde  (IC'Q  Hcbnlküideni  iii  Wien  das  lür  naohteiUg  ^^ehaltciie 

^wimmeu  mit  Strufimdrobung  verboten,  wie  aocb  kurz  vor  dem 

uetiqjlltngen    Kriege    das  Baden    der   8e)ii]lkiDd«r    iin    Freien    mit 

EBtEphi^ben  geahndet  wnrd?. 

Er^    in    d'-'n    Iftzt'-ii    .Tulirzehnttfn    mai-bl    sich    mit   dem   Anf- 

tdiwaug  der   öffentlichen  («esundhuitspHegc   auch    eine   allgenieinoru 

^^mu»g  zo  Ganäten  der  ötTentlichen  BUder  geltend,  jedocb  ist  die 

KiJn>cl«ßrDbeit,  btiftonders  iür  die  unbemittelten  Volkttlclasitäu,  noch 

me  »hv  «pSrticbr,  indfm  nach  Ktitistisohen  IDrhebangeD  in  Deutsch- 

UnJ  nf  30000   Einwohner  nur  eine    BcKleanstalt  kommt   uml   vide 

KftM  rait  70  —  lOOuOO  EinwobDem  nocli  ganz  ohn^  Warmwjisaer- 

!        biilwi.ralt(>n  sind,  oin  nicrkw&'dig'-r  Konti'ast  zum  fTuifxehiiten  Jahr- 

^_  InBJerl,  in  welcbum  das  kleine  Ulm   allein   16ä  Badi'stuben  busaü). 

^H         Vm  so  (rr&ftnlicber  mniii  das  Bestreben  d*^r  fttltdt«> Verwaltungen 

^H|bhb^V  Zeit  i:fnebeiucu,   wieder  dem  Gros  der   BevMki'i*ung  Ov 

^^^^^^^Zn   geben,    durch    Krrichtang  von  Volkitbrausebildem   das 

WfteilQrftiii  in  bcfri<'dlj*rn  und  dnreb  Einfiihnmg  von  Brauseblblern 

iu  dir  Schulen  ditfävü  Bedürfnis  auzaerziebcu. 

Did  Brun&obilder  eignen  sich  melu-  als    die  WannanbOder    för 

[Valbbsdär,    weil  die  Einrichtung  und   der  Unterhalt  der6l•Ib^n  mit 

Koäteu   Verbunden  ist.     Die  WassenntiUjfe    eines  Brau»» 

■htdtt   betraf    kuom    den    zehnten    Teil    derjenigen    eines    Wannen- 

lid«5,  ood    dftinit   ist^hfii   auch   dit!    Kosten    für  Wnsserb^'scbftffnnx', 

ir  n««rTmnlaf:eii   und  lür  Heizung  im  Verbilltnis.    Auch  erfoi^ert 

Aufsiellant;  der  Brausebäder  einen  viel  kleineren  Raum  ali>  das 

^MU-.-nbad.  iosbeM>ndera  deswegen,  weil   unt^r  einer  Brause  in  der 

hfii   Viel   mehr   Menschen    badün    k^iririen  aU  in  i-iner  Wanne, 

w*'njger  Bruuwn   für  eine  bestinmite  Anzahl  Badender  auf- 

tllt  wnrden  mCisgea,  tUs  Wannen   notwendig  wäi-un. 

W&liii^nd  nftmliüb  dii-  Daner  einest  Wannenbade«  mit  Einfliabun 

WaaMn.  B«den  und  Abllierse»  auf  mindestens  30  Minuten  be- 

■\    mn£&,    ktlnnen   in   dieser  Zeit   leicht   avchs    Brause- 

wcnlen;    so    werden   z.  B,  in   d«T   InfHJiterieleibregi- 

BMktskteenK.-    die  Mannschaften    einer  (.'ompaiiTiio,    also   110  — 115 

Iwia.  ia  -15   UinuteD  anter  zehn   Branden  abgeduscht. 

Die  Reinlichkeit    ist    biüm    Brausebad    weit    iBicbter    dur^hzn- 

mU  b«im  Bad  in  der  Wanne,  deren  Wunde  sich  nur  alUu- 

mit  iriner  fettigen   Sohichl  iibersiehen. 

Dia  einzigen  jirincipiell'ii  Nachteile  des  Brausobadts  _!;'%'••" über 

defli  Wumenbiid    sind    die    .schwerere   Kegulteruug   der  Teiii|»erutur 

nad  dhi  gvrtugnre  Anfweirbnng  der  Epidermis. 
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Wirkliebe  Koatraindikatioueii  gogeo  das  Biaosebad,  wenn  ee 
in  rationeller  Weise  verabfolgt  wird,  äiod  beim  Qesuuden  mir 
schwer  au&uatellf^ii.  liöclistens  bei  Neignng  zu  Xessdaiuadilag 
oder  luidoren  Erythc-mi-n,  sowie  bei  sebr  erregbaren  Kindern,  dfirflf 
dlMS  Badetbnn   ku  vermeiden  sein. 

Dagegen  wird  es  anfangs  oft  notwendig  sein,  KonzesäcHiea  an 
die  Vorurteile  der  Angehörigen  der  Kinder  zu  machen,  welche  immer 
mehr  verschwinden  werden,  wenn  di«  Annehmlich keitj-n  und  Vortaiiv 
der  Brausebäder  fUr  die  Oesundfaeit  sich  oikch  und  nach  geltend 
machen. 

Diese  Vorteile  sind  in  der  That  sehr  groPs. 

Eine  der  bervorragendsten  Leistungen  der  Stihulbranscbfidcr  ist  es. 
dafs  die  Kinder  dndarcb  zur  Rfinlluhkeit  Aes  Körpers  und  zur  Haut- 
pflege i-ntogeii  worden.  Die  Wichtigkeit  der  llautpHege  und  die 
Verhütung  einer  Reibe  von  Krankbeiten  durcb  surgfUlÜge  lU'inigung 
des  Köi-pers  braucbl  hier  nicht  erürlert  zu  werdt-u;  es  sei  nur  dar- 
auf bingewiesuD,  dofs  durch  dos  häutige  Boden  der  Bchalldnder 
die  HantansdÜnstung  derselben  in  vorteilhafter  Weise  heeinflnisl. 
somit  auch  eine  Verbesserung  der  Luft,  in  den  Schulämmern  her- 
beigeführt wird. 

Im  Sommer  kommt  neben  diesen  Knktnren  nocb  besonders  di» 
Wjiruieentziebung  in  Hetracht,  so  dafs  die  Bmusobiider  in  der 
Schule  durch  ihre  erlriscbeude  Wirkung  als  ^uter  Erwlst  der  gft 
schwer  erreicbhoi-en   Klui'sb&der  gelten  können. 

Kodlich  dürfi-n  die  Unvusebllder  bei  richtigem  Gebrauche  ob 
vorxUglicbes  AbbUrtuugsmittel  bezeichnet  wenlcn,  welches  die  Kindar 
vor  einer  Reibe  von  Erkältungskranltheiten  zu  schützen  vermag. 
Durch  die  kühle  Brause  wird  eine  lahb&fte  Kontroktion  der  Uant- 
gef^se  hervorgerufen,  eine  krBHige  Erregung  der  Hautner\'oa  be- 
wirkt, und  duroh  Gfwöbaung  Hti  die  in  kursier  Zeit  wechaelndim 
Temperaturen  des  Was&en  werden  diejenigen  Hautcervon,  walofau 
die  OefftfaflÜlung  i-eguKeren,  Eur  H4>aktinn  gescbiekter. 

Diesei)  mannigfachen  Vort^^ilen  gegeuüUei  erscheinen  die  Nach* 
teile,  welche  durch  dos  Urauüebad  veranlalät  werden  künnea,  Ter- 
schwindend  klein.  Diu  Erkältungsgefahr,  welche  immerbin  beeteht, 
wird  sich  bei  sorgfältiger  Reguüenuig  der  Wasser*  und  Lufttem- 
peratur auf  ein  Minimuiti  redutiereti  lossuu.  Auch  das  noch  den 
Dusoben  manchmal  anltretende  Kopfweh  wird  immer  B<-ltener  werden, 
wemi  die  Du^^beu  richtig  temperiert  sind  uud  die  Lull  der  An- 
und  AuskleideriLume  gut  ventiliert  wird. 

Gerade  in  dieser  Benebung  ist  die  Wabl  der  Ortlicbkc-it  vou 
gi'JSfster  Bedeutung.  SouterroinrUume  eignen  sich  wegen  der  schleoh- 
ttiren  Ventilation   und    insbesondere    auch   wegen   der   bedeu 
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TcBpentamntenohiede  im  Sommer  wenig  Kur  Anlage  toh  ^*HiVT, 
ttmim  abftr  ntt  weg«D  der  billigen  ICcvtcB  der  Aufstellung  d«selbet 
uidit  an  vermc-ldeu  sein. 

Noch  pr5lsere  Gefi^reo  bringt  die  Untarbringong  der  Brausen 
in  (üwm  Ratune,  welcher  nicht  onter  einäm  Dache  mit  den  Suliol- 
muieni  U»gt. 

Der  Ankleid&ranm  sowobt  als  der  Badoramn  sei  bell  uod  ludig. 
Da  öu  Cberheizung  dieser  Köume  über  16 — 18"  H,  zu  Tt-rmeidon, 
ii(  iB  «in  dringendea  Erfonl*>miH.  d&Ts  weder  die  HeJKaulitgen  lür 
im  warm«*  Wasser,  noch  die  WanuwosserreeerTeu  siob  iu  dem 
gUolHo  Baame  miL  den  Brausen  befinden. 

Im  Sofanlhauae  in  der  AmalivaEtrafse  zu  München  niaclit  eich 
fr  Niohtiwftohtang  obiger  Poetulatu  ~  dos  Bad  ist  im  Kellvrge- 
*io&  und  di«  Heizanlagu  uebüt  der  Warmwasseneserve  im  Badf 
nan  wlbst  —  insofern  nnaugenehm  geltend,  als  die  Luit  df^r  von 
ina  Kiodem  berratitou  Blinnio  nicht  frisoh,  xa  hoch  temperiert  und 
WaasenUmpf  geaüttigt  isL 

0K  Teai|>er&t4iT  der  AuakleiderBume  eoU  einer  atrengtin  Kör- 
fdU  durch  das  Aiiiaichtäpersootil  unterwoHen  werden,  da  die 
Ciidtf  nach  der  Diuche  nooh  10 — 20  Uinuten  daaelbet  rei-weilsn 
mtUiea.  Liegt  lUe  Temiteratur  über  15 —  IH^  B.,  so  ist  der  Untcr- 
«chifd  TOu  dcijenigen  des  Schuhimuiul-s  vin  za  grofser,  und  v&  geht 
jm  Sommar  die  Erfrischung  zu  Buhnell  Terloren. 

Ober  die  t^irbnisehe  Einrichtung  des  Uraosebades  6en>st  sei 
hvr  nor  soviel  tl^sxigi,  als  die«elbB  eine  h^-^itmisuhu  Buduntung 
bat  POr  den  Kafsboden  eignet  sich  aui  besten  ein  Holelattenrost, 
dk  Holi  unter  den  verwendbaren  schlechten  Wttrmek-it^i-n  weitaus 
der  billigst«  ist  AU  Form  der  Braoae  wird  am  richtigsten  eine 
E^gwbraoae  gewählt,.  wt.4che,  über  dem  Kojjf  des  Badenden  in 
tiaer  HAhe  voo  t  Meter  angebracht,  das  Waaaor  in  tiinem  dichten 
Jbegmk  eo  ergiefsi,  dab  der  K^j^ier  des  Badenden  gleichzeitig  rings- 
Dm  TOB  Wasser  benelxt  wird.  Die  seitliche  Brause  eignet  sich  ab- 
•afalk  Bioht  zum  Brausebad,  weil  nur  ein  Teil  dee  Küriwrs  von 
Joaelben  getroffen  wird. 

Von  gro£nr  Wichtigkeit  sind  die  Einnchtougen  für  Heizung 
Uognliertiiig  dw  auaflieisendeu  Wassere. 
Am  vorteilhofteaten  geschieht  die  Erwärmung  des  Wasaacs 
dvnh  Uisohung  des  kalten  Wassor«  mit  heifsum,  während  bei  Er- 
WH— mg  dorofa  einströmenden  Dampf,  wie  difs  durch  die  nette 
KdBstrmktiOD  der  Dampfmisobrentile  miiglich  ist,  einerseits  die  Be> 
lati—B 8  der  Temperatur  «iuc  schwere  iüt,  anderseits  ein  Teil  des 
b«mit«tt  Dampfes  als  aoleher  dit^  Brause  Terlaas^a  kann,  wodurch 
CtaUtzoog    dee   aantrdineiiden  Wassers   und   eine  Anföllung  das 
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Üaderaamos  mit  Dampf  hervorgerufen  winl.  Die  Kf^gnüennig  d^r 
TeDiperatnr  mnls  auf  ßinfiwbstom  W'tg»  »rmüglicht  srnn  und  zwar 
am  beütuu  vdu  cluer  Oeutrole  aus,  durch  einen  einüffeu  WccbMl. 
d«r  je  tiiM:b  der  ßtellanij^  eine  ErliJihung  der  Temperatur  nd^r  eioe 
(hriedrigting  dcr^elb^n  nrzdugt,  was  auf  einem  in  dio  Leitung  eilt- 
gelasseuvu  Tkormometer  leicht  ubzoleseu  ist,  lui  Bud  an  der  Ama- 
licastrulsi!  sind  zwei  Wechsel  tUr  das  kalti*  nnd  clwnsoviele  fflr  dos 
i^armo  Wugser  zu  kontrollierL-ri,  and  vrird  die  Aufgabe  des  Bod«- 
personaleü  norb  dadurch  cTRi'hwttrt,  dalR  die  Thcirmonietpr  wejiren 
ungenttgender  iiclonchtung  schwer  ahxDli'Scu  sind. 

Die  BruiLse  aoW  mit  einer  Temperatur  von  angefUu'  26**  R 
beginnen;  uine  roIrIia  wird  als  angenehm  warm  «mpftinden;  nttcli 
4Jne  Btoigening  auf  27 — '29"  K.  k&on  BOtih  lüs  nnsc^Sdlich  be* 
Kcicihoet  werden,  wlihrend  höhere  Temperataren  sciioo  einen  geftTs- 
erschlaffendttu  Rintlufs  auf  dio  Haut  haben,  besondere  bei  dpn  Kindern, 
deren  UaattiticheDteiuperatar  «wiMhon  '14   und  29**  C.  schwankt. 

Als  Öchlufstemperatur  dtir  Brausf  kann  eine  untere  Oren»» 
niüht  fixiert  werden,  da  unsflr  Leitungswasser  nie  so  weit  abgektUilt 
wird,  durs  seine  Temjioratur  bei  der  nur  kurzen  Einwirkung  der 
kalten  Brauj««  scbivdlifh  wirken  könnte.  Immerhin  wird  e<j  sich  iu 
der  kUhh'ii  .lahieszeit  und  bei  den  jüngeren  Kindt*m  Anipfebleu, 
nicht  unter   15*^  R.  ubzukiiblen. 

Über  2  Minuten  sollen  die  Dusuben  in  keinem  Palt  nn^ge- 
dehnt  werden,  und  Kwar  soll  hiervon  ein  Drittel  nun  Kinseifeii  und 
Retben,  ein  Drittel  xum  AbsptUen  mit  warmem  Woiuor  und  dibs 
letxte  Drittel  nur  Abkühlung  durch  die  Dusche  verwendet  wer- 
den. Hei  den  jüngeren  Klassen  nnd  im  Winter  g"^ntigt  dit»  llttifte 
diestfr  Zeit. 

Wubreiid  der  ganzen  lladüzeit  sind  die  Kinder  vom  Lehrer- 
persunul  zu  iHjautsicbtigen ,  und  ist  spectell  darauf  r.u  achten,  dalk 
dieselben  nicht  die  Dusche  vcrliusen,  bevor  die  AbkÜhlnng  beendigt 
ist,  da  gerade  iu  dieser  AbkÜhlnng  und  der  damit  TerbuTiden*-n 
Kontruktiun  der  BnutgeHirsti  die  beste  Garantie  gegen  die  ErkOl- 
tnugsgefohr  gegeben  ixt. 

Am  meisten  emptiehlt  es  sich,  mit  den  BrsusvbUdem  im  Sommer 
ni  beginnen,  damit  die  Kinder  in  der  kühleren  Jahresieit  sohon 
altgehlrtet  sind.  Die  Vormittagsstundeji  und  die  spAteren  Nach- 
mittagastonden  eignen  sich  aui  besten  fiir  die  BodoMit .  wuhrmd 
die  Stunden  nach  der  Mittagsmahbeit  besser  vermieden  werden. 
£u  bis  zwei  Brau-tebiUler  in  di>r  Wnohi-  werden  genttgvn,  um  (tt<n 
Zweck  der  II»iMliohkert  zu  ernUlcn,  wiLlureud  iu  heirscn  Monaten 
im  Interane  der  Erfliscliung  noch  hftnHgere  Dnschen  wOnsohenu» 
wert  erecbebieu.     Cm  jedem  Kinde  einer  Hehule  mit  16Ü0  Kindern 


«a  Bntuebod  wßrhf^nÜich  zd  vembfnlgeii,  tAn6  nur  16  Urauseu 
notwendig,  wecu  Ulgltch  6  f^tumUn  hui^  gvbuUet  wir<l.  Neben  tlem 
Dotctieniam  lieg>>  der  Anklmdöranm,  welcher  in  der  .Schule  im  der 
.Amalimstnirse  filr  die  Kiiidf-r  einer  Klassn  liert-uhnet  ist;  es  ist 
notTHMÜg,  doT»  die  AukiHderSame  vom  Aufsicht spersonal  leicht 
cikmlicn  werden  kSnoen;  für  dif>  grßtseren  Mädchen  ist  eine  Ab* 
desselbeo   m  einzelne  Zelk>n   durch  Vorhänge  sehr  za  am* 

Ais  Kekleiduiig  wülirrtid  dt>s  Itruusehurli'tj  bi-dttrtVii  dii.*  KiudtT 
tut  langen  HoiLreo  eine  wasscrdiclite  Kopfbedeckung,  um  das  Haur 
TOT  Darcfai)Ss»ang  7n  schiltTen,  femer  sÄmtliche  Kinder  eine  Bade- 
idiAnK^  welche  bei  KuAben  und  Mlidcbeii  im  hikresso  der  i^chani- 
Mi|keit  ni  verlangen  ist  ßodebeniden  »luawendeD  erscheini  nicht 
fviduiiftlJng,  weil  durch  dieselben  das  gnlndbche  Lldnigen  des 
KOipen  gehijidert  wird.  Sind  Mudcheu  jen<i«riti)  der  l'uberlüi.  in  der 
^EiJs.  Ml  weisti  mau  ihnen  ßrausekabinen  mi,  welche  nüL  V'or- 
liiBjat  Ulis  Guramituch  geschlossen  sind,  und  gebe  denselben  fßr 
dot  Ein-  und  Austritt  leinene  oder  baumwollene  ßiidemäntel,  welche 
•ttreod  dl"!!  Bndenti  abgouoinmen  werden. 

Werden  die  ^Scbulbrauüclüder  noch  den  eben  akizidei'tea  iVin- 
^lieii  eingerichtet,  und  werden  alle  die  bttsprocbanen  Vorsichts- 
uklinijeln  angewendet,  nm  die  ErkältnagsgefAhr  einzaschrttnkeu, 
n  «rwiriMD  sich  die&elben  uls  grofse  Wohlthat. 

Wiü  bei  Beachtigung  des  ächulbadeii  in  der  Amalienstrafso  in 

Cchbrnntr    gebracht   wurde,    sind    nach    den   BrauäebiUeni,    w«^lche 

dw'  ifr  18y9  in  staudigem  Gebrauch*?  stehen,  nocli   keiner- 

fai    !  :.  ■    Folgen    beobacht>'t    worden,    und   die  Kindci-   selbst 

bftden  so  gerne,  dafs  die  Drohung  des  einmaligen  Ausschlusses  vom 

sich  bereits  nU  wirksames  pädagogisches  Zwangsmittel  erwiesen 

soll.     Die   Beteiligung   »ni   Hrikusebade   ist    bisher  eine  takul- 

und    es   sind   7umei»t    die    Kindur  der   unbeinittfHen    Volks- 

welche    nüt    Freuden    diese  (Jelegenhfit    des  regelmlUsigen 

ibades  bennUen;  nnget^hr  die   Mftlftc  di>r  Kinder  hüllt  sich 

ßrausebade  /.urfick,  ;ium  'J'eil  woh)  deswegen,  weil  Welo 

nrorviehen,  die  körperlich» Reinigtmg  selbst  za  beaufsichtigen, 

anderen  Teil  weil  den  Bnutsebädem.  ivit*  mAncben  neuen   Ein- 

itaagrn,  noch   mit  fineni  gewissen   Mif^tmuen  begegnet  wird. 

Je   mehr   sich   die  Eltern  iiberxeugen  wt-rden,  dafs  dii^  Kinder 

/^iaut  HihAden  für  ihn-  <!esundheit  allwöchentlich  unter  die  Urause 

etbea,    uai   so   mehr  werden  die  Vorurteile  scbw^inden,   um  so  all- 

gvmeioer  wird  die  Bet'^ilignng  wwden. 

Di*  Kinder  aber,  welche  sich  in  der  Schulzeit  ao  die  wöchent- 
ttchm    Bader    gewöhnt    haben,    werden   einen    gröliseren   Hung  zur 
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RcmUcbkeit  in»  spHtcre  Leben  mitbringon  und  froh  sein,  wenn  är 
auch  woIterhiD  bUofige  Gelegenheit  zum  Baden  finden. 

Die  weiteren  AosfÜbraiigen  Dr.  vok  H(V8dLJN:<  über  Volksbrauw- 
bftder  fibergohen  wir,  da  sie  anfserbalb  des  ßabmena  unserer  Zeit- 
schrift liegen.  Dagegen  fUgon  wir  noch  hinzu,  dHl:»  die  VV-iUver- 
aftDimlimg  des  pürztlicben  Vereins  München*  den  gutacbtlicbeti  Be- 
richt dea  Redners  sieb  wJirtlicb  aneignete. 


SohulhygienischaB  von  den  Wiener  SanltätabahördeD. 

Der  oberste  SaniUltsrul  in  Wien  hielt  einem  Beriuhte  der 
.  Witftt.  med.  \y'ockfcftr.*  zufolge  im  vorigrn  Jahn»  eine  Sitzung 
ab,  in  der  auch  die  Schriftfrage  zur  V.Thandtang  gelangte.  ünt*r 
den  eingelaufenen  Drackwhril'len  befanden  sieb  nAmlich  mehrere 
Arbeiten,  welche  die  EänfUhmng  der  steilen  Tiateinschrift  in  den 
Schalen  bettlrworteten.  Es  wurde  ein  Specialkoniitee  zur  nBberen 
PrÜfiing  der  Steilschrift  und  ihres  Einflusses  in  schnlhygienischer 
Hinsicht  pingeset^f  und  dem  Komitee  freigestellt,  für  seine  bezflg- 
licben  UntoriiucliUDgeii  gctiignet'C  PachmSnner  herbeizuziehen. 

Auch  in  den  letzten  Sitzungen  de«i  niederfl)«terreichischen  Landes- 
sanitälsrat-es  kamen  svfaul hygienische  Fra^n  zur  Erörterung.  Pro- 
fessor OsKit  erstattete  ein  Gutachten  Über  eine  von  einem  Bozu-ks- 
arzte  verfafste  Abhandlung,  welche  die  tiberlragI>aiTn  Krankheiten 
der  Schulkinder  zuni  Gegyastaiid  hatte.  Keruer  wurde  beantragt, 
auf  diu  Anlagv  von  öffentlichen  Garten.  Turn-  und  SpielplUlzea  bei 
vorrunehmendcn  Parze  lliemngeii  gelegentlich  der  heTorstehenden 
Auflassung  der  bisherigen  Wüllt-  zwischen  Wien  und  den  nmlieg'eii- 
den  Ortschaften  hinrawirken.  tHo  Au'ttyhrung  dieser  Anträge  soll 
im  Wege  der  tJesetzgebung  viTanlnist  werden. 


BOBchlÜBSO  dos  rusaischon  Kongresses  für  technisohen  Uater- 
rioht,  die  Einführung  des  Sl^jd  in  die  Schulen  botreffead. 

Der  Koogrsifi  Ukr  tecliniscbeu  Unterricht,  wehlber  vor  einiger 
Zeit  in  Verbindung  mit  einer  Ausstellung  7.a  SU  Petersburg  statt- 
£uidi  hat  folgende  Basohlitaae  gc&Tiit: 

1.  Der  Kongrefs  sieht  den  SlAjd  ab«  einen  zur  aUgemeinao 
Bildung  gehOi-endeu  Untcrricbtsg^feast^ind  von  grolM^r  Bedeatong 
sowohl  für  diu  phvsisohe.  als  die  psychisuhe  und  uioraliaohe  Ei-- 
sdehong  der  Jugend  »n. 
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2,  HoU  tuid  Mehill  sollen  die  haopts^ksblielisten  MaU'mlien 
tür  die  Huodarbdit  bildeo;  docli  köotiea  ju  imcli  deu  ÜrÜiubiui  Vet-- 
lilltüaen  aocfa  audere  Arten  der  Handfertigkeit  mit  dem  Slöjd  var- 
buidu  werden. 

3:  Diu  HandArbeit  Ist  uicbt  «U  o£fiueU«i-  Uulerricbugof^eaattuid 
ii  den  Lafarplui  d«r  äcbul«n  aufzonehmen. 

4.  Was  diu  Fntffe  uibetrifft^  ob  die  Teilnahme  ao  dem  Slüjd- 
uttcmcbt  in  dttn  msaiäcben  Scbulen  obligatorisch  oder  fakultativ 
ma  BoU,  so  waren  die  Ansichten  geteilt  lUid  «iiiv  £ioi^rang  wurde 
üdit  ernelt 

5.  I>ie  Versammlung  bpscblul^,  die  Hegieruog  um  F>infO>u-iing 
im  obligatori&cben  Uandfertigkeitsunten-ichis  iu  ul!o  Pr&paraudou- 
«ti$talt«a  und  Seminare,  im  ganzen  80,  zu  ersucben,  sowie  oui  Ein- 
nefataDg  aecbswiichent lieber  Kuree,  damit  aucb  die  älteren  Lehrer 
sieb  gründlich  mit  dem  Slfijd  bekannt  inui-Ucn  kbniioti. 

6.  Die  Bildtuig  einer  besonderen  Sektion  fm-  Handarbelto- 
aotwricbt  im  ,Kaiserliob  russischen  teubuolugi&chen  Institut*'  wurde 
filr  notwendig  erkl&rt. 


Forienkolonio  dor  Schüler  doa  fiorlinor  Falkrealgymnosiums. 

Iu  der  am  ItJ.  Januar  d.  .1.  zu  üerlin  unter  dem  Vorsitz  des 
rlebrerv  Eciu^&b  utattgehablen  Sitzung  des  dortigen  Tumlebrer- 
remöna  wurde  nach  der  „  Voes.  Zip."  ein  Voi-trag  über  die  Ferien- 
tolooie  einer  Anzahl  Schüler  des  Kulkrualgymnasinzas  gehalten.  Der 
t.  OjmnafiiaUehrer  G.  Sciilx/..  hatte,  angeregt  durch  die  Eenut> 
mflnahme  ähnlicher  Vorgfinge  in  England  tmd  der  Schweiz:,  im  vorigen 
ler  mit  28  Srbülem  der  Schule,  zumeist  Sekundancni  und 
PftTtiaaem,  aber  auch  einigen  Primanern  und  Quartanern,  in  Be- 
[Itfitnng  eine«  Kollegen  wahrend  der  grofavn  F«rien  einen  viGi-wÖöhent- 
^Ücfaeo  Ausflog  naoh  8ahl«sien  gemacht.  Am  FuTse  des  Kynostgebirges, 
in  der  Kihe  des  besachten  Badeortes  Wamibmnn  ^vurden  in  einem 
Gattliof  de«  sobOn  gelegenen  Dorfes  Kyuwiisser  neun  Zimmer  gomiotet 
und  hier  die  Mitglieder  der  Kolonie  untergebracht  Die  Lehrer 
hfttteo  eine  feste  Hausordnung  aufgestellt,  der  ^le  sich  filgen  mufsten. 
Pr&b  am  7  Uhr  wurde  der  Kaffee  gwiomnu^o,  von  ';'jH  hi«  10  Uhr 
uter  Ao&lcht  der  Lehrer  mit  ruterstützung  der  Primaner.  di<: 
«OCli  au  jdngere  Schüler  Privatunterricht  ert<-iltcu,  geurbeilet.  Dann 
MÜcUicLefl  zweites  FrUhxtück,  belegtes  Butterbrot  oder  Bultvrbi-ut 
aii  Obat,  und  bis  zum  Mittageseon  um  12^/g  CThr  freie  Verfügung 
Ober  die  Zeit.  Abends  um  7  Uhr  NocbteäsviL  Mit  Brot  und  Wurst 
lalte   mau  nicb  reichlich  verseben.     Die  Butter  liefsen  die  Schüler 
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tiicb  ans  UerUn  senden,  weil  sie  dort  besser  ntad  billigt  wur.  Du 
Mitta^tesseu  HetbHe  der  Wirr.  Ntu^lmiittAffs  wurden  Wi  gün^iti^iii 
WftU-r  uach  allcu  Seiten  hin  Äusflügi'  ifemacbt,  oder  auf  vioKUi 
ffHlchtigen  Phitze  Spiele  bt>triebi;D.  Ein  Crixjuet-  und  Bücciaspit^l 
hatte  man  initgebracbt.  Aacb  ein  von  dorn  Ijoiter  der  Knlonie 
tiiilgcnomiQeues  Zwuirad  kam  zu  lieifsigcr  Verwendang.  Füuf  pboto- 
j^raphiscfae  Appamte  wurden  m  Anfnabmen  in  der  tie^nd  heuaut. 
atUHerdeui  Karten  von  derselben  .iaf^''>iionimeD,  Vernies^ugen  ge- 
macht, die  ?>terue  beobachtet.  AlK'fids  uacb  dem  Nacbtes^en  fanden 
andere  Vergnügungen  statt:  Üeklaiiiationen.  Violiu*.  FlMton^piel. 
Quarte! tgesang,  Tanr..  Auch  Besuche  ortji«:-Iten  die  Koloriistfu  tou 
Angehörigen,  und  andoreu  Personen.  Es  wurden  dann  Auffdbnmgtrn 
Und  andi^re  Festlichkeiten  veranstaltet;  einmal  u'uvdo  der  •■r^t«  Akt 
der  „Qttilsowb*  g^gt^ben,  mi  dem  die  Hcbülcr  die  Kulissen  stdbit 
gemalt:  hatten.  An  den  gewöhnlichen  Abenden  niursifu  um  \i)  Uhr 
alle  zu  Uett  gehen.  Der  Ijehr<>r  war  abends  d'>r  lutzte  und  morgeiUr 
der  erst«  auf.  An  waruieu  Tugeu  woi'dc  iui  nabtjn  Teicbe  gobadet; 
ünige  Schüler  lernten  dort  nigleicb  schwimnara,  Aach  an  Rotier- 
fobrteo  fehlte  ea  nicht.  Keia  Uufall,  kein  Zwiespalt  alOrt«  das  Be- 
hagen der  Gesellschaft,  «btiDsowenig  eine  eigeoüicbe  Krankheit. 
Juder  Täilnehnier  hatte  lUU  Mark  eingezahlt  und  erhielt  uooh 
5  Mark  zurück:  von  diesen  95  Mark  war  oIIob  bestritten  worden. 
E^  ist  damit  der  Beweis  geliefert,  dals  auch  Schtiler  bSherer  IL^r* 
ansialten  FcriMikolonien  bilden  kennen. 

Allgemein    war   nach    Beendigung   des   Vortragi/s   der  Wansch 
i-egH,    dafs    i-ecbt    vielf  Eltern    vun    dem  Inhalt  d^selben  Kenntnis 
nehmen  und  dadurch  Anregung  zur  krtrperlieh-^n  Fürsorge  fTirJh: 
Sohn«  «rhaltea  machten. 


Üieintxt  .älitteilungen. 


über  die  Verbreitung  anstockondor  Krankheiten  dtirdi 
die  Schule,  t«  betitelt  sich  ein  Aubutz,  den  Kreit^physikus  Dr.  M. 
LA>(ib'ttiiANs  in  Ko.  I,  1891  der  „XeUaehr,  f.  Me'lizhfitmt."  ver- 
ilffentlidit.  VerfftssT  wiyndet  sich  g^gi-n  die  Anweht  dci^t-nigeii.  welche 
die  Geschwister  int'ektiOs  erki-ankter  Kiadi-r  von  dem  Si?lmlht.-sucbe 
nicht  auBiscblieliüftn  wollen  und  überhaupt  den  Sclmlschlurs  hei  Epid»- 
inien  för  annötig  erklären.  Es  ist  nicht  nur  die  lOagc  äb*fr  di« 
ßtSrOng  des  (Jnterrichtefi  und  di»  Verwilderung  der  Si_'faaliug«nd 
infolge  langdauemder,  oder  wohl  gar  wiederholter  Sebliefstiug  dar 
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SckoJc-,  iTflobe  von  dioset  Seite  vorgebi'acbt  zu  werden  pflegt  — 
eiiif  KUgc,  we^he  gewil's  tbunlichste  BerÜcluichti^miig  vcnliont,  — 
MBdcrn  ««  wird  mit  besonderer  Vorliebe  }>etont.  der  Schlufs  der 
Sdialfi  «rfüUt«  di^n  beahsichtigten  Zweok  gar  u'n^ht,  er  sei  im  Gegen- 
Util  direlct  äcli&dUch;  denn  nach  Scblie&aug  dt.-i'  Schule  verkebrtt;ii 
i»  Goder  viel  lebhafter  auf  der  Stral'se  miteinander  und  blltten 
M  ri«l  eher  Gulegeoheit,  üch  luiterciuander  aozuEt^cken.  Weiter 
iber  fuhrt  man  ui,  dafa  die  Möglichkeit  der  l^hertragong  aattleckender 
Kankhpiten  durch  dritte  Personen  7.war  iromorbin  zugegeben  worden 
kfiRDo,  der  Bewm  dafür  aber  scbwer  zu  erbringen  sei  und  es  bier- 
hei  »chliorslicb  meist  nur  auf  persönliche  Auffassung  ankomme.  Gegen 
Üesm  Standpunkt  lafst  sich  folgendes  einwenden.  ZunSchsl  ist  das 
Zmaounonkommen  von  Kiuderu  bei  Spielen  ein  &e)williges,  das 
Zunnoieiikommen  iu  dfr  Schale  bei  df^m  bestehenden  .Schulxwang 
fio  nnfrri williges.  Niemand  sollte  aber  genötigt  werden. 
Kinder  eint-r  Aast  eck  ungsge  fahr  auszusetzen.  Diese  An- 
^  ^pfahr  ist  femer  in  der  Schule,  wo  die  Kinder  unmittel- 
W  ocbeoeinander  sitzen,  eine  viel  grOfsere,  als  beim  Spielen,  wo 
M  »idit  in  so  nahe  imd  »o  andanerndt^  Berührung  kommen.  Dafs 
•W  «nsteckcnde  Krankheiten  wirklich  durch  dritt**  Tersonon  üher- 
Oigru  vf^rden  können,  dafür  beruft  sich  Dr.  Lahobbiiaks  nicht  nur 
taf  die  ^rebrüuchlichsten  Lehrbücher  von  StiiVmpki.l,  NiKsim'KB  und 
ZnnwiEK,  sondern  er  weist  auch  auf  die  gewichtige  Autorität  LiyFvi.r.Rü 
hin  imd  Uilt  schlagende  Belege  aus  Sfim-r  eigraen  Praxis  mit.  ,Iüh 
fc^nk,'  »  schreibt  er,  «auch  ein  paar  traurige  Beispiele  davon 
U&hrai.  dafs  Ärzte  vfin  weit  entlegenen  Ortschaften  die  Diphtherie 
in  ihn>  «'igcof  Familie  •.■inscblepptva  und  dvu  Tod  blühender  Kinder 
XS  bckUgr-n  hatten.*  Aul'serdera  seien  die  Sohüler,  wolch»,  aus 
oifi>kti(n  erkj'ankten  Familien  stammend,  die  Schule  besuchten,  keiues- 
vtg9  neaiT  gesund,  sondern  trilgen  oft  schon  den  Keim  der  be- 
,Cn:ffeAdi<n  Krankheit  in  sich,  die  bereits  während  des  luknbations- 
kdiutu&  ansteckend  sei.  Zuletzt  gibt  Dr.  LA>'({KRUASä  ein  überau:« 
lies  Beispiel  von  Verbreitung  der  Diphtliprie  durch  dif  Schule. 
idelt  sich  um  das  Dorf  Steinhoi'st.  ui  welches  diese  Ki-ankheit 
>n  vor  nielirereu  Jahren  eingeschleppt  wurde,  und  wo  dieselbe, 
Ihrt  durch  din  Thorheit  der  Einwohner,  welche,  in  bomöopa- 
imhua  AWrglanben  befangen,  die  Prophylaxe  vomachltissigen.  seit* 
all«  paar  Monate  einige  reninzette.  mei^^t  leichte  Flille.  von 
n  Zeit  ahfrr  auch  ausgebreiteteve  Epidemien  zur  Folge  hat, 
le  derartige  Exacerbation  war  es,'  so  berichtet  der  Verfiisser, 
lieiw  mich  um  12.  Noveml>er  1389  zum  Zweck  einer  Lok&l- 
narb  Steinhorst  fUhrte,  Dort  erwies  sich  sofort  die 
alä  der  A;isiecktuiKEih«rd.   denn  fi»  fehlten   an  diesem  Tage 
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von  80  Kindern  der  einklassigen  Schule  nicht  weniger  als  16,  welobo 
alle  OD  Pipfatberitis  krank  lagen,  wUhr^nd  im  gsnsen  Dorfe  aach 
nicht  ein  einziges,  nicht  scht]lpfiicbtig<?R  Kind  an  Diphtherie  litt.  Ja, 
von  den  16  knuiken  Kindern  gehßrten  13  der  MRdchennbTeilung  an, 
und  zwar  zeigt  nachstehende  Skizze,  io  welcher  die  Plaizi*  der 
diphtheritiskranken  Kinder  [innktiert  gezeichnet  sind,  dafs  dieselben 
nicht  zcr>trt>at  in  dein  Schiilzimmer,  sondern  in  zwei  gesonderten 
Omppen  dicht  bei  einander  ihre  PlBtze  hatten: 


dchole  in  Bteinhorst. 
Mitdi^heii.  Kn&bCB. 


1^ ■-  .      ■ 

I 
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tch  bin  dann  im  llorfe  von  Haus  zu  Haas  gegangen  nnd  hab» 
inioh  tihßrK>>ngt,  daTs  daselbst  nirgi^nds  <*in  örtlicher  Krankheitsherd 
imchicii weisen  war,  d&&  Tieltnohr  die  Httuser  der  kranken  Kinder  in 
dem  ganzen,  weit  aufeinander  gebauten  Dorfe  zeeitreat  lagen.  Da- 
gegen helanden  ^ch  in  zwei  Karailieu  drei.  hezw.  zwpi  .Sohnlkinder, 
von  denen  leicht  konstaticrl,  w«>rden  konnte,  dafs  sie  bereits  «liphtlieri«- 
krank  zur  Schul(>  gegangi^n  waren  nnd  ihr«  Banknachbam  aogesteekt 
hatten.  Im  Laufe  der  nächsten  Wochen  erfolgten  dann  roch  tahl- 
reiphe  Erkmnkungen.  welche  sich  aber  nnnmehr,  da  die  Krunkbeit 
aus  der  Schnlo  b*»rt'its  in  die  HHns^-r  verschleppt  war,'  auf  aD^  Alten- 
klaawii  erstreckten.  Mit  dc-ni  Grzilblten  soll  natürlich  nicht  1m>- 
haapt«t  werden,  daTs  die  ansteckenden  Ki'ankheiten  Mch  aosschlierüHch 
oder  auch  nur  vnrtngswpise  in  der  gesch liierten  Art  md  Weise 
durch  den  persöalicb«n  Verkehr  in  der  Schule  T«vbreit«n.     Naai«nt- 
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lieh  bei  Diphthcne  ist  «s  ja  seit  lange  bekatml,  mit  welcher  Zllhig- 
kvit  SB  u  einzelnen  Baolichk^iton,  Lokal itlitt>n  n.  s.  w.  haftet,  wio 
«e  Auttbst.  allen  Desinfektionsmafs  regeln  aium  Trotz,  ünmor  wimler. 
olt  noch  uncb  JuhrciL  ausbricht.  Eh  w&n-  alä4>  überaus  einseitig, 
ir«iiB  man  bei  Denrteilnng^  der  Entätehung  ttumr  Epidftmii^  niid  bei 
'Aoodming  von  Mitt(>tn  gegen  dioftelbe  diese  Verhlütiiis.^tt  vcrnacli- 
Vlaägßi  and  nur  die  Schale  aU  Angriffsobjekt  w&hten  wroUle.  Es 
gOt n^lmehr  auch  hier:  das  eine  thun  und  das  andere  nichl  lassen.  * 

Antllohe  Sohulauftloht  in  Paris.  Wie  die  „Wien,  meit 
Pr."  berichtet,  besteht  in  Paris  die  Einrichtmig  der  Urztlichen  Über- 
W^itag  der  Schalen  seit  1884;  doch  auch  schon  vorher  enthehrtiMi 
die  Cnterriohtsanstalten  nicht  jeglichpr  Aufsicht  in  dieser  Beziehung. 
ScIhxi  im   Jabrc    1833    waren    dahiageheade    V'erfugnugen.    erlassen 

tworfwL     Die  wichtigsten  der  jetst  in   Paris  gilltigen  Hpstimnmngen 
Mnd  folgende :  Art  2.    Die  Öffentlichen  UtiterriohtsansUlten  der  Stadt 
?w«  sind  in  Bezug  auf  die  ärztliche  Überwachung  in  Gruppen  von 
15  bis  20   Klassen   xa    l«ilen,    wobei  jeder  Kindergarten    für   zwei 
Di»ea  zahlt      Die  Einteilung  wird    alle    drei  -Tahre   vom  Seint- 
l«tfekl«n  Torgeaoramen;  die  inzwiscbea  neuerüfftiet^n  Anstalten  wer- 
te dsr  nfichstgelegenen  Gruppe  zugewiesen.     Art.  3.    Die  Besoldung 
jtAB  SchuUrztca   betrBgt   800  Frks.  jährlich.     Art.  4.    Die  .Schul- 
tot  Verden    auf   Vorschlag    des    Maire    vom    Präfekten    omanot. 
Art.  5.   Die  Amts  Wirksamkeit   jedes  Schularates    beträgt  3   Jahn*, 
Art.  ft,   Jodor   Scbulurzt    hat    bei   seinem    Dienstantritt*    dem   Mali-e 
Wohnung,   sowie   seine    Ordinationsstunden   anzuzeigen;    diese 
%*erdeo    in   den    Schuten    de«   betreffenden    Bezirks   öfTcntlich 
ihC     Art  9.    In  jeder  Volksschule  und  in  jedem  Kinder* 
hat  ein  eigenes  Buch  aolzuliegen,  in  welches  der  Arzt  die 
jBSachlrn  Wnhmelunungeu  eintrlgt.     Dieses   Buch   mufs  den   div 
inspi/.ierendfn  Amtspersonen  jederzeit  auf  Verlangeh  zur  Ein- 
nie  Toi-gek'f^'t   werden.     Art.  10.     Per  Scbularzt    niufs  jede 
'«Haschole    und  Jeden  Kindergarten   zweimal    mauutlich  besuchen: 
ma&  aber  auTserdem  auch  dann  erscheinen,  wenn  dies  vom  ^fuire 
er  PilUijktea  für  nÖÜg  emchtet  wird.     Art  11.     Bei  seinem  Eiu- 
di"   Anstalt    hat    der   Arzt    zunilctist    die    8chulluk»litliteii 
Stiegen.    Anstandsorte)   einer   gründlichen  Untersuchung  zu 
OiitmElelien:   hicraul    begiebl    er   sich   in  jedi-   einzelne  Klasse,    nud 
dem  er  da^  Zimmer  in  Bezng  auf  Beleuchtung,  Beheizung,  Ein- 
tuog,  Ventilation  n,  s,  w.   geprüft    hat.   nimmt   er   die  SchtÜer 
b«fODdvrc  aber  jene,  welche  ihm  von  der  Anstalt« laitung  als 
leimuigcn  des  Unwohlseins  behaftet  bezeichne!  werden.    Nath 
Dg  seiner  Untersuchung  trSgt  der  Schularzt  in  das  lüerzu 


bM>linitiite  Buch  Rc'uio  Wabrnebmungcii  ein.  Art  13.  Minil&tiens 
t;itmml  uioüatlick  iiiurs  d<-r  SchnUr/t  eine  eiogehendu  Untersuehang 
aller  Kinder  und  xwar  in  Bezug'  auf  Augen,  Ohren  und  Zuhne  Tor- 
n«hmen*;  findet  i'r  hpi  einem  Kinde  Neigung  zn  MOöni  iliesbwüg- 
Jiulien  Leiden,  und  i-rlordeil  der  nllgenieine  Gesundheits/ustaud  do- 
Iben  giin/  lji>iiimdor4>  Beuulxtun^  K<?itens  selimr  Angehürigen,  so 
>rdeu  diese  liiervoii  duri-li  vine  vi>u  dem  Ante  aus>festeUte  Be- 
Kchmnigung,  die  dem  Kinde  eingchündigt  wird,  benarhrichh'gt, 
Art,  14.  Die  Kinder,  bei  welubon  der  Ar/t  während  soin^-s  Besucbt^ 
Symptome  einer  un<j1>eokfnden  Knmkheit  kunstalierl,  niüs-wa  sofort 
mit  ein«*m  versiegL*11  en  Briefe,  in  dem  die  UrKi4:he  dieser  MafaTefetel 
angPgßbcD  ist,  nAi>h  Hause  gescbicki  werden;  dnri'b  diesen  Briet' 
wird  den  Eltern  erÜflVifl ,  dufs  ibr  Kind  nicbt  früher  wieder  die 
tSchnle  h(^Kal:ben  darf,  bis  fta  vom  Schularzt  dip  Erbiubnis  zum  Wieder* 
tiintritt  t>rhalten  hot.  Die  Ürztliehe  ÜWi-watOmng  der  Pariser  PriniEr- 
acfaolen  war  im  •Tahr<i  1889  12(i  Ärzten  unvertruuL  Die  im  Ge- 
meindebudget für  diese  Einrii-btung  :iusge.setzta  Summe  beli«f  sich 
uul'  100  800  Frks.  Vor  wenigen  Jahren  drückte  der  Pariser  Oe- 
meindorut  den  WuuBcb  »us,  es  mOg«  mit  der  Institution  der  Scha]- 
llrzte  nOL'h  eine  unent^oltJiche  ärztliche  Untersuchnngsanstalt  tat- 
banden  werden,  und  in  der  Tliut  ist  eine  RcorgauisatJon  im  Za^ 
weklie  dieser  Fordening  Rechnung  tragen   aOl. 

Basedows  Anschauungen  über  die  SÖrporpflege  der  Jugend. 
Am  2ö.  Juli  1890  waren  hundert  Jubru  seit  dem  Todestage  Juhasm 
Rkrxhard  Bapkdows  vcrfloBst>n.  Bei  dieser  Gelegenheit  yjemt  es 
sich  wohl,  an  die  Grundsiitzf  de&i>elben  über  di«-  körperU<;bLi  Er- 
ziehung der  .Tugend  zn  erinnern.  Schon  seine  im  Jfthre  1785  pr- 
echienene  „Pioititrhc  Philosophie  j'ftr  »dlt  ^tänd'^'  tjntbfilt  dos 
Wesen llichste  seiner  BpÄteren  Elitwürfe  zur  Verbesserung  des  SohtU- 
unterrichts  und  verlangt.  Leibesübungen  fUr  die  Jugend.  Aulser  vielen 
diüteti&chen  Vorschriften  über  die  OesondheitsptleKe  der  Kinder  tindet> 
sich  hier  unter  anderem  die  Konierimg.  mau  solle  sie  zu  viel*r 
Bewegung  aller  Glieder  gewühnen,  ihre  Munt^'rkeit  und  das  Goriiusuh 
ihrer  Bewegungen  ej-trAgen.  In  dem  im  Jahre  1770  veWiffentlicbten 
tyMethotltmbitch  jür  l'nt^  vmi  Mütta-  der  Fmidiie/t  und  l'üüriT" 
fordert  Baskduw  auch  tumorische  Obungen,  indem  er  zu  den  Bltoni 
spricht:  ,Wenn  die  Glieder  eurer  Kinder  die  gehörige  Stärke  and 
Biegsamkeit  hab«u,  so  gewöhnt  sie  auf  eine  niubtgeftlbrljühi- Art  jtu  den- 
jenigen Bewegungen,   welche  zuweilen  nötig  sind   und   nur,  w 


*  Diese  Bestimmung   gebt   xn   weit,    ist  durch  einen  eirnngett. 
SehnloTTt  auch  gar  nicht  anstührbar.     D.  Hed. 
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tniD  nicbt  geflbt  Ut,  g^ßdirlitrb  werden.  Gewölint  die  Kualwu  c  B. 
zn  fchnimmen.  über  vinvu  schuuilcD  Steg  zu  gulieii,  sich  an  einem 
iaÜB  hflnmt^rznlaaseu,  auf  t'xn&m  Pferde  frat  zu  sitzen,  es  im  Fabren 
m  Ifskca  und  bofzubalten,  Anhöhen  henuiter  zu  gvhoD  und  hinou 
n  Uiramen.  übiT  kluiim  (trUWn  und  ZSune  zu  springori,  d^o  äjiring- 
tocl  tu  gebrauchen,  einem  gevorf<E!nen  Halle  au-tzu weichen,  einen 
ivrfol^rendeii  Hund  xom  Fliehen  xu  bringen,  auf  glattem  fiise  üu 
beo  et«.*  Weiter  heirst  es:  ,Wir  gewöhnen  niisere  ZdgUnge  zu 
dvren  sl^-  sich,  tiobald  es  nur  die  Witterung  erlaubt^ 
entn.  Wir  nötigen  sie,  alle  Arten  der  Speisen,  harte 
and  wdohe,  warme  und  kalte,  ohne  Cutoi-sclued  zu  Kouiersen.  Wir 
fthriE  aic  lur  Sommunwit  in  Wälder,  wo  wir  mit  ihaeo  mehrere 
.T*([e  unter  Zelten  leben,  and  lehren  sie  da  K»lte  und  Warme, 
►'JititUU'-^  Lager,  geringe  Kost  und  allerlei  Arten  von  uuschüdlicheu 
l  nWliifmlichkeiten  mit  Lust  ertragen.  Wir  üben  sie  im  Welt- 
Ringen,  llalancieren,  Fecht-en,  Tanzen,  kurz  in  all«m,  was  den 
KraA,  den  Gliedern  Gelenksauikeit,  den  Sinnen  Suhürfu  tuid 
guzfn  KArper  Festigkeit,  Bewegkraft  und  StArke  erteilen  kann." 
'stfhilnn  Daseoüw  die  Tuinübungen  der  Knaben  gefordert,  schliofst 
■uit  einem  Hinweis  auf  das  M Jldchenturnen  und  sagt:  «Hir 
sellwt  urteilen,  wie  viele  dio-uir  Übungen  auch  den  Mädchen 
wären,*  Selbst  dur  Handfertigkeitsunterricht,  von  dem  jet^t 
TiiJ  die  Bede  tst,  tindet  in  dem  Metbodenhncbe  BAäKuowß  Br- 
g.  Ancb  das  Spiel,  jene  „ThStigkeit  im  leichtesten  Flügel- 
Utide*.  wie  Jean  Paitl  es  nennt,  wurdt*  zur  Uelebuug  dt-r  Jugeud- 
ikh»"  und  JugendluHt,  zur  Cbnng  der  Körperkrätte  und  zur  Be- 
Ucbtatiy  individueller  N»^igungen  lier  Kohüler  gefordert  und  gepflegt. 
Mm  hati*?  nicht  nur  Spiele  zur  Übung  des  Gedächtnisses  und  des 
^antudes,  sondern  auch  Spiele  zur  Obnng  des  Augenmafses,  Spiele 
AU*  P^erong  der  Gewandtheit  und  endlich  gymnastische  Spiele. 
^  '       ^ie  eifrig   und  mit  gutem  Erfolge  betrieben  als  ein 

.   _'  iistand,  dessen  hohen  Nutzen  erst  die  Neuzeit  allseitig 
lülgemnin    wieder    anerkannt    hat.      Im    Jahre    1774    erschien 
WS  Ankniidigungsschrift:    „Dan  in  Deasau  errieJUete  Phüan- 
niimt,  fine  SchuU  der  Mensp/ifu/reufuhcha/t  für  Lernende  und 
LfkrH'."    Unter  den  in  dieser  Schrift  entwickelten  Grund^taien 
sich    auch    folgende:    .Den  ZJ'tglingen    ist  das  Leben   so  an- 
ni   machen,  als  es  ohne  Verzärtelung,  ohnv   nachteilige  Ver- 
*öfcoaiigen   nur  immer   milglich   iTRch*'int,"       «Der  wissenschaftliche 
•>l»Tritlil    ist  nt-ben  der  physischen  und  moralischen   Verbesserung 
UeuKchen    Nebensache    und    mufs    daher   wesentlich    erleichtert 
,  tifils  durch   besjjvre  Lehrmittel,    teik  durch   zweckmlifsigerB 
Wenn  in  friUiercn  Jalirhundertea  die  ntuhtadelige  Jugend 
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Dor  geistig  geschult  wurde  und  der  Lehrer  uin  die  LeibeseniehnDd 
seiner  Zu^linge  sich  nicht  käniiucrte^  so  ist  Ps  das  nnb«fttritieM 
Verdienst  Ba.sei)uwh,  doXs  w  üb  der  Schale  zoi'  Pflicht  macht«,  dit 
■Tugend  leiblich  nad  geistig,  nicht  einseitig  wie  ti-iUier  tu  bild»a 
Uta  diese«  Erziehungsgronds&tnes  willen  wird  Uaskoout  mit  Rech 
ala  der  .ürvat<.'r'  und  dos  ?luliuithro|Mn  zu  Dessau  aU  die  .Mattet 
»ubulo*  unseres  heutigen  Schultame-tis  bezeichnet-  „Nicht  mir  As 
deutsche  Sohulturnen.  jener  Zeit,  dii'  RitterähaugeQ^  wurd>;u  in  de 
Anstalt  eingeflilirt,  die  Rrzieher  des  Philantkropinü  lt>gl4.'u  aacfa  u 
du  Finden  und  die  Ausbildung  des  Chnngsstiitfes  fiU-  die  jängerv 
Altersstufen,  denen  dos  Heilen,  Pferdspricgeu,  Fechtvu  u.  t>.  vr.  noc. 
nicht  zugemutet  Wf^rdcn  konnte,  die  enite  Hand."  Denn  xn  üoi 
der  Hauptfordeniiigeii  Uasedows  gchöi-to  es,  die  LeibeSArnehoBi 
auch  dtr  bürgerlichen  Schuljugend  zu  teil  werden  zu  lassen,  ,nicli 
als  Schmuck  und  Vonug  gewisser  StJlnde,  sondern  im  griechisch.- 
Sinne  als  andere  HtÜftu  der  Erziehung  aller  mttnnlicbcn  Jugeiui 
znnKühst  freilich  der  gesitteten  Stande,"  Die  kOriierlichon  Obnngei 
welche  vou  den  Zöglingen  des  Phihinthropins  getiiobon  wurde) 
waren  folgende:  Reit«^n,  Tanzen,  Fechtca,  Voltigieren,  auf  elnei 
freiliegenden  elastischen  runden  Balken  gehen  und  darauf  allerh 
Bewegungen  roruchuien,  Tragen  von  Gewichten  oder  Saudsücke 
mit  ausgestreckten  Armen,  Laufen,  Springen  in  die  Weite,  in  dl 
Höhe  und  in  die  Tiefe,  Schlittschuhlaufen,  verschiedener  gymnasÜAöhfl 
Spiele,  wie  Ball,  Kegel,  Reifen,  Schaukel,  nicht  zu  gedenken. 

Schulhygienisobe  Bestrebungen  im  Kanton  Zürich.  Di 
vor  einiger  Zeit  herausgegebene  Züricher  Jahrbuch  der  Ciemeii 
nützigkeit  für  1889  flihrt  auch  eine  Reihe  von  I^ei^tungen  schul 
hygienischer  Art  auf,  die  wir  nach  deu  tfSehws.  Hl.  f.  (istÜUtpßji 
mitteilen.  Im  Bezirk  Zürich  hat  die  gemeinnütxige  GeiHllaehai^ 
sich  der  zugleii-h  sanitäres  Int^rL^ssi^  bietenden  Schiilgarteofru 
angenommen  und  ihr  beäoudure  Aufmerksamkeit  guüdi^nkt.  Da» 
auch  iui  Kanton  Zürich  mit  derselben  jiraktische  Erfahrungen  £p 
macht  werden  könnten,  wurde  aageregt,  an  der  Übungsschula  di 
Lohrerseminars  in  Kfi&nacht  einen  Musterschulgai-ton  anin 
Die  Gesellsdiall  in  Neuniüusler  unterhielt  mehrere  Spiebcbd 
und  Tt-ronstaltete  einen  Kursos  über  Kiiiderpäege  in  gemnden 
kranken  Tagen.  Diejenige  in  Unterstrais  machte  sich  diu  ü 
Stützung  armer  Schulkinder  zur  Hauptaufgabe,  indem  sie  densvlbi 
in  den  Sommerferien  Milch,  im  Herbste  Si^huhwerk  und  wttbrei 
der  strengen  Wint«raeit  eine  Suppe  verabreicbte.  Die  Verteilet 
Ton  Schuhwerk  an  arme  Schüler  geschiuht  dort  schon  seit  dr 
Jahren;  dieselbe  erfolgt  immer  sofoit  nach  den  Herbstfeiien,  da 
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»ortam,  dafs  Schnlkiuder  bei  Eintritt  fle«.  nafskoltpn  Wintt-i-wetters 
la  Uugel  an  gciiägendfm  Schnhwerk  mehrere  Tage  d'w  Schule 
rttdnmtMi.  Im  g&nxon  wnrdon  in  den  1(!f2t«n  zehn  Jahren  für 
ädMloetig  2122  Francs  aa^^e^eben.  Die  Suppenanst^tlt,  oaiUngUub 
«Aar  flSr  bftdarftige  .Hi.hiillfinder  anch  für  Ilrmer«  Familien  he- 
t,  nubm  im  Winter  1878  ihren  Anfanjr;  vom  Jahre  lSb4  an 
t"  man  sir  aber  nur  ffu*  erstere  ein.  Dieselbe  hat  sich  ala 
miI»B  Wnhlthnt,  besonders  filr  die  SohoIIrinder  in  den  Anrseren 
t^BBtif-TOD  der  Gemeinde,  erwiesen;  sie  hmuchen  zur  stron^^n  Wiuter- 
nil  öIht  MHtafT  nicht  den  weiten  Heiinw»>g  anzutreten,  sondern 
ktoum  in  einem  jjeheiztpn  Lokal«)  eine  aasgezeichnete  Suppe  mit 
nMB  $tück  Brut  gL-uielscn.  Im  letzten  Decennium  gelangten  ou- 
(HUir  45000  Suppenkarten  zur  Verteilung:  die  Anxgaben  betragen 
&HI  Pntfics.  Die  Zahl  der  in  den  Ictzt^en  sechs  Jahren  nur  an 
8däl«r  verabreichten  Portionen  war  22  746.  Im  Jahre  1885 
wsrJe  sodann  na*jh  dem  Heispiel  anderer  AuTsengeraeinden  von 
ZUiUb  als  Ersulx  für  die  Ferienkolonien  eine  Ferieumiluhkur  für 
bnm  sthwJkhlicbe  Bohulkinder  ins  Leben  genifen.  Ärzte  wähl- 
toi  dif  bedürftig»ti^n  aus.  von  denen  immer  90  bis  100  Derdck- 
ticlitijping  fiuiden.  Jedes  Kiud  erhielt  morgens  und  abends  je 
'',  Hs  ''j  Lit^r  gut^r  Milch  und  morgens  daxu  noch  ein  Stück 
"Kt,  AlJes  in  allem  haben  an  der  Kerienrailchkur  in  di^n  ftinf 
^*ktD  ihres  Bestandes  420  Kindor  teilgenommen,  was  einen  Koaten- 
wfwMKl  Ton  .iOl?  Francs  verursachte.  Hiun  Sohlusse  enthült  das 
JthHncfa  noch  specielle  Berichte  Über  die  Anstalt  tur  schwach- 
«nalw  Knaben  äu  Regensberg,  die  Zürcher  Pestalozzistiftung  für 
^«»ilirlrtste  Knaben  bei  Schlieren  und  die  Versorgung  rerwahr- 
l<«t^r  Kindotr  im  Bezirk  Zürich,  wo  iduh  am  Ende  des  Berichts- 
jib-*  82   Prieglinge  belandcn. 


Zur  StBÜatik  der  Taubstumme  abildung.  Dem  von  Ober- 
HrtrUjcvs'HKRT  in  StraTsburg  herausgegebeaen  „Kalender  für  Taub- 
*'wuWn/(rArr7'**  entnehmen  wir  folgende  Mitteilungen  über  die  Taub- 
**«aiüpnbildung  in  Deutschland  und  den  deutsch  redenden  Nachbar- 
iWeni.  Im  letzten  Jahre  zählte  Deutschland  95  Taubstummen- 
'"«U]l«n,  S4  tniematfl,  49  Gxternate  und  12  gemischte  Anstalten 
^t  611  Klassen,  in  welchen  6370  ZOglinge,  3560  Knaben  und 
-Slö  Uädehen,  von  S78  Lehrern  und  64  Lehr«;rinnen  unterrichtet 
^'iw™-  AnfPreafsen  kamen  da\-on  47  Anstnlt^en  mit  382  lj»?hrem. 
-^  Uhrerinneit ,  375  Kla^s^n  und  4083  Zöglingen;  auf  Bayern 
1'  Aastiliim  mit  Bl'  Khissen  und  696  Züglingen,  welche  von  36 
^^^>f*n  und  14  Lehn'rinnen  Unterricht«!  wurden;  auf  Wftrttem- 
'•"g  8  Alisf«ll«n  mit  362  Zöglingen   in  40  Klassen,  27  Lehrern 
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und  10  Irfhrerinnftn;  auf  Kachsen  3  Anstalten  mit  390  Zöglingen 
in  36  Klassen  mit  41  Lehrern;  auf  Baden  3  AuätAltuii  mit  214 
Zöglingen  in  20  Klassen  nnt  24  Lehrern:  ant' ElKaCs-Lothringen 
4  Anstalten  mit  178  Z^'iglingcn  in  21  Klassen,  12  Leliroru  und 
13  Lebreriimeu;  auf  die  übrigen  dootsclieu  Staaten  13  Anstalten 
mit  442  Zöglingen  in  48  Klassen  mit  45  Lehrei-n.  In  Österreich- 
Ungarn  besttflien  2Ö  Anstalten,  worunter  17  Intei-nate,  mit,  119 
Klassen,  in  wflcheii  1529  Zöglinge,  857  KnalKn  und  672  MKdcheu, 
von  9H  Lehrern  und  24  Lehrerinnen  untorrichtot  werden:  in  der 
Schweiz  14  Anstulten,  wuruuter  13  Internat«,  mit  45  Klassen,  419 
Zftglingen ,  28  Lehrern  und  1  li  Lehrerinnen :  im  Grorshcrzogtum 
Luxemburg  1  Anstalt  mit  3  Klnssüii,  22  Zöglingen  und  3  Lebram; 
in  den  rasälsolien  Osiäeeproviuzeu  4  Anstalten  mit  15  Klassen, 
148  Züglingen,   9   I^brcni  nnd   7    Ij«hi-erinm'n. 

Jugondspiele  und  „ElnxelBÖhne".  Am  Kaiser  Wilheimsgym- 
nasinui  zu  Hannover  wcrrien  tintcr  Leitung  mehrerer  LoUror  seil 
•labren  Beweguiigssjnclc  betrieben,  besünders  Fuishall.  Der  Busnch 
ist  jedem  freigestellt;  en  beteiligen  sich  am  Spiel  die  Klassen  Unter- 
tertia  bis  Prima.  Auf  (.»rxuid  gewiss-^r  Ueobuchlungen  hat  nim  Dr. 
E.  KüHLKAuscH  über  ,Eiazel.sObiie*,  d.  h.  solche,  welche  keine  Brüder 
haben,  und  ,  Brüder"  eine  eigene  Statistik  aufgesti^llt.  Von  den  70 
mit  Brlideni  (Altersdiffvrenz  bis  zu  vier  Jahi'ou)  aufgewacUsenen 
ßchülem  kamen  47  l'rozent  regelniafsig.  16  l'i-MBct  nuregelmafaig, 
37  Prozent  nie  oder  nur  ausnahmsweise.  Von  den  68  ^Einael- 
söhnen*  kameu  13  Proiceut  regelmiUsig,  12  Prozent  onregeliuäfiiig. 
75  Prozent  fehlten;  letztere  sind  auch  der  Mehr7ahl  nach,  woftlr 
gleichiälla  die  Ziffern  gegeben  werden,  schlechte  Tumev.  Wenn 
diese  Statistik  auch  nur  auf  kleinen  Zahlen  —  so  grofs,  als  sie 
KouLRAUSi^u  eben  haben  konnte  —  bombt,  so  dürfte  sie  doch  be- 
weisend »ein  dafUr,  wie  wenig  die  biLusüchen  Verhältoissu  der 
,Kin/elsÖhne'  meist  darnach  angethan  sind,  sie  so  zu  erziehen,  wie 
Knaben  erzogen  worden  sollten.  Das  Verhältnis  wird  natürlich  von 
selbst  ein  ganz  anderes,  wo  gleichaltrige  Biiider  zu  Hause  sind. 
Die  interessante  Mitteilung  von  Dr.  Ki>hlraV8",ti  spricht  übrigens, 
abgesehen  von  anderen  Gründen,  dafHr,  die  Jugendspiele  oblignturisuh 
zu  machen. 

Kursaiobtigkelt  in  den  VolksBchulen  Münohons.  Unter 
dieser  Überscbrü^  berichtet  die  „Mßnch,  med.  WofJtsehr**' ,  cIa& 
nach  einer  Zusammenst<tllnng  des  städtischen  statistischen  Bttreaiis 
über  die  Schulen  der  Stadt  München  im  Jabre  188!'  io  den  dor 
tigen  Volkaschulen  2327  Kinder  „sehschwach"  waren,  nämlich. 
!)96  Knaben  und   1331  Mädchen,  d.  i.  7,68,   7,84,  beziehongsweiie 
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\,2h  Prozent.     Die  Steigerung,  welch«  von  den  unteren  nach  den 

blfren  KlMseii  vor  si\;h  geht,  ist  bezeichnend.    Von  je  1000  Knaben 

tn  der  ersten  Klasse  36    «EefaBchwach",  in  der  zweiti^n  49,  in 

ritt«a    70,    in   der  vierten   94,    in    der   fünften   108,    in   dor 

104,   in  der  üiobenten   108.    Die  Zalil  der  «Sebscbwacben* 

meint  sich   also  von   der  ersten   bis  zur  siebenten  Klas^  um  das 

Dräbcfae.    Bei  den  Mädcbeu  erhebt  sich  di>.'  Zahl  der  .Sehschwacheti' 

ngir  von   '-il   aal'  119,     Lt^ider  ist  nichi  gesagt,  von  wem  und   in 

•dcher  Weine    die  betreffenden  Untersaoliunjfpu  ausKefiibrt  worden 

^    Anoh    ••cfaeiut  «Sehschw&che'    mit  Kurzsitihtigkeii   ideatläch 

flcin  xn  snllen,  was  bekanntlich  nicht  zutrifft. 

Verpüegvmg  armer  Blinder  in  preul^ischen  Volksschulen. 

Di.'  „\ordJ.  AU<j.  y^tfj.*'  Sühreibt :    Di«  Einrichtungen   zur  Zwischen- 

"xpflt-jrun^  von   Kindern  in  preufsiscben  Vulksschulen  nehmen  einvn 

^&ervn  Umfang  an.     In  den  meixten  Füllen  trifft  die  Verpflegung 

«mt  oder  von  der  Schule  zu  weit  entfernt  wohnende  Kinder.     Die 

KwUni  werden  entwetler  vom  vaterländischen  Kr»uenverein  oder  von 

■""'■irti  ahnlioben  Wreinen  bestritten.     In  vereinzelten  Fftll.-ii  bringen 

li'rfirris   oder  die  fltiueinde  Bpiträge  iiuf;   in  Kft»sel  steuern  Private, 

■Üe  Rvgiemng  und  die  Stadt  zusammen.     Die  Organisierung  der  Ein- 

ndimiiff  lit^  entweder  in  den   HUnden  der  Frauen-  oder  sonstigen 

RiUfl'wrcine,    oder    in    dunun    des    Kreisausscbussea  (Kreis  Danriger 

^iHlcmng),   oder  «ie  geht^  wie  in  Herlin,  von  der  städtischen  Scbul- 

viiuation  aufi,  bleibt  aber  im  einzelnen  den  llektoren  der  Öenn^inde- 

»chultin   Überlassen.      In  Mes<*ri(/.    sind    e»    die    Frauen    der    Sladt, 

•vWie   die    wfthrend    der    Monati)    November    bis  MUrz    eintretende 

Verptlegong  einrichten,  in  Adelnau  der  Gemeinde  vorstand,  in  Koblenz 

j^^  Franzis kanerschwestern.      Vorwiegend   handelt    es  sich    bei    der 

HEwucfaefiv<:rplli^gung   nur   um   die  Winter/eit.      In  den  Regienings- 

^BRiriten  Stettin,   Kilf^lin  und  fftralsond   findet  Speiiiung  mit  warmem 

^HßtCagvissifTi  statt.      Dassolbei    besteht  entweder,    wie   in  Stettin,   aus 

^  etacr  Volksküche  entnommeoen  Kost  oder  aus  Milühsuppe  und 

H^^rot.     In    der  evangelischen  Volksschule   in  Czamikau  wird   in  der 

^VmterMil    an   die   ohne   Fmhstüek   zur  Schale   kfimmeuden   Kinder 

^^^■tt  die    Lehrer    Weifsbrol    verteilt.      In    der   christlichen    Volk»- 

^^^Bk  in  Wongrowitx   erhalten   die    Kindn-  vor  Antritt   lie^   Heim- 

^Bgu  warme  Soppen.     In  Dretdau   wird   den  Kindern  wähi-end   des 

Wirrten   vor   Beginn    des   Unterrichts    warmes    Frühstück    gereicht. 

In  Brieg,  GUtz  n.  s.  w.  findet  Verabreichung  von  warmem  Mittag- 

CfSei  nebst  einor  Brotportiou  während  des  Winters  sUTt.     Im  He- 

9»nttgBbezirk  Oppeln   erbalten    an   giebenund zwanzig  Schulorten  die 

Kmder  in  den  Wintermonaten  warmes  Mittagessen;  an  acht  Schul- 
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orten  dagegen  bekommen  die  Kinder  vor  Beginu  des  UnterncliU 
Y^'annß  Suppe  oder  warme  Milch  mit  Brot.  In  Kiel  wird  Milch- 
buppe  uud  Urot  in  der  Volksicüclie  verabreicht  and  zwar  vor  Be^^inii 
des  Uuterricbte.  In  Aiicliuii  bcsWlit  die  Eiaricktung  vou  ucbi  ij'.-bal- 
kücben ,  in  denen  die  Schulkinder  ihr  IliIitt«iges»eD  anentgel 
empfangen.  Eine  diesen  Gegenstand  betreffende  ausfQhrUche  statisti 
Zusammenstellung  finden  unsere  Leser  in  dem  „Centrhl.  j.  d.  ffi 
Untm-Vfrw.  in   Preuß.",   1890,  Dcwimborheil,  S.   742 — 751 . 

Das  neue  Bürgereohulgebftude  In  Plauen.  r>eni  jüngsten 
,Jahreüberiuhte  des  LandesmediKiaalkollegiums  Über  d»« 
MpJizinKlwvseu  im  Königreiche  Sachsen*  entnehmen  wir,  dafs 
in  PlttUtMi  dos  nonc  orste  Bürge rschulgebüud«  fertiggeütellt  nnd  bezogen 
wurde.  Bei  dem  Bau  und  dtjr  Auästattang  desselben  bat  man  un- 
nötigen  Luxus  möglichst  vermieden,  die  ganze  Einrichtung  ist  aber  eine 
sehr  gute  iind  entspricht  in  jeder  Ueziehmig  den  zur  Zeit  in  pftda- 
g<^scher  und  hygieuiücher  Ueüiehung  zu  stellenden  Antorderungen.  Diu 
Lehrzimmer,  zu  denen  noch  eine  Anla^  ein  Lehrmittelriinm,  sowie  be- 
sondert!,  sehr  gut  uusgfsluttete  Zimmer  lür  den  Zeichnen-,  Xah-  und 
Physikunterricht  binzukurauien,  münden  auf  breit«,  helle,  im  Wint*r 
erwUiiuli)  Korridore,  bieten  be^.üglicli  ihrer  (Irülse  und  Beleuchtung 
Sehr  günstig«  VerhSlinisse  und  <;iiUiultou  durcbgeheuds  xwei-  and 
dreisitzige  LicKBOTHsehe  8nhsellien.  Die  Beheizung  und  VmtiUtian 
der  Zimmer  erfolgt  durch  eine  von  lliETäCHXL  k  HBNXGBiuta  aus- 
geführte WarmwaäSfrmitteldruckheizung,  während  die  Korridore  and 
Aborte  durch  eine  KTn.MNOSobo  Luftbeizanlage  erwftrrnt  werden 
Das  Haub  ist  in  iillen  .Stockwerken  mit  Gas-  und  Wusserleitung 
versehen,  uud  in  s&mtlicbeu  Geschossen  sind  mit  der  Waaserleitnng 
in  Verbindung  stehende  FeuerlÖschvorkehrungen  angebracht.  Vor 
dem  •SchnlhaoM  befindet  sich  ein  genügend  geiHumiger  .SpielpUtz. 
In  der  gleich  dem  H&uptgebaudt-  vit^rschossigen  Abirittsaulage  hfttt« 
man  zunlU^bsl  eine  grolse  Grube  zur  Ansammlung  der  FUcalien 
hergestellt;  hiergegen  wurden  aber  sowohl  von  dem  B«zirksarzt«. 
als  auch  seitens  des  Bezirksausschusses  Bedenken  erhoben,  and  ist 
dann  das  Toonensystem  zur  Anwendung  gekomnu'n.  Nach  Auf- 
hebung eines  trüher  gefafsteu  Beschlusses,  die  Fumiiie  dos  Suhol- 
huusuiiuuis  ftuiÄerhalb  des  Scholgebftttdes  unterzubringen,  ist  mit 
beärk^rztUcher  Zustimmung  im  Soaterrain  der  Schule  eim?  Haus 
mannswolinang  eingerichtet  worden. 
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Siebenter  Intern atlonalor  Kongreß  fOr  Hygiene  und 
Xtanognpbio  in  London.  Die  Prft&ideLteii  0er  iiauptstichlichsttio 
nwdixiiiisebeD  Gesellscliaftpa  Englands  haben  zusammPD  mit  Rir 
Ja»»  Paokt,  Sir  Srf:st-EK  Weixs  und  Sir  Dovülas  Qaltos  nach 
^^  „'tht  Brit.  Med.  Juuni."  an  die  Tagesblatter  ein  Schreiben  ge- 
^H  luhletf  in  welchem  sie  den  allgemeinen  Plan  und  das  l'rogrAmm 
^^  i!«  riebenUn  internationalen  Konf,fre6ses  Für  Hygit-uc  and  Domo- 
^  ^Taphie  vorüfftnllichen.  Vorailzender  des  Exekutiv kumitecs  ist  Sir 
^^Dot'fiLAä  Galton,  S<')i.-itznieigt«r  Profe^isor  Haytkr  Lkwih;  7u  Sekre- 
^■llUoi  «rarden  Dr.  Cohfield  und  Dr.  Vivtax  Poork  emunut.  Es 
^piuM  sieh  titu  Bmjifaogsuaaschurs  gebildet,  dessen  Vorsitzender  Sir 
^■SncsiiE  Weujs  und  dessen  stellvertretender  Vorsitzender  Mr.  Erkbst 
Habt  ist.  Die  Vorbereitungen  sind  bereits  weit  vorgeschritten 
^KaowoliI  filr  das  allgemeine  I'rogranim  des  Kungresses,  als  för  eintrn 
^VugRBwaseora  and  herzlichen  Empfang  der  Mitglieder  in  London. 
^KT*«  Pbisz  vox  Walks  wird  bei  der  Eröffmuig  der  Versammlung 
^jwraönlicti  präsidieren.  Auch  die  Londoner  Arzte  haben  Schritte 
ffir  üueu  wiirdigeo  Empfang  der  Gfiste  gethan.  Ebenso  hat  die 
ÜHBtlbchaft  der  Medjzlnalbeaiuleu  den  Wunsch  aosgesprochun ,  sich 
V,  m  d«r  Begrft&ong  beteiligen  zu  dürfen.  Auf  Anregung  des  Prikzkn 
jHrijK  Wai.es  MTurde  an  die  bauptänchlicbsten  Sladtmagistrate  Grofs- 
^Britamiiena  ein  Schreibou  gericht«l,  welches  sie  %uu&ükät  von  dem 
^HPlaa  diss  Kongresses  onlArricbtät  und  sodann  die  Hoä&iong  ans- 
^TI>ncht.  dalj  sie  zur  Förderung  eines  Werkes  beitragen  werden, 
dw  für  die  Wohlfiüirt  des  Volkes  so  wichtig  ist  und  England  jeder- 
tn  der  Spitxe  dos  Fortschrittes  j^esoben  hat.  Die  folgenden 
sollen  gebildet  werden:  1.  FrUventive  Medizin:  Prilsi- 
Sir  Joseph  Fatbkk,  SekretKre  Sidney  Mabtin,  Isauhakt  Owen, 
Seatok;  2.  Bakteriologie;  Präsident  Sir  Joseph  Lzsteb, 
W1U.1AU  Watsun  Cueyhe,  Wiixiaju  Hunt£k,  M.  AaMAsnt 

3.  Beziehung  zwischen    den  Krankheiten  niuderec 
and    denjenigün    des    Menschen:    Prllsdent    Sir    Nioki. 

Vtcepräsident  Professor  0.  T.  Bhüwnk.  Sekrotär  EiUfKST 

4.  Demographie,  Oesundbeitsstatisiik  nnd  Oe- 
■  erbeh^giene;  B.  Kinder-  und  Sobulhygione  (LSnge  der 
S4nlstnnd«n,  körperliirhe  Übungen,  SuhulgobUude);  Prflsident  J.  R. 
iMwut,  Vorsitzender  der  Londoner  Scbulbehörde;  6.  Bauhygiene; 
'Pnddent    8ir   Airriii'H    Bloufibld,    Ticeprfisidenten    Professor   T. 


Uaytkh  Lewis.  Pf.rcival  Gobpös  Ssirrii,  SekretJiie  Ebnest  TciurKBi 
JoBN  Fkkckbick  Jouy  Sykk»;  7.  Qusuudhciuiugtiniaurwe&en; 
PrÄsident  Sir  Juhn  Cocidb,  Vicepräsidenten  Alex.  K.  Binnib,  Powt 
BouLNOis,  Professor  Ki:khy  Robdjson.  Sekietftre  BEoraAiJ)  E.  MiDD- 
LKTON,  T.  Waoj^ck  pKfJus;  S.  öflVnl  1  ich f  HyKieu«;  Präsident 
Lord  BAKtNa:  9.  Schiffs-  und  Militftrbygiene;  10.  Cbemio  nnd 
Physik  in  ihren  Beziehungen  zur  Gesundliüitspflegc.  Die 
Bureaus  des  Kongresses  b«Hnden  sich  20,  Hanover  Square,  London  W. 

Berliner  Kursus  über  Sprachstörungen  für  ÄrBt«  und 
Lehrer.  Der  „Med.-jjOd.  Mon(i*schr.  j.  </.  getim.  SjfrchhlhU,*' 
entnehmen  wir.  dafs  »m  fi.  De^emher  v.  J.  di-r  lelsrte  viprwöchent- 
liche  von  dL-iii  TftubBtuuinienlehror  Albbbt  Ürr/MANX  und  Dr,  med. 
Hkkman'n  Qutzmanm  nbgebolteue  Lehrkursus  über  Sprachstürangea 
ftir  Arzte  and  Lehrer  beendigt:  wurde.  An  demselben  nahmen  29 
Lehrer  und  1  Lebrurin  boü  den  verschiedensten  Qegeudeu  Preufseus 
teil.  Eh  fanden  tUglich  1\',  Stunden  praktische  Übungen  statt, 
woran  sich  ein  eiubtündiger  Vortrag  anschlors.  Als  Cbungsschüler 
dienten  62  den  Berliner  Gemelndeächulen  entnommene,  teils  fttot- 
ternde,  teils  stammelnde  Kinder,  ntlmlich  57  Knaben  nnd  5  Mädchen. 
Stotterer  waren  57,  wovon  15  /.ugleich  lispelten,  Stammler  -1.  Was 
das  Alter  der  Übungssuhüler  betrifft,  so  waren 

■1  Jahre  alt 1 

_  5 0 

6       .       , 7 

7 6 

8       .       , 7 

9 7 

10 4 

11 8 

12 11 

über   13       , 11 

Summa  62. 

Soweit  man  Aber  die  Ursachen  der  Entstehtmg  des  Übels  Tbat- 
Sachen  feststellen  konnte,  handelt«  e6  sich  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  dieser  Falle,  nämlich  bei  38.7  Prozent,  um  psychijobe 
Anstecknng.  Entweder  u&mlich  stotterte  irgend  ein  Älteres  Familieu- 
mitglied,  oder  dos  Stottern  war,  was  jedoch  nur  4  mal  vorkam, 
TOn  einem  stottei-nden  Spielkameraden  übertragen  worden.  Iq  6 
Füllen  sollte  das  Cbel  im  Anschluls  an  Infektionskrankheiten  tmt> 
standen  sein.  Heftiger  Schlag  oder  Fall  wurde  5  mal  als  Bat* 
stehtmgsursBche  angegeben,  3  mal  war  der  Vater  geisteskrank  oder 
epileptiscb,     1  mal    hatte    sich   das  Stottern    nach   einem    heftigen 
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SchmikeD    gezeigt      In    23   FlUlen    konnte    keine    bestimmte   Ent- 
sUttngfiirflaclie  etmittult  werden.     Das  Cbel  war  entstanden 
19  mal  aUmählich 


1 

a     im  2.  Lebeaajabr 

8 

.      ,    3. 

12 

.      .    4. 

10 

.      .    &. 
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.       .    6. 
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.      .    7. 

2 

,      w    8.         ,       . 

In  83.9  Prozent  aller  Pöltc  war  skiofulüse  Aülage  Jnrcb  die 

tm  HaUe  fühlbar  angeschwollenen  Lymphdrüsen  narbweiitbai'.  Rhauhi* 

tocbf  iUhnbildongen  konnten   bei   67,7   Prozent,  hoher,   bnld  dach-, 

i>iM  muldimEurmiKer  Gaomen  bei  22,6  Prozent,   Ver^udei-ungeD  io 

Btdieo-  und  ^vasenbSfale,  besonders  adenoide  Vo^etationen,  bei  2ö,8 

Proutot,  herabgesetzte  HörflUiigkeit  bei  9,7  Prozent  festgestellt  wer- 

in.    In  einem   Falle  war  Lähmung  der  rechten  Seite  des  Gaumen- 

Mgels  Torfaauden,  in  einem   zwt^iten  AutTallendt-  IliutAi'nnit  und  Kahl- 

heit  de«  Öchädels.      Was   die    jjt'istifiea   Fitlii^'keitea    der  Kinder  be- 

^pß,  90  waren  4Ö  normal,  i*   mHisig,  4   schwach,    3  sehr  schlecht 

IM    den    letzteren  3  zeigte    sieb  ein  für  die  Beurteilung 

er  Defekte  sehr  wertvolles  S.vuiptom:  alle  drei  bcbriehen  mit 

der   Unk«n  Hand  ÖpiegelBchrift.     Die   in   der   kurzen  Zeit  von  vier 

^■Wochen  erzielten  Elrfolge  kennen   als    recht    erfreuliche    beüeichnet 

^Brerdeo. 

^H  Atbsrtrinken  von  Sohulkindem  in  Irland.  BBNKäT  IJabt, 
^Bsr  Bcdaktenr  dee  Hritiäb  Medical  .loumnl,  hat,  nie  die  „DUck. 
^Bud.  Wochs>:hr."  berichtet,  künlieh  interessante  Auskünlte  über 
^pfafl  Athertrinken  in  Irland,  dos  dort  sogar  bei  Sehulkindern  vor* 
kommt,  gegeben.  Um  siuh  üher  diesen  Gegenstand  genan  zu  unter- 
ichten,  wandte  er  sieb  au  die  Ärzte  und  Gei^tliuben  der  bctieCfen- 
Difitrikte,  von  denen  sich  vorauasetzen  lier^,  dafs  sie  wül'sten, 
in  ihrem  Bezirke  vorkÄmc.  Es  stellte  sich  dabei 
Athertrinken  zu  der  Zeit  iu  Aufnabme  kam,  als  der 
des  bekannten  MafHigkeitsapostels  Fatkrh  Math^w  das 
'trtUik  der  IrlUnder,  den  Whisky,  aus  dem  Norden  der 
fiut  ganz  verbannt  hatte.  Das  neue  GetiÜnk  wurde  eingeführt 
elwaSf  womit  man  sich  mit  gnt«m  Genäijseii  betrinken  könne, 
da  tnan  die  eingegangene  Verpäichtuiig  durch  den  Genufs  desselben 
Btcbt  verlebte.  Die»  »var  in  den  .lahran  1842  bis  1H50,  und  die 
Gewobnbcit  ^rreiohte  ihren  Höhepunkt  um  1869.  Jedenfulla  trug 
ml  xtt  der  Verbreitung  des  Ätbertrinkens  bei,   daCs  man   in  jeuer 
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Zeit  Rnfiiifi  Mothyläther  sehr  billig  herzustellen.  Wahrend  der  nne 
Äther  5  Mark  das  Pfand  kostet«,  stellte  sich  der  Methylather  auf 
0,60  bis  1,50  Mark  und  haiifi  ungfifJlhr  denselben  Gesuhmack  und 
dieselbe  Wirkuufj,  so  daTü  or  hei  den  unteren  Volksklassen  bald 
beliebt  wurde.  Ei^eDtiLiidich  dabei  war,  dafs  in  niuuchun  Gegenden 
in  jedem  Hause  Äther  getrunken  wurde,  während  andere  nahe- 
liegt^nde  Bezirke  gaox  ftei  davon  liliuben.  Den>e1ht>  wird  vun  Apo- 
thekern ,  Kr&mem  und  herumzieiK'iidcn  Hausierern  an  die  Ranei-n 
verkauft,  welche  Eier  und  ähnliche  Bachen  dafür  in  Tausch  goben. 
Die  gewiihnliclif>  Dosis  ist  8  bi»  16  Oramm,  welche  übrigens  twei-, 
drei-  und  selbst  sechsmal  wiedcrhoU  wird,  wahrend  tiewobnbeita- 
triuker  mitunter  bis  zu  einem  Pfand  per  Tag  verbrauchen  sollen. 
Die  besondere  Gefahr  des  Äthers  Hegt  darin,  dafs  die  unmittelbare 
Wirktuig  aehr  schnell  vorübergeht  und  koineu  sogenannten  Katzen- 
jammer hint«riSfst,  so  dafs  der  Akt  der  Berauschung  mehrere  Blale 
wiederholt  werden  kann.  Ks  ist  in  der  That  nichts  Üngewöhnlichve, 
da&  ein  Äthertrinker  sich  ein  halbes  Dutzend  mal  am  Tage  be- 
trinkt. In  gewissen  StÄdten  und  Distrikten  berauscht  sich  am 
Sonntag  ein  groCser  Teil  der  Devölkerung.  Die  ganze  Gegend  Hecht 
nach  Äther,  besonders  an  Markttagen,  und  voniehniltch  die  Eisen- 
bahnwagen dritter  Klasse,  in  denen  dir«  Markrlente  nach  Hanse 
fahren.  Viele  Leute  machen  gar  kein  Hehl  daraus,  dafs  sie  Äfher 
trinken,  sagen  aber,  dals  «e  es  wegen  Blähungen  im  Magen.  Kopf- 
schmerzen oder  Rohwindel  als  Hausmittel  nehmen.  Was  aber  das 
schlimmste  ist,  selbst  die  Schuljugend  nimmt,  wie  ausdrücklich  her- 
vorgehoben wird ,  an  dem  Äthergenufs  teil.  Es  scheinen  aUo  in 
Irland  ähnliche  ZnsÜUide  wie  zur  Zeit  des  Mittelalters  in  Deutsch* 
land  in  herrschen,  wo  ein  Geistlicher  klagt,  dafs  der  ftlann  sein 
Sohwert,  die  Frau  ihren  Sclmürring  und  ihr  Küpn:»oh  vertrinke, 
wflhi'end  er  von  den  Kindern  höhnend  bemerkt:  ,Eina,  da»  einen 
Becher  kaum  recht  7U  heben  vermag,  das  will  nun  bei  dem  W«in 
sitien  und   will  da  lärmen  und  schwatzen  und  trunken  werden," 

Zur    Frage    der   Überbflrdung  in    den    BchweisfirfBcben 

Sohulen.  Der  Schulveruin  der  Sladt  Zürich  behandelte  in  einer 
seiner  letzten  Sitzungen  die  Frage  der  Überbürdong  der  Hehu^jugend. 
tiekuudartehrer  EtiLi  von  Hottingen  hatt«»  das  Heferat  Übernommen. 
Er  gab,  wie  in  einem  Berichte  der  „Neu.  Zürrh.  Zfg."  eu  leMD 
war,  ein  reichhaltiges  Veraeichnis  ron  Beschwerden,  welche  nasn 
gegen  deu  Schulunterricht  in  der  genannten  Fr^^  erhebt.  Nicht 
weniger  ala  21  Pnnkte  werden  nach  seinen  Ausführungen  als  Ur- 
sachen der  Cberbürdmtg  geltend  gemacht.  Die  einen  sind  mehr 
|tädagngi.>cher,  die  andern  mehr  sanitärer  Natur;  jedoch  kaim  eiatt 
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mOkonuiifiii    scharfe   Trenoun^^    zwiscbeu    beiden    Kategorieu^  nicht 

dnnbgiAlirt   werden.      Die  Anlilngen    Wzi^hen    sich    auf  die  Schul* 

otgu^atioQ,  die  Lehrerschaft  lud  Ans  Elternhaus.     Die  wichtigsten 

[livgiäiisohen  Fragen,   welche   die  Schale    behrefieu,   sind  folgende: 

'tlMnimTs  von  Schulstunden,  Terfrühter  SchuleiDtritt,  tnaDg^lball«  Art 

dtr  Scbolbtvaafsichtigang,  überffroffto  Schfllerzalil  einzelner  Schalen, 

Venichlfttsigong  gesundheitlicher  Anforderungen  bei  Aufst^'lliing  des 

Staiidanplans.  xn  viele   Hausaufgaben,    unpassende   Di'M:ip1iniiriuittel. 

Da  Elternhaus    sündigt   an   der   Gesundheit   der   schulpflichtigen 

'f^ead   besonders    durch    angenügende    Ern^rung   und    irratlonelle 

|>liTnsche  Rrziohung  der  Kinder  überhaupt,  durch  ÜberbArduug  mit 

Ntelifailfebttuiden    und    fakultativen    Fllohem.    durch    L&hinong    der 

Efetrgie  und  des  Intereütttes  dtr  Kinder  anl'serhnlb  der  8chule,  durch 

tqgBmnde    Jleitinittel    nnd    verirühtc   tienflsse.     Der  Referent    hob 

^_  m  den   21   Be«:hwerdepunkti;D   12  als  in    erst«r  Linie    berechtigte 

^B  Wror  und    verlangte   deren  BekJUnpfung.     äovr<^it  dabei  besonders 

^HMtere  Verbeaiertuigeu  in   Fra^e  kuumieu,    buziehen   sich   die  Vor- 

^BRl*  ^^  folgende  Punkte:    1.  Keduktion  der  tlLgüchen  Subolzeit 

ttä  der  !*chGlerzahI  eintir  Klasse;  2.  Beschränkung  der  scbiift lieben 

,  HausanfgalKjn:  S.   Forderung  Utglieher  Leibesübungen  und  der  Hand- 

fkeit    neben   dem   tJntarriobt;    4.  Berücksichtigung   der  gesund- 

Jicbeo  Forderungen  im  gesamten  Schulloben  von  Seiten  der  Lehrer; 

:l.  Vermeidung  unpassender  N'ubcnbesthUKij^uugen  und  übertriebener 

Hrrnudunden,  &iwie  Veieinfachung  der  kindlichen  Genüsse  aufserhalb 

^itr  Scbale.  Scbltefslich  wurde  als  Frucht  der  Verhandlungen  eine 
'K'^nmiission  von  Hinf  Mitghedern,  bestehend  aus  einem  Ariet,  einem 
TAun-r  und  drei  liehrem,  gewühlt  mit  di^ni  Aatlrag,  die  über- 
tenlaDg>rrage  eingehend  xü  prüfen  und  darüber  einer  sp&teren  Ter- 
■BUnlang  zu  bericbteu. 


Pflege   der  Leibesübungen   an  deutschen  Unlveraltäten. 

D«r  KullDsmiuister  Dr.  von  GusüLiia   hat,   wie  die  „DifcJi.   Turu- 

."   beriefatet,    kflrzlicb    einigen  Mitgliedern   des   Berliner   akside- 

"i'.irnvereins   ge^'en^be^   bemerkenswerte    Änfsertingen   über 

..'     der   Leibesübungen    an    deutäubeu    Universitäten    gethuil. 

^gniiDt«  Verein,  welcher  sich  de»  besonderen  Wohlwollens  des 

M'freut,    hatte    im  Au&cblufs    au  SL'in  diesen  Sommer  in 

llweMuibeit   des    Herrn  tok   Güi«uu{   gefeiertes    30.  Stiftungsfest 

InuBtTOlIe  Adresse  anff^rligen  laesen,  in   welcher  die  Verdienste 

Uintatoni   vüxi   die    akadrinische  Pflege   der   Leibesübungen   und 

dem  Verein  bewiesene  höh»?  Wohlwollen  gefeiert  wurden.    Herr 

GottHLica  einpfing  nun  eine  Deputation  des  Vereins  unter  Ffih- 

nuig  des  Privatdocenten  Dr.  Rkimiahu  and  des  Magistrat»asscssoi'S 
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OtTxo  und  aoTaerte,  nncbdem  er  die  Adresse  mit  freundliühetn  Dank 
entgegeDgeiioramen  hatte,  imgefiibr  folgendes:  Ich  mtüs  nach  meinen 
Erfabrungeii  es  immt;r  wi&dHr  aussprechen:  wenn  jemand  m  seiner 
akademischen  Zeit  »ch  von  Leibesübungen  fern  hält,  dann  ist  er 
überhaupt  dafür  verloren.  Welche  Art  von  Übangen  gotrivbea 
wird,  ist  gleichgültig;  es  ist  die  Uaupt^ache.  dafg  üWrhaupt  nur 
eine  Leibesubung  ernstlich  vorgenummun  wird.  Ein«  £n4|uete,  die 
ich  im  vorigen  .lahr  Über  den  Stand  der  I/eibesübungen  an  den 
prenJsißchen  Hoehsehnlen  ange-stellt  habe'  —  es  sind  nicht  nur  Cni- 
TcrsitÜten  und  technische  Hochschulen,  sondern  alle  hüheren  Anstalten, 
auch  Kunstakademien  u.  r.  w.  berünkBichtigt  worden  —  ist  doch 
traurig  goniig  ausgefallen.  Proportional  am  traTirigston  steht  e«  in 
Berlin.  In  Halle  ist  e»  verhltltuismUTsig  noch  am  besten;  dort  habe 
ich  eine  Halle  und  nint'n  Platz  yur  VerfQu^ng  stellen  kifnnen,  und 
man  sieht,  welch  grofse  Erfolge  dort  erzielt  werden  konnten,  sobald 
gMignete  Gelegenheit  ku  geregelten  Leibesübungen  gebuten  wtr. 
leider  muf»  ja  die  Halle  der  Sladterweitenuig  wegen  abgebrochen 
werden,  ich  wurdü  aber  dafür  Eiüutz  schafft^a  können.  Der  Herr 
Abgeordnete  von  SrHKNrKEXiKHiKP  hat  r.uf  meine  Veranlasmuig  hin 
l.'mfrage  gehalten  hei  den  verschiedenen  Magibirate-n  bezüglich  der 
für  die  Leibesübungen  vorhandenen  Einrichtungen.  Über  clut-n  Er- 
folg der  darin  gcgehen(<n  Anregung  ist  mir  auch  nicht  viel  bekannt 
geworden.  Ich  mufs  es  btTzeichnen  als  eine  Schuld  des  preuüsischen 
Staates  der  akademischen  Jugend  gegeaUber,  dals  nach  dieser  Rich- 
tung otwas  geschieht.  Tnd  wenn  der  Staat  diese  Schuld  nicht  ein- 
lösen kann,  äo  niul's  ich  appellieren  an  patriotische  Männer,  au  die 
Privatwohtthfttigkeit  Jetzt  hat  ein  hochherziger  Mann,  Dr.  Lasok 
in  New  York,  seiner  Heimatstadt  Königsberg  70000  Uark  zur  Br* 
richtung  eines  Spielplatzes  zur  Verftlgung  gestellt.  Dergleichen 
mafs  mehr  geschehen.  Denn,  meine  Herren,  so  anerkennen,«wert 
die  Leistungen  ihres  Vereins  und  der  akademischen  TurnvereLae 
überhaupt  sind,  wir  müssen  uns  doch  sagen,  dafs  im  Verh&Itiiis  eu 
dem,  was  erwnnscht  wllre,  auch  die  sehn-  and  fünf^ehnfoche  ZaU 
noch  gering  sein  würde. 

Fortbildungskurse  an   dor  Unlversit&t  Jena   für  Iiohrer. 

Wie  im  vinigen'',  so  haben  auch  in  diesem  Jahre  au  der  CniverBi- 
tai  Jena  vom  29.  tSeptemlier  an  eine  Ueihe  vierzehntigiger  Kurs* 
für  akademisch  gebildete  Lehrer  und  Seminarlehrer  Deutschlaada, 
Österreichs    und    der  Schweiz    stattgeihnden.     Unter  diesen  Kursen 


^  Vgl.  diese  Zcitschiift,  1890,  »o.  6,  S.  867.      D.  Bed. 
•  8.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  9,  &  486—486.     D.  Ked. 
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«eh  ftoch  einer  von  l'rofessor  Dr.  Gähtsee  über  Schulhygienü 
jmdrer   von   Dr.  Zikhen    über   pbvBiologiftche    Psychologi«?. 
dee  Untemelimens  standen  die  Professoren  Dbtmkb 
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Eilil&hrunK  dor  Oesnndheiulehre  in  die  ELementarBclLiüen 
ICtnohMteni.  Nach  „The  Brii.  Me.O.  Journ."  wurde  am  1.  De- 
iMBber  V.  J.  von  der  mediziniecben  (lestiUschaft  In  M&ncbester  eine 
ftofiminlpntliche  Versatniulung  abgt^halien,  um  über  di«  gegf>n wartigt* 
bohe  St-frrhlichkeits/.ifFer  der  Stadt  zu  beraten.  Vorscbiodt'nü  Mit- 
gUcder  sprachen  eingebend  über  die  Ursachen  der  >frof8en  Murtali- 
ttt  nnd  Kmprahten  sjAtematiHcben  Unterricht  in  dor  Genundbeit»- 
pflve  für  die  öSotitticben  .Sclialen  MacchesterB.  Man  boschlofs,  diu 
Sekniäre  der  Gesellschaft  sollten  den  Bürjü^i'meister  ersnchen.  eine 
Vcnuninlang  von  Ärzt»?n  and  anderen  interfssiert^n  l'ersonen  xu 
btndiBi].  nm  über  den  Gej^custand  zu  verhandeln.  Anrserdem  wollte 
naa  dlo  dcbulbeh^irde  zu  überzeugen  versuchen,  wie  wünschenswert 
a  wi.  Kindern  Untt*rricht  in  der  Gesund  hei  tslehif  m  erteilen,  welche 
HU  tun-otbehrliches  StUck  der  Erziehung  bilde. 

Antrag  auf  XJntorsucbtmg  des  GesundheitaEustandos  der 

|Berlinor  Gemeindeschüler.     In   einer   der   letzten  Sitzungen   der 

LBerlmer  Si^i.iivproi-dn'^rfnversaminlnng    sollte,   wie  die  „Atlg.  med. 

f.-Ztg,'*  berichtet,  ein  erst  am  Tage  vorher  eingegHogeuor  Aa- 

Stadtverordnetan  STAlyTUAüKN  und  Genoaaen  zur  Verhand- 

Icoimuen.    welcher   lautete:    ,den  Magistrat  zu  ersuchen,  die 

Itakleputation  und  die  Deputation  für  die  üBeutlicho  Gesiindheits- 

zu    einer    Unterauchang   und    Feststellung   dei;    Gesnndheits- 

der  Gemeinde schülur  zu  veranlassen  und,   weuo  nötig,  die 

na«  geordnete  är/tliche   Ijberwacliung  des  GesundbeitAzustandes 

Gemeindeschüler  erforderlichen  Mittel  in  den  £tat  einzustellen.^ 

jedoch  Widerspruch   gegen  dieseu  Antrag  durch   lö  Stadtver- 

änne  erhoben   wurde,   ist  derselbe  der  Gesohllftsordnung  gemUfs 

na  der  Tagesordnung  vorläufig  abgesetzt  worden. 

Fahrproisermfirsigungeu  bei  Schülerfahrten   in   Sachsen. 

Wihrind  der  Sommernionate  des  abgelauienen  .Jahres  wurden  njvch 
fL.  T."  seitens  der  Betnebsobonnspektiou  Leipzig  I  der  Kö- 
aigltch  sachsischeu  Staatseisenbahnen  13  036  Kindern  und  Lehrern 
^AbprcisennOfsigungeD  gewährt.  Die  Zahl  derjenigen  Schüler,  be- 
uch Schüloriuneu,  weichte  du.>i  vierzehnte  Lebensjahr  noch 
erreicht  hatten  und  von  denen  daher  je  drei  auf  eine  Fahr- 
befftrdert  wurden ,  betrug  1 2  00 1 ,  wahrend  der  Hest  von 
1055  Schülern,  benieheutlich  Schülerinnen  die  Vergünstigung  genol's, 
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flafs  je  zve'i  dersplbon  auf  eine  Fahrkortc  Bpfürdcmog  fanden.  Von 
den  liflipzigflr  Schulen  beimtzten  4S83  Schüler  und  Lehrer  die  gt* 
boten»  Vergünstigung,  «m  von  dem  bayerischen  Bahnhofe  aus  Äns- 
Hfige  7.U  unlenieUroeo.  Die  übrigen  Schnlkinder,  86&9  un  der  Zahl. 
veiteilton  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  nachgenannten  Ort*: 
Alt«nb»rg,  Berga,  Borna,  Hnrgstfldt,  CiVMen,  CrimniiUchaa,  Eisen- 
bflrg.  Elsfprberg,  Frohbuvg,  CJera,  ftreiz,  Hroitzscb,  Jena,  TJmbaüh, 
Meuselwitz ,  Pegou .  TVnig ,  Plauen  i.  V.,  ßoniieburg .  Bossen. 
ßohmöHn  S.-A.,  SeelingstBdt.  Triebes.  Werdau,  Wittgensdorf,  Zeulen- 
roda  und  Zwenkan.  I>ie  Stadt  Leipzig  selbst  wurde  von  11  aas- 
wtlrtigen  Schulen  und  d06  Kindern  besucht 

Ein  neuer  EislaufpUtE  für  die  Wiener  Schuljugend. 
MohriTo  ScbuldiTektioTipn  d**s  zweiten  Uezirkes  von  Wit*n  habt-n 
sieb  einem  Berichte  dvr  „A*  /r.  Pr."  zufolge  an  das  ObtTSthof- 
niei8t«ramt  tnit  der  Bitte  gewendet ,  es  mJ^cbttin  einzelne  größte 
WiesenpUtoMUs  des  Augarters  während  d^r  Winterzeil  in  EisUanf- 
plAtxa  für  die  Schuljugend  verwandelt  werden  Pas  Oberslhof- 
meisteraint  hat  dieses  Ansnchen  sehr  wohlwollend  aufgenommen. 
und  so  dürfte  mitten  in  dem  herrlioheD  Parke  im  nächsten  Winter 
ctine  schöne  Eisbahn  erstehen,  auf  welcher  suiii  die  Jugend  der 
Leopoldstadt,  Brigittonaa  und  Rofsau  dem  krtlfttgenden  Eissporte 
widmen  kann. 

Eriiehungsanfttalt  fQr  verkrtlppelte  Kinder  in  Hünohen. 
Die  Königliche  ,En;iyhungs-  und  Bildungsausliilt  für  kriippclhafte 
Kinder'  in  München  Kählt  40  Knaben  and  36  Mftdchen,  zusammen 
76;  uen  aafgeDOinmen  wnrden  12  Knaben  und  8  Mjldchen.  wiche 
mit  Ansnnbme  eine«  Knnhen,  der  die  volle  Pension  heiahlt,  Frel- 
plätze  haben.  Die  unter  der  Leitung  des  Königlichen  Inspektora 
Jos.  OsTBRXKYB  stohcnde  Anstalt  strebt  dahin,  die  mit  den  ver- 
schiedensten Oebrcchea  der  Krtremitllt^n  bt^baf^eten  Kinder  so  weit 
zu  bringen,  dafs  sie  ihr  Brot  selbst  verdienen  können,  was  voS 
mehrerlei  Arten  geschieht;  namentlich  werden  orihopidische  Karen 
TOi-geuommen.  Der  Inspektion  glückt  es  sehr  httnüg,  Zi^glinge  mit 
guter  Handschrift  in  staatlichen  und  privaten  Stellungen  unter- 
zubringen. 

Dae  Tabakrauchen  von  ScbiUem  und  faalbwüolialcan 
Burschen  auf  der  Strafiie,  so  schreibt  der  „Hnmb.  Korr.",  wird 
in  letzter  Zeit  in  Altonn  wieder  hiluhger  bemerkt,  doch  schrätct 
io  solchen  Fällen  die  PoHzai  sehr  rasch  und  energisoh  ein.  Die 
vom  25.  Dexember  1888  datierte  Strafaenpoliz^ordaung  Rlr  den 
Stadtbezirk  Altena  verbietet  nämlich  Kindern  und  jugendlichen  Per» 
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du  Bkochen  auf  dmr  Strafse.     Ein  llhnliches  Vorgefa^n  wllr« 
[gnrlb  &Qch  in  anderfln  St^dren  zn  f7ünso)]t>n. 

Seehospiz  f&r  alcroniiCse  Kinder  in  San  Felogio.  Am 
[ifatWT  d.  .1.  fivtnl,  wie  rjie  „Wien.  Hin.  Woch^ehr,**  bmchttt, 
0«niinaderAtssi(ztmgs$aale  des  Wiener  Buttiaufes  nne  aufser- 
äeottiche  Sitzang  des  Vereines  znr  Enichtang  und  FSrdeniug 
I  Sechospizcrn  and  AsvIbd  fiir  skrofulöse  Kinder  statt,  in  welcber 
^Tor  der  Erzherzogin  Maria  THFHKsrA.  als  l'rot^ktorin  des  Vereines, 
■\t  Tor  df?in  gt*s»nitvii  Kuaiitee  und  zaLlreichen  liervorrugKnden 
iFtnöalicbkeiten,  nsiiientÜch  Ancten,  85  seit  mehr  al»  Jahresfrist 
Mi  An  Ü^handlnng  des  Seehospixos  zn  San  Pelagio  (Kovigiiol  ent- 
\mtm-  PtlegUxige  vDrgest43Ut  wurden.  Es  w:ir«n  durchweg  Ursprung- 
[lk)i  Kbwere  Fälle,  an  welchen  die  ftlr  das  Seehospiz  in  San  l*e]agio 
friucipe  erhoboiio  undiiuenidf  und  zugleich  chii-urgincht*  Bü- 
ttg  sehr  schüne  Erfolg«  entit-It  hall«.  Die  Falle  wurden  von 
dem  Direktor  des  Seehospixes,  Dr.  Max  SruKiMPPi.irit,  in  allgemein 
Weise  denionslriert  und  besproclicn.  Von  242  bisher  be- 
Kindem  konnten  augenblicklich  nur  die  oben  erwälinten 
^SiaWipn  ermittelt,  wtrden.  Ganz  besonders  ist  zu  betonen,  dafs 
(iu  Maria-l'heresien^eehospiz  nicht  blofs  eine  ßadu-  und  PSegestUtte, 
utulern  eine  nach  modernen  Onindsiltzen  geleitete,  den  chirurgischen 
»i»  medizinischen  Anfoiderungcn  entsprechende  Heiloustalt  ist. 

Tomptata  jugendlicher  Gellbngener  in  Moabit.    Die  Tuni- 
ianit  hat  nach  dem  „/,.    T.*'  ein*»  neue  Pflftgestilt.tp  gpfiinden.     In 
bei    Uerliu    gelegeneu    )Ioabit«r    UnteräucbungBgeflLogmsse    ist 
kleiner  Turnplätze   für  die  jugendlichen  Gt-tungenen  üingericbt«l 
onjirn.     Alltäglich,  zar  Zeit  des  Spazierengehens,  treten  dieselben 
Biegen  zu  zwftlf  Kßpff>n  an.     Der  Oberauisehur  oder  ein  anderer 
ter  kommandiert  Freiübungen  und  macht  den  Vm-tnmer,    Diese 
itung  ist  um  sn  mehr  anzuerkennen,  als  Gefangene,   nainent- 
der.  durch  nicht  gmiü'jendp  Bewegung  oft  In  sehr  ungünstiger 
körperlich    IxieiutluTst    werden.      Die    blasse   Farbe   derselben, 
tnaa  in  jedem  Gefäugnifi    beobachten   kum,    rührt   gewi&  nicht 
(UQ  geringsten  Teile   von    dem    Mangel    an  MuskellhAügkeit   und 
«■reicbendem  Genüsse  friscber  Luft  her. 

Kinderhort  in  Berlin.  Dem  -Iah resbe richte  des  Vereins 
aderbort  in  Berlin  entjiebmen  wir,  dafs  derselbe  jetzt  in  iÜnf 
Bo  1.'U7  Mitffli(^dßr  zählt  und  secbs  Anstalten  unterhält,  in 
215  Kinder  tagsüber  wflbrend  der  schulfreiHn  Zflit  beauf- 
■c^tigt  und  zu  nütslicbt^r  Tbütigkcit  augehulten  werden,  auch  uahr- 
laA«  Suppen   und  abgekocht«  Milch  erhatten.     Die  Uauptkanse  des 
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Veroiiis  hutU*  eino  Einnahme  voa  3275  Mark,  eine  Ausgabe  von 
2811  Mark.  Durch  das  MiniRtörium  des  Innern  sind  dem  Kinderiiorl 
200  Mark,  durch  die  StiuU  Uerlin  3000  Maik  Überwiesen  worden.  Die 
städtische  Schiildofjatatiüu  bvwiUi^  auTsordem  Hir  die  Zwecke  des 
Vereins  in  Hietsächul hause m  verfügbare  Räume  unentgeltlich.  Für 
den  Mttdcheubort  iiti  Sladtteil  Weddiiig  ist  von  einem  I^rivatschul- 
Vorsteher  ein  gecignettis  L<il(al  ebenfnllfi  kostenlos  Überlassen  worden. 


I\inflidie  Drrfngunorn. 


ErlafB    des    Königltohen  Polizeiprfiaidiuma    und   Uasiatratea 

der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  botroffond  hygienlsoho  Verhaltuztgs- 

maTaregeln  bei  ansteckenden  Krankheiten,  insbesondere  bei 

Scharlach  und  Diphtherie. 

Da  Schulkinder  oft  von  anMeckendea  Krankheiten,  namentlich 
Schjtrlocb  \uid  Diphtherie,  befallen  und  die^e  Krunkheiten  leicht  auf 
andere  übertragen  wei-den,  ho  teilen  wir  die  mwh  steh  enden  Ver- 
haltungsmafBregeln  mit,  welche  das  Kt^nigHcbe  PolizeiprSsidiun]  und 
der  Magistrat  von  Fi-ankfurt  o.  M,  im  vorigen  Jobro  verOßeutlicht 
haben: 

Hygienische  Vorhaltungsmafsrogeln  bei  ansteckenden  Krank* 
heilen,  insbesondere  bei  Scbarlauh  und  Diphtherie. 

§  1- 
AngteckungüfUhigkeit. 

Scharlach  und  Diphtherie  sind  aasteckenrl,  sowohl  durch  direktes 
Verkehr  Erkrnnkter  uiit  Ocsuuden,  als  auch  mittelst  Obertngung 
durch  Kleider,  Gebraucbsgegenatande  und  dergleichen,  and  zwar 
wRhreud  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit.  Scharlach  namentlich 
auch  noch  wShrend  der  Abschu)>iiuiigspenode. 

8  2. 
Isolierung  der  Kranken. 

Scharlach'  tuid  Diidithi-rie kranke  müssen,  sobuld  das  .auftreten 
der  Krankheit  erkannt  oder  mit.  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermutet 
wird,  von  den  Uhrigen  Haoshewohnem  getrennt  oder  m  ein  Hospital 
verbracht  werden. 
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Am  besteD  werden  gesunde  Kinder  ans  dem  Hause  entfernt, 
t  niwih  Entscheidung  des  Arztes  eine  Weiterverschleppnng 
:heit  durch  dieselben  zu  Itefurchten  ist. 
Der  Krunkti  ist  womOgUuh  in  ein  eigenes  thnnlichst  abge- 
RBndtftes  Zimmer  zu  bringen,  welches  nur  diejenigen  Miibe)  and 
«Mtigen  Gegenstuiide  enthalten  dai-f,  die  während  der  T)Hner  der 
Knmkbeit  nfitig  sind.  InBbe«>ndere  sind  aas  dem  Zimmer  Tcpptohe 
ntd  Polstermöbel,  sowie  gtiftilltt.'  Wüsche-  und  Kleiderschränke  fem- 
oAillen. 

Verbleibt  der  Kranke  in  dem  Zimmer,  in  welchem  er  erkrankt 
>4  so  ist  dasselbe  in  der  eben  angedeuteten  Weise  zu  leeren, 
tau  dies  ganz  zu  Beginn  der  Krankheit  geschehen  kann, 
fifftw  müssen  die  zur  Z«it  im  Zimnior  hefindliohen  Möbel  und 
'rtbmnchsgegenstnnde  jeglicher  Art  bis  nach  Beendigung  der  Krank- 
brit  in  dpmseihwn  vprblf^ibpn.  Ist  die  Entl'eninng  einz«ln«r  Stflcke 
Bubt  m  omgchen,  sn  sind  diesulben  vor  dem  Qcbnuioh  nach  den 
nuten  angegebenen  Regeln  zu  desinÜzieren. 

Die  J 80 1  i eru n g  Scharlach-  imd  Diphtheriekraoker  mufs  so 
ftAbteitig  und  so  vollsULndig  wie  nur  müglioh  durchgeführt  werden, 
B&nmthch  sollen  Gesnnde,  die  mit  den  Erkrankten  zu  thnn  hab«n 
(Mütter,  Krankenpflegerinnen  u.  s.  w.)  mit  den  übrigen  Hans- 
kvohneni  gar  keinen  Verkehr  haben  oder  nur  nach  gründlichem 
V»Khen  und  Kleiderwechsel. 

Die  Geschwister  erkrankter  Kinder  sind  vom  Verkehi-  mit 
<i>d«rea  Kindern,  insbesondere  vom  Besuch  der  Schulen,  Kinder- 
iatif,  Kleinkind  ersehnten  u.  R.  w.,  femznbaiten,  bis  der  Arzt  diese 
MafsregeJ  nicht  mehr  für  erforderlich   hillt. 

Gebrancbsgegenstlinde  jeglicher  Art,  welche  in  dem 
Kiukeiaimmer  sich  befunden  haben,  dürfen  nur  nach  sorgfältigster 
Bttmgimg  von  anderen  benutzt  werden.  —  Der  Erkrankte  koU 
agwwe  Trink-  nnd  Efsgeschirr  haben,  das  nicht  in  der  Küche  mit 
im  anderen  Gescbirr  gemelnächaftlicli  gespült  werden  darf. 
Besuche  der  Kranken  sind  unzulässig. 

§  3. 

Das  Krankeu/.immer. 

Das  Zimmer,  in  welchem  sich  der  Kranke  befindet,  mufs  stets 

gelüftet   werden   und    im   Winter   raSfsig  geheizt  sein.      Üble 

ie  heseiHge  man  lediglich  durch  Bntfenmng  der  Geracbsquölle 

itlMtrungeu.  Verbandstücke  ti.  s.  w.)  und   durch  wiederholt«  aua- 

lung;  Bäuchenmgen  mit  wohlriechenden  Stoffen  bewirken 

ifekfion  und  verdecken  nur  den  Gm-uch,   beseitigen  aber 

dÜe  sckBdlichen  Bestandteile  der  Lufl. 

iiMit«pd«g«  rr.  13 
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Der  Fuifljoden  des  Kranlcenzimmera  muTs  t&glicfa  mit  Wüsser 
ungezogen  werden.  Ist  ders^lbA  oder  die  Bettstolle  oder  ein  anderer 
OegcnstArid  im  Kimmor  ron  dem  Kranken  reranrcinigt  worden,  so 
soll  die  Reinignng  mit  einer  füniprTDzentigen  KarboUUsimg  erfolgen, 
die  man  lüliifliob  erh&lt,  oder  diß  man  sieb  60  darstellt,  daDs  mao 
von  der  ktiuÖicbeu  gereimten  konzentrierten  Karbolsttoro  50  Qramm 
uit  1  Liter  Wasser  ust^  storktm  Umrüliren  mit  eioum  Holz  vor- 
sichtig mischt. 

Speisen  und  GetrHnke  diii-ten  im  Krankenzimmer  wedar  anf' 
bewahrt,  noüb  von  irgend  jornandeui  nuTser  dorn  Kranken  genosseo 
worden.  Von  dem  Kranken  übrig  gelassene  Speisereste  dürfen  von 
anderen  Personen  nicht  genossen  werden  und  sind  sofort  xa  be* 
seitigen. 

Auswurf,  Urin,  Nasenschleim  d«r  Kranken,  sowie  das  von  ihnen 
gebrauchte  Gnrgelwasser  sind  in  GetKfsen  anl^nf^ngcn ,  welche  za 
cinum  Viertel  mit  fünfprozentiger  Karbolsüm-elOsung  gefiiUt  sind. 
und  dann  gleich  in  den  Abtritt  zu  schütten. 

BenntzoDg  der  Abtritte  durch  die  Kranken  ist  unzulässig. 


§  4. 
Die  Kranken. 

Die  Kranken  müssen    möglichst  rein  gehalten  werden,  und 
in  Bezug  auf  das  Waschen  derselben   »ach  Vorschrift  des  Arztes  zu 
vorfalircn. 

Nach  Ablauf  der  Krankheit  müssen  die  Kranken,  bevor  sie  uüt 
Gesunden  wieder  verkehren^  ihren  Körper  einscbliefslich  der  Kopf- 
haut und  Haare  in  eiunni  warmem  Seifonbade  und,  falls  dies  nicht 
thuxiüch  ist,  durch  Abwaschen  mit  warmem  Seifenwasser  sorgfUtig 
reinigen  und  sodann  reino  Wüsche  und  in  der  Krankheit  nicht  be- 
nutzte oder  doch  desinfiziert«  Kleider  anlegen. 

S  5. 

Die  Wüsche. 

Die  Leib-  wie  Bettwäsche  des  Kranken  mufs  rein  gehalten 
und  möglichst  hSufig  erneuert  werden;  dies  ist  bei  der  nAtigea 
Vorsicht  durchaus  ungcäUirlicb. 

AIU>  VOM)  Kranken  während  der  Erkrankung  benutzte  Leib- 
und  Bettwäsche,  sowie  a\\e  andreren  im  Kituikenzimnier  benat£t«n 
waschbaren  Gegenstände,  namentlich  auch  die  Taschentücher,  mÜB«aa 
solbrt  noch  Aufsergebraucluitellung,  ohne  vorher  geschüttelt  odt_T  au»- 
gest&ubt  XU  werden,  in  zweiprozentiger  Karbolsnurelösung  (äO  Gramm 
konzentrierter  gereinigter  Korbolsfiure  auf  1  Liter  Wasaer^  wie  oboi 
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8  3,  Abs.  2  gemisöht)  mindoetons  24   Sran.len   mngtweicht,    dann 
\  Stande  in  Wuser  gekocht  uud  mit  Schmierseife  lKalis«ife)  ge- 

Geringwertige  ßebi-aaohägegenetfinde,  Verbändetüeke,  Bettstroh 
tnd  dargleicben,  sind  hei  Aui'st'rgebr&uuhat-ttiuiig  zu  verbrciuieii. 


§  6. 
Desinfektion  n6ch  Ablaof  der  Krankheit 

Xkoh  Ablauf  der  Krnnkbett  sind  alle  benatzten  waschbaren 
OegsuUnde  in  der  in  g  &,  Abs.  3  angegcbonen  Weise  zu  be* 
büfaSn. 

ßenntzt«,  nicht  waschbare  Kleid  nngi^stflßkft.  Betten. 
ffiaen.  Matratzen,  Decken,  Teppiche,  Polstennöbel,  BÜcber,  Spiel- 
mhm  (soweit  sie  nicht  verbrannt  werden)  und  dergleichen  sind 
TOtsichtig,  ohne  Schütteln  in  mit  zweiprozentigpr  Karbolsitnrel&sung 
ugefiBnchtcte  Leiiitüchur  eiiizasuhlngon  und  so  fincni  mit  guten 
DtsinfelctionsAinncbtiingf'n  versehenen  HoKpital  zu  übermitteln.  Eine 
Oüuittiohe  Desinfektionsanstalt  beSndet  sich  im  sUldtiscben  Kranken- 
bwun  (&.  g  8)  nnd  im  Bürge rbospital.  Wertlose  GegenstAnde,  wie 
Bettstroh,  unbrauchbar  gewordene  Kleidungsstücke  nnd  dergleichen, 
uUen  verbrannt  werden,  und  zwai'  kleinere  Gegenstände  im  Üfen, 
Micbe  von  grOlkerem  umfange  in  tnner  Cfientliuhen  Deänfektiouä- 
aostalL 

Poliei-te  Mübel  sind  mit  Petroleum,  Bilder  mit  Rahmen,  Metall- 
niid  KonslgegenäliLnde  and  dergleichen  mit  trockeneu  Lappen  scharf 
Uimreiben. 

\icbt  polierte  Mttbel,  sowie  Fofebüdea.  Tbüren,  Fenster  und 
fiobbekleiduiigen  ohne  l'olitur  ynd  mit  fünfprozentiger  Karbol- 
äuiülG^uug  tüchtig  abzuscheuern. 

Tapt^ten  nnd  gesthcliene  WSnde  nnd  Decken  sind  mit  Brot 
en  nnd  5charf  abrareiben,  nachdem  der  Fofsboden  des  Zimmers 
vorher  mit  fünfprozentiger  Karbolsäurelüsung  stark  angefeucht-ct  isL 
Daa  zum  Abreiben  der  WSnde  verwandt«;  Brot  und  die  am 
Boden  befindlichen  Krumen,  sowie  die  benutzten  Lappen  werden 
er  verbrannt. 

Nadi  dieser  gründlichen  De^iinfektion  de«  Krankenzimmers  und 
darin   befindlichen    Gegenstände   muTs   das   Zimmer  noch 
Uns  24  (Standen   tüchtig  geliifti^t  werden    und   kann   akdann 
*der  in  (»ehraueh  genommen  werden. 

Wenn  der  Kranke  in  ein  Hospital  gcbi-acht  worden  ist,  so  sind 
In    diesem  Paragraphen    anempfohlenen  fifafsregeln    liii'  die  von 
iben  vorher  benutzten  Wohnrjlnme  ebenfalls  erforderlich. 

13» 
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Nnr  die  im  §  6  angegebenen  ^fafsre^eln  bieten  einen  annShernd 
sicheren  Sehnt?,  g^^gon   WeiterviTbreitnng  dfir  Krankheit. 

Sollte  OS  abiT  im  clnzehieu  Falle  nicht  möglich  sein,  die  vor- 
stehenden MalAregeln  streng  durcbziilühren,  su  sind  nach  Ablauf 
der  Krankheit  oder  naeh  Verhiiugnng  des  Kranken  in  ein  Hospital 
wenigstenR  folgende   MafBregeln   ru  empfehlen. 

Unter  allen  UmstttodeD  rt-inigo  in&u  den  Kranken  nach  g  4. 

Man  behandle  Kleider ,  Wäsche  und  Bettzeug  des  Kranken, 
soweit  sie  wnschbar  sind,  nach  g  .*>,  Absab,  2,  die  nicht  wasohbaren 
gebo  man  zum  Desinfizieren  fort  (§  6,  Absatz  2),  entferne  sonst  zu- 
nächst weder  Mübel  noch  andere  GegenstElnde  aas  dem  Kranken- 
zimmer, reinige  Bettstelle,  Fnfshoden  «.  ».  w,  nach  Vorschrift  des 
§  ß,  Ab^kttz  ö  unJ  lasse  sodaun  Jus  Zimmer  bei  uffen  gehaltenen 
Fenntem  mitglicbst  lange  unbenutzt  stehen. 

8  8- 
Transportwesen. 

An  einer  ansteckenden  Krankheit  Leidende  düifeu  nut«r  keioeo 
umstünden  mittelst  Offt-nlücher  Fuhrwerke  (Droschken,  Omnibusse, 
PfordelMÜinen,  EiEenbnhncn)  in  ein  Hospital  oder  in  ein«  andere 
Wohnung  verbracbt  werden,  sondeni  aussohlicMicb  mittelst  der 
dazu  hestimmt<en   Krankenwagen  der   HosjiitJller. 

r)as  Gleiche  gilt  für  d**n  Transport  zu  dösinfiziereiider  Oegen- 
stAnde  in  eine  ÜffcntUcho  Düäintoktionsunstult.  Die  betreffenden 
Sachen  worden  von  dem  stÄdtis«hen  Ki-ankenhause,  bezw.  auf  tele- 
pboniäches  Anrufen  durch  die  rnlixeireviore,  abgeholt  und  auch 
zurückgeliefert. 

Die  IVsiiitcktion  in  dem  grofsen  Dosin foktionttapparat  de» 
atftdtiachen  Kraukenbansus  [einschlielsUch  Transport)  urfolgt  unent- 
geltlich, sobald  der  behandelnde  Arzt  die  Mittellosigkeit  der  be- 
treffenden Familie  bescheinigt 

8  9. 
Leichen. 

Leichen   an  Scharlach  oder  Diphtherie  VerstArbencr  aargi 
[^fpch   Feststellung   des  sicheren  Todes   durch  den  Ai7.t  nngewasolM? 

in  ein  in  iÜnfprOMntige  KarbolsänrelfSsung  getauchtes  Luinen* 
tnch  gehüllt,  ein  und  sorge  för  thunlichst  rasche  Üherfiihning  der 
Leiohe  aus  der  Wohnung   in  eine  der  Leifhenhullen  der  Friediöfc. 

Zum  Zwecke  solcher  im  »anitUren  Interesse  höchst  wich- 
tigen mfiglicfast  frfihzßitigen  Beisetzung  in  einer  Leichenhalle 
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es,  mit  einer  ärztlichen  Bescheinigung  des  eingeti-etcneii 
Tode»  (selbst  noch  vor  Annipldung  anf  dem  StandpRiiuit)  die  als- 
Uald^  Beisetzung  bei  der  Friedhofskomiuisaion  odor  dem  uäobstcti 
Polsstrvrier  zu  beantragen,  worauf  in  kürzester  Frist  die  Ahfaolung 
_d«r  L«iche  niittelüt  Leichenwageu  der  I-'riedhofi^komnüssioD  erfolgt. 
Naüli  der  ßi-grnbiiisordimng  ist  im  Fallt«  der  Beii^lüllong  von 
BD  der  Venticht  i*uf  die  Ilciordnung  von  LoichOTibt'gleitoni  zu- 
30  dals  hierdurch  die  Kosten  der  Beibtellung  and  Be- 
'pi^lgang  sieb  niedriger  stellen,  als  die  tnrifmUlsigen  Kosten  einer 
Bfi>rdigung  uhne  Bcislellung. 

IKe  in   den  vorstehendLm  Sätzen  für  Scharlach  und  Diphtherie 
ebenen  Vorschriften   finden  unt^r  vom  Arzte  zu  bestimmenden 
iMtionen    auch     büi    anderen    anittcxkeuden    Kiunklieiten    Au- 
mooDg. 

Der  stadÜEcho  Gcsundheitsrat. 


Ctrkul&rverfiigung    der   KSnfglicben    Kegierung 
über  Hygiene  in.  den  SclrnJen. 


zu    Breslau 


^^^^Die  Breslauer  It^gierung  bat  unter  dem  27.  November  1890 
^^^■nde  Verfügung  Über  Hygiene  In  den  Schulen  erlassen: 
^^^*  Die  wichtigen  Fortschritte  der  allgemeinen  Hygiene ,  wölcha 
b  Benig  auf  Hlle  unsere  Lebensvorgänge,  in.sbesoudere  auf  di<! 
I^ege  des  Körpens  BefuiTnen  einführen,  lenken  die  Aufmerksamkeit 
UDnuir  von  neuem  anf  alle  diejenigen  VerbiLltniase  dits  Schnllebens, 
rao  denen    eine  Einwirkung   auf  die    tiestmdheit   der   Schüler  aus- 

»ijc^  ond  es  ist  ah  eine  erfreuliebe  Folge  hiervon  xu  begrüTsen, 
d&fi  die  Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Schüler  in  immer  weiteren 
Krdien  lebhaft,?  Teilnahme  findet  Schon  winderholt  haben  wir 
^cnoUssung  genomuitii,  in  dieser  Beziehung  Anordnungen  zu  treffen, 
welch«  die  Gesundheitspflege  der  Schüler  teils  unmittelbar,  teüa 
RiiUtlbar  durch  Kenihaltung  gesund  hei  tsschüd  lieber  Einwirkungen 
«ni  Ziele  hulte>n.  Allerdings  stellen  sieb  mancher  wünschenswerten 
Ei&richlong  zor  Zeit  auch  unübei-windliche  Schwierigkeiten  entgegen; 
TUu  so  mehr  aber  erscheint  es  als  «-ine  unaiiweisbare  l'tlicht,  die- 
i«ug«ti  Mafsuuhmen,  deren  Duichlübruug  die  VeibUltriisse  ohne  er- 
MiCches  pekuni&ren  Aufwand  gestatten,  mit  aller  Sorgfalt  und 
(JeviueflhafUgkeit  zur  Ansführong  zu  bringen.  Auf  die  nftch- 
Mitoäva  wollen  wir  hierdurch  die  Anfmerksomkeit  besonders  hin- 
loken: 

1.  Zunächst  kommt  die  wichtige  Frage  binsicbtlicb  zweck* 
aifiiger  ÖchulbAnke  in  Betracht.  In  unserui  Auseuhreiben  vom 
27.  I>ü«mb«r  1881  haben  wir  bereit«  diejenigen  Punkte  dargel^t, 
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welche  nach  allseitiger  Anerkennung  für  die  Zweoktn&lJsigkeit  den 
Schalbank  aussultlaggebend  sind,  haben  verschiedene  Systeme  in 
ihver  Ki^entümlichkeit  erßrtcrt  und  einige  derselben  zur  Apficbaffuog 
driogeud  empfohlen,  unter  diesen  in  dem  spÄii^ren  Au'sschreibt'a 
vom  Ib.  Februar  läSä  auch  die  B^VEnsohu  Suhutbank.  In  dem 
erstgenannten  Ausschreiben  haben  wir  am  Sublusse  ein  für  allemal 
Ter^gt ,  däfä  bei  jeder  Xeubegründong  oder  neuen  Einrichtung 
einer  Schuio  von  zustÄudiger  Stelle  uns  vor^ogig  Bericht  darüber 
erstattet  werden  soll»  nach  weicher  Form  die  Scbnlbiinke  in  der- 
selben angefertigt  werden  sollfn  und  welche  Erwilgungen  (ur  di« 
Auswahl  derselben  lual'sgcbend  gewe&en  sind,  damit  wir  die  Aus- 
wahl Vor  der  Ausführung  gutheifsen  oder  beunstwideu  können.  Wir 
haben  aber  trotzdem  die  Wabrnehmung  wiederholt  machen  müsaeo, 
dafs  difs«  Anordnung  nicht  überall  beachtet  worden  ist,  und  wir 
bringen  deshalb  dieselben  von  neuem  nachdrücklich  in  Eriunernng 
mit  der  weitei-en  ilaTsgabe,  dafs  bei  Neuanschaffung  von  Schul- 
bUnken,  auch  wenn  es  sich  nur  um  eine  einzelne  Schalbank  bandelt, 
künftig  Schulhfinke  nach  dem  alten  System  der  unverftnderUcheu 
Plusdistanz  unbedingt  aU  unbrauchlmr  abzuweisen  imd  bei  Ans- 
fitattungen  ganzer  Elassenzinimer  die  Schulbänke  mindestens  in  drei 
verschiedenen  Griilsen  zu  beschaffen  sind,  damit  die  Möglichkeil 
geboten  wird,  die  ächüler  der  Klasse  nach  ihrer  KOrpergi-SCse  zu 
setzen.  Wir  machen  die  lieachtnng  dieser  Vor&ehrifieQ  den  zu- 
fitOudigen  Orj^aueu  zur  driugeuden  Pflicht  mit  dem  ausdrückliofa«a 
Bemerken,  dafs  die  aus  der  Nichtbeachtung  derselb(>n  etwa  er- 
wachsenden  Kosten  demjenigen  zur  Last  fallen  werden,  der  liob 
der  Pßichtveni&umnis  schuldig  gemacht  hat 

3.  Ein  anderer  wichtigerer  Üesichtsimnkt  fUr  die  tiesiuidheits- 
pflege  in  der  Schule  ist  die  Reinlichkeit,  auf  deren  hervorragend» 
Bedeutung  auch  in  eiTiieliliclier  Rücksicht  wir  ebenfalls  echon  in 
früheren  Ausschreiben  aufinerksam  gemacht  haben.  Der  Gcsundhtib 
suhUdlich  ist  besonders  der  Staub  in  den  Schulzimmcrn;  derBelb« 
ist  bekanntlich  Trftger  der  Bacillen  und  von  bztUchen  AutorilßtMi 
ist  festgestellt  worden,  dafs  durch  denselben  die  Weiterverbreitong 
von  Augenkrankheiten  verursacht  wird;  es  wird  von  denselben 
als  möglich  erachtet,  dufs  die  vielen  Binde  bau  terkrankungen 
StibfUer  dem  Staube  ihre  £utstehuug  vei'dauken.  Die  Schulzi 
mit  allen  darin  beAadlichen  Gegenständen  sind  deshalb  äeifsig 
sorgiUUig  vom  Staube  zu  reinigen.  Zu  diesem  Zweck  gen 
nicht,  die  Schulzimmer  wöchentlich  xweimal  trocken  ans2 
sondern  sie  mttssen  in  jeder  Woche  mindestens  abwechselnd  ein^ 
trocken  und  eiamal  uafs  gereinigt,  und  der  Staub  mufs  jedtdmaL 
mit  feuchtem  Lappen  sorgfältig  aufgewischt  wei'den.    Wo  aber  m* 
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ihen  kuDD,  soll   die6  niemals  unterlassen  werden.     Aufsordeui 

Iberall  da,  wo  die  Bauinverbltltnissc  es  gestatten,  darauf  za 
fehm,  dafs  alle  Überschuhe  nnri  Überkleider  in  den  Korridorett  ab- 
gelegt werden ,  damit  nicht  schmutzige  und  nasse  Sachen  iu  das 
SdnüxLnimer  kommtoi. 

3.  Schlierslicb  weisen  wir  noch  darauf  bin,  daüs  die  Utick- 
fiditaahnui  auf  die  Gesundheit  der  Augeu  der  Schüler  die  mfl^licbste 
Bfiicbranknng  des  Gebrauchs  der  Schiefertafel  erfordert. 
Solfeuge  ao  die  Stelle  dcrselWn  nicht  ein  andere»,  zweck mlifsigeres 
Lenunittel  treten  kann,  wird  dieselbe  zwar  nicht  gJUiKlicli  entbehrt 
werden  können;  allein  es  wird  genügen,  wenn  sie  kÜnAäg  in  den 
milirklasa^en  Svhulen  nur  noch  für  die  ersten  zwei  Schuljahre  bai- 
Wrften  wird.  Gegpn  Ende  derselben  sind  die  Schüler  so  an  den 
G*linmch  der  Feder  zn  gewöhnen,  dafs  mit  Beginn  des  dritten 
iVlit^jahres  silmtliche  Übungen,  zu  denen  bisher  die  Schiefertafel 
l>«ratil  wurde,  mit  Feder  nnd  Tinte  auf  dem  Papier  ausgeführt 
vwdru,  und  die  Schiefertafel  nur  im  dringendsten  ^^otfalle  in  Be- 
BttUang  genommen  wird.  Die  einklassigen  und  Halbtagsschnlcn, 
di«  Torwiegend  von  Kindern  der  Srmeren  Landbevölkerung  besacht 
»wdea,  lassen  allerdings  eine  so  weit  gehend«  Beschrankung  dea 
Ofbnachs  der  Schiefertafel  nicht  zu;  aber  auch  für  diese  Schulen 
wiri  »ine  greisere  ileschrilnkiuig  als  bisher  angllnglich  sein,  and 
wir  empfehlen  darum  den  Herreit  Kreis-  und  Ortsschulinspcktoren, 
itrai  zu  sehen,  dafs  auch  in  diesen  Schulen  die  Schiefertafel  nnr 
»weif  in  Gebrauch  genommen  wird,  als  es  uauh  den  Verhältnissen 
nBaaigOnglich   notwendig  erscheint 

Die  Herren  Krcisschnlinspektoren  weisen  wir  hierdurch  an,  den 
nrTren0rt8schaliiispcktnreii  und  Lehrern,  sowie  den  Schuldeputationen 
■od  Schul  vorstanden  von  den  vorstehenden  Anordnungen  Kenntnis 
"1  gehen  und  ihnen  die  Berücksichtigung  derselben  dringend  ans 
Bm  xa  legen.  Da  die  Frage  um  die  Gesundheit  der  Schüler, 
wdthe  einen  grofsen  Teil  ihrer  Jugendzeit  in  der  Schule  anbringen 
ml««!),  eine  so  hochwichtige  und  ernste  ist,  dUrfeu  wir  schon  um 
^ünr  Rtlckaicfat  willen  verlranen,  dafs  unsere  Anordnungen  bei 
*11b5,  denen  ein  Amt  in  der  Schule  anvertraut  ist,  willige  nnd 
Naohachtung  finden  werden. 

K^migticbe  Regierung, 

Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

t.  V.:  (gez.)  MAuniOÄ. 
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Einföhning  der  Steilscbrift  In  die  Volks-  und  BOrgerBchulea 

Wiens, 

Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  WIcu  hut,  wie  wir  er&hrän,  in 
seiner  fun  17.  Dezember  1890  abgehaltenen  Sitzung  bezUgUch  der 
SieiUcbhft  folgenden  ÜeschluTs  getUTst: 

Im  Schuljahre  1801/92  darf  in  den  Klassen  der  Volk»-  and 
Üürgorscbul^n  die  Stuilschrit't  rursuchsffoise  derart  in  Anwendung 
kämmen,  dafs  Jene  Leliqic-rsoneit,  welche  »ich  für  fUbig  halten 
hierin  Unten-icht  zu  ei-teilen,  die  Stoilschinft  einfiihrfin  können;  dals 
aber  im  Falle  der  fiinliihnuig  die  Steilsuhrifl  Ton  allen  Kindern 
durch  dos  ganze  Sc:hnljabr,  und  zwar  nicht  bloüs  beim  Unterricht 
im  Schönschreiben,  sondern  auch  bei  anderen  GegeoütUnden ,  ins- 
besoudere  bei  ücliriflliühcD  Übungen  und  beim  ileclinen^  onzuwendf^u 
ist  and  dafs  jnae  Lehqt^rKonßn,  welche  Oiti  Stt^ileicbrift  oiuzuluhren 
beabsichtigen,  vom  Schulleiter  dem  zuständigen  k.  k.  Hezirksschnl- 
inspektor  zu  B^inn  des  Schuljahres  unter  Beisetzung  der  Klasse 
namhaft  zu  machen  sind. 


Vorbot   dos  Vortriebs   mit  Olasstaub    bestreuter  ^Binklobe- 
bilder"  für  Kindor 

Des  k.  k.  Östen-eichische  Ministerium  dos  Tnnem  hat  uiit«r  dem 
28.  November  1890  folgenden  Erlafs  bekaimt  gegeben: 

Da  mit  Olasstanb  bestreute  sogenannte  .Ginklebebilder'  ab 
Kinders pielzeug  in  den  Handel  gebracht  werden,  von  welchen  der 
QlaKstaub,  welcher  sehr  leicht  abzuruibun  ist,  in  diu  Augen,  in  den 
Mund  und  in  die  Atmungsorgane  der  Kinder  gelangen  und  ernste  Ge- 
sund hei  ts-stAningen  herbeiführen  kann,  findet  das  Ministerioni  des 
Innern  anf  Grund  des  vom  k.  k.  obersten  Öanitätsnite  erstattet«! 
Gutachtens  die  Erzeugung,  den  Verkehr  und  Vertrieb  derartiger 
Bilder,  auf  welchen  der  Olasstuub  nicht  mittelst  eines  (Tbei 
TOD  Lack  derartig  tixiert  ist,  dafs  er  nicht  abgerieben  werden 
aas  Offeatliuhen  Gesundheitsrücksichten  zu  verbieten. 


{leifoualien. 


Der  Geheime  Oberregierungsrat  ond  vortra^rcDde  Rat  im  König- 
fi(^  proarsischen  Mioistenam  der  gtistlicben,  Dnterricbts-  und  Medi- 
ömlui^alegeDheiten  Dr.  StuKKWEB  ist  zum  Wirklich«:!  Geheimen 
Oberregieraogsrat  mit  dem  Itange  eines  Hates  erster  Klasse  be- 
DMurt  worden. 

Dvr  Prinzregent  von  Bayern  bat  dem  auDierordentlicben  Mit- 
gÜid«  des  Kai!>erlicheo  Gestmdhmtsamt^es,  Geheimrat  und  Obermodi- 
nilrat  Pr.  von  KKRdCHENbTKiyF.R  in  München,  den  Verdienstorden 
TOB  heiligen  Minhaol  IT.  Klasse  verÜBheu. 

I'rivatdocent  I>r.   Hofka  in   Würzbnrg   wurde   zum   korröspon* 

•JtPTpDden  MitgUede  der  Ameri<;an  Ortbopaedical  Ai>$uciation  gewählt 

Der  ße7,irk>tarzt  in  Troppao,  Sanitütsrat  Dr.  FKHßixAM)   1ij,ixg, 

in  nun  Regierongsrate    und  LaudessauitUtarcferenti-n   bei  der  k.  k. 

Bcgicnuig  in  österreichisch  Schlesien  ernannt  worden. 

Dr.  Sädtt-Angk,  Professor  der  medizinischen  Schule  in  Tou« 
toBM,  hat  die  durch  den  Rücktritt  dos  Dr.  Ru-oxo.  erledigte  Stelle 
kh  Ant  des  dortigen  Lyoeums  erbalten. 

Der   Taubstummenaiistaltsvorsieber  Zklt.rii   in    Bremen    wxirde 
Direktor  der  provinzialständLsi-bcn  Taubst ununvnHnstall  in  Osnii- 

gewählt. 
'Der  Wirkliche   Geheime  Oberregie rangsrat  Watzoldt   ist  auf 
leioeu  Antrag   von   der    Direktion   der  Turnlehre rbildungüaubtalt   in 
entbunden    und    die    Leitung    der    Anj^talt    dem    Provinziab 
ftt  Dr.  EöFKK  übertragen  worden. 

Wie  der  „Wrohch"  eifthrt.  tritt  Pi-ofessor  Dr.  \V,  Askei'  von 
•füwr  Stellung  als  Direktor  des  neuen  bakteriülogi^chen  Lnätituts 
9t.  Fcteraborg  zurück. 
Gelieiuirat  Rudolf  Vihchow  feiert  am  31.  Oktober  d.  J.  soiucn 
^ti^ögiten  Geburtstag.  In  Berlin  hat  sich  ein  Kumitee  gebildet,  um 
Atm  aaoh  um  dit-  Schulhygiene  v«rdient<sn  b^rvorragenilen  Gelehrten 
w»  diesem  Anlasse  eine  Ehrengabe  zu  übeneicbon.  Hier/.n  ist  in 
tnitt  Linie  eine  grofse  goldene  PartrUtmedaille  von  180  mm  Dui'cb' 
^BMMer  in  Aussiebt  genommen.  Die  lange  Liste  der  Koratteemit- 
eatbslt  die  besten  Kamen  ans  den  medizinischen,  ontbro- 
len  und  ethnographischen  Kreiden  Deutschlands  nnd  Ostar- 
pCogams. 
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£itUratur. 


Bespreohangan. 

Zwansigster    Jahreaberloht    doa    Lande  BmedlsinalkolleKlunu 

fiber  das  Medielnalwesen  im  Königreiche  Ssobaen  auf  das 

Jahr  1888.     Li-ipzi«.  lH9ü.     F.  C.  W.  Vogel.     (344  S.  8"). 

Dor  umfangreiche,  344  Seiten  lange  Jahresbericlit  eothlUt  ein 

auTst^rordeutlick  int^-i-essiuiUs  Material  ülier  diu  TbBtigkcit  dvs  Landes* 

niedizinalknllegiums  und   seiner  ausführen dpii  Orguae  im  Königreich 

Sachsfn.    Er  zertUllt  iu  drei  Abschnitt«:  1.  die  ärztlichen  and  i»hiLr- 

maceutischen    Organe    der    Mediziaalverwaltong,    2.  dus  äfTenllicba 

Gesund  hei  tswewn  und   3.  das  Heilpersonal   und  die  Heilanstalten. 

Itn  xweitou  Abschtiittti  sind  zuiiüchst  die  ijäentlichen  Oesond- 
heitszustAnde,  Sterblichkeit,  epide mische  K)-ankheit«D  etc.  und  dann 
di«  ÖftV'nttiche  Oc^sundheitspflege  abgolmcdolt  In  diesem  Ab- 
schnitte interusüiurt  uns  besonders  der  tilnfte  Artikel  über  Scbal- 
gesundheitspflege,  welcher  die  Seitan  190  —  202  nm&Cst 
Es  geht  ans  den  hier  zxisammengest«llt«D  Bericbteo  der  einx«lneii 
BezirkAärzte  hervor,  dafs  im  Königreich  Sachsen  von  deu  Landes- 
raedizinalhohOrden  ein  Sfhr  grnFser  Wert  auf  die  Schnlgesund* 
heitspflege  gelegt  wird,  daTs  hiVufig  tmd  energisch  seitens  der 
BeurksSrzte  inspiziert  wird,  dafs  aber  den  wohlgenieinipo  Kat- 
schlagen  und  Anordnungen  derselben  bin  und  wieder  durch  die 
Schul voretttnde  ein  sehr  giündlicher  passiver  Widerstand  entgegeD- 
gesetzt  wird.  In  manchen  FHllen  wurde  das  in  bygionisuher  Be- 
«ichung  geprüllti  und  gebilligte  Bauprograniiu  nicht  eing<>halten, 
vorher  angeordnete  nnindwassermfj^nngen  wurden  nicht  aaagBfbhrt, 
80  dafs  nachher  das  Wasser  in  die  Koller  drang,  Ventil ation&kanBla 
H'nrdou  vermauert  u.  s.  w.  Aus  den  einzelnen  Bemerkungen  deri 
BezirksUrztfi  geht  beiTor,  dafü  dieiielhen  sich  tun  die  vei-echiodensten 
GegenstJinde  der  Schul g<>sundbeitsptlcgo  bei  den  liispektionon  der^ 
Schulen  eingehend  bekümmert  haben  und  dafs  nach  den  aid^^l 
führten  Befunden  diese  ]ns|>ektinnen  meist  auch  sehr  nOtig  vnfli^| 
Von  besonderem  Interesse  ißt  die  Bemerkung  Ober  das  Schnlgebttttdft 
in  Zschopau  mit  dreifsig  Lehrzinuuem.  da&  sich  dort  die  Warm- 
wassermittoldruckheizung  mit  Lufierwürmung  und  Ven- 
tilation nach  dem  System  von  Eitscukl  und  Hkkxkskro  TortrtiT- 
Uch  bewfthrt  hat  Sehr  geloht  werden  die  Subseliien  von  LicE- 
BOTH  &  CiE.  in  Dresden  von  einigen  Bezirksänsten.  wlüirend  ander« 
die  KuNrz-Escben  HAnke  vorziehen. 
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Eä  trnnle   zu  weit  äbren,   die  F&lle  des  Kio'/elmatei'ials  hier 

I        illiN'  EQ  berüfarttn;  es  ksui  aber  nicht  geuuf;  aiit:iupft>hl«ii  werden, 

dib  diejeDigeD   MediziDalheAmteD,   in    deren    Heimatlande 

dtnrtige   Berichte  nicht   veröffentlicht  werden,   sich   diese» 

I       tfdusoheD  Uericht  ansobeu  und  datÜr  wirliea,  dafs  ähnliche  Be- 

j       rieJite,    die    rücksichtslos  alle  gefundenen  Schäden  anlileckenT   ia 

»Heu    deutschen    Buudüsstaaten     regelniäfsi},^     heransge- 

X(l«n  verdien.     FHe  «Iftentiiche  Uesnndheitspflege.  in  unscrom  Fallo 

I       besootlers  die  Subulvesundheitspflege,  wird  nur  Vorteil  davon  liaben. 

^_        ProfeMor  der  Hygiene  Dr.  roed.  R,  Blasius  in  nraonscbweig. 

^P  Dr.  med.  B.  Kafehaitx.     Übor  die  Bealehungen  gewisaor  NaiB^n- 
^^    ond  Bachonleiden   Eum    Stottom,   auf  Grund    von  Schul- 
ontorauchungen.     Danzij; ,    1891.     tSehulbachhandlung    von    A. 
H     W.  Koferoonu.     (39  S.     8^     JL  2). 

^^^^fiacb  kurzen  tünleitenden  ßemerkungbu   über  die  Ultcren  and 

^^^Htm  Bestrebungen  zur   Heilung   von   ätottorem  gebt  Verfasser 

^^pSiaer   auf  Bi^ochs  Beol-nchtungen    über    das    bUuHge  Zusantmen- 

,       Inlfen   von  Stottern   and   Mundalnuing   ein.     Bi/]cu    mifst   der   be- 

hiBilert^n   Nasenatmung  insofern  eine   mit^cheidonde   Bedentang   bei, 

tli  dtirch   sie   der  Lautbüdung   nngewöhnlicbo  Hindernisse  bereitet 

«erden,    wodurub  dann  wieder  die  entsprechenden   Muskeln  in  eine 

AWnkBJsige  Thiltigkeit  geraten.     Die   bt^reits  von  IJatid,  Ziku  und 

fiiBsOBK    ak   Folge    behinderter   Naseuatmuug    ange^üheuen    Verbil- 

dangen  des  KidVrs  und  der  Zjlhne  werden  entgegen  Bkhkhaj«',  der 

^lüi  auf  Rbachitis  bezieht,  von  UwiCH   iind  Kapbmann  im   Sinne  der 

mitten  gedeutet^  wenn  die«e  auch  allgemeineren  Krunkheits- 

tönen  gröfsereii  Einäuls  nicht  absprechen  mOuliten.      Kafe- 

insfaesondere  hat   zuKammen  mit  vergrül'serter  Rucbänmandel. 

Nasenatnmng  vielfach   beeintr3lchtig<>nflt?n  bezw.  aufheliendeu 

iW    im  Naeenracheuriiume,    die  Skrofulöse    und  in  Gemein- 

mit   letzterer   das  .Stottern    gefunden,    so  dafs  er  diesen  Zu- 

jaug  eutsohieden  zu  betonen  sich  für  berechtigt  hfllt,   wenn 

damit  auch  keinasw^s  eine  ura&cblicbe  Verbindung  zwischen  beiden 

vbtia  angenommen  werden  dürfe.     Ich  machte  dies  auch  nicht  an- 

gaoottuiien   wissen,  denn  nach  nnsoreu  heutigen  Kenntnissen  ist  die 

togntaii&U)  Skrofulöse  nichts  anderes    als    eine    echte  OrÜsentaber* 

kvioee.     Und   dal's  die  Tuberkulose  rum  Stottern   in   einer  ursäch- 

licban  Beüebung  stehe.    miUste  denn  doch  erat   bewiesen  werden. 

Pa&  aber  die  Dribentuberlnilose  sa  bitaäg  bei  Mundatmevn  gefunden 

wird,    kann    nicht    wunder   nehmen,    wenn  man  sich   erimiuit,    üaTs 

g«ad«   bei  Kindern   die   eingeatmeten  Tuberkel  bau  il  Ion  vornehmlich 
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in  deo  dun  Atnmtigs  wegen  nahegelegonen  Drfiaen  sich  ablagern, 
deren  Aii»cliwellung  büdiugoti  und  so  das  bekannt«  Bild  der  so- 
genannten Skrofnloae  erzeugen. 

Kafkmass  hat  151  Fally  von  Stott«m  nnt^rsncht  Bei  d'g 
gelangte  er  nicht  zum  Ziele,  •15*'/^  stellten  sieb  bezüglich  des  Niaea- 
rachenraninps  tils  nicht  erkrankt  heraus,  dagegen  war  bei  iG^io  die 
Rachenmandel  mehr  oder  weniger  vergrttfsert  Bei  25,8*^  ^^  tand 
sich  die  hintere  Uachenwand  stark  mit  drüsigen  Körnchen  besetzt, 
wahrend  bei  d.O^'^  diu  Seite nstrünge  anfhllend  verdickt  waren. 
Vertiefung  des  harten  Ganuiens  und  ungleiche  Zahnsbellong  fand  sich 
in  20,5  "/q  der  Falle  von  VergrÖlHerung  der  Rachenmandel,  wUhrend 
für  di«  Gesamtzahl  der  Unt^jrsu übten  sich  36,5**/^  hemusstflUen.  Bei 
2B,ö^ta  derjenigen  mit  Vcrgrürsemng  der  Rachenmandel  zeigtu  sich 
aach  eine  solche  der  Gaumenmandeln.  Verfasser  warnt  mit  Recht  da- 
vor, bei  Vergrölserung  einer  oder  beider  Gamnen mundein  mit  der  Ent- 
fernung dieser  mih  zu  begnügen:  es  müsse  stets  auch  der  Nat^en- 
rauhoniauiii  untersncht  werden,  da  derselbe  ganz  besoEders  wichtig 
sei.  Zu  bi'klagea  ist  e«,  dafs  KAFEMA^'^'  , aus  Uufseren  Gründen*  die 
Fingemntersuchnngde»  Nasenrachenraumes  bei  seinen  tTniersnuhungen 
nicht  bat  üben  können^  ei  M'üide  dadurch  zu  no«b  auflallendoreu  Ergeb- 
nissen gelangt  sein.  Die  Bei^ngung  des  Niu>enluftwege!i  in  der  Noss 
selbst  erwies  sich  natürlich  weit  wf-niger  belangreich  als  im  Nasenrachen- 
räume. Denn  bei  Kinduni  pflegen  grürsereMaseupoIypt-n  nur  st;hrst!ltvn 
vorzukommen,  und  starke,  die  Nase  fast  unausgesetzt  verschHelsonde 
Schwellung  der  Schleimhaut  Qndot  sich  auch  nur  bisweilen  bei  ihnen. 
Etwas  b&utigcr  trifft  mau  einseitigen  Vfurschlufs  der  Nase  durch 
starke  Verkrümmung  der  Nasenscheidewand  an.  Das  letztere  fand 
Kafumann  in  /.wt-i  Kullen  im  knorpeligen  Teile  der  Nasenscheide- 
wond.  zweiiiuil  in  diesfm  und  Im  knDchenieii  Teile  zugleich.  In 
zwei  Fällen  war  die  Schleimhaut  der  untt^i'üu  Muschel  sehr  stark 
verdickt,  In  vier  Fällen  weniger  stark  diejenige  der  mittleren  lUuschel. 
Selbstverständlich  tritt  Kafkmanx  fiir  Betreiung  des  verengten  oder 
verlegten  Nasonloftweges  ein.  Denn  ist  schon  für  andere  Menschen 
ein  solcher  Zustand  ein  grofses  Übel,  so  mnfs  er  dies  in  erbAhtem 
Mofse  für  Stotterer  sein,  welchen  die  durch  Verlegung  des  Nnacn* 
loftwogea  bedingten  ungewühnlichen  Scbwierigeiteu  der  Atmung  nnd 
Lautbildang  äusserst  hinderlich  bei  ihren  Sprechversuchen  «.ich  ent^ 
gegensteilen.  Für  die  Lehrer  erwäehöt  immer  mehr  die  PHicht, 
auf  die  Mundatmer  ein  besonders  wachsames  Auge  zu  haben,  da- 
mit dieselben  zu  rechter  Zeit  von  ihren  Nasen-  und  Halsleideo  b»- 
freit  and  vor  schwereren  FolgHübelu  bewahrt  werden. 
Dr.  med.  Maximii.ian  Bbssgen, 

Spoeiolarzt  für  Nasen-  uud  Ualskronke  in  FrudcAirt  o.  M. 
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Daosfc  Slojäforening.    Slojdaacen  S  Oanmark  18B0.     4de  Aara- 
beretnins.       [Du nischer    Slojdverein.       Handferti^keits- 
ADgelegenheiten    in    Dänemark    1889.      Vierter    Jahres- 
bericht].     Kojjpnhflgen,  1890.    L.  A,  Jöffrengen.    (198  S.  fcL8**). 
Der  Handfertigkeitsunterrifibt  macht  sttts  gröfsere  Fortschritte 
ii  Oftaenark   und    ist  jetzt   auch  ia  einzelnen  Mitdchenschulen  ein- 
gelBhrt  worden.     Wie  früher  hat  der  Verein  auch  in  diesem  Jahr«; 
wa  Beitrag    von    12000    Kronen    ron    der    Regierung    erhalten. 
Att&er  nwei  Sommerktirspn    för  Lehrer,   deren   jeder  sochfi  Wochen 
wttrte,  ist  noch  ein  hrtlbjühriKC-r  Winterlcursus  mit  13  Teiliiehmeni 
iliircfaalteu    worden,    der    mit    einer    theoretiscfaeii    uiiii    jiraktischen 
BWfting    AbscUoGs.      Ein    immer    gröfseres    Gewicht  wird    auf    die 
gtfi&dliche  technische  Ausbildung  der  Lehret  gelegt,  und  dio  roeistea 
buniDM  das  nJlcbfit*^  Jahr  wieder,  um  einen  neiion  <iecbftwiV.heT]tlichen 
Saaas   durchzumachen,       .letzt    werden    fast    nur    Pödiij^ogL-n    von 
jelnldet,  da  die  Handwerker  sich  im  allgemaiaen  als  Lehrer 
'Wwftbrt  haben. 

Cm  den  Hand fertigkeitsunter rieht  in  uShcrt)  Verbindung  mit 
|dtB  Dnturicht  in  der  Physik  zu  bringen,  Ist  auf  der  Slojduchnle 
Kmsml  Hdckklrkk  eine  Reihe  einfacher  physikalischer  Apparate 
fki)psteUt  worden,  die  als  Modelle  für  den  Handarheitsunttrrricht 
kSnnen.  Der  Versuch  Bcheint  ganz  gut  gelungen  za  sein, 
man  arbeitet  eifrig  in  dieser  Itichtnng  weit:er. 
Aofiier  ^[ittetluDgeD  über  die  verschiedenen  Schulen  enlhAlt 
dw  JthrMb«ricbt  auch  eine  vollatSodige  Reihenfnlge  der  Modelle. 
vcAdut  bei  dem  System  MuncEiiSrN  gebraucht  werden,  endlich 
^JhMKiichte  über  die  Aussiellungcn  in  Hamburg  und  Pari».  Auf 
tt  Weltausstellung  an  dem  zuletzt  genannten  Orte  erhielt  der 
ftrwai  eine  goldene  Medaille  fUr  seine  Sammlang  von  Modellen. 
7«rfc>eageu.   Ifohelbänken  n.  s.  w. 

Kommunaler  Kreisarri  AxRr.   Hrrtkl  in  Kopenhagen. 
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I       Über  Taubstummheit   bei  Kiadem  und   die  Not- 
^■^  wendigkeit  eines  HellTersuchs  derselben. 

^^B  Von 

^^^^^^u  Dr.  med.  Frakz  Pi.udrk, 

^^r^^MnluH  fSr  Ohren«,  Nasen-  ood  )[aUkrankheitPii  in  Hambnrg. 

P        Der  im  Deutschen  Keiche  für  die  Kinder  geltende  Schal- 
<wug  Bchlierst  noch    nicht    die  Taubstummen    ein.    Die  Aus- 
faüduug  derselben  in  entsprechenden  Anf*talten,  in  denen  ihnen 
•entändnia  t^  unsere  Sprache  und  die  Fähigkeit,  sich  derselben 
aa  Umgang  mit  andvren  zu  bedienen,  gelehrt  wird,  ist  von  den 
cmiftben    Hegierungen    in   das  Belieben   der  Angehörigen  ge- 
ballt, mit  Aosnabme  einiger  kleinerer  Staaten,  wie  Oldenbuig, 
SftchMn-Koburg-tiotha,    welche  den  Eintritt   in   ihre   Landes* 
Mt^ten   zur   Pflicht   machen.     Nach   einer   mir    vorliegenden 
<tatiitiBehe&  Übersicht  des  TaubBtummeubildungsweseus  ans  dem 
Jahre  1887*  bestehen  im  Deutächcu  Reiche    97  Anstalten   ftlr 
Taubstumme   mit    6082  Schülern,  wovon  auf  Preul'sen  50  mit 
3fi&7.  auf  Bayern  15  mit  577,  auf  das  Königreich  Sachsen  4  mit 
426  mid  auf  Württemberg  6  mit  383  Schülern  fallen.    Der  Best 
naieili  sich  auf  das  Reicbsland  und  die  kleineren  Bundesstaaten. 
£ii  i«t  abo  die  Zahl  der  taubstummen  Kinder  des  schulpflichtigen 
und  bildungsfähigen  Alters,  denen  der  Sogen  eines  genügenden 
ichta  KU  teil  wirdf  eine  ziemlich  hohe,  nämlich  vier  Fünftel 


*  Da*    Blinden-,    Idioten-    und  Tmihntummenfnldungncesen, 

sben  von  H.  Mkblk,  Dr.  H.  Se»a£L.MANN  und  H.  Söd£r. 
fforden,  1887. 
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aller,  and  dafs  diese  Zahl  im  Steigen  begriffen  ist,  erg^t  sich, 
wenn  man  die  etwaig  alteren  Zusanimeustellimgen  von  Haut- 
MAXN  ^  vei^leicbi  Nach  diesen  fanden  in  PreuTaen  im  Jahre 
1875  nur  2250  Schüler,  das  ist  etwas  weniger  als  die  Uälile, 
im  Jahre  1B80  dagegen  im  ganzen  31l>6  Schüler,  das  ist  drei 
Fllnflel  der  »chulptlichtigen  Taubstummen,  Aufnahme  in  den 
Anstalten,  so  daOi  im  Laufe  weniger  Jahre  die  Ziffer  sich  in 
günstigem  Simie  irerschobeu  hat.  Die  grölstmöglichste  Aus- 
dehnung des  Unterrichts  auf  die  in  social  ungünstiger  Lage  be- 
findlichen, fUr  die  Gesellschaft  jedoch  branchbaren  Taubstummea 
ist  eine  berechtigte  Forderung;  nur  durch  eine  genügend  lange 
Unterweisung  kennen  dieselben  die  geistige  Kntwickelung  nehmen, 
die  für  ihr  späteres  Leben  notwendig  ist.  Müssen  sie  doch  trotz 
des  Defektes  ihres  einen  Sinnes  als  hinreichend  zurechnungs- 
fähig und  fi\r  ihre  Handlungen  verantwortlich  gelten. 

In  der  Eintlibrung  des  obligatorischen  Unterrichts  ^&t  Taab- 
stumn^e  sind  uns  unsere  Kachbam  im  Norden,  die  Dänen  uni 
Norweger,  vorausgeeilt  Sehr  ungünstig  dagegen  liegen  die 
Verhältnisse  in  unseren  südlichen  Nachbarländern,  in  Österreich- 
Ungarn  lind  der  Schweiz,  wo  nur  drei  Zehntel  der  Taubstnmmea 
unterrichtet  werden;  ersteres  hat  19  Taubstummenanstalten  mit 
1891  Schülern,  letzteres,  das  von  allen  Ländeni  £uropa.s  weit- 
aus die  höchste  ProzentafFer  der  Taubstummheit  aufweist,  13 
kleine  Anstalten  mit  419  Schülern. 

Mich  soll  im  nachstehenden  weniger  der  Unterricht  in  den 
Taubstummenschulen  selbst  beschäftigen,  vor  allem  nicht  die 
Methode  desselben,  die  ja  endgültig  zu  Gunsten  der  deutschen 
Methode,  der  Lautsprache,  entschieden  zu  sein  scheint,  im  Gegen- 
satz zur  Gebärdensprache,  welche  vom  Abbe  rnt  i.'ErRF  eingeftihrt 
wurde  und  deshalb  die  französische  Methode  heifsL  Ich  wi0 
vielmehr  die  Wichtigkeit  der  Stellung  erörtern,  welche  die  wissen* 
schaftliche  Ohrenheilkunde  gegenüber  der  Taubstummheit  ein-» 
nimmt     MuDs  doch  von  der  Otiatrie  verlangt  werden,  d&fs  sia 


*  Habtmahn,  Taubstwnmheit  uml  Taubstnmnunbildtinff.    Statte 
gart,  1880,  S.  184  n.  203. 


so» 


Beflsertmg  der  Lage  der  Taubstninmen  mitarbeitet.   Denn 

sich  die  Wirkfiatakeit  der  Taubiftuminenanstalten  ist, 

n  geht  ihr  Ziel  doch  nur  auf  die  Beseitiguug  der  Stutnmheit; 

aa  ddm  bestehenden  Qrundübel,  der  Taubheit,  wird  durch  die- 

idben  nichts  gelindert    Letzterem  gegenüber  ist  aber  der  Ohren- 

utt  nicht  machtla«.     In  der  einen  Hülfte   der   Fälle   wird   die 

Tubheit  durch  ein  angeborcnos  Gebrechen  bedingt,  wobei  des 

Antes  wichtigste   Aufgabe   die  Ergründung   und  Abwehr   der 

iotstehungsursachen  bildet;  in  der  anderen  Hälfte  wird  sie  durch 

ane  schwere  lokale  Erkrankung  des  Gehöroi^ans  hervorgerufen, 

die,  der  Wichtigkeit  desselben  entsprechend,  einen  HeiWerauch 

firdert.  Diesem  Heilversuch  stehen  leider  Schwierigkeiten  gegen- 

alw,  welche  ihren  Grund  finden  in  der  allgemeinen  Gleicbgiiltig- 

Icet  gegenüber  bemerkbaren  Krankheitserscheinungen  des  Ohres, 

dar  grolaen  Unterschätzung   des  Wertes    des  Gehörorgans    und 

den  £Uflchen  Anschauungen  ober  die  Art  und  da£  Wesen  schwerer 

Obnffektionen.  Data  die  Taubstummheit  ein  bekämpfbares  Leiden 

bildet,  dessen  Abwehr  um  ao  mehr  unsere  Pflicht  ist,  als  es  sich 

hierbei  um  ein  ziemlich  verbreitetes  Gebrechen  handelt,  ist  von 

otmnfirzÜicher  Seite  verschiedentlich  und  mit  Nachdruck  betont 

worden.     Schon   Tor   10   Jahren   äulsert«    sich   Professor   vok 

Twilt«ch'  darüber  folgendenualsen:  .Wir  wollen  recht  mäfsig 

uaehmen,  dal's  unter  den  38489  Taubstummen  in  Deutschland 

Dsr  15000  ihi'  Leiden  nicht  mit  auf  die  Welt  brachten,  Gondem 

«nt  später  erwarben;  daim  bleiben  wir  weit  hinter  der  Wahr- 

■dwtnliehkeit   zurück,   wenn    wir    behaupten,   dafs   ein  Fünftel 

datsdben,  also  3000,  durch  frtVbzeitige  und  enei^che  Beband* 

lung  ihrer  Obren erkrankung  nicht  taubstumm«  sondern  höchstens 

whwirfa5rend  in  verschiedenem  Grade  geworden  wären,  so  dafs 

dicKlben  gewöhnlichen  Privatunterricht  oder  teilweise  selbst  die 

Üatlichen  Schulen  hätten  benutzen  können  und  jodentalls  eine 

mehmbare  Sprache  behalten  hätten.    3000  Taubstumme  weniger 

in  Deutschland!     Welchen    Kapitalverlust   repräsentieren    diese 

8000  UnglQcklichen,  und  welche  Summen  weniger  mtUsten  von 


*  Arckitt  für  Ohrenheilkunde,  Bd.  XI%',  S.  166. 
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seHen  des  Staates  nnd  tier  Gemeinden  fiVr  die  Tanbahiramen- 
anstalten  verwandt  werden!  Und  das  »ind  AbHchätziugeD,  die 
meiner  Ei-fahrung  und  Überzeugung  nach  sicher  weit  unter  der 
Wahrheit  zurückstehen." 

Man  teilt  die  Taubstummheit,  wie  schon  angedeutet,  in  zwei 
Formen  ein,  eine  angeborene  and  eine  erworl>eQa  Als  Ursachen 
der  ersberen  werden  angenommen:  Vererbimg,  Heirat  unter 
Blutsverwandten,  grüläere  Ungleicbhett  im  Alter  der  Eltom,  ge- 
scbwüchte  Zcngungskrall,  nervöse  Erregungen  und  Krankheiten 
der  Mutter  wahrend  der  Schwangerschaft,  ungesunde  Beschaf- 
tignng,  schlechte  Kmährung.  feuchte  Wohnung,  Trunksucht 
der  Eltern,  hereditäre  skrofiilr>se  Beanlagung. 

Die  Erblichkeit  der  Taubstummheit  ist  vor  einigen  Jahr- 
zehnten noch  beatritten  worden,  90  Ton  dem  bekanut«u  Ohren- 
arzt  Khanek^*  ein  Hewei»  dafQr,  dal's  sie  Überhaupt  nicht  häußg 
sein  kann.  Direkte  Heiraten  unter  Taubstummen  unterliegen 
keiner  gesetzlichen  Beachränkuog  und  können  daher  nm  bo 
weniger  verhindert,  werden,  als  durch  den  gleichnamigen  Defekt 
ihres  äinnesoi^anes  die  beiden  Qatten  einander  genähert  werden 
irad  damit  eher  die  Garantie  vollständiger  Zufriedenheit  in  der  Ehe 
bieten,  ala  unter  anderen  VerhältniBsen.  Ebenso  wie  eonsfcige 
Anomalien  kann  natürlich  auch  die  Taubstummheit  mit  Über- 
springen einer  ganzen  Öeueration  vererbt  werden;  dies  geschieht 
sogar  mit  Vorliebe  and  wirkt  um  so  Verhängnis  voller.  Es  wird 
in  neuster  Zeit  von  einer  Seite  aus*  wieder  Propaganda  ftlrTaub- 
stummenkolonien  gemacht,  für  die  Vereinigung  der  Taubati 
unter  sich  in  grofseii  Instituten,  um  sie  ans  ihrer  Isoliertheit  hei 
xareifsen  und  ihnen  in  erhöhtem  Maiise  geistige  Qenflsse  und  Zer- 
streuangen  bieten  xu  können.  Magdieser  Bestrebung  immerhin  wahre 
Humanität  zu  Grunde  liegen,  so  hat  sie  doch  ihre  Kehrseite.  In 
Amerika,  wo  die  Gebärdensprache  noch  gelehrt  wird,  die  Taubstum- 
men von  den  Vollsinoigen  getrennt  und  in  einigen  sehr  grafsen  An- 

'  Kramkb,  Die  ErkenHtnit  und  Htüung  von  Ohrtnkrcmk- 
heiten,   183B. 

*  Taub$tummenhirier.     Wien,  den  1.  Dezember  1889. 
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fltaltefi  nntergebracht  sind,  kommen  naturgemärs  seby  viel  Hei* 
ntn  Taabsttmimer  untereinander  Tor.  Graham  Bri.i.'  Bei  «s 
Mi^  d&ü)  in  diesen  luätituten  untar  den  ScbtUem  einige  Namen 
«ehr  häufig  wiederkelirieu,  nicht  blois  die  Terbreiteten  Namen 
&am,  Bvow,  sondern  auch  andere  nicht  so  gewöhnliche;  er 
ging  dieser  Beobachtung  auf  den  Qnind,  verfolgte  die  Insassen 
bknuii  OrÜudun^jahr  der  Anotalten  rtickwürte  und  konstatierte, 
dab  in  einem  1817  gegründeten  Institut  bei  43  Frozeut  derselbe 
Käme  5iler  wiederkehrte,  in  einem  anderen  1846  g^rOndeten 
bei  23  Prozent,  so  dafs  also  ungefähr  ein  Drittel  der  Zöglinge 
oster  einander  verwandt  sein  mufste.  So  konnte  er  die  all- 
mähliche Zunahme  der  Taubstummheit  in  Amerika  auf  Qrund 
thnkter  Taubstummenh  ei  raten  —  in  einem  Institute  verhei- 
xMbo  sich  30  Prozent,  in  einem  anderen  16  Pro7ent  wieder 
mlenniander  —  feststellen,  eine  Zunahme,  die  seiner  Ansicht 
ucb  freitergehen  wird,  wenn  seine  Vorschläge:  .Unterbringung 
ia  SchQler  in  kleineren  Instituten,  Einßlbrung  der  Lautsprache, 
Uieweia  auf  die  Geiahr  der  Taubstummenheiraten''  nicht  durch- 

tDie  Heirat  nnter  Blutaverwandten  galt  von  jeher  als  wich- 
ätiologisches Moment  flir  die  Entstehung  der  Taubstumm- 
Die  grolae  Get'ahr  dieser  Heiraten  ist  heaunders  von  franzö- 
anhen  Autoren  hervoi^ehoben  worden,  welche  25 — 30  Prossent 
an  lolchen  Ehen  hervorgegangener  Taubstummer  herausrech- 
Befan,  während  Mitsqhkli.  &ir  sein  Heimatland  Schottland  1 1  Pro- 
Mi,  äurnuKS  tÜT  Deutachland  nur  h,2  Prozent  fand.  Inter- 
(■■at  ist  die  Thatsache,  dab  in  Gegenden  mit  katholischer 
Bivfi&emiig  die  Taubstummheit  etwas  geringer  ist,  als  in  pro- 
MutiBchen.  wohl  deswegen,  weil  der  Katholieismus  den  Ver- 
«ndteneben  stärkere  Ri^el  als  der  Protestantismus  Torschiebi 
Anigergeits  deckt  sich  die  ungleich  grüfsere,  das  Doppelte  ilber- 
^fljgende  H&u£igkeitszi£rer  bei  den  Israeliten  mit  ihrer  gröfseren 


'  Aucx.  Graham  Bkix,  Memoirs  of  the  National  Acaäenv^ 
9f  Seimet».      Wasbingtou,    1884;    Alph.   de  Candolle,    Snr  In 
par  etUctioiL  au^  £tals-Utn»  dornte  race  de  nourdt-nuuts. 
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Keigung  zu  Verwaudtenehen  und  dem  Umstand,  dais  nenttift 
Affektionen  bei  ihnen  besonders  grasniereu.  In  Mrtkio^*  Stati* 
stik  des  Her/ogtunii3  NaAnan,  einea  Landes,  das  seiner  religiös 
gemiHcbten  BevDlkening  wegen  sich  wohl  am  ehesten  zu  solcher 
Untersuchung  eignet,  kommt  je  1  Taubstummer  auf  1397,80 
Katholiken,  1101,4)3  l'rotesUnten  und  508,00  .luden.  Und  hier 
ist  die  Taubatiininiheit  au  sich,  gleichviel  aus  welchem  Orunde, 
nicht  die  angeborene  Form  allein  in  Uechuung  gezogeiL  Der 
Auffassung,  dafs  je  näher  der  Verwandtscbaft^rad,  desto  grö&er 
die  Gefahr  der  Verwandtenohen  sei  und  dafs  in  der  Blutsver- 
wandtschaft der  Eltern  direkt  die  Vererbung  von  Gebrecheu 
ihren  Grund  finde,  kann  ich  nicht  nmhin,  die  abweichende  An- 
sicht Ton  Sarashaiirk  entgegenznsteUen.  Dieser  kommt  auf  Qmiul 
seiner  Forschungen  zu  dem  Schluls,  dafs  Heiraten  unter  Blutsver- 
wandten keine  direkten  Gefahren  mit  »ich  bringen,  dafs  im 
G^enteil  diese  Eben  inmitten  einer  gesunden  und  kräfiigen 
Bevölkerung  die  Fortpfianzxmg  der  besten  körperlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  begünstigen  und  dais  erst  bei  ungllustigai 
socialen  Verhältnissen,  bei  krankhaften  Aulagen  auf  elterlicher 
Seite  die  Gefahr  der  Erzeugung  taubstummer  Kinder  eintrete. 
Dieser  Anschauung  sich  im  allgemeinen  anschliefsend,  macht 
anch  Dr.  Sl-hmalt:!^  in  Dresden  Armut  und  Elend  iüi  die  Ent- 
stehung der  Taubstummheit  mehr  verantwortlich,  als  die  Blots- 
verwandtflchaft  direkt  Wenn  man  von  diesen  mehr  theoretischen 
Erwägungen  absieht  uud  allein  die  praktische  Seite  der  Sache 
ins  Auge  fafst,  wird  man  in  Anbetracht  der  Thatsache,  dafs 
das  öftere  Vorkommen  der  Taubst imuuheit  bei  Blutsverwandt- 
Schaft  der  Eltern  immer  wieder  konstatiert  wird,  doch  sein  ürttal 
dabin  abgeben  mflssen,  dais  solche  Ehen  unter  allen  Umständen 
zu  widerraten  sind,  auch  wenn  ungesunde  imd  kümmerliche  Ver- 
hältnisse, körperliche  Gebrechen  und  krankhaft«  .Anlagen  nicht 
vorliegen. 

'  Mkckkl,  Statistik  der  Taubatwnmtti  im  HertOfftum  AoMcm. 
Wiesbaden,  1864. 

'  H.  ScRHALn:,  Dia  Taitbstummm  im  Köniffreiehi  Saehi^n. 
Leipüg,  1884. 
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Daa  CberwiegeD  der  Tftubstnmniheit  anf  dem  Lande,  in  den 
loäosfrietwzirken,   in   Ton    der  Umgebung  abgeschnittenen  Ge- 
oirgBg^etideu,  sowie  in  den  ärmeren  Volksschicbten  Überhaupt 
wird  durch  die  ungünstigen  socialen  Verbältnisäc,   unter  denco 
die  Bewohner  leben,  erklärt.    Jedoch  ist  auch  in  den  mehr  oder 
»öliger  Ton  der  Verkehrswelt  abgelegenen  Gegenden   das  Mei- 
nten nntereinander  durch  Generationen  hindurch  an  der  Tages- 
ardnung,   so   dali»  zumeist  die  gegenseitige  Verwandtschaft  als 
viditiges  arsächliches  Moment  noch  hinzukommt.    Femer  darf 
am  die  Trunksucht  hierbei  nicht  Qbersehen;  denn  je  ärmer  die 
G^tend,  desto  gröfser  pflegt  die  Rolle,  die  der  Branntwein  im 
tigÜcheo  Konsum  spielt,  zu  sein.     Wie  aber  sicher  konatatiert 
st  dals  Tninktalligkeit  der  Eltern   das   gesamte  NervensTstem 
ihrer  Kinder  schädigen  kann,  so  wird  eine  specielle  Beeinflussung 
^  OehÖroi^ans  der  letzteren,   wenn    auch  nicht  häutig,    doch 
immerhin  möglich  sein.    Trotz  der  von  mancher  Seite  beliebten 
Sehwarzmalerei  glaub«  ich  aimehmen  zu  dUrfen,  dals  die  socialen 
Verhältnisse  unserer  niederen  Volksschichten  eher  im  Fortschritt, 
als  im  ROckscbritfc  begriffen  sind,  wie  denn  auch  eine  mäfsige 
Abnahme  der  Häufigkeit  der  angeborenen  Taubstummheit  sicher 
ist    Die  ererbte  HkrofnlÖse  Anlage  dürfte  in  den  anuerea  Volks- 
Jdiicfaten  immer  die  gröfste  R4)Ile  spielen;  auf  dieselbe  wird  von 
einzelnen  Autoren*    denn  auch  das  meiste  Gewicht  gelegt,   be^ 
sonders  ftlr  jene  in  ihrer  Entstehung  nnsicheren  und  schwer  zu 
rubrizierenden  Fälle  von   Taubstummheit   der  frühsten   Lebens- 
periode.    Die  auderen    für   die   angeborene    Form    angefahrten 
Dreachen  siud  mehr  hypothetisch  und  werden  sich  im  Einzelfalle 
»chwer  sicherstellen  lassen. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  Taubstummheit  liegen  in  den 
Affektionen,  die  entweder  in  Gesellschaft;  schwerer  Allgemein- 
Icödeo  des  Körpers  oder  als  rein  Örtliche  Erkrankungen  das  Ohr 
trccffen.  Erstere,  an  Zahl  bedeutend  überwiegend,  sind  meist 
Infektionskrankheiten  (Scharlach,  Typhus,  Masern,  Diphtheritis, 


*  Vgl.  H.  ScRMALZ,  Dif  Taubstunmien  äei  Könitfreich»  Sachsm, 
146. 
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Pocken,  epidemische  Genickstarre,  Mnmpa,  Keuchhusten),  sodann 
Krankheiten,  welche  daa  Gehirn  und  von  dicHeni  aus  dtm  benach- 
barte innere  Ohr  betaUuii ,  wie  UiruhaufccntzUuduiig  und  chro- 
nischer Waäserkopf.  Als  reine  Lokalalt'ektioiien  .spielen  eine 
Rolle  die  Verletzungen  (Fall  auf  den  Kopf),  femer  schwere,  den 
Kervenendapparat  stark  schädigende  Mittelohrafl'ektionen  und  die 
seltene,  noch  nicht  ganz  sichergeHt eilte  Form  einer  aelbstäii- 
digen  EnUiludung  der  Lab>-rinthgebüde  (primäre  akute  Laby- 
rinthitis nach  Voi-TOLisi).  Die  Bezeichnung  , Taubstummheit' 
bezieht  sich  auf  das  der  Taubheit  sich  beigesellende  Sprach- 
imTermügen.  Da  das  Erlernen  der  Sprache  auf  mechanischer  Nach- 
ahmung beruht,  infolge  des  Verlustes  des  HörrurroögeDS  die 
Auffordeniag  und  Gelt^echeit  zum  Nachahmen  aber  mangelt, 
80  ist  das  Kind  von  vornherein  zum  Erlernen  der  Spruche  uuiJMr 
stände  oder,  wenn  es  schon  gesprochen  hat,  verzichtet  ea  bald 
darauf,  sich  des  erworbenen  Wortschatzes  zu  bedienen:  ja,  da 
ihm  die  Verständigung  durch  Gebärden  und  unartikulierte  Laute 
bequemer  ist,  veigifst  und  verliert  ea  seine  Wortkenntnis  voll- 
ständig, und  zwar  um  so  rascher,  je  jQnger  es  ist  und  je  weniger 
es  zum  Gebrauch  der  Sprache  von  der  Umgebung  angekaltflo 
wird.  Die«  ist  in  der  Kegel  der  Kall  bei  Kindern  unter  7  Jahnii, 
uft  aber  auch  noch  im  schulpflichtigen  Alter  bei  trägen  und 
weniger  begabten  Kindern,  wie  denn  hinwiedenun  aasnahnu* 
weise  ein  jüngeres  intelligentem*  Kind  tteine  Sprache  behaltea 
kann  bei  ganz  besonderer  Au^erksanikeit  von  Seiten  der  Eltern 
und  Angehörigen,  die  dasselbe  zum  fortwährenden  Sprachge- 
brauch zu  veranlassen  nicht  ermUdeu. 

ßczQgiich  des  Ilänfigkeitsverhältuisseä  zwischen  erworbener 
and  angeborener  Taubstiunmheit  läTst  die  bisherige  Statistik  zu 
wOntfchen  llbrig.  t  berhaupt  ist  diese  Unterscheidung  nicht 
gerade  glUcklicli  gewälilt,  da  eine  strenge  Durchftihrung  derselben 
eebr  schwer  iat  Zum  wenigsten  darf  man  anuehmeu,  dals  beide 
Formen  gleich  häufig  sind,  bei  strengster  Kritik  der  einzeloen 
Fälle  aber  dürften  auf  die  erworbene  Taubstummheit  gut  zw« 
Drittel  der  Fälle  und  xmr  ein  Drittel  auf  die  angeborene  Fonn 
faUen. 
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Die  Taabetonmien  sind  durchaus  nicht  in  allen  FfiUen  des 
Hfinrennögens  gänzlich  Terlustig;  es  ist  im  Qegenteil  manchmal 
aod)  ein  ziemlicher  Rest  desselben  rorhanden,  dessen  Wert  uns 
fpüer  beschäftigen  soll.  Man  hat  »ich  infolgedessen  gewöhnt, 
Tuibstumnie  einzuteilen  in  1.  total  Taube,  2.  solche  mit  Schall- 
gdiÖr,  3.  solche  mit  V'okalgebör,  4.  solche  mit  Wortgehör. 

Ich  habe  mich  der  Aufgabe  unterzogen,  die  SchQlor  des 
Huabui^r  Taubstummuninstituts  auf  diesen  und  andere  inter- 
«•Die  PunJite  hin  zu  untersuchen  und  lasse  die  Resultate 
ufSeiteaiH — 231  tabellarisch  geordnet*  folgen.    Vom  Kura- 


'  Zum  besseren  Veniläodais  der  Tabelle  möchte  ich  noch  einiges 
vrfBhreo.    D«r  in  Rubrik  VI  eingetragene  objektivB  Ohrbefund  be- 
liebt sich  meist  nur  auf  das  Aussehen  uud  etwaif^e  Ver&nderuugen 
fo TrammelfeUs,  da  ans  äafjforen  Oründnn  von  Ainor  umfassenderen 
KteSDehang  abgesehen  wurde.    Der  TvommeifeUbefund  selbst  darf 
[ticbt   ftbenchUzt    werden.     Wir  Guthörenden    haben    zumeist    nur 
'Tnmnieirelle,    äiu  höchstens  mit  dem    in    der  Tabelle    bHufig    vor- 
I  homeoden  Ausdruck   ,tast  uormol'  bczeivlmet  werden  k^nntui;  ein 
■iriüicb   aomialas  'rromnielfell    lüfst    sich    suchen.     Veränderungen, 
vit  Verwascbensein    der    Licbtrt-fl<ixe,    Abnahme   des    Oboilläclion- 
fluuges,   mILlsiffe  TrübunKen,   besondt;rs   auffallende  Randtrübungan, 
nicht  onj^ewöbnliche  Erscheinungen  an  Trommolfellon  fnnkticnell 
er   Obren .     Auch  TrommelfeUeinziebungen    dürfen    bei   den   im 
Alter   so    häufig    vorkommenden  ASVktionen    des   Nascn- 
iQms  zunUchst  nicht  »uffulleu.    AI»  Ausdruck  vuraugegaugenm', 
deiarer.    für  die  Taubstummheit  mit  verantwortlich  zu  machender 
Htttelofarprozesse  bitte  ich  nui-  die  chronischen  Eiterungen  und  die 
TnntunclfeUdefekte  (Perforation  und  Narbe}  in  Betracht  zu  zieben, 
md  andi  diese   können   zulUllig   und    erst    nachträglich    entstanden 
pnn.     Oberall,    wo  .nonualcs'   oder    ,fast  norniitles"    TroinnielfeU 
TCoeichDBt  stehtt  wird  o.h  sich  mit  niüglichäter  Sicherheit  von  vorn- 
bovin  Dm  reine  Ijabjrintha Sektion   handeln,    aber    auch    meist   um 
b^ttefe,  weau  die  TrommelfoUe  als   .getrübt',  als    «rafifsig  einge- 
aoym*  n.  s.  w.  verzeichnet  stehen. 

Zur  Wiedergabe  der  üönesultate  in  linbhk  VLU  bemerke  icb: 
<  oL  eine  klmne  englisclu  Stimmgabel  (128  Schwingungon),  die  »n 
äffNn  oberen  Ende  mit  Klanmem  bescbwert  ist  zum  Zwi^sk  der 
Awechaltung  der  Obertuoe;  c*  (204d  Schwingungen)  ist  eine  massigere 
Stimmgabel  ans  StahL  Die  Zeitdauer  der  Perception  für  c*  ist 
lüebt  Ix-rücksichtigt-,  da  dieselbe  selbstvenitjindlich  immer  eine  stark 
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torium  der  Anstalt  ist  mir  die  Untersuchung  bereitwilligst  ge- 
stattet worden.    Für  freundlichste  DuterstÜtzung  bei  derselben 


borabgesetzle  sein  muTs;  dagegen  ist  dieselbe  in  einigen  Fällen  fnr 
c  snsdrücklicl]  hervorgehoben,  weil  dieser  tiefe  Ton  trotz  Türbondeoer 
fitttrkster  Schwerhörigkeit  noch  gut  gehört  werden  kann.  Die  zni* 
Feststellung  df^»  SchaUgebQrs  benutzte  Glocke  ist  eine  gewöhnliche 
Tisehglocke,  die  beim  Anschlagen  ein  Gemisch  von  tiefen,  hohen 
und  blicbsten  Tüaea  gibt.  Die  Pfeife  ist  die  gewöboUche  Signal- 
pfeife, wie  sie  in  den  HlLnden  bestimmter  Beansten,  z.  B.  Eisenbahn- 
Zugführer  sich  befindet.  I>io  Abkürzung:  L.  Fl.  o.  0.  (3)  bedeutet: 
Es  wird  die  Zahl  „drei",  dicht  vor  dem  linken  Ohre  geflüstert,  ver- 
standen nniÜ  richtig  nachgesprochen;  11.  Fl.  0,3  (Kakadu)  heifst: 
Es  wird  das  geflüstert«  Wort  ,^akudu"  noch,  wenn  miui  es,  0,3  m 
von  der  rechten  Ohrflffnung  entfernt,  spricht,  verstanden  und  richtig 
nachgesprochen.  Ähnliche  andere  Abkürzungen  oigeben  sich  von 
selbst.  Wurden  diese  ächallquellen,  Glocke,  Pfeife.  Stinimgabehi, 
vor  dem  Obre,  also  durch  Luftleitong,  nicht  gebart,  so  galt  das- 
selhe  als  total  taub.  Die  Priifung  durch  die  Kopfknochenleitung 
ist  unheriicksichtigt  geblieben,  weil  Hören  und  Fühlen  von  den 
Kindern  zu  schwer  getrennt  werden  kann*,  da  taubstumme  Kinder 
Kom  Nachsingeu  des  gehOrt^'n  Tones  nicht  i-ecbt  flihig  sind,  so  fehlt 
aafserdem  jede  Kontrolle.  Das  Tnstgf^fUhl  der  Taubstummen,  ver- 
hundcD  mit  ihrer  Kombinationsgabe,  kann  eventuell  auch  bei  der 
Prüfung  von  Vokal-  und  Wortgehör  in  Betracht  kommen.  Pro- 
fessor LüCAB  berichtet  {Archiv  für  OhretiheUkunde,  Bd.  XIV,  8.  188) 
von  einem  siebunj&hrigen  total  taubstummen  Knaben,  dafs  er  mftfsig 
laut  gesprochene,  ihm  nabeliegeDde  Worte,  wie  „Papa",  .JJerlin*, 
riofatig  nachsprach,  wenn  dieselben  In  die  beiden  UohlflAchen  seiner 
auf  dem  Rücken  aneinander  gelegten  Il&nde  gesprochen  wurden. 
Aus  diesem  Grunde  habe  ich,  um  IrrtUmer  zu  vermeiden,  nicht 
g^en  Ohrmuschel  und  GehArgang  direkt  gesprochen,  wobei  ein  so 
leichtes  Wort,  wie  „Papagei",  entschieden  gefühlt  werden  kaim;  ich 
sprach  viebnefar  mit  abwUrts  geneigtem  Kopfe  gegen  die  Soholter 
des  betrüffenden  Kindes. 

Die  Rubrik  IX  ist  selbstredend  die  wichtigste;  ihretwegen 
findet  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  der  Anstalt  statt.  Bei  ihm* 
Beorteilong  ist  in  Rücksicht  zu  ziehen  Rubrik  IV  und  V,  aus  welch 
letzterer  hervorgebt,  ob  das  Rind  schon  gesprochen  hat  odur  nicht. 
Die  Kritik  der  Sprachfertigkeit,  beziebungsweiAe  der  Deatlichkeit  der 
Sprache  ist  erfolgt  nach  Mafsgabc  des  Eindrucks  auf  mein  Ohr:  da 
aber  bei  mir  eine  Angewühnung  an  die  Sprache  der  Taubstummen 
nicht  vorliegt,    so  mnfste  auch  mein  Drteil    ein    bürteres    und   on 
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lin   ich  Herrn  Direktor  Söder'   zu  grofsem  Danke  verpflichtet. 
Auch  kann  ich  mich  Duranerkemieud  darüber  aiiäsprtichen,  d&ia  die 
Schüler  im  allgememeu  selbst  bei  diffioiloren  Fragen  genügendes 
fistg^enkommen  und  leichtes  Verständnis  zeigten,  was  ja  jeden- 
&lla  auf  Rechnung  der  Erziehungserfolge  der  Anstalt  zu  setzen  ist. 
Wie  die  Tabelle   zeigt,   sind    im  ganzen    82   Schüler   zur 
Untersuchung  gekommen.    Davon  sind  20  als  angeborene  und 
60  als  erworbene  Fälle  von  Taubstummheit  notiert;  bei  zweien 
fehlen  nähere  Angaben.     Verschiedene  Falle  bleiben  bezüglich 
ihrer  KntstehuDg  unsicher,    was   nicht  Wunder  nehmen  kann, 
da  schwere  Lokalerkrankungen  des  Ohres  im  ersten  Lebensjahre, 
welches  zu  den   Taubstummen  nicht  unbeträchtlich   beisteuert, 
sich  leicht  der  Kemilnis  der  nächsten  Umgebung  entziehen,  so 
dals  die  spater  konstatierte  Taubätummhelt  als  augeboreu  gilt. 
Hinwiederum   besteht,    wenn   das  Gebrechen   sicher  festgestellt 
wird,  was  in  der  Regel  erst  nach  vollendetem  ersten  Lebens- 
jihre  geschieht,  von  selten  der  Angehörigen  die  Neigung,  auch 
eme  bestimmte  Gel^enheitsorsache  dafllr  zn  finden,  und  können 
«}  wirklich  angeborene  Falle  leicht  der  acquirierten  Form  zu- 
&llea.     Fall  62  zeigt  beispielsweise  einen  so  auffallenden  patho- 
logischen Mittelohrbefiuid,    dat's  mau  geneigt  sein  konnte,    ihn 
als  erworben  za  betrachten.    Die  nachträgliche  Fest«itelluQg  der 
Kotatehungsursachen  auf  Qrund  schriftltchnn  Verkehrs  mit  den 
Aagehdrigeu,  wie  sie  hier  stattfand,  hat  ihre  Schatte  uaeiten  und 
nird  sie  haben,  so  genau  auch  die  Fragebt^en,  wie  sie  Lkht*, 
HjLimuxN  and  Schhaltz  empfohlen  haben,   ausgearbeitet    sein 
mögen.    Jedenfalls  überwiegt  in  unserer  Tabelle  bedeutend  die 

gtnitigeres  sein,  als  dasjenige  derer,  welche  dnnomd  um  den  Taub- 
itemnen  hemm  sind  und  sich  an  seine  eigentümlich  harte,  monotone 
nd  undeutliche  Sprache  gewöhnt  und  sie  rnnbr  versfeht^n  gelernt 
Umd.  Die  Angaben  über  die  Eotstohungsursachon  der  Taubstmmn- 
Iwit  in  Babrik  V,  deren  Herbäischaffong  sich  Herr  Direktor  Summ 
Mkr  angelegen  sein  liefs,  sind  bis  auf  ein  paar  Fälle  vollständig 
Oid  dürften  im  allgemeinen  zuverlässig  sein. 

*  ÜDSer  Mitarbeiter.     D.  Red. 

•  Lk5T,    SuUi^tiJc    der    Taithstummeti   fies  lieffierungsheärka 
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erworbene  Fonn,  und  erklärt  sich  dies  wohl  aus  dem  Umstände, 
dafe  die  Scbttler  grÖfsienteÜs  aus  Hamburg  selbst  stammen 
und  in  der  Grofsstadt  die  Uraaclien  der  angeborenen  Taub- 
stummheit mehr  in  den  Uiiitei^mnd  treten.  Öfter  war  bei 
letzterer  als  Stiologiscbea  Moment  Blutärerwandtfichaft  vo^ 
banden,  niemals  d^egen  direkte  Vererbung.  Die  Fälle  der 
erworbenen  Form  bieten  sehr  verschiedene  EntstehungHursacben; 
wie  fiberall,  dominieren  jedoch  auch  hier  als  solche  Hirnhaut- 
entzündung  (Meningitis)  und  Scharlach.  Der  mehrfach  ange- 
fUhrtQ  «Fall  auf'  den  Kopf"  dOrfle  mit  einiger  Vorsicht  als 
areScbliches  Moment  aufeufaesen  sein^  ebenso  wie  sich  unter 
der  allgemeinen  Bezeichnung  .Kjr&mpfe"  sehr  oft  eine  bestimmte 
Krankheit  verbirgt. 

Was  den  intereasanieaten  Pimkt,  den  Rest  des  HörT>er* 
mögen»,  anlangt,  so  zeigen  25  Fälle  totale  Taubheit,  22  Scball- 
gcbor,  9  Vokalgehör  und  22  Wortgehör.  Wie  aus  der  Tabelle 
ersichtlich,  ist  der  funktionelle  Zustand  beider  Ohren  sehr  häufig 
ein  Terscbiüdener;  in  manchen  Fällen  springt  der  Unterschied 
besonders  in  die  Augen.  Selbstverständlich  konnte  ich  in  dies« 
Fällen  beide  Ohren  nicht  einzeln  mitzählen;  den  Grad  des  H8r- 
vermögens  bestimmte  vielmehr  immer  das  bessere  Ohr.  Bei 
der  Prüfung  eines  eventuellen  Wort^ehörs  habe  ich  im  allge- 
meinen leichtere  Worte  gewählt,  wie  Papagei,  Kakadu,  Otto, 
ein-  und  zweistellige  Zahlen,  und  mag  ich  gerne  mit  Zaer- 
kennong  desselben  freigebiger  gewesan  sein,  als  andere  AutaresL 
Ich  halte  dies  für  richtiger,  weil  die  taubstummen  Kinder  mit 
beträchtlichem  Hörrest  in  der  Ausnutzung  desselben  zurück 
sind  und  ihnen  femli^ende  Worte  schwer  nachsprechen,  ander- 
seits, sobald  sie  dieselben  erst  kennen,  sie  auch  b&ren  zu  lernen 
imstande  sein  werden.  Wie  jedes  andere  Sinnesorgan,  so  läiai 
sich  auch  das  Gehör  Über  das  Durchschniitsmars  hinaus  ao»- 
bildeu,  desgleichen  ein  Hörrest  Wissen  wir  ja  aus  der  LektOre 
unserer  Jugendzeit.,  in  welch  hohem  Maise  Mohikaner  und  Siouz 
auf  ihren  Kriegspfaden  das  Gehör  sich  nutzbar  zu  machen  ver- 
stehen. Immeriiin  bleibt  die  hohe  Zahl  der  Fälle  mit  Wort- 
gehör  auffallend.     Habiuann,   der   eine   Reihe  solcher   Unter- 
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BachuBgenf  im  ganzen  865  Fälle,  zusammenstellt,  findet  bei 
60,2  Prozent  totale  Taubheit,  bei  24,3  Prozent  Schallgeliör. 
bei  11,2  Prozent  VokalgehÖr  und  bei  4,3  Prozent  Wortgehör. 
Ou:  Blo^l*  küustatiertti  bei  »einer  etwas  neueren  Untersuchung 
der  Inauseu  der  Anstalt  von  Christiaaia  —  im  ganzen  aller- 
ding«  nur  12«  Schtiler  —  20  bis  30  Prozent  total  Taube, 
40  Prozent  mit  Schallgehür,  30  Prozent  mit  Vokal-  und  Wort- 
gtUr  (letztere  8'/,  Prozent),  was  meinen  Zahlen  »chon  mehr 
inllphcht  Die  beträchtliche  Abweichung  in  meiner  Tabelle 
ttiAe  ihren  Grund  darin  finden,  daTs  am  hiesigen  Orte,  ah< 
«bOD  Stadtbezirke,  fiir  Kinder  mit  betrSchtlichem  Uürrest  die 
Aofnahme  in  die  Taubstummenanstalt  erleichtert  ist,  während 
riitwdben  in  ausgedehnten  Landbezirken  sich  oft  In  den  Volks- 
«ohokn  anfbalteii  mögen  und  dort  wohl  oder  Übel  durch- 
(^sKhlei^t  werden  mOsaen.  Dieee  Fälle  mit  beträchtlichen] 
U&rrest,  wozu  ich  Vokal-  imd  Wortgehör  rechne,  intereesieren 
aicb  im  nachfolgenden  am  meisten,  und  brauche  ich  flir  sie 
im  Ausdruck  . uneigcutUcbe  Taubheit**,  den  ich  von  den 
diniscb«!  und  norwegischen  Autoren  um  so  lieber  accepiiere, 
ili  bei  einigeu  der  von  mir  Untersuchten  der  Hörrest  in  der 
Tbal  noch  ziemlich  beträchtlich  ist.  Abgesehen  von  Fall  45, 
Amma  qtSter  noch  ausdrücklich  Erwähnung  gethan  werden  soll. 
iKMunt  besondere  der  Knabe  Theodor  D.  (Fall  23)  als  seinem 
BSrTMi  nach  auf  der  Grenze  stehend  in  Betracht,  so  dafs  es 
zwöfaUiaft  erscheinen  kann,  ob  derselbe  in  eine  Taubstummen- 
Kstalt  oder  eine  Volksschule  gehört. 

Ueine  ÄufgiUte  soll  es  jetzt  »ein,  darauf  hinzuweisen,  diUs 
■it  Aam  geringen  Uest  von  üorveruKJgen  auch  die  bessere 
Sprachfithigkeit  zusammenfallt,  dal's  onter  sonst  gleichen  Be- 
ditgangen  (Zeitpunkt  der  Erkrankung,  Aufenthaltsdauer  in  der 
Anrtalt)  der  total  taube  Schüler  gegenüber  dem  uneigentlich 
tuben  bezüglich  seiner  Ausdrucksßihigkeit  in  der  Sprache  und 
der  Beherrschung  derselben  in  beträchtlichem  Rückstände  sich 


*    Ol»   Bull,    Schwerhöricfe ,    Taube    ttnd    Gei^tsschoache. 
Sank  Magasdn  for  I^evidenskabeD.     1887,  No.  6  und  7. 
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betiiidet.  Nach  einer  Erklärung  für  diese  Erscheinung  braucht 
man  nicht  lauge  zu  suchen:  sie  beruht  einerseits  auf  der  innigen 
Beziehung,  in  der  Sprache  und  Qehdr  zu  einander  stehen,  ander- 
seits auf  der  Möglichkeit,  den  Hörrest  za  Unterrichtszwecken 
benntzen  zu  können.  Änch  wird  der  psychische  Zustand  der 
nneigentlich  Tauben,  der  vom  Schicksal  weniger  arg  Mitge- 
nommenen, ein  günstigerer  sein.  Der  Ertaubt«  —  gleichgOltig, 
ob  Bhrwacbsener  oder  Kind  —  hat  die  Neigung,  sich  in  sich 
selbst  zurückzuziehen,  da  er  beim  Verauch,  mü  der  Umgebung 
in  regsamer  Verbindung  zu  bleiben,  fortwährend  auf  Schwierig- 
keiten stölät.  Dftzu  kommt  in  der  Regel  ein  gewisses  MilJB- 
trauen  gegen  seine  Umgebung,  indem  er  alles  ihm  aus  der 
Unterhaltung  Entgangene  als  ihn  selbst  angehend  Termutet, 
und  die  hieraus  folgende  Mifsmutigkeit  Ein  Kind,  welches  die 
Verhältnisse  um  sich  herum  erst  laugsam  beurteilen  lernt,  wird 
sich  um  so  mehr  zurllckziehen,  je  mehr  ihm  sein  Defekt  zum  Be- 
wuKstsein  kommt.  Man  vergleiche  die  anHlngliche  geistige  Reg- 
äatukeit  eine«  vor  kurzem  ertaubten  Kindes  mit  der  nach  ein 
paar  Jahren  ausgebildeten  Stumpfheit  und  Gleichgültigkeit  dee- 
selben.  Gerade  diese  anfängliche  Hegsomkeit  ist  es,  welche  die 
Angehörigen  über  die  Schwere  des  Schadens,  den  ihr  Kind  ge- 
nommen hat,  hinwegtäuscht  und  einen  sofortigen  Heilversach 
Undert.  .Das  Kind  spielte  munter'  a  s.  w.  sind  in  den  spä« 
teren  Ergüssen  der  Eltern  ständige  Worte.  Je  tauber 
Kind,  desto  grOfser  ist  natürlich  auch  die  Stumpfheit  d 
gegenüber  den  Kindrücken,  welche  die  anderen  Sinneeo: 
treffen.  Est  in  der  Schule  oder  richtiger  der  Taubstummen- 
anstalt wird  mit  dem  Erfolg  einer  Verständigung  mit  der 
Umgebung  auch  die  geistige  Regsamkeit  wieder  erneut. 
(Fortnetzong  und  .Schlals  in  No.  5.) 
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Ergänzende  Bemerkungen  eu  der  Abhandlung  dea 
Herrn  Direktors  Dr.  Sommer:    ^Die  Schulspiele 

tin  der  höheren  Mädchens chnle." 
AcGt-ST   HbBMAXN, 
OjtniianaUehrer  und  Turn  Inspektor  in  Braunscliweig. 
In  No.  1.    dieser   Zeitschrift   vom   Jahre  1891    wird   den 
egungsspielen   der   Mädchen,   welche   die   höheren  Schalen 
bflsaehen,   Ton  Herrn  Direktor  Dr.  Sommbk   in   beredter  Weise 
das  Wort  geredet,  und  ich  kann  nur  wOnschen,  dafs  auch  diese 
Abhaadlang    den    Spielen    unserer    weiblichen   Jugend    immer 
mehr  Anhänger   in    den   betreffenden  Kreisen  zuftlhre.     Das  in 
iet  genannten  Arbeit  erwähnte  und  als  vorzüglich  fUr  Mädchen 
cnpfohlene  und  beBchriebene  Spiel,    irrtüuiltch  sätofsbaU'  ge- 
naant,  drängt  mich  jedoch  zu  einigen  nachträglichen  und  er- 
ginzHiden  Bemerkungen. 

Da  ich  seit  zehn  Jahren  bestrebt  bin,  die  so  äufserst 
gOintig«n  Erfahrungen,  welche  ich  seit  1872  auf  dem  Spiel- 
pbtae  meiner  Gymnasiasten  gemacht  habe,  auch  meinen  Tum- 
■chilcrinnen  zu  gute  kommen  z«  lassen,  galt  es  mir,  zu  erproben, 
vddie  Spiele  sich  besonders  für  Mädctieu  eignen.  Der  hohle 
Foüiball  war  ja  längst  in  den  Händen  und  Tor  den  FtUsen 
OMrer  Qymnasialjugend  daa  unentbehrlichste  Spielmtitel  ge- 
vardea  So  sann  ich  denn  darauf,  diesen  Ball  auch  unter  paa- 
Spielformen  auf  den  Spielplatz  meiner  Mädchen  zu  werfen, 
denselben  aber  nach  den  Hegeln  des  FuisbaLlspiela  zu  ver- 
I,  ging  nicht  gut  an  aus  Gründen,  die  jeder  Kenner  des 
FofebalUpieles  wohl  zugestehen  wird;  dos  Spiel  .KreisfuHsball" 
lUft  sich  den  Madchentumspielen  wohl  einfügen,  aber  das 
^ntlicbe  Fufsballepiel  nicht  Der  groTse,  straff  aufgeblasene 
foüihall  hat  aber  durch  seine  Grit^gkeit  und  durch  da»  ihm 
iswohnende  lebendige  We8en  so  viel  Anziehendes,  dals  die 
//äode  der  Mädchen  auCserordentlich  gern  nach  ihm  greifen. 
Ich  lie£i  ihn  deshalb  längst  schon  zu  den  Spielen  .Wanderball' 


und  .ICreiswurfball'  (Kreiaball)  von  meinen  Schülerinnen  in 
Gebrauch  nehmen.  Das  leitete  mich  dazu  hin,  durch  ihn  dBB 
Spiel  .ÖrenzbuU"  (Schleuderball)  ttlr  die  Mädchen  spielge- 
recht  zu  gestalten.  Der  zum  Orenzball  oder  mit  ^nem  Griff- 
riemen  zum  Schleuderball  geraachte,  auH  Kalberhaaren  festge- 
stopfte grofse  Ball  war  für  Mädchenhande  gänzlich  ungeeignet 
Der  hohle  FuTsball  dagegen  bewährte  gich  beim  ersten  Spiele 
(März  1882)  ganz  vorzüglich.  Damit  war  das  Spiel  «Orenz- 
ball'  fUr  meine  Zwecke  gewonnen,  und  ea  blieb  ein  Lieblings- 
spiel auf  dem  Spielplätze  der  VoRWKRsachen  Anstalten  (höhere 
Mädchenachale,  Seminar  Rlr  Lehrerinneu,  Büdungsauatalt  fttr 
Tarn-  und  LndustrielehrerinncD.  Gewerbeschule)  zu  Wolfen- 
btlttel.  Soviel  ich  weifs,  ist  wohl  nirgends  vorher  das 
Qrenzballspiel  von  Mädchen  betrieben  worden.  Auch 
in  den  neuesten  Auflagen  des  GdtsMütr »sehen  Spielbuchea  be- 
zeichnet der  Herausgeber  O.  ScintTTr.KB  dies  Spiel  noch  als  ,nnr 
für  Knaben  geeignet*,  .fedoch  hierauf  lege  ich  fllr  den  vor- 
liegenden Zweck  weniger  Gewicht,  als  darauf,  dafs  ich  das  Spiel 
immer  mit  dem  richtigen  Namen  , Grenzball*  und  nicht 
.Stofaboll'  genannt  habe.  Unter  letzterem  Xameu  wird  es, 
soviel  mir  bekannt  ist,  nur  in  dem  Spielbnche  von  £.  Lauhor, 
aber  auch  nnr  in  Klammem  angeführt.  Die  hier  gegebene 
Beschreibung  spricht  auch  allein  von  Hin-  und  Herwerfen  de« 
Balles;  von  einem  Spiel  ist  dabei  keine  Rede.  Die  drei  Namen 
•Fiirsball',  , Stolsball*,  .Schlenderball'  sind  in  der  Bewegnngs- 
spieltechnik  nur  Bezeichnungen  ftlr  di«  Formen  und  Ariim  der 
grolsen  SpielbälU.  Der  Nam«  ,GrenzballapieI'  ist  die  allein 
richtige  Bezeichnung  fOr  das  in  jener  Abhandlung  sonst  gut 
beschriebene  Spiel.  Dasselbe  ist  ja  ui-alt  und  schon  auf  den 
Spielplätzen  der  Spartaner  beliebt  gewesen.  Ebenso  ist  es 
bd  vielen  Indianerstämmen  Nordamerikas  seit  den  firOhstoa 
Zeiten  in  Gebranch. 

Ich  mScbte  nun  ztmächst  zum  Werfen  des  Balles  beim 
«Orenzball'  und  zu  den  Spielregeln  noch  einige  Uitteilungeu 
machen.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Mädchen  den  Ball 
werfen,  erscheint  mir  nicht  gleichgültig.   Meist  werfen  sie  den- 
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selben  mit  beiden  Händen  von  der  vordem  Leibesscite  aus  (d.  i. 
eine  Abart  dea  ,Heb-'  oder  ,Shockmirfa'),  oder  sie  nehmen 
ihn  mit  beiden  Händen  vom  hoch  Über  den  Kopf  und  stolßen 
ihn  80  den  Gegnerinnen  mi.  Diese  letztere  Wurfweise  könnte 
man  allen&lla  gelten  lassen,  wahrend  die  erstere  ohne  Frage 
sehr  härslicfa  i^t.  Mir  erscheint  es  am  besten,  die  Mädchen  au 
den  «Scfatenderwiirf *  zu  gewöhnen.  Wer  nur  erst  einiger- 
mftisen  in  dieser  Wur&rt  sich  gettbt  hat,  wird  dieselbe  beim 
GnuxbaUopiel  dem  Stols-  und  Shockwurf  vorziehen. 

Man  hält  zu  dem  Zwecke  den  Ball  zmscheu  der  kräftig 
gegen  den  Untorarm  gebeugten  fingerspreizenden  Hand  und  der 
unteren  Hälfte  des  Unterarms  nnd  schwingt  den  Worfami  nicht 
in  einer  Ebene,  die  parallel  zu  der  Längenaxe  des  Körpers  steht, 
vrie  beim  reinen  Heb-  oder  Shockwiu-f,  sondern  in  einer 
Bolchen  Ebene,  die  etwa  unter  einem  Winkel  von  45"  zur 
XttDgenaxe  des  Körpers  liegt  Dabei  dreht  sich  beim  , Aus- 
holen" zum  Wurf  der  Körpir  etwaa  rechta  um  »eine  Längen- 
axd.*  Durch  diese  Wurfart  wird  nicht  nur  ein  guier  Bogenwurf 
und  eine  vortreffliche  Flugweite  erzielt,  sondern  der  Arm  —  und 
das  ist  mir  noch  beeondccs  wichtig  —  auch  an  die  Bewegung  ge< 
«5hnt,  welche  er  beim  Ballschlagen,  also  z.  B.  für  die  Mädchen 
beim  lawn-Tennis  (Rasen  ball  spiel)  und  beim  «Ball  ,rait  Frei- 
itten*  (Kreislauf ball,  Rounders,  Base-bal)  recht  geschickt 
hren  hat 

FOr  den  ganzen  Verlanf  des  Spieles,  namentlich  aber  für 
au&uerksaniP  Bethätignng  aller  Sptelt^rinnen,  zumal  derjenigen, 
eiche  Greuzmal Wärterinnen  sind,  gebe  ich  noch  die  Spiulregel, 
dafs  nicht  die  Stelle  den  AuBgangspnnki  für  einen  neuen  Wurf 
büdet,  wo  der  feindliche  Ball  niederfiel,  sondern  der  Ort,  wo 
er  beim  etwaigen  Weiterrollen  auf  dem  Boden  aufgehalten  wird. 
Ich  sage  nämlich,  ob  der  Ball  durch  einen  Bogenwurf  Über 
die  Grenze  fliegt  oder  anf  dem  Boden  rollend  dieselbe  llber> 
schreitet,  das  Spiel  ist  in  jedem  Falle  fUr  die  betreffende  Partei 


^^: 


Vgl.   meine    Schrift : 
■Un,  1884,  R.  Gaertner. 


,Da3  Baliwerfen  und   Ballfangm*. 
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▼erloren.  Diese  R«gel  veranlaXst,  dafs  besondere  die  im  Hinter- 
treffen stehenden  Spielennuen  aufpassen,  schnell  sich  bücken 
und  zugreifen  oder  mit  den  Ffl&en  den  Ball  zurückhalten. 

Noch  will  ich  bemerken,  dafs  die  Thätigkeit,  remiittelst 
welcher  der  Ball  in  seinem  Finge  durch  die  flachen  Hände  ge- 
hemmt und  eine  Strecke  weit  zurückbefördert  wird,  nnBtatt 
^Zmückstofsen*  richtiger  »Ztu^ckprellen*  genannt  wird. 

Ein  dem  ,Orenzball"  gleichwertiges,  ja  meiner  Erfahrung 
nach  Ton  den  Mädchen  auf  ihrem  Spielplatze  noch  mehr  be- 
vorzugtes Spiel  ist  das  schon  erwähnte  Spiel  ,BaU  mit  Frei- 
stätten'. Gut  beschrieben  ist  dasselbe  bereits  tou  GutsMuths 
in  der  ersten  Auflage  seines  berühmten  Spielbuchs  von  1796 
und  darnach  in  den  von  0.  Schbttleb  neu  bearbeiteten  Anfli^en. 
ErrNivR  und  andere  haben ,  ohne  die  Quelle  zu  nennen,  einfach 
abgeschrieben. 

Femer  nenne  ich  das  von  Direktor  Maut,  in  Karlsruhe  er- 
fundene Spiel  , Hol! ball',  welches  anstatt  wie  bei  den  Knab«i 
mit  einem  vollen  grofsen  Balle  bei  den  Mädchen  mit  einem 
grolaen  Uohlballe  zu  spielen  ist.  Es  bildet  ein  ganz  vorzOg- 
liches  Bewegui^sspiel  und  eignet  sich  auch  fUr  die  Turnhallen, 
wenn  sie  die  gewöhnliche  QrSfse  von  20  Meter  Lange  und 
11  Meter  Breite  haben.  Eine  gnte  Beschreibung  dieses  Spiels 
gibt  Baixn«nER-AirER  in  seinem  ^Handbuch  für  den  TtirnunterrirfU 
in  Määchemehnlai\  Zürich,  1890.  Orell  &  FOssli,  S.  158  o.  tt 

Es  naht  jet^  wieder  die  Zeit  ftlr  die  Bewegungsspiele  im 
Freien,  und  wenn  es  der  Redaktion  dieser  Blatter  passend  er- 
scheint, so  werde  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  die  beiden 
zuletzt  genannten  Spiele  näher  beschreiben.^ 


Wir  bitten  danua     D.  Red. 


Hochgeehrte  Herren! 

Üa  bekanntlich  und  natürlich  Arzte  die  ersten  waren,  welche 
auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Schulcinrichtungen  in  gesundbeit- 
Ucher  Beziehung  hinwiesen,  Arzte  das  Interesse  fllr  diesen  wich- 
tigen Zweig  der  öffentlichen  Creaimdheitspflpgi»  durch  zahlreiche 
und  zum  Teil  Bberaus  mühevolle  tlnteraucluingen  immsr  wieder 
neu  beichten,  Arzte  in  einer  ganzen  Reihe  von  Beziehungen 
die  kompetenten  Beurteiler  schul  hygienischer  Verhältnisse  sind 
und,  wie  die  Erfalirung  lehrt,  so  oft  selbstlose  Förderer  der 
Sache  waren,  so  meine  ich,  keinen  unmotivierten  Schritt  xu 
thon,  wenn  ich  bezüglich  der  Untersuchung  der  Schulzustände 
in  sanitärer  Beziehung  an  diese  hoch  ansehnliche  Gesellschaft 
herantrete. 

Das  Interesse  itlr  Schulhygiene  ist  in  manchen  beteiligten 
Kreisen  noch  ein  recht  bescheidenes;  der  Grad  dieses  Interesses 
ist  nur  eine  Konsequenz  der  IJöhe  des  Verständnisses  fUr  das 
Notwendige  und  Erreichbare;  um  es  voll  zu  entwickeln,  mUfste 
Oberhaupt  hygienischer  Unterricht  einer  Generation  vorangehen. 

Jedenfalls  würde  viel  erreicht,  wenn  man  diesbeztlglich  in 
einer  überzeugenden,  weil  Tbatsacheu  konstatierenden,  und  in 
einer  anregenden  Weise  vor  das  grofse,  intelligente  Publikum 
treten  k&nnte;  da  so  viele  Menschen  Väter  oder  MUtter  sind. 


bedeutenden  Prosent  der  GesanitbevÖlkerung,  ihren  gerade  ftbr 
die  Jugend  sü  auftterurdentlich  ungünstigen  hygieniachen  Zu- 
»täudeu,  der  grolJseu  Zahl  rou  Ärzten,  der  lioheren  Durcbttchnitts- 
hüdung  der  £Itern,  so  macht  6b  den  Eindruck,  als  ob  man  sich 
hier  jenem  Ideal  beträchtlich  nähern  könnte.  Speciell  die  Mittel- 
schtUer  werden  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  und  während 
der  ganzen  Dauer  der  iÜrolution  zur  Mannbarkeit  in  sehr  inten- 
sirer  Weise  von  der  Schule  beeinflufot.  Diese  würden  also 
wieder  ein  gan;;  besonders  interessantes  Material  bilden. 

leb  denke  mir  nun,  dafs  eine  solche  Unt^rsncbung,  wesentlich 
nach  dem  bewährten  Muster  der  dänisch-schwedischen  (Bsbibl- 
Kjnr)  durch  Lehrer,  JDltcrn  uud  Arzte  vorgenommen  werden  möcht«. 

Den  Lehrern  könnte  ein  grofser  Teil  der  Arbeit  zufallen. 
Ein  ausführlicher  Fragebogen,  welcher  die  zu  ermittelnden  hygifr- 
nischen  Details  des  Schulgebäudes  umfalst,  müfste  von  ihnen 
beantwortet  werden.  Bezüglich  der  Individnen  käme  auf  die 
Lehrer  gleichfalb  die  Beantwortung  einer  Anzahl  von  Fragen, 
danmterganz  wichtiger,  wie  jener  Über  Länge,  Gewicht,  Schwierig- 
keit dem  Unterricht  in  einzelnen  GegenatÖndea  oder  überhaupt 
zu  folgen  etc.  etc.  Auch  die  Arbeit,  beziehungsweise  Vorarbeit 
bezüglich  der  Seh-  und  Hörschärfe  der  Scholar  könnte 
bei  einem  groCaen  Unters nchungsraaterial  von  den  Lehrern  ge- 
macht werden.  Gibt  mau  ihnen  Itlr  die  gaui»;  Untersuchung, 
ED  welcher  Ja  auch  die  Kinder  in  die  Schule  kommen  müfstenf 
ränige  Tage  unterrichtefrei,  so  kann  vieles  mit  Lust  uud  Liebe 
geschehen.  Eine  von  Fachmännern  gearbeitete  Anleitung  zur 
AnsfUhrung  der  Arbeit  wäre  natilrlich  notwendig. 

Die  Eltern  bekämen  von  Seiten  der  jeweiligen  Schule 
Fragebogen,  welche  sich  auf  die  Arbeitszeit  zu  Hause  für  jeden 
Schulgegenstand  uud  das  Ganze,  auf  Privaisiuudeu  (sowohl  Nach- 
hilfe ftlr  die  Schule^  als  Musik  u.  b.  w.)^  Lektionengeben,  Sporte, 
Zeit  de»  SchlafeDgehens  und  Aufstehens  beziehen,  und  behielten 
die  Bogen  einige  Wochen  hindurch  behufs  Beobachtung.  Die- 
selben  wären  wohl  auch  in  der  Lage,  einzelne  Angaben,  z.  B. 
Über  habituellen  Kopfschmerz,  habituelleü  Nasenbluten  und 
Appetitmangel  zu  machen. 


Die  ftir  die  bieher  erwähnten  Knuittelungeu  n5iigen  Kosten 
sind  blolä  Bolclie  für  Drucksacben.  Sie  köantcn  auch  noch  um- 
gangen werden,  wenn  sie  aus  den  Pauschal|;feldeni,  beziehungs- 
weise BibiJotbcksfODds  der  Schule  bezahlt  würden. 

Was  ich  ttber  Beteiligung  der  Lehrer  und  Eltern  vorbrachte, 
muüjte  behufs  Skizzierung  Aea  gesamten  Ganges  der  Untersuchung 
bemerkt  werden.  Oie  Fr^e,  welche  ich  speciell  der  hochansehnli- 
chen GeBellschaft  nahelegen  machte,  wäre  die  nach  der  Wahrschein- 
lichkeit der  ßeth&tigung  der  Ärzte.  Da  hier  t'ine  amtliche  Ver- 
pEkhtung  wie  bei  den  Lehrern  nicht  herbeigezogen  werden 
ksuin  —  bei  der  kleinen  Zahl  und  grofsen  Arbeitalairt  der 
Amts&nte  sind  Ja  diese  nicht  ausschlaggebend  — ,  da  auch  nicht, 
wie  bei  den  Eltern,  da.s  private  Intere^tse  Motiv  wird,  so  liegt 
meines  Erachtens  der  Schwerpunkt  der  Durch fDlirmigsfrage  in 
der  freiwilligen  Mithilfe  der  praktischen  Arzte.  Ich  weifa  wohl, 
dafs  hier  Bedenken  eigener  Art  auftauchen  können;  allein  die 
Sache  an  sich  ist  ja  so  bedeutsam  tUr  eine  rationelle  Erziehung 
der  Jugend«  dafs  mir  dieser  Gesichtspunkt  grofs  genug  erscheint, 
am  formelle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Sicher  ist,  dals  viele 
Eltern  den  ilrztUchen  Teil  des  Fragebogens  durch  den  so  kom- 
petenten Hausarzt  würden  anslllllen  lassen;  aber  ein  beträcht- 
liches Prozent  wird  dies  nicht  thun,  so  dafa  anderweitig  Rat 
geschafft  werden  mllfste. 

Es  scheint  nach  dem  Gesagten  nun  nicht  undenkbar,  dafa 
ein  derartiges  Unternehmen  z.  B.  bezBglich  der  Schulen  Wiens 
durchtUhrbar  wäre.  Gewifs  wOrde  es  auch  genügen,  mit  Wien 
anzufangen,  hier  alle  Mittelschulen  und  eine  aus  sämtlichen  Bezirken 
entsprechend  ausgewählte  Zahl  von  Volksschulen  zu  nntenmchen, 
so  dafs  Art  der  Auswahl  und  Zahl  der  Untersuchten  ftir  die 
tCichtigkeil  des  Allgemeiuresultates  Gewuhr  böten.  Es  darf  aber 
nicht  übersehen  werden,  dab  die  praktischen  Konsequenzen 
einer  alle  Schulen  und  Schulkinder  Wiens  umfassenden  Unter- 
suchung deshalb  ganst  andere  wären,  weil  derart  allen  Eltern 
imd  allen  Lehrern  der  Gegenstand  entsprechend  nahegelegt, 
sie  alle  derart  belehrt  würden.  Das  scheint  mir  ein  für  die 
Zukunft  der  häuslichen  und   der  SchtUerziehung  wichtiges  Mo- 
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ment  zu  sein.  Was  die  rechtliche  Frage  betrifft,  bo  kann  man 
die  Eltern  schwerlich  zwingen,  ihre  Kinder  untersuchen  zu  laaeen, 
allein  es  i»t  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dala  eine  entsprechende, 
gewil^  leicht  erreichbare  Aufklärung  durcli  ächule  luid  Presse 
den  gesnnden  Sinn  der  Bevölkerung  ausreichend  beeinflussen 
würde,  ao  dafs  höcliHten»  einige  besonders  exklusive  Elemente 
Hich  fernhalten  dlirtten.  Uandelt  es  sich  ja  doch  luu  das  Wohl 
der  eigenen  Kinder. 

£iDe  weitere  Frage  wäre  dann  die,  ob  nicht  ähnlicfaes 
wenigstens  in  der  Folge  in  den  übrigen  UnivenritäisstÄdten, 
vielleicht  auch  in  den  Landeshanptst^dten  ORterreichs  anzuregen 
wäre;  ob  nicht  itogar  derartige  Arbeiten  dort  auf  dem  Lande  sich 
ausftihren  llefsen,  wo  das  Institut  der  fiir  Schulsanität  vielfach  leb- 
haft interessierten  Itezirksärzte  durcbgefllhrfc  ist;  mehrere  dieser 
Herren  haben  sich,  zum  Teil  in  gedruckten  Äusserungen,  leb- 
haft darüber  beschwert,  dafs  ihre  Thätigkcit  an  der  Schule 
seitens  der  politischen  Verwaltungsbeamteu  Hindernisse  finde. 

Es  ist  gewifs  nicht  auageschlossen,  dafs  sich  in  Wien  auch 
eine  Anzahl  von  jüngeren  Specialisten  fände,  z.  ß.  Ophthalmo- 
logen, um  uacb  der  erwähnten  Vorarbeit  durch  die  Lehrer  eine 
ausgewählte  Gruppe  von  Schulen,  beziehimgs weise  eine  ausge- 
wählte Anzahl  von  Individuen  speciell  zu  prüfen.  Ich  erinnere 
an  die  augenärztlichen  Untersuchungen  des  Professors  von  Reuks, 
sowie  das  Anerbieten  des  Zahnarates  Uilliscuuk.  Mir  scheint 
es  ganz  gut  denkbai*,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  ein  engerer 
Teil  der  Schal  bevSlkerung  von  Specialfachraännem  nicht  etwa 
nur  auf  da«  Auge,  sondern  auch  auf  das  Gehörorgan ,  den 
Naaen-  und  Rachenraum,  die  Wirbelsäule,  die  Zähne  etc.  imter- 
»nchi  würde. 

ich  meine,  es  entstehen  die  Fragen:  Halt  die  verehrte  Ge- 
selleebaft  eine  solche  Untersnchung  für  wünschenswert?  Hält 
ne  dieMlbe  vom  Gesichtspunkte  des  ärztlichen  Standes  für 
durch (tlhrbar?   Wie  röt  sie  vorzugehen? 

Die  Belastimg  des  Unterrichteetats  durch  eine  derartige 
Untersuchung  wäre  unter  den  skizzierten  Bedingungen  wesent* 
lieh  folgende: 
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1.  Beiatellung  zahlreicher  Drucktormulore; 

2.  Zeitweise  ausserordentliche  Verwenduiiff  einiger  Beftmtra.' 
besonders  Ükfaiiipulanten. 

3.  Kosteu  der  FubHkaiion  der  Krgebnine. 

Von  diesen  würde  gewifa  ein  Teil  durch  den  buchhänd- 
lerischen  Vertrieb  wieder  eingebracht;  ich  bin  in  die^ser  Rück- 
sicht nicht  gerade  »anguinisch,  aber  thaUUchüch  besteht  doch 
in  dem  sprachlich,  buchhändlenäcb.  politisch  und  geographisch 
ao  nahen  Deutschen  Reich  grolses  Interesse  fUr  Schulhygiene, 
der  Nordstaaten  und  RuTsIands.  wo  viel  deutsch  gelesen  wird, 
nicht  zu  gedenken. 

Wie  lebhaft  da?  ]niereit»e  der  obersten  Behörden  an  der 
schulhvgienischen  Sache  ist,  beweist  der  Erlal's  Seiner  Excel- 
lenz  des  Herrn  UnterrichtsministerH  l-Veiherrn  v.  Gautscu,  be- 
treffend die  körperliche  Erziehung  der  Jugend,  einer  noch  neueren 
Verfügung,  die  sich  auf  die  Regelung  der  schriftlichen  Haus- 
aufgaben an  den  Realschulen  bezieht^  nicht  zu  gedenken.  Allein 
8o  vieles  Gut«  pflegt  bei  uns  am  Geldpunkte  m  scheitern,  und 
deshalb  halt«;  ich  die  finanzielle  Seite  ftir  eine  von  vornherein 
eminent  wichtige.  Allerdings  stUnde  eine  bescheidene  Auslaß 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  der  Bedeutung  des  vorliegenden 
G^eustandes. 
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Nachwirkungen  der  Berliner  Scbulreformkonferens. 


Unmittelbar  naub  Schlufs  der  preuTsischen  ScbuJreformkoDferenx 
trat  in  Bayern  der  obersti-  Bchulrat  zusauimun.  Zu  einer  wesent- 
UcbcQ  Änderung  der  bestehenden  ScbuIorgauisatiOD  schien  nach 
den  j,$üäwesidt»cK  SchttlbL*  vorderhand  kein  Aulafs-  Dagegen 
wurden  auf  Omnd  eines  Gutachten»;  des  Oebeimen  Medizinalrats 
Dr.  rojc  KiBacKKtneaiKKU,  dessen  Ernennung  zum  nulHerordPutUchen 
MitgUede  des  obersten  Schulrates  wir  bereits  >ieiueldet  haben,  als 
Anforderungen  der  Hygiene  bezeichnet,  dafa  man  den  obligatoriachen 
Vormittagsunterricht  in  der  BegeL  nicht  über  drei  Stunden  aas- 
dehne, die  zwischen  den  einzelnen  Stunden  einzulegenden  Pausen 
mit  Spielen  ausfQUe,  die  Errichtung  von  i^pielplützen  empfehle  und 
die  sogenannten  Nocfapräfungen  abschafle.     Die  Uausaolgaben  wur- 


den  nach  dcu  B«ferat«n  •  tod  Studieuiöktoi-  Dr.  äutenbisiu  uu<1 
Dr.  Wecki.ein  beschränkt  und  sollen  in  Sexta  eine  Stunde,  in  Quinta 
bis  Obertertia  zwei  Standen,  in  Tlntersekunda  bis  Oberprima  drei 
Stunden  als  höchstes  Mafs  in  Anspruch  nehiuen.  Zugleich  wird 
dia  Korrekturarbeit  der  Lehrer  verringert.  Als  Erloichterting  bei 
der  Keifoprüfung  wurdt>  (>ingetUhrt,  dal's  Befreiung  von  der  münd- 
lichen IVflftmg  xuläRsig  ist  bei  denjeDigen  Schülern,  welche  in  der 
schriftlichen  Prüfang  und  im  Jafaresfortgange  lüji  ,im  ganzen  gut* 
censiert  worden  sind,  femer  dal's  im  Griechiscbea  eine  Übersetzung 
ins  Deutsche  anzufertig**n  sei.  Was  den  Lehrplan  der  Gymnasien 
betrifft,  so  tritt  im  Latein  eine  Verminderung  der  Stundenzahl  von 
73  auf  66  ein,  die  Stunden  für  Übersetzung  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  und  Griechische  werden  herabgesetztf  die  Gi-amnta- 
tiken  vereinfacht.  Jo  eine  Stnndo  naturgeschicbtlioher  Anschauuiigs- 
unterricbt  wird  in  Sexta  bis  Obertertia  eingeführt^  ebenso  je  zwei 
Btanden  obligatorischer  Zeichenunterricht  in  C^inta  und  Quarta. 
Die  Geearutstundenzahl  wird  nur  in  Obersukunda  um  eine  vermehrt 
und  beUuft  sich,  Turnen  nicht  mitgerechnet,  auf  23  in  Soxta  und 
Quinta,  24  in  Quarta,  2.'>  in  Untertertia,  26  in  Obertertia  und 
ÜBtersekonda.  27  in  Obvrsvkunda  und  Prima,  im  ganzen  auf  228 
gegenftber  darzeitigen  26B  Stunden  in  Praufsen,  265  in  Hessen, 
261  iu  Baden,  258  in  £lsal's-Lothringen. 

Für  Württemberg  s'crOffeutUchte  am  Tage  des  Schlussei^  der 
Berliner  Verhandlungen  der  „StaaUanzetger"  neue  Verftigongen  zur 
It«nsion  der  Lehrplitne  der  hamanistischen  Gymnasien.  Der  Unter- 
richt im  Lateinischen  soll  vou  jetzt  ab  auch  In  Württemberg  erst 
im  neunten  Lebensjahr  beginnen,  nicht  mehr  in  der  der  Sexta  anderer 
dmteoher  Staaten  vorhergehenden  Klasse,  wo  12  Stunden  für  Latein 
angMetzt  waren.  Er  erhlUr  in  den  fünf  6rst«n  Jahr^ngen  je  10, 
in  den  vier  oberen  Kursen  je  8  Stunden  wöchentlich,  im  ganzen 
also  82  statt  bisher  102.  Das  Griechische  soll  erst  in  Unf«rtertia 
anfangen  und  von  42  auf  4Ü  Stunden  vermindert  werden.  In  beiden 
F1h!bem  soll  in  Zukunft  dio  Behandlung  der  Grammatik  zurück- 
treten. Den  NaturwiKüenschaden  werden  in  den  zehn  Klassen,  ünter- 
•ezta  mitgerechnet,  16  statt  10  Stunden  zugewiesen,  und  neu  ein- 
gef&brt  wird  obligatorischer  Zeichenuutorricht  in  Quarta  bis  Ober- 
tertia mit  zusammen  7  Stunden.  Den  lateinischen  Aufsatz:  baben 
die  wfirttembergischen  Gymnasien  nie  gekannt. 

über  Baden  schreibt  der  Gewährsmann  der  „  Westdeutsch. 
SckulbL**:  Von  Cberbürdung  kann  im  Ernste  bei  uns  kein  Mensch 
reden ;  die  Hauptarbeit  geschieht  in  der  Schule,  der  Nachdruck  liegt 
ftof  der  Ausbildung  des  Könnens,  nicht  der  Aneignung  von  Lern- 
stoff, die  h&usliche  ThBHgkeit  der  Schüler  beschrtinkt  sich  auf  ein 
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kleiiius,  vielleicbt  iniwcbuial  scbou  /.u  kleines  MhTb.  Die  Organisation 
also  schliefst  deo  MiTsstand  za  starker  Belastong  der  Schüler  aus; 
wenn  derselbe  doch  einmal  aut>ret«n  sollte,  so  wSre  er  Folge  ver- 
kehrten Botriebeü  eiuzehier.  Der  kCJrperlichen  Kniwickduug  wird 
von  der  Schule  aller  mDgliche  Vorschub  geleistet  Zwar  turnt  nicht 
jeder  Klassenlehrer  selbst  mit  seiner  Klasse,  aber  alle  kfimraem  sich 
um  diesen  Unterricht.  Der  Hanptteil  der  Aurgabe  allerdings,  für 
die  leibliche  Pilege  der  Kinder  zu  sorgen,  kann  dem  Eltemhaase 
via  abgenommen  werden.  Die  Korzsichtigkeit  tritt  bei  uns  nirgends 
in  der  erschn^ckenden  Form  auf,  wie  sie  der  Kaiser  beobachtet«: 
noch  ist  ja  die  Frage  nach  ibr*;r  Entstchimg  von  der  Wissenaohaft 
umstritten;  wo  die  Myopie  aber  infolge  von  VernachlB^igung  vor- 
kommt, dürfen  wir  keoklich  behaupten,  dafs  das  Eltemhaos  der 
Vorwurf  mehr  trifft,  als  die  Schule. 

Für  Hessen- Da rmst ad t  wird  mit  einer  gewissen  Genag- 
Ihnung  konstatiert,  dafs  die  hauptsächlichsten  Forderungen,  die  in 
der  Konferonz  yyslellt  wurden,  bereits  ertüllt  sind.  Der  lateinische 
Aufsatz  ist  schon  seit  vielen  Jahren  in  W^fall  gekommen;  das 
griechische  Skriptum  als  Matoritätsarbeit  ebenfalls,  als  Versetzntigs- 
arbeit  fUr  Prima  hat  es  nie  existiert.  Die  Hauptarbeit  des  Lernens 
vollzieht  sich  in  der  Schule,  wllbründ  die  Hausarbeiten  auf  ein  solches 
Mafs  beschränkt  sind,  dafs  von  Überbürdong  nicht  die  Bede  sein 
kann.  Auch  was  die  Sorge  fiir  die  Gesundheit  der  Schüler  betrifft, 
fehlt  es  nicht  an  den  notwendigen  SinnchtungGn  in  Tum-  und  Spiel* 
strOnden.  Spaziergange  werden  von  sciteu  der  Schüler  rcgelmftTsig 
an  Nachmittagen  oder  gelegentlich  auch  morgens  gemacht.  Wenn 
freilich,  was  wohl  auch  vorkommt,  der  Rlfekt,  einer  solchen  Er- 
botung im  Freien  mit  einem  solennen  Komniersieren  bei  ßier  und 
(Tigarro  verpufft  witd,  bi-nncht  man  sich  über  die  RestütaÜosigkeit 
dieser  VeraDStalttuigen  der  Behörden  nicht  zu  wuidem.  Nehmen 
wir  nun  noch  hinzu,  dafs  an  den  meisten  Ortf>-n  für  Schwimmen  im 
Kommer,  an  allen  wohl  für  Sohlittscbuhlaufeu  im  Winter  reichlich 
Zeit  und  Gelegenheit  geboten  wird,  so  wüssten  wir  mit  dem  besten 
Willen  nicht,  wo  es  noch  für  unsere  Jugend  fehlen  sollte  in  Beno^ 
auf  die  Pflege  der  kfirperlichen  Entwickclnng.  Die  vorhandenen 
Verordnungen  und  Bestimmungen  genügen  ToUauf. 

Was  Elsafs-Lothringen  anlangt,  so  zeigen  die  Keformplftne 
eine  überraschende  Annäherung  an  den  dortigen  Lehrplan,  der  im 
Jihre  1883  unter  dem  Statthalter  von  Maittkuffel  dorch  eine  ad 
hoc  berufeno  Schulkommission  festgestellt  «rurde.  Dieser  liehrplan 
enthält  eine  Bcihe  vou  Erleichterungen,  die  in  Prenlsen  erst  jetzt 
in  Atuaicht  genommen  sind.  Dahin  sind  besonders  zu  rechnen:  dia 
Entlastung  des  Abiturientenexamens  durch  Wegfall  des  früher  ohliga- 
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iorischen  lateinischeD  Aufüat^ies,  die  VemiiadeiiLiig  der  bäualichea 
Arbeiten  infolge  der  Vurlßgung  der  Hauptarbeit  in  die  Scbnlstunde 
lelbst,  endlicb  ciiio  Uvrabäctzcmg  der  Zubi  der  obLigatoriscbeD  Unter- 
nofatsstoDden ,  besonders  im  Lat«inibcfaen  und  Griechiauhän.  Trotz 
dieser  ganz  erheblichen  Ändernngen  bleibt  noch  manches  in  dem 
Sinn«  dur  in  Preafisen  bcnbsichügteu  Reform  zu  bessern  übrig.  So 
mala,  um  nur  einig««  Punkt«  hemuszugreifen,  der  körperlichen  Pflege 
dorcb  den  UDierricbi  noch  mehr  Recbnung^  getragen  werden,  als 
dies  ibAfsächllcb  gettchiehl.  Wir  meinen  niuht,  daf^  man  d&s  Turnen 
tu  einem  Haupt>;egon stand,  womöglich  zu  einem  Erarncnsfache  machen 
soll,  aber  es  sollten  doch  die  Tum-  und  Spielstund^n  auf  mindestens 
drei  wMhentliohe  in  jeder  Klassik  erhöht  werden.  Jede  Schule  murste 
ihre  Turnhalle  und  ihren  Spieltdalz  in  nnmittalbarer  N&bo  des  Sehn]- 
gebttudea  haben.  Der  Unterricht  selbst  miilsie  überall  einem  Fach- 
lehrer oder  wenigstens  einem  speciell  fiir  das  Turnen  beftbigt^n  und 
■  )feprüfleu  Lehrer  übertragen  werden,  der  in  den  Schülern  Lust  und 
Liebe  zu  tomeriachen  Übungen  zu  wecken  versteht.  Gewifs  mülsten 
hierfür  ganz  erhebliche  (roldopfer  von  Htaat  und  Getueindc  gefordert 
werden,  aber  ohne  diese  wird  Überhaupt  kciui:  Reform  Nutzen  bringen. 
Auch  derfichulhygienc  sollte  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden. 
Wir  halten  es  ftir  dringlich,  dafo  die  Lieiter  der  Schulen  vor  allem 
ihr  Augenmerk  darauf  richten,  den  Forderungen  der  Hygiene,  die 
nch  bei  der,  man  mftnhte  sagen,  tagtäglich  fortschreitenden  Wissen* 
ichafl  als  notwendig  herausstellen,  in  nnsern  Schulen  Geltung  zu 
verschaffen.  Bafs  cla,  wo  es  sich  am  Gesundheit  und  Leben  bandelt, 
lieber  zu  viel,  als  nur  gerade  genng  geschehen  sollte,  wird  nicht 
,  bezweifelt  werden  können, 

r  Adenoide  Vegetationen  im  kindlichen  NaBenrechenraum. 
lue  Pariser  Akadeniie  der  Medizin  hielt  am  27.  Januar  d.  J. 
unter  dem  Vorsitze  des  Professors  Tab>isr  eine  Sitzung  ab. 
Nach  ,X«  Profjr.  mM.'  berichtete  Herr  Oluvier  in  derselben 
über  eine  Arbeit  von  Chakmikk  aus  Tours,  welche  von  den  adenoiden 
Vegetationen  im  Nasenrachenniume  der  Kinder  bandelt.  Die  Unab- 
hängigkeit dieser  Geschwülste  von  der  Skrofulöse  erscheint  dem 
Berichterstatter  zweifelhaft.  Sie  treten  gewöhnlich  im  Älter  von 
7  oder  8  Jahren  als  spHtest^^m  Termin  auf  und  haben  die  Neigung, 
gegen  das  20.  Lebensjahr  zu  verschwinden.  Redner  weist  femer 
die  Ansicht  von  Chaumieb  znrücL,  welcher  in  diesen  Tumoren  die 
TTnache  des  nächtlichen  Aufschreckens  gewisser  Kinder  sieht  Trotz- 
dem ist  die  Prognose  der  adenoiden  Vegetationen  ernst,  denn  sie 
können  den  Verlost  des  Gehörs  and,   wag  bei  Schulkindern  faftofig 
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ist,  eine  StCnuig  der  geisiigen  Entwickelimg  iiai:h  aiuh  ziebca;  sucli 
unterbAlt«!!  sie  wiedArhoUc^  Luttri^hrenkAtAirlie.  Mao  mufs  daher 
jedenfalls  auf  ihr  Vorhandeosoin  acbtcu,  am  sie  so  viel  ab  möglich 
reohtzeitig  zn  bekftmpfen. 


Slrinerc  bittet! iingtn. 

Zählung  der  opileptisohoa  SohuDünder  Im  KÖnl|;reioh 
Baohaen.  Am  2.  Dezember  1889  hat  auf  Anordnung  der  König- 
lichen Ministerien  des  Kultus,  des  Innern,  der  Finanzen  und  des 
Krieges  eine  Erhebung  über  di«  gesamten  Unterrichts-  und  Er- 
ziehongBanstalten  im  Königreiche  Sachsen  stattgefunden.  Mit  dieser 
Erfaebong  ist  &ucb  eine  Zählung  der  epileptischen  Schulkinder  ver- 
bunden worden^  über  deren  Ergebnis  der  Medtzlnalrat  Dr.  Guisslkb 
in  dem  21.  Jahresberichte  des  sächsischen  Landesmedizinalkollegiumä 
Mitteilungen  luacbt.  Gez&hlt  wurden  die  Kinder  der  Öffentlichen 
Volksschulen,  der  Vereins-  und  StiftUDgsschuIen.  sowie  aller  Vrivai- 
schnlen,  die  den  Cliarakter  der  öffentlichen  Volksschnlen  tragen. 
Eine  Erhebung  über  das  Vorkommen  der  Epilepsie  in  den  Beal- 
schulen,  sowie  den  sonstigen  gelehrten  äcbulen  und  den  gewerb- 
lichen Fachschulen  aller  Art  fand  dagegen  nicht  statt  Besonders 
aufgeführt  sind  die  Schulen  der  Landesanstaltou;  von  diesen  z&hlten 
die  für  Taubstumme  keine,  die  filr  Blinde  nur  2  epileptische  Zög- 
linge, während  in  den  Schulen  für  Schwachsinnige  67,  und  zwar  in 
der  liandesanstalt  Grofshennersdorf  44  Knaben  und  in  der  Landes- 
anstalt  Nossen  2S  M&dchen,  epileptisch  waren.  Das  Hauptergebnis, 
tabellarisch  geordnet,  ist  das  uaohstehetide: 


Qetamt- 

Danin- 
ter  Epi- 
leptische 

Von  den  epileptiKchen 

jcbulkin- 

Schulen 

zahl  der 
Schul- 
kinder 

dem  etondan  im  Alter  von  Jahren 

6';,-8 

8-10    10-12 

flbertS 

a.  Volksschulen: 

1 

Knaben 

285314 

382 

82 

72  •    108 

170 

H&dcben 

29S628 

418 

37 

68       115 

198 

Überhaupt 

583942 

795 

69 

140 

223 

363 

b.  Ltmdosaustalten: 

Knaben 

721 

45 

5 

11 

13 

16 

Mftdchen 

S98 

24 

2 

6 

6 

10 

überhaupt 

1119 

69 

7 

17 

19 

26 

c.  Zusammen: 

Knaben 

286036 

427 

37 

88 

121 

186 

MBdchen 

299026 

437 

89 

74 

121 

aoM 

Überhaupt 

085061 

864 

76 

157 

242 

3BM 

I 
I 
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Duraas  folgt,  dafs  mit  Kinschlufs  der  Anstaltskinder  uin  epilep- 
tische Kind  auf  ß77  Rinder  und  dem  Geschlecbte  uach  eiu  epilep- 
tischer Koabe  auf  670  Kiiabtin,  ein  epileptiüchea  Mädchen  auf 
684  M&dchen  im  schulpflichtigen  Alter  ermittelt  nrurden.  Mit  anderen 
Worten  anf  10000  Kinder  kumen  Kpileptische:  Knaban  14,S",  Mäd- 
chen 14,6,  beide  Geschlechter  14,8-  Der  Unterschied  ist  ein  *o 
cnbedcDleiid<'r,  dafs  man  die  Epilepsie  als  gleich  hUufig  bei  Knaben 
und  Mildchen  anoebmen  kann.  Was  dos  Alter  anlangt,  so  nimmt 
mit  den  Schuljahren  dip  relative  Zahl  der  epileptischen  Kinder  er- 
heblich zo.  Wenn  auch  über  die  VerteiluDg  sttmlliuber  Kinder  uach 
Altersklassen  keine  Angaben  vorliegen,  so  lehrt  i^och  jede  Volks- 
zAhlnng,  dafs  die  jüngeren  Altersklassen  zahlreicher  vortretou  sind. 
als  die  älteren.  Bei  den  Epileptischen  verhillt  es  sieb  aber  bei 
beiden  (>escblecbierri    umgekehrt.       Denn    anter  je    100    waren  alt 


Alter 

Knaben          Mildohon 

Zusammen 

äb«r  6 — 8  Jahre 
,     8—10    . 
.   10—12     . 
,   12  bis  unter  15  Jahren 

8.7 

19,4 
28.3 
43.6 

8,9 

16,9 
27,7 
46.5 

8,8 
18.2 
28.0 
45,0. 

Nicht  ohne  Interesse  war  die  Erhebung  über  die  Frage,  oh 
und  wie  beträchtlich  die  H&u&gkeit  der  Epilepüit.'  in  den  verschie- 
denen ScholinspektionBbezirken  von  dem  ennittelten  Durchschnitt 
abweicht.  Fafsl  man  die  Itezirke  nach  Auescblufs  der  droi  Haupt- 
atldte  in  geographij>chf  Gruppen,  die  von  Osten  nach  Westen  älch 
aneinanderreihen,  bezw.  nach  dem  Gebirge  ansteigen,  so  ergibt  sich 
folgendes  Bild: 


Schul  er- 

Epilep- 

0 

zähl 

tuche 

l*M 

Die  Uanntz  und  der  Bezirk  Pirna 

80986 

108 

18«» 

Die  Bezirke  Dresden  TT,  Meilsen  und 

DSbeln 

71289 

69 

9.7 

Die  Bezirke   der  Leipziger  Ebene  und 

der  Bezirk  Grofsenhain 

89476 

119 

13,3 

Die    Bezirke    Rwhlitz,    Chemnitz  TI, 

Glauchau  und  Zwickau 

115662 

168 

14.5 

Die  Bezirke  Dippoldiswalde.  Freiberg 

und  Chemnitz  1 

44864 

35 

7,8 

Die  3  Bezirke  des  oberou  Erzgebii-ges 

4ä511 

79 

16,3 

Die  3  Bezirke  des  Voigtlandes 

49579 

73 

14,7. 
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Ein  geograpfaUcher  Unterschied  wird  sich  hieraus  nicht 
honstatieren  lassen;  eher  wird  man  vermuten  dürfen,  dafs  die  in- 
dostrieUen  Uezirke,  mugen  sie  nun  im  TieClande,  oder  im  höheren 
Gehirge,  oder  in  mittlerer  Hübcnla^'i.-  sich  befinden,  zahlreichere  Epi- 
leptische anfweiaen,  ala  die  vorwiegend  landwirtschjaftiichen  Diatrikt«. 
Wfts  die  gröJ'seren  ^^tfidt«  mit  mehr  als  15000  Kinwohnem  betrifft, 
so  sind  in  den  Schalen  von  MeiFsen  und  Wunen  keine  epileptischen 
Schulkinder  aufgeführt,  in  den  Schalen  der  StAdte  Freiberg  and 
Glauchau  irurden  je  1.  in  den  Schalen  von  Bautzen  und  Axmaberg 
je  2 ,  in  den  Schulen  von  Meerane  3  epileptisoho  Kinder 
zahlt.     Darauf  folgen  der  relativen  Hitnfigkcit  nach 


SU^te 

Schul- 

Epilop- 

« 

kinder 

tisohe 

000 

Leipüg 

29254 

37 

12«6 

Dresden 

34658 

57 

16,4 

Zwickau 

7177 

18 

18.1 

Pljtuen 

7992 

16 

18,8 

Wprdftu 

2522 

6 

19.8 

Rc'ichonbach 

3650 

9 

25,4 

ChemnitE 

19464 

50 

25,7 

Orimniitficfaaa 

4094 

11 

26,9 

Zittau 

3169 

10 

81.6. 

In  den  genannten  16  Städten  mit  zoBammen  136387  Schol- 
kindern  belief  sich  die  Anzahl  dt^r  £pilep tische u  auf  216,  was  einem 
Verhältnis  von  16*^/^^  oder  1:627  entspricht.  Die  Häufigkeit  der 
Epilepsie  in  den  grDfsereu  Stfidten  i^hersteigt  demnach  den  Durch- 
schnitt de»  ganzen  Landes  in  ziemlich  betrScbtlichein  Grade. 


Alkobolgenun  der  StudiereDden.  Der  bekannt«  schweize- 
rische Irrenarzt,  Professor  Fokiül  iii  Zürich,  hat  vor  eini^r  Zeit  an 
die  Studenten  in  Christiania  and  L'psala  Ans|)rachcii  über  »die 
Trinksitton,  ihre  hygienische  und  sociale  Bedeutung,  ihre 
Beziehungen  zur  akademischen  Jagend*  gerichtet.  Der  Vor* 
trag  ist  veröffentlicht  worden.  Die  „  H  im.  mtd.  WofJufchr.*'  ent- 
nimmt demselben  miter  andereni.  dafs  hei  dem  während  des  inter- 
nationalen Arztekongrosses  im  BerliniT  Rathause  veranstalteten  Feste 
von  4000  Personen  15382  Flaschen  Wem.  22  Hektoliter  bayiischcs 
Bier  und  300  Portionen  Cognac  getrunken  worden  sind.  Eine 
Spitblate  des  akademischen  Wirtshauslebens!  Fobi^t.  widerlegt  noo 
die  viel  verbreitete  Ansicht,  dafs  alkoholische  Oetrftnke  als  OennTs^ 


! 
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6tArknngs-  oder  gar  Nahrnngsmittel  DÜtzlicli  äind.  Er  gebt,  sodann 
auf  die  Soh^ücbkeit  dt>s  Alkohol  gen  □fls«>5  ein  und  bestreitet  die 
BebanptaDg,  daTs  die  Alkobolerzeugung  eine  Quelle  dos  Reiobtums 
fiir  die  Nationen  sei.  .Der  Alkobol  ist  neben  dem  KuJlus  des 
golddneo  Kalbes  der  wahre  Teufel  des  neunzehnten  Jahrbanderts." 
MOge  das  Büchlein  in  den  Kreisen  der  akademischen  Jugend  mit 
Nutzen  gelesen  werden! 

ürkrankungen  von  Sohüleni  an  Influenaa.  In  Paris  sind 
30  Scbülur  au  der  Inllaenza  erkrankt.  Ebenso  sind  in  Kopenhagen 
48  neue  Erkrankungen,  darunter  auch  solche  von  Schulkindcm, 
vorgekommen.  Zn  Esslingen  in  Württ«mbei^  mufstp  das  evan- 
gelische Schullehrersemiuar  und  die  Prftparandi'iianstalt  wegen  epi- 
demischen Auftr<it«ns  der  Indueuza  geschlossen  werden;  weit  mehr 
als  die  UAlfte  der  Zöglinge  lag  an  derselben  darnieder;  die  Krank- 
heit trat  jedoch  nur  in  sehr  wenigcu  F^leu  bösartig  auf.  Endlich 
hat  auch  im  Ijehrergeminar  zu  Metz  der  Untenicbt  ausgesetzt 
werden  messen,  da  &0  SemiuaristeD   an  Influenza  litten. 

TTnhygienisohes  in  den  &anBÖ8l8ohen  Schulen.  In  der 
^Iiet\  lie  Vll'/yuot."  weist  Dr.  üalippk  auf  die  grofse  Unsauber- 
keil  der  Aborte  in  den  fraozösiscben  Schulen  hin.  .EmpHndliche 
Kinder',  so  schreibt  er,  .besuchen  diese  Orte  nur  im  äuTsersten 
Not&Ue,  so  widerlich  sind  die  Gase,  welche  sia  einatmen  müssen, 
und  so  abschreckend  ist  die  ünreinlichkeit ,  die  sich  überall  zeigt. 
Ich  hftbe  Schaler  gesehen,  die  infolgedessen  an  freiwilliger  Kon- 
stipation htteu."  Auch  iu  Dijutsclilund  bleibt  in  dieser  Beüdebung 
noch   manches  zu  wünschen  Übrig.' 

Impfung  von  Schulkindern  in  Berlin.  Der  Geheime  Me- 
dizinalrat Dr.  P18TOB  bat  vor  einiger  Zeit  den  fünften  Gesamtbericht 
über  das  Öffentliche  Gesundheitswesen  und  seine  Überwachung  iu 
der  Stadt  Berlin  für  die  Jahre  1886—88  verfiffentlicht  Den 
Uitteilungcn  über  das  Impfgesclitlil  ist  zu  entnehmeD,  dafs  von  den 
wiedcri Ol pf Pflichtigen  Schulkindern  im  ersten  der  genannten  Jahre  4,3, 
im  zweiten  3,9,  im  dritten  2,5  Prozent  der  Wiederimpfung  vor- 
scbriHswidrig  entzogen,  ü,9  Prozent  dagegen  aus  gesundbeitlicheo 
Gründen  zurückgestellt  wurden  Von  den  übrigen  wurden  86,6  bis 
83,8  Prozent  erfolgreich  wiedergeimpft;  die  Erfoigsziffer  nahm  von 
Jahr  zu  Jahr  ein  wenig  ab.  Sflmtlicbe  Folgekrankheiteu.  welche 
nach  den  AffentUchon  Impfungen  sich  bemerkbar  inacbt4.*n,  verliefen 
gftnitig,  tosbesoDdere  aber  hat  sich  im  Jahre  1888  die  Zahl  der 


252 

bezüglicheD  Erkranlningon  gegen  frtlber  weBenÜicb  vonnindert.  Die 
Über  seclis  angeblkhe  luipfscbUdigangAti  &ngcst«l]tßn  Ennittelnogen 
biwiesen,  da&  die  fanatii^chen  Inipfgegoer  obov  jede  Kritik  jedwede 
ErkraokTiiig  eines  Impflings,  selbst  wenn  eine  solche  Wocfaen  and 
Monate  noch  stuttgebabter  Impruag  uaithtt,  als  Folge  der  letzteren 
in  der  ÖSöntüchkeit  darzustellen  versuchen. 

Ein  seltsames  Mittel  der  Sohuldiaciplin  wird  in  dernenesten 
Nummer  der  „ZeiUchr.  f.  MeiUzheaml."  niitpeteiit.  Dieselbe  ent- 
hält ein  älteres  amtUchet«  Gutachten  von  Krelsphysikus  Dr.  GusiTS- 
«AWN  in  BelsEig,  das  den  folgt^nden  Fall  belencbtet.  Der  DorfleKrer 
M.  in  L^  der  als  Neben bescb&ftigniig  das  Ausziehen  der  Z&hno  mit 
einer  gewissen  Leidenschaft  betrieb,  zog  acht  Scbülem,  mit  deneo 
er  nicht  znfrieden  war,  «ur  Strafe  je  einen  bis  drei  Zilhne  aus. 
Wegen  Körperverletzung  verklagt,  erklärte  er  bei  seiner  gericht- 
lichen Temehmang,  dafs  er  nur  MiU-hzahne  oder  gnnz  hohle  Zähne 
ousgezogen  nnd  dafs  er  hiermit  den  Kindern  nicht  nnr  keinen 
Sohawien,  sondern  vielmehr  eine  Wohltbat  erwiesen  habe.  Gerichtlich 
wurde  Dr.  Gleit^mann  mit  der  Begutachtnng  des  Falles  beauftragt, 
nnd  er  fand,  dafs  dem  t-inen  Kind«  Schneidez&hne,  dem  andern  Eck- 
iiähnc,  dem  dritten  Backzäline  beseitigt  waren,  bolnmdete  aber  amts- 
eidlich, die  Betretfenden  halten  dnrcb  die  Operation  keinerlei  Schaden 
an  ihrer  Gesnndheit.  gelitten.  Infolgedessen  wnrde  die  gerichtliche 
Untersuchung  gegen  den  Lehrer  eingestellt,  dieser  dagegen  discipli- 
Tiarisch  bestraft. 

Enabenhorte  in  den  LAndem.  deutscher  Zungo  »ind  nach 
den  „Neu.  Bahn.'^  gegeuwOi'tig  folgoudu  vorhaudeu:  in  Braunsuhweig. 
Halle,  München  je  ßlnf  mit  200  bis  250  Kindern;  in  Berlin, 
Dresden,  Hambm-g,  Nürnberg  je  vier  mit  138, 1 04,  320, 229  Kindern; 
in  Bremen.  Kaisers] antern,  Mannheim  je  drei  mit  160  Kindern;  in 
Frankfurt  a.  M.,  Hanau,  Hannover,  Kiel,  Köln.  Leipzig,  Potedam, 
Stuttgart,  Wfirzbui^  je  zwei  oiit  50  bis  100  Kindern.  In  Deutschland 
ßnden  sich  in  63  Städten  im  ganzen  102  Knabenhort«,  in  Öster- 
reich 5.  in  der  Schweiz  A.  Eigene  Anstaltsrftume  besitr^n  29  Stftdte. 
Von  23  Vorstanden  werden  die  Knaben  auch  mit  Gartenarbeit  be- 
schäftigt. 18  gewWu^n  keine  Beköstigung,  die  Übrigen  teils  Suppen, 
teils  Brot  und  Milch.  Die  Beitrage  der  Kinder  bewogen  sich 
zwischen  10  Pfennigen  monatlich  und  1  Mark  wöchentlich.  Zehn 
Verwaltmigen  nehmen  20  Pfennige  wöchentlich,  gew^ren  aber 
einseise  Freistellen;  23  lassen  sich  von  den  Kindern  Überhaupt 
keinen  Beitrag  zahlen.  Die  jährlichen  Kosten  für  jedes  Kind  be- 
tragen in  Erfart  63,  in  Frankfurt  a.  M.  59,  in  Dresden  und 
Hanau    47,    in    Würzburg    42,    in    Leipzig    und    Erlangen    37.    in 


Brest«!  nnd  H&IIß  30,  in  Hamhnrg  und  Kiel  27,  in  Bremen  23, 
in  Haanorer  20,  in  Nünibct^  18,  in  Monnkeiiu  15  und  in  Braun- 
schweig 13  Mark.  Der  Stadt  Düren  ist  ein  Kapital  von  ISO 000 
Mark  ziar  GründUDg  eines  Knabenhortes  testamentarisch  vemtaobt 
worden. 
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^V  Leipsigor  Eurso  für  Landlehrer  in  Handfortigkelt,  Qarten- 

and  Obstbau.  Seitens  dea  Vorstandes  und  Gesamtäuss{:basse8  des 
deacscben  Vereins  fttr  Kn&benhandarbeit  ist  gegenwärtig  das  Programm 
seiner  Lehrerbildungsanstalt  in  Leipzig  für  das  Jahr  1891  ver- 
öffentlicht worden.  Danach  werden  dort  vom  2.  April  bis  7.  Oktober 
im  ganzen  acht  Lehrerkurse  abgehalten  werden.  Die  Anstalt  tritt 
im  laxifenden  Jahre  zum  ersten  Mal  niit  ihrem  vollen  Programm 
hervor.  Schon  im  ersten  Zeitabschnitt  der  Bewegung  fflr  entieh- 
lichen  Uandarbeitetmterricht  war  man  in  den  leitenden  Kr^en  der 
Anseht,  da£s  derselbe  ohne  DeeinlrUcbtigung  seines  Zieles  ver- 
schiedenartig gestaltet  werden  muTäte  für  die  Schüler  der  höheren 
Lehmutalten,  der  stKdtischen  Volksschulen  und  der  Landschulen. 
Für  diese  drei  Rauptricbtungen  sind  nunmehr  die  Einrichtungen 
im  Leipziger  Seminar  getrnöen.  Mit  den  praktischen  Anweisungen 
aller  dieser  Korse  gehen  theoretische  Anleitungen  und  Kinblicko 
in  das  praktische  Getriebe  von  SchÜlerwerkstfitten ,  bezw.  Schul- 
gtrteB  Hkod  in  Hand.  In  Ditch  folgen  dem  seien  aus  diesem  Programm 
1  diqenigen  fünfwöchigen  Kurs«  hervorgehoben,  die  fiir  Landlehrer 
^H  eingerichtet  sind.  Da  in  der  gleichen  Zeit  Kurse  fBr  Institnt>ilehrer 
^^  abgehalten  werden  und  ein  gewisses  Ineinandergreifen  dieser  Kurse 
thunlich  ist,  so  sind  auch  die  letzteren  hier  zu  erw&hneu.  Der  erste 
Kaisoa  soU  in  der  Zeit  vom  2.  April  bis  zum  6.  Mai  einschlierslich 
abgehalten  werden.  In  diesem  wird  namentlicli  Lehrern  an  Internaten, 
Zwangierziehungs-.  Taubstummen-,  Blindenanstalten  n.  s.  w.,  welche 
auch  auüser  den  Sommerlerien  Urlaub  erhalten  kötmen,  Gelegenheit 
geboten,  sich  in  die  Praxis  des  Arbeitfiimterrichts  einfuhren  zu 
lassen.  Die  Teilnehmer  werden  wie  bisher  nach  ihrer  Wahl  in 
Pspparheit,  Hobelbankarbeit,  Holzschnitzerei  oder  leichter  .MetaU- 
arbeit  onterwiesen.  Es  steht  ihnen  frei,  ein  einziges  Unterrichtsfach 
oder  deren  zwei  zu  w&hlen.  Geschieht,  wie  dies  bisher  meist  der 
Fall  war,  das  letztere,  so  wird  auf  beide  FOcber  die  gleiche  Zeit 
verwendcL     Deiyenigen,    die   sich    an   dem    Kursus    fSr   Landlehrer 


beteiligen,  atcht  zur  Wahl:  a)  die  Cnterweisnng  in  der  Pflege  des 
landlichen  Schulgartens  (Wesentliches  über  Blume opflege,  Gemüaebau 
mit    Frühbeet&nlftge ,    Behandlung    nad    Bearbeitung    des    Bodens, 
Pflanzou  u.  s.  w.,  das  Wichtige  von  der  Pflege  und  Behandlung  der 
Obstbäume,   fiDschliefslicb   einzelner   Veredlungsarten);   oder   bi   di« 
den  ländlichen   Verhältnissen  angepalst«  Holzarbeit  init  dem  Messer, 
&Q  der  Schnitzel-  und  Hobelbank:   oder  c)  die  einfache  MetalUrbeit 
mit   Hammer ,    Meirsel ,    Durchschlag ,    Bohrer ,    Schere ,    Peile    und 
Lötkolbeo.  Auch  hier  kl^nnen  uicbtmehr  als  zwei  Ftlcber  nebeneinander 
getrieben    werden,   doch    ist  die    Wahl   und   Zusammenstellung   der 
Fllcher   für  den   eich   zu   diesem    Kursus   Anmeldenden   völlig  frei. 
Ebenso  würde  nichts  im  Wege  stehen,  wenn  Landlehrei'  neben  einem 
dieser    F^her    die    Papparbeit    oder    die    HoUachnitzerei    betreiben 
wollten,  ebenso  wie  es  jedem  Teilnehmer  am  Frnhjahrskurse  zu  ge- 
statten wlire,  als  zweites  Arbeltsfach  die  Unterweisung  in  der  Scbul- 
gartenpHege  zu  wählen.     Die  Wahl  der  Arbeitat^her  wird  von  den 
Örtlichen   und    persönlichen   Verbältnissun ,  sowie    insbesondere  auch 
von  der  Möglichkeit  abhän^g  sein,  darin  künftig  als  Lehrer  wirken 
zu  können.    Ferner  findet  vom  8.  September  bis  zum  7.  Oktober  ein  fünf- 
wöchiger Doppelkursus  statt,    der  in  seiner  Einrichtung  mit  dem 
im   Frühjahr  abzuhaltenden  übefreinatijnmt.     Nur   wird  die  Arbeita- 
anfgiibe  für  tVw  PH)>gtf  df!^  Schulgartens  entsprechend  der  verftnderten 
Jahreszeit  bestehen  in  der  Unterweisung  zur  PHege  der  Obstbaume 
und  Beerensträucher  (ihre  Feinde  and  deren  BekSmpfung,  Behand- 
lung  auf  den  Winter  zu)  und  im  Gemüsebau  (Winke  tür  die   Be- 
handlung und  Aufbewahrung   des  Gemüses  für  den  Wint«r).     Wi« 
man  si^ht,    ist   hier   den   ISodlichen   Verhültniss^n   in    weitgehender 
Welse  Rechnung  getragen.     Der  manuelle  L'nterricht  behandelt  aus« 
schliefshch    lUndiiohe   GebrauchsgegcnatSnde,    und    was   insbesondere 
den  ländlichen  Schulgarten  betrüTt,  so  wird  der  betreffende  Unter- 
richt von  einem  erfahreneu  Gortenbaudirelctor  erteilt  werden.     Der 
eingehend  erwogene  Plan   ist  bereits  aufgestellt   und  soll    nur  noch 
der    Mitberatnng     einer     aus    erfahrenen    Landwirten    bestehenden 
Abgeordnetenkonfereoz    in    Berlin    unterbreitet    werden.      Als    Ziel 
der    Schulgartenpflege    steht    dem    deutschen    Verein    vor    Augen, 
dafs  der  ausgebildete  Landlehrer,  von  dem  man.  ehe  er  nach  Leipxig 
geht>  schon  eine  gewisse  Vorbildung  voraussetzen  darf,    einmal  die 
ältere  Scho^ugHnd   praktisch   und    in   den   möglichen  Grenzen   nach 
dieser  Richtung   unterweist   und   dafs  er  demnächst  als  Berater  für 
die  Fortschritte  im  Garten-,  Gemäse-  und  Obsthau  in  seiner  Gemeinde 
wirkt.     Die  seitherigen  Kurse  smd  vicltiiuh  von  Gemeinden,  Kreis- 
ausschüssen,    dem    preufsischen    Unterrichtsminister  und,    w^nn   ein 
Lehrer   das  Seminar  in  Leipzig  zum  zweiten  Mate   besucht,  auch 
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vom  donfschen  Verein  fUr  RnAbeiibaiidftrbeit  dnrcb  Gcwühnuig  von 
Beihllien  zum  Aufeutbalt  in  Leipzig  unttirstütxt  worden.  In  ver- 
Bchi^denen  Fällen  gaben  ätjL&t  nnd  Oemeinde  je  die  HüJfte  der 
Kosten,  in  anderen  trug  die  Gemeinde  oder  der  Lehrer  diesolbea 
auch  allein.  Nach  den  Besuhlüssen  de»  preaPsischen  Landesäkonomie- 
kolleginms  ist  auch  von  dem  Miniittar  fUr  I^and Wirtschaft  eine 
ralche  Unterstützung  empfohlen  worden.  Der  fünfw^Schige  Auf- 
enthalt in  Leipzig  berechnet  sich  einschlielslich  des  Honorars  bei 
m&&igen  Ansprächen  auf  etwa  250  Mark.  Das  Programm  kann 
von  dem  Direktor  des  Seminare,  Oberlehrer  Dr.  Götze  in  I^eipzig, 
Kaiser  Wilhelmstrafse  19,  oder  von  dem  Laodta^abgc ordneten 
von  Schenckendorfi^  z.  Z.  Berlin  W.  Chorlottenstralse  63,  kostenfrei 
bexogen  werden. 

Aasstellimg  für  Kinderhygiene  in  Mailand.  Der  f.Ititer' 
mal.  klüt,  H'iniUrh."  t-ntnehjuen  wir,  dafs  von  Aofanjf  Mai  bia 
Ende  Jnli  dieses  Jahres  in  Mailand  eine  grolae  Ausstellung  für 
Kinderhygiene  und  Kindererziebung.  die  saim  Teil  international  sein 
soll,  stattfindet.  Das  Programm  derselben  umfafst  acht  Klassen. 
Ajimeldeformul»re  liegen  unter  anderem  im  Um'eau  der  Handels* 
und  Gewerbvkiunmer  xu  Wienl,  WIpplingerBtrafise  34  anf. 

Fortbildungskurse  in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
flir  Kreisphysiker  und  Begierungsmediidnalräte  Freursens. 
Unter  den  fiir  Mediziimlz-wetke  im  pn-ul^Lvclum  StaatshauHlmltaetat 
pro  1891—92  nen  ausgeworfenen  Summen  befindet  sieb  auch  ein 
Porten  von  20000  Mark  zur  Einrichtung  von  Fortbildungskursen 
in  der  r)ff'eiitUchen  Ge-sundheitäpüege  för  Kreisphysiker  und  Kegie- 
nugsmedizinalrftte.  Eä  wird  beabsichtigt,  ftir  die  gegenwärtig  as- 
geeteUten  Physiker  und  Regir^rungsmedlzinalräto,  sowit<  für  diejenigen 
demnKcbst  tut  Anstellting  gelangenden  Medizinnlbeamten,  welche  die 
Pfaysikatfiprüfung  vor  dem  1.  April  188S  bf!ätauden  babeu,  Fort- 
bildnngflkune  in  der  gesamten  öffentlichen  Gesundheitspflege  ein- 
zurichten nnd  dieselben  auf  solchen  UniversitKten  abhalten  zu  lassen, 
welche  die  hierzu  erforderlichen  Einrichtungen  besitzen.  Diese  Kurse 
lind  jedoch  nicht  als  dauernde  Institution  gedacht,  sondern  es  Rollen 
tfmÜicha  Medizinalbeamte  nur  einmal  oinen  derartigen  Kursus, 
denen  Dauer  auf  21  Tage  angenommen  ist,  doi'chmaübeu.  Die 
Aufwendung,  welche  durch  Gewährung  von  Reisekosten  nnd  Tage- 
geldern an  die  einzuberufen  den  Beamten  entstehen,  werden  sich  im 
gioxm  auf  etwa  l&UOOO  Mark  belaul'en,  von  denan  die  oben  ge- 
unnte  Summe  di«  erste  ilate  diustellt 

Vorlesung  über  Schulhygiene  an  einer  deutsohen  Uni- 
v«niUK.      Nach  dem    Lektionfiverzeichnis  der    Univornt&t   Leipzig 
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für  du  Sommorsemest.er  1891  wird  der  Priratdocent  der  Medizin, 
Dr.  FfVRST,  über  Schulgesundheilsptlege  lesen. 

HellkuTBUB  für  atottemde  VoUcaachüler  In  Bonn.  Im 
Anflrage  der  Stadt  Bomi  leit^ito,  wie  die  „M&ntssfhr.  f.  d.  ginnt, 
Sprarhhikde."  berichtet,  der  Lehrer  H.  LEtJäüKicu  den  ersten  Heil- 
kursus Inr  stotternde  ElementarscbiUer  vom  18.  November  1889 
bis  zum  15.  März  1890.  Die  Oesamtzahl  der  in  deo  Elementar- 
Boholen  Bonns  befindlichen  stotterndvn  Kinder  betrug  nach  einer 
im  August  1889  vorgenommenen  Erhebung  34,  darunter  3  Mädchen. 
Von  diesen  nahmen  14,  12  Knaben  und  2  Mädchen,  an  dem  Kursus 
teil  Die  Kinder  waren  mit  Ausnahme  zweier  Knaben  und  eines 
Mädchens  sonst  gesund.  Ein  dreizt^hnjähriger  Knabe  litt  an  Atenmot, 
ein  zwölfjähriger  Cost  die  ganzen  vier  Monate  hindurch  an  äcbnnpfen 
und  Husten  und  ein  dreizehnjähriges  Mädchen  an  Bleichsucht.  Als 
Ursache  der  Entstehung  des  Übels  wurde  bei  1 2  Kinderu  der 
Verkehr  mit  Stotterern  angegeben;  ein  elQähriger  Knabe  soll  im 
(rttfa&teu  Kindesalter  rücklings  von  einem  Stuhle  gefallen  sein  und 
von  dieser  Zeit  an  gestottert  haben.  Bei  einem  dreizehnjährigen 
Knaben  wurde  ein  Bmstleiden.  verbunden  mit  Atemnot,  als  Ursache 
genannt.  Der  Unterricht  nahm  jedesmal  mit  Atmungsübungen 
seinen  Auümg.  Darauf  wurden  die  in  dem  QirraiLAA'Nschen  Werke 
angeführten  13  Übungen,  enthaltend  die  Entwickelung  der  ebzelnen 
[>Mite,  durchgenommen.  Den  letzten  Teil  der  .Stunde  f!LIIteu 
Gbungen  im  freien  Sprechen  von  Wörtern  und  Sätzen  aus.  Vom 
dritten  Monate  an  benutzten  die  Sch&Ier  ihr  Losebuch.  Entweder 
las  der  Lehrer  aas  demselben  vor,  und  die  Schüler  gaben  den 
Inhalt  wieder,  oder  die  Schüler  lasen,  oder  es  wurde  ein  Stück 
bestimmt,  welches  zu  Hause  gelesen  wurde  und  in  der  nächsten 
Stunde  wiedererzählt  werden  mufste.  Zuweilen  besprach  auch  der 
Lehrer  einen  anderen  Stoff,  hielt  kleine  Lektionen  aus  der  Heimats- 
konde,  Uufs  Rechenaufgaben  lOsen  u.  s.  w.  Die  Erfolge  des  Unter- 
richts waren  recht  ertreulich,  indem  bei  der  ScliluLsprüfhng  nur 
ein  Mädchen  noch  dos  Übel  in  seiner  alten  Stärke  zeigte,  alle 
anderen  aber  frei  und  ohne  jeden  Anstofs  sprachen. 

Asyl  ftlr  verkrüppelte  und  gelähmte  Kinder  ia  St.  Petars- 
bttrg-  Am  2.  Detember  v.  J.  wurde  in  SL  Petersburg  an  der 
LuchtaAchen  StnUse  ein  Asyl  für  verkrtippelte  und  gelähmte  Kindar 
trOflbot,  welches  von  der  Wassili -Ostrowschen  Abteümig  der  Gesell- 
scbaft  xur  Fürsorge  für  arme  und  kranke  Kinder  eingerichtet  ist. 
Von  den  26  jungen  Fatienton«  welche  dort  Belumdluug  and  Er- 
tiehung  linden  sollen,  werden  20  ancnIgeltUch  und  5  gc^eo  Zah- 
lung Aufnahme  erhalten.     Die  Behandlung  und  phjsische  Atubil- 
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fltug  derselben    hat  nach   d«r  „St.  Peterib.   tned.    Wochitchr.*'  der 
Stadtantf  S.  L.  Trjwus,  OQoat^lUicb  übentommeu. 

VrelwUliges  Turnen  von  Sohülem  in  Winterlhur.  For 
die  Zöglinge  der  Setnndarficbnle  nnd  des  Gjmniifiinms  in  Winterthar 
»t  nach  don  „Sehwt.  Blatt,  f,  G»(iM«p/L"  eine  freiwillige  Turn- 
stniide  einKofuhrt  worden.  In  derselbon  wird  von  Schülern,  welche 
Last  and  Liebe  zur  Gymnastik  haben,  letztere  unter  gehöriger  Auf- 
sicht von  Lehrern  betrieben.  Aus  dem  Gfmnasiam  und  der  In- 
dostneschule  besuchten  darob&ehnittlich  SO  JUngHngu  diese  fm- 
willige  Turnstunde,  aus  der  Sekundärschule  nahmen  85  Schüler  an 
ihr  t«il. 

Selbstmord  oinos  elfj&hrigon  Gymnasiasten  in  Wien. 
Vor  einiger  Zeit  hat  sich  nach  der  „A',  fr.  ^V."  in  Wien  abamiaUt 
der  traurige  Fall  ereignet,  dafs  ein  noch  im  Kindesalttn-  stehender 
Schälsr  der  ersten  Klasse  e'ints  durtigua  Oyoinasiuma  seinem  Leben 
durch  Selbstmord  ein  Ende  machte.  Derselbe  hatte  sich  nach  dem 
MittagL'äsen  in  das  ihm  7.um  Studieren  angewiesene  Zimmer  begäben, 
om  seine  Arbeiten  ftir  die  Schule  anzufertigen.  Die  Mnttj>r  weilte 
im  Nebenzimmer  und  sab  fast  zwei  Stunden  lang  nicht  nach  ihm, 
weil  sie  ihn  nicht  stieren  wollt«.  Als  vi*;  in  das  Zimmer  trat,  fand 
sie  ihn  erhenkt.  Auf  dem  Tische  lag  ein  Zettel  mit  der  Aufschrift: 
,Xch  iiabe  das  Leben  satt'  Der  zu  Hilfe  gerufene  Arzt  bemühti- 
dcb  eine  halbe  Stunde  lang  durch  Einleitung  künstlicher  Atmung 
den  Erhenkten  ins  Ivebi^n  zui-ückKumfen,  jtidoch  ohne  Erfolg.  Über 
das  Motiv  der  That  verlautet  nichts  Sicheres.  Nach  den  einen  hat 
der  Knabe  sich  schon  seit  einiger  Zeit  infolge  eines  körperlichen 
Leidens  in  deprimierter  Stimmung  befunden,  nach  den  andei-ea  soll 
er  den  Anforderungen  der  Schule,  aimenttich  im  Lateinischen,  nicht 
gewachsen  gewesen  sein. 

Reisen  norwegisoher  Bauemkinder  in  die  StAdta  Als 
Gegenstück  zu  der  Gastfreiheit  «Stadtkindern  gegenüber,  die  in  den 
Ferien  auf  das  I^nd  kommen,  haben  eiiiHnfsreicbe  MUnnt^r  in  Nor- 
wegen sich  damit  zu  b^-fasst'»  begornen,  Bauern k indorn  Öratisrciseu 
in  die  Stttdte  zu  verschaffen,  damit  sie  deren  Leben  und  Sehens- 
wflrdigkeit^n  kennen  lernen.  Ein  Anfang  ist  dnrch  einen  Pabrik- 
herren  im  Norden  von  Drontheim  genmcht.  Er  besitzt  ein  Dainpf- 
boot,  mit  welchem  die  Kinder  scbulenweise  znr  StAdt  und  wieder 
zomckbefbrdort  werden. 

Das  Trlnkvaaser  In  den  nranxöslsohes  Iiyoeen.  In  Ko.  2, 
1891  unserer  Zeitschrift  berichtetc-u  wir,  düL's  der  frauzüaiache  Dfli- 
nister  des  öffentUchen  Unterrichts  kürzUch  eine  Untfirsuchnng  über 
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ofaenüsohe  Zosammensfizna^  des  Wassers  der  Ljceen  nnd  Collie 
'»ngeordoet    hat^      Die   Berichte    der    mit   dieser  üctersachong   be- 
tranton    Flygieoiker   enthalten    eine    geivisse    Zfthl    Bllgemoine    Be* 
obachtuDgeD ,  aas  denen  folgäcde  Schlüsse  gezogen  werden:    Es 
durchaus    nötig,    für    die    Ljceen   and    Colleges   die  ausschlierslit 
VerwendUDg  solchen  Wassers  zu  fordern,  welches  durch  Filter,  di( 
keine  Mikrohen  durchlassen,  gegangen  ist,  und  zwar  soll  dies  Wasa 
zum  Triuken,  zum  Keiuigeu  des  Mnndes,  zum  Spulen  der  Ol 
und  womöglich  auch  zur  Toilette  benutzt  werden.    ,»i*  Proffr.  mid.* 
bemerkt  hierzu:   fJie  in  diesem  Punkte  ni^tige  R«form  ist  dringender^ 
als  man  gewöhnlich  annimmt.     Dio  Klagen   der  Schüler  bloibeo 
der  Regel  onberUckaicbtigt.    Wenn  sie  die  Aufmerksamkeit  des  über-' 
wachenden  Lehrers  auf  die  schlechte  Beschaffenheit  defi  Essens  oder 
Trinkens  lenken,  so  werden  sie  moisteus  übel  empfiingeu,  als  widei^^ 
setzlich  angesehen  und,  sobald  sie  ihre  Klugen  energisch  vorbringet 
selbst  bestraft.     Die  Typhnsepidpinie.  welche  im  Lyceum  von  Alen^on 
wütete  und  nngeföhr  20  Tode&nilk  verursachte,  rührte  von  infiziertem 
Wasser  her^  das  man  den  Zöglingen  gab.     Als  diese  sich  wieder- 
holt &ber  dasselbe  beschwerten,  blieben  sie  nngehSrt,  und  das  Woa»er_ 
wurde  fflr  vormglich  erklärt. 


2miMdie  tlerfüguiigcn. 


Verordnung  des  k.  k.  österreichisohen  Minist«rluma  für  Kultus 
und  Unterricht,  betreffend  die  Einführung  doa  Unteiriohtos 
über  Qesundhoitspficge  im  allgemeinen  und  über  Schul- 
hygiene  in   den   Lehrer-    und   Lehre  rianenbildungsanatalten. 

Nach  dem  h.  o.  Erlaaaa  vom  9.  Juni  1873  und  durch  Tiels 
nachgefolgte  h.  o.  Erlasse  ist  es  dem  Volksschnllebrer  zur  strengsten 
l*flicht  gemocht,  mit  den  GnindsiLtzcn  der  Gosundheitälehre  sich  be- 
kannt zu  machen  und  dieselben  nicht  nur  in  allen  ihren  Beziehungen 
Mir  Schuljugend  in  Anwendxmg  zn  bringen,  sondern  auch  nach  Thun- 
lichkeit  in  dieser  Richtung  auf  das  Haus  und  die  Familie  ein£u- 
i\irken.  Nach  den  NormallehrpliLnen  für  Volksschulen  vom  Jahre  1874 
und  die  Kinder  beim  natorgesuhichtlicben  Unt4.-rrichte  über  den 
menschlichen  Körper  und  dessen  Pflege  zu  belehren,  wozu  auch  die 
in  jedem  zum  Ucfanigebraocho  als  zoUtssig  erklärten  Lesebuche  ent- 
haltenen Lesestücke,  und  zwar  auch  schon  auf  den  untersten  Unter- 
richtsstnfen  Anlafs  bieten.     In  jedem  anf  Qrond  des  GeeetSM  Tom 
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S.  Mai  1883  für  Bürgorscbaleu  festgesetzten  Lebrplane  ist  vudem 
die  Vermittälnng  von  B«lehnitigen  äW  die  erste  Hilft^leigttmg  bei 
plötzlichen  UDglücksfUUL-u  angeordnet 

In  den  I^^hrer-  und  LuhreriimeiibildtuigsanstalLi-a  »ind  schon 
nach  dem  L<)krplaa  vom  Jahre  1874,  insbesondere  aber  nach  dem 
Lehrphu»  rnm  31.  Jali  1886,  dem  somatolo^acfaim  und  bygte- 
nitcheD  Untorricbte  im  RshtncD  der  Natargesciüohte  besondere  Lebr- 
stonden  zogevriesen,  und  in  die  Prufungsvorsobrifl  vom  31.  JuU  1886 
wurde  die  nene  Bestimmong  anfgFDommen,  daTs  der  Kandidat  f^r 
dae  Lehramt  an  aUgemuLniju  Volks&chalon,  some  an  Bürgerschulen 
Vertrautheit  mit  der  Schulgesundheitspflege  nachzaweiBeo  hat. 

Um  der  Durchfohrung  dieser  die  Schulhygiene  betreffenden 
Vorschriften  eine  festere  GrrundlagtJ  zu  geben,  linde  iuh  im  Sinne 
der  von  den  berufensten  FaohkreiMn  gestellten  Anti^G  —  vor- 
behultliüb  der  verfassungsmäTsigen  Bewilligung  der  bezüglichen  be- 
reits angoaprocfaenen  Geldmittel  —  grundalltzlich  anzuordnen,  dal^ 
an  den  Lehj-er-  und  an  den  LebreriimenbUdungsanstaltcn,  vom  Schul- 
jahre 1801 — 92  angefangen,  der  Unterricht  im  somatologisuheo  und 
im  hj'gienischen  Tmle  des  naturgeBchichtlichen  Unterrichts  im 
I.  und  rV.,  rusp.  obersten  Jahrgänge  hierzu  besonders  geeigneten 
Areten  übertragen  werde. 

Demnach  wird  in  näherer  Ausführung  des  Organisation  sstatutes 
der  Bildungfianstalteu  für  Lahrer  und  Luhreiinneu  au  üfTcothchen 
Volksschulen  vom  31.  JnU  1BS6  zu  lehren  sein: 

Im  I.  .Jahrgange: 

1.  ijemester,  zwei  Standen  wöchentlich:  Zoolc^e  (wie  bisher 
durch  den  angestellten  Fachlehrer). 

2.  Semester,  zwei  Stunden  wöchentlioh:  Bau,  Lebensverrich- 
tUDgen  und  WachstumsverbäUnisee  des  mt^näuhlichen  Kürpers,  wobei 
die  Hauptpunkte  der  Gesnndheitsptlege  im  allgemeinen  und  der 
Schuigesuudbeitfi pflege  insbesondere,  sowie  die  erste  Uilfoleistong  bei 
Klhrperverletzougen  Beachtung  finden  (durch  einen  zu  bestellenden 
basoodorg  geeigneten  Arzt). 

Im  IV.  (oberston)  Jahrgange: 

1.  Semester,  eine  Stande  wöchentHch:  Wiederbolang  des  so- 
matologiscbeo  Lehrstoffes  des  L  Jahrganges  (2.  Semester);  Schal- 
lirfgiene  nach  den  für  die  Volksschulen  des  beb'effenden  Landes 
gültigen  allgemeinen  und  speäellen  achulbygienischeu  Vorschriften 
(doxeh  einen  zu  bestellenden  be-ionders  geeigneten  Arzt). 

2.  Semester,  eine  Stunde  wöchentlich:  Si)ecielle  Methodik  de« 
naturgeschichthchen  Unterrichtes  nach  deu  für  die  allgemeinen  Volks- 
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schulen  des  betieffäDden  Lande»  vorgeschnebenen  LelirpLlDeD,  wobei 
die  Z^Sglinge  anch  mit  empfehl  eng  werten  .lnj^(>nd<u::hhftf'Q  bekannt  m 
machen  sind.  Wicd erhol unf^  des  Lehrstoffes  und  torl^iesetzte  Übungen 
im  Beatiinmen  (wie  bisher  durch  den  angestellten  Fachlehrer). 

In  den  Zeugnigsen  der  betreffeDdeD  Jahrgänge  (L  Jahrgutg, 
2.  Semester  und  IV.  Jafai^^g,  1.  Semester)  werden  unter  der  Be- 
Zeichnung  .Naturgeschichte"  (Somatologie  tind  Gesundheitspflege  des 
Menschen)  die  betreffenden  Noten  von  dem  Ürztlichen  Docenten  vor- 
schriftsninüsig  einzutragen  sein,  und  derselbe  wird  als  Lehrer  im 
rV.  (obersten)  Jahi^ange  im  Sinne  des  §  64,  Abs.  7  des  Organis»- 
tionsstiitiites  vom  Ül.  JuK  1886  bei  den  Reifeprüfungen  ans  der 
NaturgeBcbichte  gcraals  den  diesbezüglichen  Vorschriften  und  den 
vorui8tebenden  Anordnungen  als  Mitpruier  zu  fungieren  haben,  ohne 
ordcntlicbes  Mitglied  der  Friifnrgskommission  xa  werden. 

Die  Dirpktoreu  der  Lebn-r-  und  Lehrerinn enbildungsanstalteu, 
Kowie  die  betreffenden  I^andesschuliospelttoren  werden  die  ärztlicbeu 
Docenten  in  allen  Unterrichts-,  Erziebungs*  und  KlassiflkatiODsfr^^a 
nach  Erfordernis  zu  beraten  und  insbesondere  darauf  zu  achten  haben, 
dals  deiMlbe  seinen  TTnterricht  der  Vorbildungs-  und  Fassnngskruft 
der  Zöglinge  anpasse,  die  besondoro  Aufgabe  dieser  Lehranstalten 
stet«  berücksichtige,  jede  Überbürdung  der  Zöglinge  Termeido  und 
endlich  bei  der  Klassifikation  eineo  angemessenen  MaTsstab  festhalte. 

Ich  betone,  dafa  diese  Einrichtungen  gegenwartig  nur  an  solchen 
Lehrer-  imd  Lehrerinnen bildungsanstälten  zu  treffen  sein  werden, 
an  deren  Standortfcu  fiir  diesen  Unterricht  besoudcrs  geeignete  Ärate 
vorhanden  sind,  welche  auch  geneigt  sind,  gegen  ein  jährliches  Ehren- 
honorar von  100 — 150  H.  diese  Verpflichtungen  xu  Übernehmen. 

Ich  ei-8uche  daher  den  ....  im  Eiovemehmen  mit  der  Landes- 
snnitftlsbehördo  wegen  Wahl  geeigneter  Ärzte,  deren  Be^Uung  ich 
mir  vorbehalte,  tur  die  einzelnen  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildmigs- 
Anstalten  das  Einverm^hmpn  zu  pflegen  und  mir  die  bezüglicben  An- 
trftge  nüt  thunlichster  Beschleunigung  zu  erstatten. 

Um  aber  anch  eine  richtige  Auffassung  allgemein  hygienischer 
Gmnds&tze  und  eine  verständnisvolle  Durchführung  speoieUer  schul- 
hygienischer  Anordnungen  in  den  Kreisen  der  bereits  im  Amte 
wirkenden  Volksschullehrer  za  fordern,  sowie  um  auf  diese  Seite 
erxiehlicher  'I'hStigkeit  stets  anregend  und  belebend  einzuwirken, 
wolle  der  ....  aUjBhrlich  bei  Beratung  der  Antrtge  wegen  Abhal- 
tung von  ßflrgerechullehi'erkursen  auch  die  Abhaltung  von  Vor- 
trügen über  Gesnudlieitspflege  im  allgemeinen  und  Schulhygiene  ins- 
besondere durch  hierzu  besonders  geeignete  Arzte  in  Erwllgung  ziehen 
nnd  altfUUig  die  geeigneten  Antrüge  in  den  diesbezüglichen  Berichten 
erstatten. 
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TTnterricbtsgeseiB    über  die  Einführung  des  wahlfreien 
▲rbeltBuntenichts  in  die  engliBChen  Volksschulen. 

Aosschofs    des  Emebungsrateg,    Abteilung    für  Kunst  und  Wissen- 
schaft. —  Zeichnen  and  HAndfertigkeit^unterrichL     Gi^geben  zu  8üd- 
Kensington  am  5.  Juni  1890  durch  d^n  Ausscliufs  des  Königlichen 
Geheimen  Eraiehiuigsrates. 

1.  Die  Lords  haben  den  Entwarf  zu  den  Bestimmungen,  welche 
filr  die  Gewührung  von  Zuschüssen  zum  Zeichenunterricht  in  Ele- 
mentArscbalon  golt«n  sollen,  in  Bf;i-atung  gezogen. 

2.  In  der  Absiebt,  das  Zeichnen  in  praktischer  Richtung  zu  ent- 
wickeln und  die  Bildung  von  Klassen  fi^  den  HandferügkeitHunter- 
ricbt  zu  unterstützen  und  anzuregt:n,  sollen  von  der  Abtüilung  liir 
Knnst  und  Wissn^nHchaft  Preise  auf  die  Tlnterhaltung  solcher  Klassen 
aoageeetzt  werden,  welche  mit  El  einen  tarschalen  in  Verbindung  stehen, 
in  denen  das  Zeichnen  noch  den  oben  erwähnten  Begeln  gelehrt 
wird,  oder  welche  sich  den  Wi^isenschaftiKicbnlen  nach  g  27  des 
Knnst'  und  Wissenschaft sdirektoriums  anschlief^en. 

3.  Der  Unterricht   nrnTs   ei-t«ilt   werden:   a.   im  Oebrauchfl  der 
Öhnlichen  Werkzeuge,  welche  bei  den  Arbeiten  in  Holz  und  Eisen 

erforderlich  sind;  b.  aaTserhalb  der  Schulstunden  in  einer  eigens 
dazn  bergericbteten  Werkstatt  und  c.  in  Verbindung  mit  dorn  Zeichen- 
ontarricht,  d.  h.  die  Arbeit  mufs  nach  Zeichiiungea  in  kleinerem 
Haffistabe,  die  der  Schfiler  vorher  gemacht  hat,  ausgeführt  werden. 

4.  Der  Unterricht  kann  durch  einen  der  ongeslflllten  Schullehrer 
eiteilt  werden,  wenn  derselbe  genügend  vorgebildet  ist;  ist  er  das 
Dicht,  so  muTs  ihm   ein   gcscbickt^^r  Bandwerkt^r  zur  Seite  stehen. 

5.  Die  Arbeit  der  Klasse  wird  unter  der  Aufsicht  des  Lokal* 
spektors  des  Departements  stehen;  wenn  es  nötig  ist,  wird 
gelegentlich  seiner  Inspektionen  des  Zeichnens  ein  gebildeter 

idwerker  hcgteiten. 

6.  Wctm  ersichtlich  ist,  dafs  in  der  Schule  nach  einem  guten 
i'Ione  unterrichtet  wird,  so  wird  eine  Prilmio  von  6  Schilling,  änd 
aber  Plan  und  ünterrichteweise  vorzüglich,  eine  solche  von  7  Schilling 
für  jeden  onterrichteten  Schüler  ausgesetzt  werden,  vorausgesetzt, 
d&fs  er  a.  das  vierte  Schuljahr  hinter  sich  hat^  dafs  er  b.  den  Ar- 
bettsuntAtricht  wöchentlich  wenigstens  2  Stunden  und  wahrend  des 
Schuljahres  22  Wochen  hindurch  genossen  hat,  dafs  c  ein  beson- 
deres Tagebuch  tlb^r  den  Stundenhesach  gefuhrt  wird,  und  dafs 
d-  jeder  Schüler,  für  den  die  Prämie  gelordert  wird,  ein  Schüler 
der  Tagessehule  ist  und  sein  Schulbesuch  ein  regelmitfsiger  war. 
Die  Prämie  kann,  falls  das  Departement  es  för  angemessen  halt, 
vermindert  oder  ganz  zurückgezogen  werden,  wenn  man  erslefat,  da(s 


^^     Dicht, 
^^^flandw 


dör  XU  Gnmde  liegende  Unterricbteplan  uugenügcnd  oder  der  Unter- 
richt selbst  nicht  gut  ist 

7.  Dio  Schulvonteher  müssen  dio  Abtcilang  für  Kunst  and 
Wis^nschaft,  sobald  der  Arbeit^onterriübt  an  ihren  Anstalten  ein- 
geführt wird,  davon  in  Kenntnis  setzen. 

8.  Wird  die  PrÄmi©  nicht  für  ein  Jahr,  sondern  fiir  einen 
längeren  odor  kürzeren  Zeitabschnitt  gewtthrt,  so  steigt  oder  ver- 
mindert sieb  der  zu  zahlende  Betrog  um  ein  Zw&Ulel  der  Jabres- 
pi&mie  fQr  einen  Monat. 

L  A.     (Gez.):  J.  F.  D.  DtmoLLt. 


|)crfonaltcn. 
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Se.  ExceUenz  der  Königlich  preusbische  Minister  der  geist- 
Uchen,  Unterrichte-  und  Mediztoabuigulegcnfaeiten,  Herr  Dr.  ron 
Gosiu.KK,  ist  seinem  Ansuchen  geroä.ss,  unter  \''drleihung  d«>K  Sterns 
der  Qrosskonitbure  des  UohenzoUomscbeD  Uausordens,  von  seiuem 
Amte  entbunden  worden.  In  schul  hygienisch  cn  Kreiüen  wird  man 
demselben  nicht  vergessen^  wie  viel  er  für  die  Pflege  der  Gesood- 
heit  der  Jagend  während  der  ganzen  Dauur  seiner  Amtsführung 
getlian  hat.  Zu  seinem  Nachfolger  ernannte  der  Kaiser  den  bis- 
herigen Olwrprttsidenten  ddr  Provinz  Posen,  Grafen  von  Zrdlitz- 
Tfttrrzscui.i!B. 

Dem  Sektionschef  im  dsterreicbischen  Ministeriom  flir  Koitus 
nad  Unterricht,  Axoiä  Kittrb  von  liKRUANN,  ist  aus  AnlalÄ  der 
TOD  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Kubestaud  das 
Kotutarkreoa  des  Franz  -  Josepbordens  init  dem  Sterne  verliehen 
worden. 

Der  Direktor  des  Qromowschen  £>t.  Seikos  -  Kinderasyls  in 
St  Pet«<rs>)urg,  Wirldicber  -Stoatsnit  Dr.  Bokousu,  hat  den  8t. 
Wladimirorden  tU.  Klaäse  erholtea. 

Unter  dem  Vorsitz  von  J.  Luot,  Professor  der  Amttomie  au 
der  University  of  Pennsylvania,  bat  sich  eine  American  Antbropo- 
xietric  Society  gebildet,  welche  Gebeinirat  R.  Viac^uow  za  ihrem 
Ehrejiviceprftsident<>Q  ernannte. 

Der  ältere  Ordiuator  am  Nikolai-Kinderhospital  in  St.  Peters- 
burg, Dr.  Koch,  worde  zum  Wirklichen  Staatsrat  befördert 

Unserem  geschutzton  Mitarbeiter,  dam  sUkltischen  Obertumwart, 
Stabsarzt  a.  D.  Dr.  ANtitkäTKUC  in  Bt^rlin ,  ist  das  Prädikat 
Professor  beigelegt  worden. 


» 


Der  MiDiBterialrat  Dr.  Eduabb  Rittsb  wurde  znin  Sekttons- 
cfaef  im  österreicimchen  Stmistenam  nir  KuJtuf)  und  Üoterricht 
OTUumt. 

Dem  Professor  an  der  CniversiUlt  Ki-akau .  Dr.  Micujlhl 
B<W]izv.säKi,  ist  du  PrSstdmni  des  Liindesi^chutnites  von  Galizien 
übeartragen  worden. 

D«r  \.  k.  Land«sscbuUii8pflktor  Dr.  (jburi)  Ritticr  von  Ulleicu 
wnrde  zum  Ministeti&lrat  befördert. 

Dr.  J.  TuATAJu  erhielt  den  Lehratuhl  der  Hygieoe  au  Owens 
College  in  Manchester. 

In  dem  neuen  .Institut  Kooii*  wird  I'rotvssor  UniBCEa  die 
Stelle  des  VorstebecB  in  der  Krankenalittiilung  einnehmen,  wahrend 
als  Vorsteher  der  wissenschafl-lichen  AbteÜung  der  hiEherige  Assi- 
Eteut  Kochs,  Stabsarzt  Dr.  Beitbino,  iu  Aussicht  genommen 
uin  soll. 

Der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Teschen,  Scbulrat 
Akto»  Pktxb,  ist  in  den  Iiandesscbulrat  für  Schlesien  ab»  Mitglied 
dagetreten. 

Der  KiUwrbeiter  im  Ministerium  der  geistlichen,  Untenichte- 
und  MediziD&langelegenheit«?n,  Kreisschalinspektür  Schnlrat  Dr.  äAcuüK 
zm  Berlin,  wurde  xum  liegieruiigs-  und  Schulrat  bei  der  iiegierung 
zB  IiÜnebui>f  ernannt. 

Von  dem  Anttlichen  Bezirks?erein  in  München  ist  aof  einen 
Vorti^  äfA  Obennediziu&lrates  Dr.  von  Voit  eine  Kommission  zur 
Prikftmg  der  Sleitscbrifl  gewfthlt  worden.  Den  Vorsitz  in  derselben 
flBirt  der  Medizinalrat  Dr.  Am;  sonstige  Mitglieder  sind  der  Ober* 
fti^Muit  Dr.  ^KOOKL,  Privatdoccat  Dr.  Oellkr,  Heirat  Dr.  Bruvnbk 
and  ein  Schnlnuutn.  Es  diente  dabei  die  Nürnberger  Kommission 
nun  Vorbild,  die  sich  im  Anschlosü  an  eine  von  uust'rem  gesch&tsteii 
Mitarbeitar,  Ht<rm  Dr.  med.  Paih.  Scuubkbt,  im  Verein  für  öffent- 
liche OesundbeitspHege  gegebene  Erüirtoning  der  Steilschrittfrage 
konstituierte:  die^e  Kommission  besteht  aas  den  Herren  Dr.  äuuuiiKBT 
ab  Vorßitzflndem,  Dr.  Goldkchmiht  als  Scbriftfiihrer  und  dem 
CUnirgeu  Dr.  Bauvüllbb:  aursordom  gehören  dei'selben  an  Pro- 
ttmoe  GiiAUHiKU,  Sohulreferent  für  die  städtischen  Elementarschulen 
Mmbergs,  Kektor  Autkkbirth  vom  fanman istischen  Gymnasium, 
Baktor  UaO£N  von  der  Haudeläscholc  und  Rektor  Fuchtdaciib  von 
der  Industriescfanli^  daselbst. 

Dr.  SocKSL,  Uil&ant  des  Lyceums  in  Douai,  wurde  an  Stelle 
Am  verstorbenen  Dr.  Mauüik  zum  Arzt  dieser  Anstalt  ernannt;  fUr 
Dr.  äoOKSL  ist  Dr.  Dkshouuxs  als  Piilfsarzt  des  Lyceums  ein- 
gstnten. 

Am  3.  Februar  verstarb  in  Moskau  der  Professor  dar  Kinder- 


beilknnde  an  der  dortigen  üniverätSt.  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Ni- 
KOLAOa  ToujKi,  im  Alter  von  63  Jahren  am  Herzschlage. 

Aas  Brüssel  wird  da«  Ableben  de»  berübinteD  Augeoarzt«s 
T)r.  Warlomost,  des  Herausgfibprs  der  Annales  d'ocnÜBtiqne,  ge- 
meldet; dorselUe  hat  sich  auch  für  die  UDtersachim);>:  von  Schiüer- 
augen  vielfach  interessiert. 

In  Wien  starb  am  6.  Febmar  der  Jageodscbriftsieller,  Regie- 
rnngsrat  Dr.  Fr.  IsmoR  Pbohihko,  75  Jahre  alL 


fittcrottit. 


Besprechnngon. 

SruARFF,   Hanptlehrer  in  Flensburg.     BclireibBchule.     Methodisch 
geordnete  Heftp  inr  jücberen  und  schn^-Ilen  Kriemung  der  senk- 
rechten   SchreibschrÜt,   entworf«n    mit    Rücksichtnahme   auf  die 
Forderungen    der   Gemndheitslehrc    und    untm-   Zugrundolfgung 
des  goldenen  Schnitts.     Flensburg,  1890.     Uowald.     (6   Hefte 
Frakturschrift,  jede»  Heft  M.  0,15.) 
Welche  Wichtigkeit  R^^ferent  der  RinfTUiruiig  der  Sieilsohtift 
in  die  Schule   in  gesundheitlicher  Beziehung  boimifitt.   ist  in  dieser 
Zeitschrift  wiederholt  dargelegt   wo]*den.     Die   let7.t«n   Jahre   haben 
der   SteiUchrift   viele    Freunde    envorben,    deren   Zahl    durch    die 
gänstigen  Ergebnisse  ihrer  probeweisen  EinlÜhnug  an  vielen  Schalen 
in  MJttelfranken,  Wien,  Flensburg,   Hambm-g   in  raschem  Wachsen 
begriffen  ist.    Allerorten  wurde  aber  bei  Erteilung  des  ersten  Schreib- 
imterricbtfis  mit  senkrechten  Grundstrichen  der  Mangel  entsprechender 
Vorlagen  sehr  sUuend  empfunden.     Die  Schwieiigkeiten  sind  ohne- 
dies für  Lehrer  und  Schüler  insofern  nicht  geringe   als  den  Eltern 
meist  jedes  Verständnis  tUr  Ursache  und  Bedeutung  dieser  Schreib- 
neuerung   fehlt   und    daher   die    Kinder   daheim    /u   schiefer   Schrift 
angebalten  werden,   wobei   sie   sieb   auf  die  Schreibvortagen  in   den 
Fibeln  mit  Fug  berufen  tu  dürfen  meinen.    Zu  diesem  verwirrenden 
Widerstreit  gesellt«  sich  für  den  Lehrer  die  nicht  zu  untentchAtzende 
Aufgabe,   die    Foimen   der   heut    üblichen   schiefen   Fraktur  fix  die 
Steilschrift:  umzubilden.     Es  gilt  daher  von  Scdabpfs  Schreibschale 
in  Wahrheit  das  viel  raifsbrauchte  Wort,  dafs  es  einem  in  den  be- 
teiligten   Ki-eisen    lebhaft    empfundenen    BedQrftiis    entgegenkommt. 
Sie  mnfofsl  zunHchst  nur  die  Fraktur  und  die  Ziffern   und  besteht 
ans  6  Heften  in  Grofsoktav  von  je  24  Seiten.     Die  Sohreibvorlagen 
sind    durch   das    Heft    verteilt   mit   dazwischenliegenden    liniertem 
Übungsraum. 
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Ohne  auf  die  za  Qnude  gelagte  Methodik  einzugehen, 
deren  BearteüoDg  nur  Svbreiblehrern  von  Fach  zusteht ,  sei 
hier  vom  hygienisufaen  Standponkt  einiges  bemerkt.  Die  Zeilen- 
tftoge  betragt  124  mm  nnd  dürfte  das  Höchstniars  des  für  St«il- 
schrift  Emprehlenswertcn  darstellen.  »Te  kürzer  die  Zeile,  desto 
weniger  weicht  die  echreibende  Federspitze  von  der  KQrpermitt« 
ah,  and  dies  ist  Grundbedingung  (Ür  die  Steüschrift,  ja  mehr  noch, 
dies  ist  die  eigentliche  und  letzte  Ursache  fUr  die  EinfrÜnrang  der- 
selben. Denn  es  sollte  nie  vergessen  werden,  dafs  die  senkrechte 
Schrift  nicht  Selbstzweck  ist,  sondern  nur  ein<^  Konüequenz  der  ge- 
fmndheitlicben  Forderung,  dafs  zur  Vermeidung  schädlicher  Körper- 
haltong  das  Schreibbeft  erstens  genau  mitten  vor  dem  Schrei- 
beoden  und  zweitens  gerade,  nicht  schrilg  liege. 

Auch  ScHARFFS  Schreibschule  widmet  der  Eraiehuog  tu  guter 
KOrpärballTiug  die  gebührende  Sorgfalt,  indem  sie  auf  der  Innen- 
teit«  des  Umschlages  die  Abbildung  eines  Schreibenden  mit  anf- 
recbter  Körperhaltung  und  richtiger  Ärmstellung  glht.  Vielleicht 
entsohÜel^  »nch  Herr  Stharpf  bei  sp&tei'en  Antigen ,  noch  eine 
kurz«  Anleitung  fiir  richtigen  Schroibsitz  liinzuzufugen.  Dies  er- 
»cbeini  wünschenswert,  da  man  in  Schulen  beim  Steüschriftunter- 
richt  immer  wieder  denscllxüi  scheinbar  unerheblichen  und  doch 
hfioiig  den  Erfolg  vereitelnden  MiTsgrifien  begegnet  Es  sei  bei- 
spielsweise darauf  hingewiesen,  dal's  die  Kinder  den  rechten  Ellen- 
bogen nicht  nn  den  Körper  pressen  dürfen,  dafs  der  rechte  Unter- 
arm den  Pulcrund  nicht  unter  einem  stumpfen,  sondern  unter  einem 
Winkel  von  45°  schneiden  mnfs  und  dafs  das  obere  Ende  des 
Griffels  nicht  nach  der  Scbult^r  dos  Schreibenden  gerichtet  sein 
»II,  sondern  mehr  seitwärts  gegen  den  Ellenbogen.  Wird  dies 
mifinchtet,  so  kommt  zun&chst  Schiefschrifl  und  nach  wenigen 
Hinaten  mit  zwingender  Gewalt  Schiefsitz  zn  stände;  es  weicht 
gleitifasam  der  ObeHcörper  dem  undr&ngendfn  Ellenbogen  nach 
links  aus. 

Auf  dem  letzten  Blatte  des  Umschlages  ttnden  din  hierfür  sich 
interessierenden  Lehrer  die  Konstruktion  der  Buchstaben fonn  nach 
den  VerfaaltniszahleD  des  goldenen  Schnittes.  Ül)er  die  einzelnen 
BncKstahenfonnen  m  sprechen,  würde  zu  weit  führen;  nm*  so  viel 
»ei  erwähnt,  dafs  bei  den  kleinen  Buchstaben  der  Grundstrich  bogen- 
fSrxnig  in  den  Aufstrich  übergeht.  Dies«  der  Antiqua  entlehnte 
Fonn  empfiehlt  sich  sowohl  durch  schiinereu  Limenzug,  als  besonders 
durch  leichtere,  handgerechte  Pedarführung.  Sollte  nicht  auch  bei 
den  Ziffern,  z.  B.  hei  dem  Kopfteü  der  3,  die  runde  Form  der 
geradUnigeD  vorzuziehen  sein?  Die  Buchs  tu  benh5he  ist  in  den  ersten 
Heften  von  genügender  OrOfse,   mats  jedocb  im  fönften  als  relativ 
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ffir  das  Schulaltor.   im   sechsten    aber  als  anbedingt  zu  klein  für 
den  Sclireibuuterricbt  bezoichcet  werden. 

Das  verwendete  Papier  besitzt  vorztiglicbü  Beschaffe  nbc-it.  IKe 
Anilinsnlph&triiiiktioD  zeigt  keine  Boimengnng  von  Hakstoff,  es  er- 
folgt kein  DurcbscUafi^eu  der  Tinte,  beim  Satinieren  ist  das  rich- 
tige MaTs  getroffen,   das  Paiiier  ist  glatt,  ohne  stark  zu  glänzen. 

Möge  die  Schrcibachale  recht  bald  eine  grofsc  Verbreitung 
finden! 

Augenan^t  Dr.  med.  Faul  Schubset  in  Bamberg. 

ViUe  d'Amiens.     Bureau   d'hygidne.     Happort ,    presentö   par 

M.  Le  Docteui'  liiciiuA,  direuteur  da  buruuu  d'hjgitne,  profeeseor 

k  1'^ole  de   m^ecine,    officier  de  TiDstrocüün   publique.     Cin- 

qoi^nio  annöo,    1888.     Amiens,   1889.    Inpiimerie  du  Progrfts 

de  la  Sorame  (126  S.  8«). 

Aus  dem  umlnssenden  Berichte  des  Direktor  Kichrk  über  das 

Gesundheitswesen  der  Stadt  Amiens,   bei    dem   nicht    weniger    ab 

«cht  Arzte  and  ein  HÜfaarzt  angestellt  sind,  interessieran  uns  hior 

vor  allem  die  Abschnitte  über  Schulhygiene. 

Eine  Elrztlicbf  iD^pektion  der  Schulen  wurde  alle  vierzehn  Tage    j 
Torgenominen.     Zeigten   sich  Epidn^mien,  so   trat  eim^  Vt^rmehni^^H 
der  Besuche  ein.     Infolge  dicker  ilaüaregeln  haben  die  LehraostalMH 
aufgehört,  ein  geJurchteter  Herd  ansteckender  Krankheiten  zu  sein. 
Eine  andere  WohKhat  der  ftrxUicben  Schul  ins  pektion  war,  dafs  die 
Hautkrankheiten,  namentlich  die  duä  Kopfes  und  Qesichtes,  welche 
ZTimeist   durch    Nachlässigkeit   und    dnsaaberkeit    verursacht   waren, 
mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  zunt  Schwinden  gelangten. 

Die  ärztlichen  Schulinspoktoren  sind  aufgefordert  worden,  von 
Zeit  zu  Zeit  genaue  Cntersuchungen  sämtlicher  Kinder  anzusteUen. 
Durch  die  Lehrer  über  die  wegen  Krankheit  Fehlenden  in  Kenntnis 
gesetxt,  Terzeichnen  sie  ihre  Üeobaobtaiigt--n  in  den  amtlichen  Be- 
ricfati.>u,  aus  deuen  zugleich  die  wünschenswerten  hygieniscben  Ver- 
besserungen zu  ersehen  sind. 

Eine  von  Dr.  Hichui  boigcHigto  Tafel  über  des  Oesondheitft- 
EOitand  in  den  Primärschulen  von  Amiens  läfst  uns  diejemgen  £r< 
krankmigen  erkennen,  welche  die  meisten  Abspnzen  veranlaTst  ksbfB. 
Unter  denselben  spielen  Bachen-  und  LufbrOhreucutzündangen,  M*- 
08X11,  Scharlach,  Kouclifausten,  Mumps.  Windpocken,  Blatläm,  sowie 
Angeoleiden  und  Hautkrankheiten  eine  hervorragende  Rolle.  Durch 
die  Masern  wurden  42  Todes&Ue  bewiikt,  die  sich  aof  beide  Qe- 
schlechter  gleichmäTsig  verteilten.  Der  Scharlach  ist  im  Berichts- 
jahre besonders  heilig  aufgetreten,  indem  8  Kinder  im  Alter  von 
5  bis  10  Jahren  und   2   im   Alter   von   10  bis  15  Jahren    daran 


267 


starben.  Er  Uefs  erst  nach,  als  die  Blattern  soznsagea  seine  Stelle 
«DD ahmen.  Diesen  erlagen  im  ganzen  127  Personen,  darunter 
16  IGnder  von  5  bis  15  Jahrftn. 

Einen  Vergleich  mit  der  Pockecsterbliohkeit  in  anderen  Stttdtea 
gibt  die  t'olgeode  Tabelle.     Es  iit&rben   1888  an  Variola: 


in  Prag 

.     741 

in  Marseille  . 

.     120 

,  Sheffield    . 

.     408 

.  Rom     .     . 

.     100 

a  Warschaa. 

.     320 

,  Wien    .     . 

62 

,   Paris    .     . 

.     236 

,  Lyon    .     . 

52 

,  Triest  .     . 

.     254 

,  Beims  .     . 

40 

,    HavTi?  . 

.     149 

,  Nantes .     . 

18. 

,  Araiens 

.     127 

.» _  _       _      1 1    .                T 

» ■ .           _  ..  _     n  _• 

a  _ ..      j 

Dagegen  kamen  in  demselben  Jahre  in  ganz  Schweden  and  der 
Schweöz  keine,  in  Deutschland  nur  4  Pockentodesf^e,  davon  3  in 
München  and  1  in  Knln,  vor.  Die  genannten  LSuder  besitzen  be- 
kanntlich Imp&wang.  Ihirch  die  Ärzte  des  üpstindheitsamtps  wnrden 
denn  auch  so  schnell  als  m5glirb  ya<:4^:inHtionen  und  ReTiuicinationen 
Toigenommen ,  zn  denen  das  Wohlthjltigkeitsburpau  nnentgettlich 
animale  Lymphe  bergab,  Dr.  Rira£&  schliefst  das  Kapitel  fiber 
Blattern  mit  dem  Wunsche,  dafs  auch  in  Frankreich  die  Impfiing 
so  bald  als  mSglich  durch  ein  Gesetz  obligatorisch  gemacht  werde. 
Mögen  seinem  ebenso  gründlichen  wie  Inihrreichen  Berichte 
fiber  die  sanit&i'en  VerhIltnUm  von  Amiens  noch  viele  Ähnliche 
folgen  1 

KOTKIMAW. 
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über  Taubstummheit  bei  Kindern  und   die  Not- 

r        wendigkeit  eines  Heilversuchs  dorseiben. 
m  Von 

K  I)r-  med.  Fsak/  Pi.rT>RK, 

Sp«oialarxt  fSr  Ohren-,  Naaen-  and  Kalnkrankfaeiten  in  Hamburg. 
(FortA«txuiig  und  Schiufa.) 
Vergleichen  wir  in  unserer  Tabelle'  den  vorhaudcneo  Hor- 
rest  mit  dem  SprachTenuogen,  so  findeu  wir  1 6  Falles  die  sicli 
bei  existierendem  Vokal-  und  Wortgehor  dorcL  verständliche 
Sprache  auszeichnen,  wozn  noch  11  Fälle  kommen,  deren  Sprache 
nur   mäfeige   Beeinträchtigung   zeigt.      AuBschliefslich    2   Fälle 

Imit  Vokal-  und  Wortgehör  (No.  57  und  68)  lassen  viel  zu 
wünachen  Ohrig,  was  bei  Fall  68  durch  die  sehr  geringe,  au 
Schwachsiun  grenzende  lutelligeu^  geuügeud  erklärt  wird,  wo- 
hing^en  Fall  57  sich  erst  kurze  Zeit  in  der  Taubstummen- 
anstalt heündet  und  auch  keinen  bedeutenden  Hurreat  besitzt- 
Die  jüngsten  Schüler,  die  nur  einige  Worte  sprechen,  kann  ich 
,  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  berücksichtigen,  obgleich  auch  hier 

IKbon  bei  beträchtlichem  Hörrest  der  Wohllaut  dieser  wenigen 
Worte  auftUUt  und  einen  günstigen  Schlufs  auf  die  spätere 
Sprache  zul&Ii^t.  Ein  Aufenthalt  von  1'/,  bis  2  Jahren  in  der 
Anstalt  muTs  im  allgemeinen  verlaugt  werden,  wenn  man  auf  eine 
zusanunenhäzigende,  über  die  einfachäteu  Sätze  hinausgehende 
^irache  rechnen  will 

Diesem  gewils  recht  günstigen  Resultat  steht  ein  ungUn- 
stigefi  bezüglich  der  total  Tauben  K^g^nt^^ei^-    Dieselben  zeigen 
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nur  in  3  Fallen  (N^o.  ä,  16  und  41)  eine  gwt  versf&ndliche  nnd 
uftch  jeder  Richtung  hin  befriedigendn  Sprache;  in  2  weiteren 
ist  dieselbe  als  «ziemlich  verstäiidlich*  bezeichnet  Von  den 
ursten  8  Füllen  mUaaen  jedoch  2,  da  i^  sie  des  spaten  Eintritts 
der  Ertaubung  wegen  der  Begriff  „Taubstummheit*  nicht  zu- 
trifft, gänzlich  ausgeschaltet  werden«  in  dem  dritten  Falle  (No.  3) 
idt  der  Qehürrerlast  ebeut'alls  erst  recht  spät  eingetreten.  Die 
Kinder  No.  2  und  5,  die  aziemlicfa  verständlich'  sprechen«  sind 
KchoD  lange  in  der  Anstalt,  wo  sie  der  ereteu  Schullilai^se  an- 
gehören, imd  besonders  No.  2  ist  ein  geistig  sehr  geweckter 
Knabe.  Diesen  wenigen  Ausnahmen  aber  reihen  sich  19  Fälle 
mit  ziemlich  oder  ganz  unTerstiiudlicber  Sprache  an. 

Zwischen  beiden  Gruppen  stehen  die  Kinder  mit  geringstem 
Hörrest.  d.  h.  Schallgehör,  von  denen  5  verstandlich  oder  ziem- 
lich verständlich,  11  hingegen  imverständlicb  sprechen. 

Die  ÜI»ergSnge  zwischen  den  einzelnen  Formen  von  Hör- 
resten  erschweren  die  kritische  Beurteihmg  sehr.  Ein  Fall,  der 
tiine  Spur  Vokalgehör  besitzt,  sowie  ein  Fall  mit  unsicherem 
Schallgehör  könnte  eher  einer  niedrigeren  Stufe«  als  in  unserer 
Tabelle  geschehen,  beigezählt  werden. 

BezOglich  der  Erkliinmg  dieser  auffölligen  Verschiedenheit 
der  Sprach fiihigkeit  möchte  ich  zunächst  eine  Annahm«  zurOck- 
weisen,  die  sich  möglicherweise  aufdrängen  könnt«.,  nämlich  die, 
daß»  die  Kinder  mit  erworbener  Taubstummheit  gegenüber  den 
von  Geburt  an  Taubstummen  eine  gröfsere  Begabung  zeigen 
und  darin  die  bessere  Sprache  der  ersteren  ihren  Grund  findet. 
Die  gute  Begabung  hängt  jedoch  iu  erster  Linie  von  dem 
jeweiligen  Zustand  des  Gehirns  ab,  das  sowohl  bei  der  ang»- 
borenen,  als  auch  bei  der  erworbenen  Form  (Hirnhautentzün- 
dung, Krämpfe  u.  s.  w.)  gelitten  haben  kann.  Auch  besitzen 
die  Kinder  mit  uneigentlicher  Taubheit  trotz  ihrer  guten  Spmch- 
lUhigkeit  durchaus  nicht  immer  eine  entsprechend  gute  geistige 
Beanlagung.  Macht  doch  sogar  Fall  41,  der  seiner  jetzigen 
iiörfahigkeii  nach  aus  der  Taubstummenanstalt  eliminiert  wer- 
den mlUste,  nicht  einmal  den  Eindruck  eines  gescheiten  und 
geweckten  Knaben.     Da  jedoch  in  meiner  Tabelle  der  erwor- 
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benen  Form  die  grölatirän  Hörreat«  zufallen,  die  sicheren  ange- 
borenen Fälle  Qber  Schallgehor  nicht  binanskumnien,  so  sind 
allerdings  gerade  die  Schüler  mit  be&tor  SprackiaUigkeit  »olche, 
deren  Tanbstumniheit  nicht  angeboren,  äondem  cmorben  Lit. 

Die  nnangenehm  harte  Sprache  mit  gutturalem  Ton,  die 
der  Vollsinnige,  wenn  er  sich  nicht  allmählicb  daran  gewiihnt 
hat,  an  dem  Taubstimimen  Übel  empfindet,  hat  üireu  Grund 
darin,  daTs  letzterer  die  Modulation  und  den  Tonfall  seiner 
Stimme  nicht  zu  beurteilen  und  zu  korrigieren  vermag.  Das 
Charakteristische  dieser  Sprache ,  das  Überwiegen  der  konso- 
nantischen Accentuation  Qber  diu  vokaliscfae,  ittt  bei  den  total 
Tauben  ausgesprochener,  als  bei  den  uneigeuUicb  Tauben,  und  je 
gröiaer  der  Hörrest,  desto  besser  sind  die  Chancon  iUr  eine 
rerständliche  und  angenehm  klingende  Sprache.  Je  groCser  der 
HSrrest,  desto  leichter  aber  anch  das  Erlernen  der  Sprache. 
Während  bei  den  total  Tauben  die  ganze  Unterrichtszeit  mit 
dem  Einüben  des  Sprechens  ziemlich  erschöpft  wird,  su  dafs 
«ine  Mährbela8tung  dieser  Kinder  mit  anderen  Schulgegenstän- 
den seine  Bedenken  hat,  steht  bei  den  imeigentlich  Taubcu  der 
Aasdehnung  des  Unterrichtes  nach  dem  Maisstabe  der  Volks- 
schule ein  Uindemis  nicht  im  Wege.  Wie  ungleich  schi^'ie- 
riger  bei  total  Tauben  das  Erlernen  der  Sprache  ist,  wird  der 
Taabatummenlehrer,  der  in  den  imtersten  Klaet^en  unterrichtet, 
gern  bestätigen.  Schon  das  ist  aulserordentlich  schwer,  einem 
total  tauben  Kinde  von  mittlerer  Begabung  das  Wesen  nur 
eines  Vokales  beizubringen.  Oft  mögen  Tage  nötig  sein,  dje»eu 
Vokal  richtig  zu  entwickeln,  während  bei  Schülern  mit  Gehör- 
rest  dazu  mehrmaliges  Vor-  und  Nachsprechen  genügt.  Gerade 
die  Vokale  sind  es  ja,  die  in  der  Sprache  der  total  Tauben  die 
richtige  W^ördignng  nicht  finden.  Wenn  femer  vorhin  ges^^ 
wurde,  dalti  der  Taubstumme  seine  eigene  Stimme  nicht  zu  kon- 
trollieren vermag  und  daran  der  Wohllaut  derselben  scheitert, 
■0  gilt  das  voll  und  ganz  nur  fUr  den  total  Tauben  und  den- 
ienigen  mit  geringstem  Börrest  (Schallgchör).  Die  uueigentlich 
Ttobsfcummeu  dagegen  besitzen  diese  Kontrolle  in  gewissem 
HaTse,    and   letztere   kann    durch    Anwendung   des   Hörrolires 


18* 


J 


274 

noch  kÜDätlicb  befördert  werden.  L^der  ist  die  Anwendung  des- 
selben nicbt  frei  von  Mängeln,  Solange  aber  ein  ide&les  Tnstni- 
ment  nicht  da  ist,  wird  nian  sich  mit  dem  vorhandenen  am- 
frieden  geben  müssen.  Man  hört  Öfters  von  den  Ellem  taub- 
stammer  Kinder,  dais  seit  dem  Aufenthalte  iu  der  Anstalt  neben 
der  Erlangung  der  Sprache  imd  sonstigen  Fortschritten  das 
Gebör^  d.  h.  der  Hürrest,  sich  gebessert  habe.  Dieae  Besaerong 
bat  in  den  Erregimgen  des  Nervenapparates,  wie  sie  beim 
Unterrichte  stattfinden,  ihren  Orund,  besonders  wenn  dabei 
Hörinstrumente  richtig  benutzt  werden. 

Alles,  was  bisher  erwähnt  wurde,  bezieht  sich  auf  die  rein 
phonetische  Seite  der  Sprache,  anf  die  Artikulationsm<">g1ichkeit 
der  Taubstummen.  Eine  andere  Seite  ist  das  Verstiindnia 
der  Sprache  anderer  und  das  geistige  Durchdringen  derselben. 
Die  Taubstummen  lernen  die  Sprache  anderer  unter  Zuhüfe- 
nafame  ihres  Gesichtssinnes  verstehen,  durch  Ablesen  vom  Munde 
des  Sprechenden.  Das  Auge,  hier  von  besonderem  Werte  und 
dementsprechend  meist  besser  funktiomer«id,  —  Taubstimime 
haben  in  der  Regt*!  ein  wt>it«re3  Gesichtsfeld,  als  normal  Hö- 
rende —  ist  aber  nur  das  Bindeglied.  Es  ist  nicht  gut  denk- 
bar, dafs  jedes  einzelne  Wort  einer  Konversation  vom  Munde 
abgelesen  werden  kann;  die  Kombination  spielt  hier  eine  grobe 
Holle,  und  diese  Gabe  beruht  auf  der  geistigen  Kapacitat  und 
wird  nach  der  jeweiligen  Höhe  dert^elbeu  eine  verschiedene  sein. 
Daraus  erhellt,  dafs  hier  der  Hörrest  die  Bolle  nicht  spielt,  wie 
bei  der  rein  technischen  Seite  der  Sprache,  ebenso  wie  auch  die 
geistige  Beherrschung  derselben  der  intellektuellen  Beföhignng 
zufallt  Bezüglich  der  letzteren  wird  man  von  den  tanbstumm^i 
Schülern  nur  e'm  bescheidenes  Mafs  fonleni  können.  In  der 
Regel  werden  sie  sich  der  einfachsten  Sätze  bedienen,  um  ihre 
WOnsche  kund  zu  tbun,  und  ans  sich  selbst  heraus  einem  Ge- 
danken längeren  sprachlichen  Auädmck  zu  geben  kaum  im 
at&ude  sein.  Gleiche  geistige  Kapacit&t  vorausgesetzt,  dfirfU 
auch  hier  der  uneigentlich  Taube  durch  den  Rest  der  Gehörs- 
eindrücke,  die  er  noch  besitzt,  in  entschiedenem  Vorteile  aein. 
DaDs   noch   beiden   Richtungen   hin   der   vormalige  Besitz   der 
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Spracke,  der  bei  der  acquirierteu  Taubstummheit  in  Betracht 
kommen  konnte,  von  grossem  Belang  üt,  mochte  ich  wenigstens 
flir  die  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  Erkrankten  verneinen. 
Die  Möglichkeit,  daTs  mau  auch  solchen  Unglücklichen,  die  nie 
geeprochen  haben,  den  Besitz  einer  guten  oder  wenigstens  an- 
uehmbaren  Ausdrucksfahigkeit  in  unserer  Sprache,  sowie  das 
geistige  Verständnis  fßr  dieselbe  verschaffen  kann,  beweisen 
mehrere  Fälle  meiner  Tabelle. 

Zieht  man  die  überaus  grofse  Mühe  des  Unterrichts  der 
total  Tauben  in  Betracht  und  bedenkt,  wieviel  bei  denselben 
die  Sprache  durchschnittlich  ku  wünschen  Übrig  läast,  so  wird 
der  Wimsch,  es  möchte  sich  um  öftere  imd  grülsere  Hörreete 
handeln,  schon  eher  verständlich.  Dazu  kommt  noch,  daTs  eine 
faalbwega  annebnibare  Sprache  bei  total  Tauben  nach  der  Schal- 
zeit an  Deutlichkeit  nicht  gewinnt,  sondern  einbUist,  eine  Ge- 
fahr, die  bei  den  uneigentlich  Tauben  weit  geringer  ist  Die 
spätere  Umgehung  (Lehrmeister)  dürfte  siuh  kaum  immer  die 
Zeit  nehmen,  in  wohlgesetzter  Rede  mit  der  Langsamkeit  und 
genauen  Betonung,  wie  sie  Taubstumme  zum  Äbl&sen  vom 
Monde  im  allgemeinen  brauchen,  zu  sprechen^  sondern  sie  wird 
durch  kurze  Sätze,  einzelne  Worte,  oft  durch  Zeichen  und  Ge- 
berden eine  VerstÜnd^ng  mit  ihnen  suchen.  Auch  haben  die 
Taubstummen  selbst  die  Neigung,  sich  durch  Geberden  zu  unter- 
halten-, es  ist  dies  ihr  natürlicher  Trieb,  während  die  Laut- 
•prache  ilmen  künstlich  beigebracht  ist,  ein  Geschenk,  dessen 
Wert  sie  ihres  Hürdefektes  wegen  richtig  abzuschätzen  nicht  in 
der  Lage  sind.  Sprechen  wir  Vollsinnigen  zu  unserer  Um- 
gebung, HO  sprechen  wir  zugleich  auch  zu  uns  selber,  indem 
daa  Gehör  unserem  Gehirn  die  Eindrticke  sofort  übermittelt. 
Der  Taubstumme  dagegen,  wenn  er  sich  der  Lautsprache  be- 
dient, spricht  nicht  zu  sich  »elbat;  er  hat  die  Sprache  nur  Oir 
andere.  Nimmt  er  jedoch  zu  der  Geberde,  den  Händen  und 
Fingern,  seine  Zuflucht,  so  spricht  er,  wenn  er  sich  an  andere 
woidet,  auch,  zu  seinem  eigenen  Imiern,  indem  das  Auge  jetzt 
die  Yennittolung  übernimmt  In  dem  Angeführten  liegt  eine 
nicht  zu  verkennende  Schattenseite  der  deutschen  Methode,  die 
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der  Fachmftan  gerne  zugestehen  wird.  Unrecht  aber  wäre 
duraos  nnd  auü  den  nicht  voll  befriedigenden,  besonders  rl«^ 
angewandten  Mühe  nicht  entsprechenden  Uesuilaten  des  Unter- 
richte in  der  Lautsprache  den  SchtuCs  za  ziehen,  sie  selbst  sei 
falach  und  ungeeignet.  Dieselbe  hat  aaf  dem  internationalen 
Taubstummenkongrer»)  7.u  Mailand  im  .lahre  1880  vor  nicht 
deutschen  Richtern  mit  Recht  den  Sieg  Über  die  Geberden- 
spräche  davongetragen  und  zwar  1.  weil  sie  die  Taubstummen 
dem  Verkehr  mit  der  hörenden  Welt  wiedergibt  \ind  2.  ihnen 
ein  tieferes  Eindringen  in  den  Geist  unserer  Sprache  ermöglicht. 
Das,  was  zu  wOnschen  übrig  bleibt,  uro  obige  nngenflgen- 
den  Resultate  abzuwehren,  ist,  die  Falle  von  uneigentlirher 
Taubheit  au»  ihrer  jt^tzigeu  bedeutenden  Minorität  heranszn- 
bringen.  Mau  kann  nur  bedauern,  dal's  dem  Ohrenarzt  so  selten 
rechtzeitig  Gelegenheit  geboten  wird,  sein  Wissen  und  Können 
zmu  Vorteile  der  Taubstummen  zu  verwerten.  Nach  der  frQber 
erwähnten  Uabtmaitn sehen  Zusammenstellung  entfallen  auf  die 
nneigentlich  Tauben  mit  Vokal-  und  Wortgehör  nur  15,5  Prozent 
Da«  ist  freilich  eine  kleine  Ziffer.  Wflrde  jedoch  die  Aussicht, 
dieselbe  höher  zu  bringen,  steigen,  so  waren  wir  der  ErfHllung 
eines  Wunsches  naher  gerückt,  dem  Gbitiks^  in  seinem  neuen 
Lehrbach  der  Ohrenheilkunde  kurz  Ausdruck  gibt,  imd  dem  ich 
mich  rückhaltlos  auBchliefse.  Ich  kann  mich  des  Eindrucks 
nicht  erwehren,  dafs  die  Kinder  mit  Hörre^tten  —  im  Internat 
beaondera  —  durch  den  Verkehr  mit  den  in  der  Majoriiät  be- 
findlichen totnl  tauben  Leidcusgenihrteu  ge!*chüdigt  werden.  Der 
Nacljahrauogstrieb  kindlicher  Individuen  ist  bekanntlich  wn 
grober,  und  können  Zöglinge  mit  noch  etwas  Gehör  die  Mono- 
tonie, falsche  Betonung  und  andere  Nachteile  der  Sprache  total 
Tauber  sich  leicht  aneignen.  Die  uneigentlich  Tauben  mUfsten 
daher  von  dem  Gros  getrennt  werden,  und  es  sollte  gewisser- 
mafsen  eine  Zweiteilung  der  jetzigen  Anstalten  eintreten.  In 
der  einen  Anstalt  wären  die  uneigentlich  Tauben  zu  unter- 
richten unter  strengster  Ausschliefsung  der  Geberden  spräche,  in 
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der  anderen  dagegen,  die  unserer  jetzigen  AnstalUfonn  oul- 
sprechen  mülsie,  wdrden  die  total  Tauben  und  die  mit  geringstem 
Hörrest  (ScbaUgehSr)  Äo&abme  finden,  ebenfalls  zuni  Unter- 
richt in  der  Lautsprache,  jedoch  unter  stillschweigender  Dnldung 
der  natfirlichen  Geberde,  wie  sie  ein  Taubstummer  vom  anderen 
Qbemimmt.  HöcLstens,  dal's  man  noch  Kinder  der  ersten  Kate- 
gorie, aber  mit  niedriger  Intelligenz  in  die  zweite  Anstalt  über- 
nähme. Ins  Gewicht  Hillt  dabei  die  frtlher  betonte  rerhiiltnis- 
m&Tsig  geringere  Mnhe,  die  dem  uneigentlich  Tauben  das  Gr- 
lernen  der  Sprache  kostet,  und  der  dadurch  erlangte  Zeitgewinn 
Stlt  die  anderen  Unterrichtszweige.  Bisher  ging  der  Wunsch 
mehr  dahin,  die  Kinder  mit  hohen  geistigen  Fähigkeiten  tod 
den  Dbrigen  zu  trennen  und  so  gewissermarsen  Musteran stalten 
EU  grtlnden,  in  denen  sie  nach  allen  Richtungen  hin  die  hikhste 
Forderung  erhielten.  Der  von  uns  geforderten  Zweiteilung 
stehen  znnärhst  die  erheblichen  Mehrkosten  gegenüber  Wflrde 
jedoch  der  Prozentsatz  der  uneigentlich  Taubstummen  ein 
gröberer  worden,  so  würde  sich  diese  Forderung  gebieterischer 
aufdrängen  und  die  Scheu  vor  bedeutenderen  Kosten  sich 
leichter  Qberwinden  lassen.  Von  dieser  Zweiteilung  glaabe  ich 
mir,  trotzdem  ich  in  Sachen  des  Taubstummenunterrichtes  nicht 
Fachmann  bin  und  daher  meiner  Meinimg  nur  mit  der  nötigen 
Beserre  Ausdruck  geben  darf,  gerade  ftlr  die  uneigentlich 
Tauben  viel  versprechen  zu  dürfen.  Ich  könnte  mir  vorstellen, 
dafs  diese  Kinder  hinter  solchen,  die  erst  in  den  spSteren  Schul- 
jahren oder  nach  Absolvierung  derselben  erkranken  und  daher 
im  Vollbesitz  ihrer  Sprache  bleiben,  in  Bezug  auf  Bildung  nicht 
zorUckbliebeu,  ihneu  sogar  durch  ihre  Fertigkeit,  vom  Munde 
abzulesen,  überlegen  wären.  Kine  Teilung  der  Anstalten  nach  den 
angegebenen  Gesicht*ip unkten  nnd  unter  gleichzeitiger  Berück- 
«ichtigang  der  Intelligenz  ist  meines  Wissens  in  den  nordiechen 
Staaten  schon  durchgeführt  und  wird  dort  sehr  belriedigend 
beurteilt.*     Eine  Anstalt  im  deutschen  Reiche,  Schleswig,  hat 


^  HoLOBR  Uromn   in  Kopenhagen,    Tajtb^itntM  und   Twib- 
fl'immenunterricfä.     Tilskneren,  1887,  Oktober. 
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gicli  wenigstens  zum  Prindp  der  Teilung  in  Rttcicstcht  auf  die 
gdsfcige  Kapacitat  bekannt 

Die  Wichtigkeit  cinea  HÖrreate»  für  das  bessere  Fortkommen 
der  Taabatommen  beim  Unterricht  zwingt  mich  eu  der  Unter- 
suchung, unter  welchen  Verhältnissen  ein  solcher  vorkommt. 
Bei  der  Durchsicht  der  Tabelle  findet  sich,  dais  die  sicheren 
Fälle  angeborener  Taubstummheit,  wie  schon  oben  erwähnt, 
nicht  über  Schallgehör  hinauskommen.  Unter  den  unsicheren 
sind  2  mit  Wort^ehör  notiert  (No.  1^>  und  46).  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  werden,  dafs  die  angeborene  Form  immer 
die  ungünstige  sein  mul's;  ebenso  wie  bei  Fehlem  anderer 
Organe  kann  auch  hier  vollständiger  Defekt  oder  Verküm- 
merung Terschiedenen  Grades  rorkommen. 

Die  Fälle  acqnirierter  Taubheit  bedürfen  einer  genauer«91 
Sichtung.  Als  Ursachen  derselben  werden  au%eführt  Hirnkrank- 
heiten  inklusive  epidemische  Genickstarre  20  mal,  Scharlach  7, 
Krämpfe  .'>,  Typhus  4,  Masern  3,  Zahnkrankheit  1,  Keuchhusten  1 
(?),  Fall  auf  den  Kopf  4,  rein  lokale  Afifektiouen  (genuine  Ohren- 
leiden)  3,  ungewisse  Krankheiten,  wozu  die  Fälle  gerechnet  sind, 
in  denen  ganz  zweifelhafte  Angaben,  wie  LufkÖhrcuentzÜndung, 
Lungenentzündung,  gemacht  wurden,  8,  völlig  unbekannter  Ur- 
Sprung  3  mal.  Seltenere  Entsteh ungsursachen,  z.  B.  Pocken,  Mumps, 
fehlen.  Ebenso  wie  in  den  betreffenden  /usammenstellnngen 
von  HABTHAifN,  WcLBKuu'  Und  HiDiKGEB^  überwiegen  auch  hier 
bedeutend  die  Himkrankbeiien;  in  zweiter  Reihe  steht  Scharlach; 
sodann  folgen  Krämpfe,  Typhus,  Masern  und  Verletzimgen. 
Nun  gelten  gerade  die  G^himkraukheiten,  wenn  sie  das  Ohr  in 
Mitleidenschaft  ziehen,  aU  besonders  gehürvernichteud ,  so  dafa 
ihre  bedeutende  Ma^jorität  den  Aussichten  auf  Verminderung  der 
acqnirierten  Taubstummheit  nicht  eben  iorderlich  ist  Des- 
halb will  ich  die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  daCs  zwei  Stati- 
stiken ein  abweichendes  Resultat  ergaben,  die  von  £.  ScHMALne 

*  WiuiBLUi ,  TattbatummenaiatütH:  der  Provinz  Pommem. 
1880. 

*  HxnixoEB,  DU  Tattbstunttn^i  uitd  dii  'raubttutmiurtianstaU^t 
dei  Königreichä    WürtUmberg.     Stuttgart,  1882. 
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(1838)*  uud  H.  ScHMAL-m  (1880),  in  denen  der  Scharlach  der 
Häufigkeit  nach  bei  weitem  die  erste  Stelle  einnimmt  Auch  in 
Dr.  Lemke»  Unterauchang,'  bei  der  es  sich  allerdings  nur  nm  eine 
kleönere  Zahl  von  Fällen  (72)  handelt,  überwiegt  der  Scharlach, 
affallend  iät,  dafs  sich  meiner  Tabelle  znfalge  nach  Hirnkrank- 
eiten  in  einer  ganzen  Anzahl  der  Fälle  Hörreste  erbalteu 
haben  (Fall  1,  9,  11,  17,  21,  35,  37,  39,  59,  70),  woraus  her- 
vorgeht,  dals  die  Krankheit  hier  den  höchsten  Grad  nicht  er- 
ichte.  ßei  totaler  Ertaubung,  deren  Ursache  eino  Entzündung 
Uiruhäute  ist,  kann  man  geneigt  sein,  die  Schädiguug  in 
cheu  Fällen  nicht  blote  im  Labyrinth,  sondern  weiter  ceutral- 
warta  za  suchen,  beispielsweise  im  Hörnerrenstarame  (meningcale 
Hyperaemie),  wobei  die  Aussichten  einer  Therapie  ganz  aufge- 
hoben 9«in  würden.  Meist  wird  es  sich  wohl  nur  um  Labyrinth- 
änfczQndungen  handeln,  welche  der  schweren  eitrigen  Form  an- 
gehören. Nach  Scharlach  sind  4  mal  Hürreste  notiert  (No,  10, 
29,  30),  nach  Typhus  2  mal  (Nu.  42,  75),  nach  Masern  i  mal 
(No.  68,  74),  nach  Krämpfen  3  mal  (No.  12,  13,  76),  nach  Ver« 
letztmgen  3  mal  (No.  6,  29,  30),  nach  genuinen  Ohraffektionen 
S  mal  (No.  7,  60,  65)  und  nach  nicht  naher  zu  enüereudeu 
rankbeiten  3  mal  (14,  40,  56).  Daraus  geht  her?or,  dafs  nach 
allen  diesen  Krankheiten  sich  noch  Teile  des  Nerrenendapparates 
dem  allgemeinen  Untergange  entziehen  können,  wie  denn  anderer- 
'•eits  auch  vollständige  Vernichtung  de«»elben  die  Folge  sein 
kann.  Die  Heftigkeit  der  Krankheit  und  die  Schwere  der  In- 
fektion wird  dabei  in  Betracht  kommen. 

Jedenfalls  ist  zumeist  die  Ertaubuug  bedingt  durch  eine 
akote  entzündliche  Aifcktiou  entweder  des  Labyrinthes  allein, 
oder  des  Mittelohres  und  Labyrinthes  zusammen,  und  zwar  eine 
^te  Aifektion  allerschwerster  Art,  Wie  wir  jedoch  bei  den 
gewöhnlichen  akuten  EntzUudungs  formen  viel  anezuricbten  im 
«tude  sind  und  in  der  R^el  vollständige  Heilung  erzielen,  so 
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*  E.  ScBVAi'TZ,   l  ber  Taribstumme  und  ihr^  Bildung.    1847. 

*  Cbb.  Lkhkic,  Die  TatttatununtiiechtUer  in  Lvdwig»lu*t.    Zeit- 
schrift fflr  Ohrenheilkunde,  Bd.  XVIT. 


ist  auch  bei  den  heftigsten  Formen  ein  Heil-  und  Reparationa- 
versuch  /.u  machen,  der  um  so  gOzwtigcre  Aussicliten  bieten 
durfte,  je  zeitiger  er  angestellt  wird.  Fordern  die  Fälle,  in 
denen  ohne  besondere  Behandlung  sich  dennoch  ein  Il5rreet 
erhielt,  nicht  dazu  auf?  Ich  glaube  mich  nicht  zu  grofsen  Illu- 
sioneu  hinzugeben,  wenn  ich  die  Vermutung  ausdrQcke,  doTs  in 
Txelea  Fällen,  wo  noch  ein  Rest  des  schallempßndenden  Kerren- 
endapparates  der  Zerstörung  entging,  mehr  zu  retten  war,  daTu* 
mancher  total  Taube  auf  Schallgehör,  mancher  mit  Schallgehör 
auf  Vokal-  und  Wortgehör  hält**  gebracht  werden  können  nnd 
daTs  endlich  viele  E^lle  mit  Vokal-  und  Wortgehör  Überhaupt 
nicht  m  die  Liste  der  Taubstummen  gekommt-'n  wären,  wenn 
nur  eine  sachgemälse  und  vor  allen  Dingen  rechtzeitige  Behand- 
lung Platz  gegriffen  hätte.  Aus  unserer  Tabelle  ist  weiter  er- 
sichtlich, dolfl  anch  bei  von  Anfang  an  reinen  Labyrintfaaffek* 
tionen,  wo  eine  heftige  EntzHndnng  von  vornherein  an  dem 
physinl(^gch  wichtigsten  Obrteile  einsetzte,  die  Zerstörung  keinf 
totale  zu  sein  braucht,  ebenso  wie  anch  des  öfteren  akut^  Ent- 
zdndungen  de»  gesamten  Ohrtraktus,  welche  gewöhnlich  im  Ge- 
folge von  Infektionskrankheiten  outstehen  und  von  l'ouTKKii  mit 
dem  Namen  Panotitis  belegt  sind,  Uörreste  hinterlassen.  Seibat 
fUr  die  schwerste  Krankheitsnrsaciie,  die  Himhantentzilndung. 
kann  ich  so  ohne  weiteres  die  vollständige  Ohnmacht  unserer 
ohrenärztlichen  Therapie  nicht  zugeben.  Warum  soll  ee  sich 
nicht  in  manchen  Fallen  um  eine  leichtere  Form  der  Labyrintk- 
entxtlndung  handeln,  um  eine  mehr  wSssrige  Durchtr&nknng. 
die  durch  vermehrten  Dnick  auf  die  äulflerst  feinen  Zellenele- 
mente zerstörend  genug  wirkt?  Greifen  wir  hier  rechtzeitig  ein. 
so  haben  wir  ein  Mittel,  die  Labyrinthräume  von  diesem  scbSd- 
lichen  Druck,  der  die  Zellen  zum  Schwund  bringen  mofs,  zu 
entlasten.  Handelt  es  sich,  wie  leider  oft;  genug,  mn  eine 
schwere  eitiige  EnizOndnng  in  diesen  Rüumen,  um  eine  Ver- 
eitenmg  der  y^rten  Geweh9<>1emente,  so  hört  allerdings  unser 
Können  auf.  Das  weitere  Studium  der  Krankheit  ist  dann  die 
Ausfüllung  dieser  [tüume  durch  neugebildetes  Bindegewebe, 
eventuell  sogar,  wie  mehrere  Sektionsbefunde  bewiesen  haben 
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Behandlnng  des  Letdeu  ganz  »bgeseliM  werden  «nfe.  WcHi 
nob  der  Arzt  trotz  d?r  üogaBit  der  Lage  aoch  irtwIilwIM.  dm 
Versftamte  oachzoholen .  eo  Unit  er  £v  ofaie  Teftnwan  mf 
Krfblg.     Ihm  rergeht  dann  bald  die  Lost,  den  Blteni  die  6e> 

dald,  und  ütatt  Hie  eingeleitete  BehsudhiDg  zo  &ide  zu  führen, 
tritt  der  Paii<?nt:  eine  einmalige  Wandenmg  dnreh  die  Warte- 
Kimmer  der  znnächst  erreichbaren  Ohrenärzte  an.  DieM  Wim- 
dpnrog  wiederholt  sich  in  der  Regel  noch  einmal,  wenn  er,  aas 
der  TanbstiitumeaHDBtalt  entlassen,  in  den  Kampf  de«i  I/^beas 
eintritt  und  seinen  Defekt  voll  empfindet,   nm  endlich  mit  der 


'   PoLTRBB.  Lehrburh  dPT  Ofirenhtnlliinfif,     Stuttgart,  18S7. 
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KousoltatioD  irgend  einer  üniversitätsgrnrae  zu  schljeraea.  Koch 
lun  da«  Kwan^g«te  Lebensjahr  herum  er»cliieneu  Tftubstvmuue 
an  der  UniverHitÜttipoliklinik  flir  Ohreukrankc  in  Berlin,  wie  ich 
ab  Aasistenzarzi  derselben  öfter  zu  sehen  Gelegenheit  hatte, 
mit  einer  gewissen  Ilo&uDgs&eudigkeit,  nachdem  sie  15  Jahre 
und  länger  ihr  Leiden  getragen  hatten. 

Unsere  therapeutischen  Malsoahmen  müssen  sich  nach  zwei 
Seiten  bin  richten,  einerseits  bestehende  Mittelohraffektionen 
bekämpfen,  andererseits  auf  das  innere  Ohr,  das  Labyrinth  selbst, 
einwirken.  Die  Hürfähigkeit  hangt  ab  von  der  leichten  Über- 
bragung  der  Schallwellen  durch  den  SchalUeitungsappant 
(Trommelfell,  Hammer,  Amboä,  Steigbügel)  nach  dem  Labyrinth, 
wo  noch  der  LLkuuiol  r/^chcn  Theorie  im  CoR-nscben  Oi^an  die 
HörfUhigkeit  ftlr  Töne  vermittelt  wird,  und  Ton  der  Beschaffen- 
heit dieses  Endapparat«9  selbst  Das  Publiknm  teilt  die  wich- 
Itgste  Rolle  beim  Hiiren  dem  Trumnielfell  (.der  Trommel*)  ziu 
Wenn  der  Ühreuarzt  bei  einer  akuten  Entzfuidung  des  Mittel- 
ohres  die  Durchschnuidung  des  TrommeUells  fllr  nötig  erachtet, 
ist  das  erste,  was  auf  den  ^^orschlag  dieser  Operation  entgegnet 
wird:  «Kann  ich  da  noch  hören  ?"  In  manchen  Fallen,  wo  das 
ganze  Trommelfell,  der  Hammer  und  Ambos  verloren  gingen 
nnd  nur  der  Steigbügel  erhalten  blieb,  erregt  es  Staunen,  wie 
wenig  das  H&rvenuögun  beeinträchtigt  ist,  vorausgeaetzt,  dais 
am  Steigbügel  selbst  und  im  Labyrinth  Schädigungen  sich  nicht 
finden.  Sogar  nach  Verlust  des  Steigbügels  kann  noch  ein 
ziemlicher  Kest  des  Uürvermögens  TOrhanden  sein;  in  einem 
ktünlich  veri>tlent lichten  Falle,  wo  unbeabsichtigt  der  Steig- 
bOgel  entlemt  worden  war,  bestand  noch  ein  Börvennögen  fbr 
di«Ma  Ohr  von  2  m  dXr  Flüstersprache.  Die  innere  Wand  des 
Mittdohres  ist  zugleich  die  äuTsere  Wand  des  Lsbyiinthea;  an 
ihr  liegen  die  beiden  Fenster,  in  deren  eines  die  SteigfaÜgdplaMe 
«iagebefttt  isL  Veränderungen  an  dieser  Wand  und  weiterhin 
S(älftd^ungQU  des  Labyrinthes  aelbst  sind  von  der  gr51sfcea  Be- 
4«utang.  Die  eohwettn  SlBnii^en  im  Mitt«lohr,  wie  sie  sidi 
bei  IVnhBtummen  finden,  bestehen  entweder  in  einem  eitrigen 
JUlttch  (Ohnnlaufen)  mit  Lockening  der  Oewebci  oder  in  einem 


lanoten  trockenen  Katarrh  mit  Neigung  zu  Schrumpfung 
nnd  abnormen  Verwachsungen  in  der  SchalUeituugsketie.  Auf 
nnsere  einzelnen  Hilfsmittel  einzugehen,  gehört  nicht  hierher.  Kin 
eifariger  Katarrh  mulä  beu«itigi  und  ein  trockener  ZuätandgeHchafTen 
werden,  wobei  die  Schallleitungsfabigkeit  nachträglich  noch  auf- 
gebesBert  werden  kann;  schleichende  SchnimpfungBprozesse  aind 
aafzahaiten,  abnorme  Verlütungen  zu  beseitigeiL  Aber  auch 
bei  Kunächsk  reinen  Mittelohraäektionen  kann  die  trtihzeitige 
Behandlung  nicht  dringend  genug  ans  Herz  gelegt  werden,  da 
die  meisten  dieser  Affektionen  die  Neigung  zu  langsamem  Fort- 
schreiten in  sich  tragen  imd  allmählich  Veränderungen  hervor- 
rufen,  deren  therapeutische  Beeinflussung  später  nicht  mehr 
niöglicb  iat.  Dafa  femer  die  Behandlung  solcher  schweren 
Affektioneu  erst  nach  gründlichster  Untersuchung,  nach  Be- 
rücksichtigung aller  vorliegenden  Momente,  besonders  nach 
genauer  Durchforschung  der  dem  Ohre  benachbarten  Räume, 
der  Nase  und  des  Rachens,  auf  den  richtigen  Weg  geleitet 
wird,  muls  ebenfalls  ansdrUcklich  hervoiyehoben  werden.  Wie 
wichtig  die  zuletzt  genannte  Durchibrschung  ist,  dafl\r  erlanbe 
ich  mir  die  Worte  Haatmanss  auzuftlhreu:  „Ich  darf  mich  auf 
Grund  meiner  Ertlahning  bezüglich  der  Behandlung  der  durch 
chronischen  Nasenracheokatarrh  bedingten  Schwerhörigkeit  dahin 
ftoasprechen,  dal's  durch  die  Behandlung  dieses  Katarrhs  be- 
giuneude  Taubstummheit  in  ihrer  Entwickelung  au^ehalten 
werden  kann  und  anch  die  Möglichkeit  vorliegt,  schon  vor- 
handene Taubstummheit  zu  beseitigen. ' 

Es  erübrigt  noch,  auf  die  Art  und  Weise  näher  einzugehen, 
wie  auf  pathologische  Verhältnisse  in  den  I^abyrinthräumen 
direkt  eingewirkt  werden  kann.  Ich  Obergehe  die  unzweck- 
mäfsigen  mid  schmerzhaften  Heilversuche,  die  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  an  der  Tagesordnung  waren,  ebenso  die 
Therapie  mittelst  £lektricität  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses 
Jahrhunderts,  auf  welche  grolse  Hofßiungen  gesetzt  wurden. 
Anlser  einigen  unsicher  oder  nur  vorübergehend  wirkenden 
Mitteln  besitzen  wir  eines,  durch  das  wir  unter  Umstanden 
dauernde  Beeinfius»ung  des  Labyrinthes  zu  erzielen  im  stände 


sind,  die  methodisch  durchgefßlirie  Schwitzkur.  Das  Verdii 
der  ersten  Anregung  zu  dieser  Kur  gebührt  Profeaeor  Pou 
in  WieUf  der  sie  vor  10  Jahren  auf  dem  Kongrer«  für  Ohreu- 
heilkunde  zu  Mailand  emp£abL  Das  Mittel  hat  den  Zweck, 
durch  energische  Anregung  eines  aUgemeinen  Schweilsausbrochea, 
Terbimdeu  mit  reichlicher  Speichelaekretion,  leichtere  entzQnd- 
liebe  £rgU$se  and  dichtorganisiorto  EntzUndungsprodukte  im 
Labrrinth  zur  Au&auguug  zti  bringen  imd  die  Zellenelemente 
in  demselben  von  schädlichem  Druck  zu  befreien.  Bei  der 
Raschheit,  mit  welcher  letztere  leiden,  muts  verlangt  werden, 
dal's  die  Behandlung  stj  zeitig  wie  möglicli  eintritt  und  daüa  im 
allgemeinen  ein  scchäwüchentlich^r  Zwischenraum  seit  Kintritt 
der  entzündlichen  Labyrinth aÖektion  nicht  überschritten  ist 
Als  schweiTsanregeiides  Mittel  dient  Pilocarpin,  dos  Alkaloid 
einer  Rutacee,  das  unter  die  Haut  gespritzt  wird,  bei  Kindern 
in  entsprechend  verringerter  Dosia.  Da  der  Ohrenarzt  selten  recht- 
zeitig in  die  L^e  kommt,  eine  8olche  Behandlung  einznleiten, 
80  sind  günstige  Resultate  nicht  gerade  (iberreichlicb  an  die 
Öffentlichkeit  geinngt,  jedoch  genug,  um  zum  Weitcrsohreitan 
auf  diesem  Wege  zu  ermuntern.  Erfreuliche  Erfolge  sind  onter 
anderem  ver5öentlicbt  von  Moos,  Lucae,  Oskab  Wolv,  Jacobso«, 
und  CoBKADo  CoRRADDci.  Interessant  ist,  dafs  sich  unter  den 
Fällen,  die  Jacobsox*  aua  der  Berliner  Universitätsklinik  auf- 
zählt, eine  durch  Hirnhautentzündung  entstandene  Labyrinth- 
affektion befindet,  die  nach  kurzer  Schwitzkur  eine,  wenn  aooh. 
geringe,  so  doch  deutliche  Uörverbesserung  zeigte.  £s  handelte 
sich  in  diesem  Falle  um  eine  erwachsene  Frau,  die  den  er- 
reichten  kleinen  Erfolg  nicht  genügend  gewürdigt  haben  mag. 
Wie  würde  ein  solcher  aber  ins  Gewicht  fallen  bei  einem  taub- 
stummen, noch  nicht  unterrichteten  Kinde'.  In  den  Fällen  Ton 
Moo»^  und  OsKAK  Wolt"  bestand  Panotitia  nach  Scharlach- 
diphtherie,  also  schwere  eitrige  Mittelohrentzündung  mit  sekun- 


*  Jacobson,  Atvhiv  für  Ohrtnheilkundt. 

«  Mooe,  ZeilBcItri/t  für  OhrmknU-unde,  Bd.  XITI.  S.  163.     ' 

*  OsxAK  WoLT,  Zeilfcitri/t  für  Ohrttiheüknnde,  Bd.  XIV,  3, 18». 


385 


ifr  (mtzOndlicher  Beteiligung  des  Labyrinthes;  trotzdem  ist 
dir  Erfolg  in  dem  einen  Falle  von  Oskah  Wour,  der  15  Tage 
Dich  Beginn  der  Allgemeinerkrankting  in  specialistische  Be- 
luudlang  kam,  ein  geradsKii  glänzender  ku  nennen.  War  doch 
bei  dem  siebenjährigen  Patienten  schon  8  Tage  lang  die 
IMiBrfonktion  gauE  erloschen,  indem  von  Venttändnis  tür 
Worte  und  Sätze  keine  Rede  mehr  war  und  die  Stimmgabel- 
töw,  Klbsi  beim  Au&etzea  der  Gabel  auf  die  Kopfknochen, 
nicbt  mehr  percipiert  wurden.  Auch  in  dem  einen  Falle 
TQQ  Moo»,  bei  dem  ebenfalls  vollständige  Taubheit  für  alle 
Toaijuellen  konstatiert  wurde,  ist  das  üehür  so  gebessert 
"onlea,  dai«  der  Knabe  später  dem  gewölmlichen  Si^bulunber- 
ncht  Iblgeu  konnte.  Was  bei  Ertaubungeu  näch  Si:liarlach  sich 
en^ictien  läist,  ist  natürlich  bei  den  anderen  lufektionskrank- 
iMitea  (Mwem,  Pocken,  Typhus)  ebenso  möglich  und  erst  recht 
bd  den  genuinen  Ohraffektioneu.  Zugegeben,  dals  Krtaubungen 
mcb  Hirnkrankhfiten  und  Verletzungen  im  allgemeinen  pro- 
gDotÜRh  angünstig  nind  und  vorläufig  bleiben  werden,  so  gehört 
beb  die  Majorität  der  Taubheitsfalle  zu  den  therapeutisch  be- 
mflalsbareu  Znutanden. 

Ich  verkeuue  durchaus  nicht  die  Hindernisse,  die  einer 
OMigiwhen  Behandlung  eines  solchen  schweren  Ohrenleidens 
■tgigoDstehen.  Die  methodisch  durchgeführte  Schwitzkur  ist 
nü»  Kleinigkeit;  sie  macht  Ansprüche  an  den  Kriiftezustand 
^  Patienten  und  fordert  surglaltige  ärztliche  Iberwachimg. 
^  praktische  Arzt  hat  mit  iJorge  am  Krankenbett  gestanden, 
•I"  die  schwere  Allgemeinkraukheit  sich  auf  ihrer  Höhe  befand, 
^  atmet  erleichtert  auf,  wenn  die  Gefahr  derselben  gehoben 
"^  Sein  Ent^cblula  zu  einer  neuen  längeren  und  angreifen- 
^  Kur  wird  im  Hinblick  auf  den  noch  daruiederliegenden 
viftezustand  des  Krunkeu  nicht  ganz  leicht  sein,  beson- 
^  da  auch  die  Abneigung  der  Angehorigea  und  ihre  Scheu 
*WtiaerrermutetenNeQgcfahrdung ihres  Kindes  bekämpft  werden 
■ttfc.  Auch  dem  Ohrenarzt  selbst  können  bedeutende  Schwierig- 
«itea  erwachsen,  insofern  bei  Patienten  im  ersten  Lebensjubre 
'''*  FuaktionsprÜfung  des  Gehörorgans,  die  unerläfslich  ist,  weuu 
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ein  sicherer  Schlufs  auf  densen  Zustand  gezogen  werden  soll, 
ihre  Schwierigkeiten  hat,  weil  Kinder  dieseä  Alters  auf  Schall- 
eindrücke  oft  nur  kugsam  und  unsicher  reagieren.  Femer  gestaltet 
sich  die  Behandlung  um  so  schwieriger,  in  je  früherem  Lebens- 
alter der  Kranke  steht.  Ist  das  Kind  etwas  älter,  so  erleichtert 
sich  die  Funktionsprtlfung,  die,  weil  komplizierte  Instrumente 
nicht  erforderlich  sind,  von  jedem  Arzt  vorgenommen  werden 
kann.  Klatschen  in  die  Ilande  hinter  dem  Rücken  des  Patienteo. 
Anschlagen  einer  Tischglocke  nnd  ähnliches  genügt  zur  Fest- 
stellung, ob  derselbe  noch  Schallgehör  besitzt  oder  nicht  Kur 
darf  man  nicht  aus  dem  Vorhandensein  von  Schallgehör  sofort 
einen  günstigen  Schlufs  auf  die  Oesamtfunktlon  ziehen;  vom 
Bchallgehür  zum  Sprachgehur  iät  noch  ein  grolser  Schritt. 
Ein  nennenswerter  Vorzug  der  Schwitzkur  scheint  mir  darin 
zu  liegen,  dals  zur  Leitung  und  Überwachung  derselben  der 
Hausarzt  allein  genügt  Die  Uilfe  eines  Ohrenarztes  ist  ftlr 
einen  grofsen  Teil  unserer  Bevölkenmg,  ftlr  die  LandbevQlke- 
ning  und  die  Bewohner  kleinerer  Städte,  schwer  zu  erlangen. 
Gerade  in  dem  Zusammenwirken  des  praktischen  Arztes  nnd  des 
Ohrenarztes  liegt  ein  grofser  Teil  der  günstigen  Aussichten  eines 
Heilversuches  der  Taubstummheit  Und  zu  einem  solchen  Ver- 
suche müssen  wir  angespornt  werden,  da  1.  die  erworbene  Taub- 
stummheit keineswegs  eine  absolut  ungünstige  Prognose  bietet 
nnd  2.  die  Vorteile  eines  auch  nur  kleinen  Krfolgee  schwer  ins 
Gewicht  fallen  bei  der  späteren  Schulausbildang. 

Bevor  ich  meine  Arbeit  schiefse,  möchte  ich  noch  einmal 
auf  die  Taubstummenanstalten  selbst  zurückkommen  und  eine 
Forderung  aufstellen,  die,  wie  ich  glaube,  schon  mehrfach  aus- 
gesprochen wurde.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Insassen  der- 
selben ihres  Gehörs  oll  nicht  gänzlich  verlustig  gegangen  sind; 
wir  wissen  nun  auch,  wie  sehr  eine  solche  geringe  noch  übrig 
gebliebene  Fnnktionstahigkeit  in  die  Wagschale  fallt.  Dorauä 
ei^ibt  sich  eigentlich  schon  von  selbst  die  Notwendigkeit  eitiM 
geeigneten  Schutzes  und  einer  zweckdienlichen  Pflege  dieses 
Hörreates.  Trotzdem  existiert  meines  Wissens  keine  Anstalt 
im  deutschen  Reiche,   die   mit  einem  Ohrenärzte  in  dauernder 
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FOklong  steht:  die  Ansicht  von  der  Opj>ortunität  der  Anstel- 
lung &nm  solchen,  vemf^stenB  nn  den  grösseren  Taubätumraen- 
anstalten,  hat  sich  noch  nicht  Bahn  gekrochen.  Soweit  mir 
bekannt  ist,  haben  die  meisten  Blindeninstitute  ihren  festen 
AagcnarsL  Die  Müglichkeit  eines  späteren  das  Geeicht  Kum 
Teil  wieder  herotellenden  operativen  Eingriffs  ist  Iwim  Auge 
wohl  Öfter  gegeben,  hingegen  fällt  beim  Blinden  die  Brauch- 
barkeit eines  Sehreetes  beim  Schulunterricht  fort,  ja  die  Be- 
noftniBg  dwselben  kann  hier  geradezu  hinderlich  sein.  Die  An- 
flteDojig  eines  Ohrenarztes  an  den  Taubstummenanstalten  dürfte 
sich  daher  za  folgenden  Zwecken  empfehlen: 

1.  zur  Gewinnnng  einer  besseren  Taubstummen  Statistik, 

2.  zur  eventuellen  Ausschaltung  beäserungs^iger  Fälle, 

3.  eur  genauen  Ermittelung  eines  vürhandeueu  Uörreetet« 
nnd  m  dessen  beaserer  Ausnutzung  durch  geeignete  Hörinatru- 
meote, 

4.  zur  Behandlung  bestehender  Ohrenkrankheiten  von  Be- 
dentongf  auch  hei  aussichtsloser  Prognose  bezQglich  der  Hör- 
fun ktion» 

5.  zur  Festatellnng  wichtiger  Affektionen  des  dem  Ohre 
benachbarten  Nasen-  und  Nasenrachenraumes. 

Ich  gebe  dicee  einzelnen  Pnnkte  in  Kürze  durch: 
Die  heutige  Taubstummen  Statistik  hat  den  Zweck,  einer- 
seits die  Verbreitung  des  Gebrechens  festzustellen,  anderseits 
die  Entstehnngsiu-sacben  desselben  aufzuklfiren.  Sie  tritt  damit, 
wie  WiLHEUci  sagt,  in  den  Dienst  der  öffentlichen  Gesnnd- 
heilspflegef  welche  ihrerseits  das  gewonnene  Ergebnis  zu  ver- 
werten hat^  auf  dafa  allerorten  und  allgemach  die  Zahl  der- 
jenigen immer  kleiner  werde,  welche  von  dem  schweren  Leiden 
betroffen  sind.  Der  eine  Zweck,  die  Zahl  der  Taubstummen 
nnd  die  Verbreitung  und  Verteilung  des  Gebrechens  festzu- 
stellen, kann  gut  bei  einer  allgemeinen  Volkszählung  erreicht 
werden;  den  anderen,  der  schon  eingehenderes  Studium  erheischt, 
verfolgten  bisher  meist  Einzelerhebnngen ,  welche  auf  kleinere 
lÄnder  und  Bezirke  sich  erstreckten  (Wilhkij«i,  Lknt,  Mkckrl, 
HumniBB    und    Scbkaltz).      Das     in     den    gröfseren    Tanb- 

8ebKlc««iindli«ii*paaffn  TV.  jg 
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sfeammenaustalten  angehäufte  Material  ist  jedoch  ftlr  statUtiBche 
Zwecke  bisher  so  ^t  wie  verloren  gegangen.  Die  Inaasaen  dioa^r 
Anstalten  bringen  maist  bei  ihrer  Au&abiiie  ein  ärxtlicbta 
Z«uguiB  mit,  das  in  der  Kege!  nur  daa  Gebrechen  konstatiect^ 
fttr  andere  Zwecke  abei  ganz  werUoa  ist  Xhid  wenn  eiiuscJne 
Amtaltsdirektoren  das  eigene  Bestreben  haben,  sich  mehr  No- 
tizen zn  sammehi,  so  sind  sie  doch  alä  Laien  niemals  in  der  Lage, 
6kr  die  Forderung  der  mediumschen  Wissenachaft  tbäfeig  zu  sein* 
Daher  kann  auch  die  gewöhnliche  Ausfüllung  eines  Fragebogens 
bei  der  Au&ahme  den  vollen  Zweck  durchaus  nicht  erreichen. 
Es  ist  vielmehr  die  persönliche  Ausforschung  der  Eltern  durch 
einen  sacbkundif^  Ohrenarzt  notwendig,  dem  dieselben  auch 
sicher  mit  mehr  Oßenheit  antworten  werden,  als  einem  Anstalta- 
direktor.  Nicht  zu  vergeasen  ist  femer,  dafs  auiscr  den  all- 
gemeinen und  besonderen  Fragen  der  sicheren  Kontrolle  wegen 
die  objektive  Ohreuuntersuchung  durchaus  notwendig  ist.  durch 
welche  allein  schon  etwaige  irrtümliche  Angaben  der  Eltern 
widerl^  werden  können. 

Es  wird  jedermanns  Gefühl  widerstreben,  ein  Kind  in  der 
Taubstummenanstalt  zum  Unterricht  und  Verkehr  mit  Taub- 
stummen verurteilt  zu  sehen,  das  vermöge  eines  heilbaren 
Ohrenleidens  gar  nicht  dahin  gehört.  Diese  Möglichkeit  batteht 
aber,  solange  eine  genaue  Untersuchung^  durch  einen  Fachmann 
vor  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  von  selten  der  zuständigen 
Behörde  nicht  znr  Bedingung  gemacht  wird.  Fall  45  meiner 
Tabelle  ist  ein  sprechendes  Beispiel  dafUr.  Der  dort  erwähnte 
Knabe  Karl  0.  war,  wie  ich  erfahre,  zunächst  in  der  Volks- 
schule, sein  Hörveormögen  aber  ein  so  geringes,  dalä  an  ein 
Fortkommen  daselbst  nicht  gedacht  werden  konnte  und  aacb 
Heine  Sprache  schlechter  und  schlechter  wnrde.  In  der  Taub- 
stumnienaustalt  ist  er  Jetzt  4  Jahre;  niemals  ist  der  Versuch 
gemacht  worden,  das  Urteil  eines  Ohrenarztes  Über  ihn  zu 
erlangen.  Bei  meiner  ersten  Untersuchung  hurte  der  Knabe 
die  FlUsterzahlen  13  und  18  auf  0,3,  beziehungsweise  0,1  m 
Entfernung  von  den  Obren;  nach  kurzer  Behandlung  gelang  aa, 
di«  Hörf^igkeit  fUr  geflüsterte  Zahlen  und  leichte  Worte  auf 
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iMideneite  6  m  zq  steigern.  Da  der  Knabe  anscheinend  in 
nicht  ffünsti^en  Verhältnissen  lebt,  die  TaubstnniTnenanstalt 
daher  aach  social  ein  ZnflnchUort  fOr  ihn  sein  mag',  so  be- 
grOnfc  er  das  gewonnene  erfreuliche  ReHuliat:  keineswegs.  Die 
Behandlung  ist  der  Ferien  wegen  unterbrochen  worden.  Wieder 
anfgenommen  and  darchgettlhrt,  wird  sie  die  E!nt)as9ung  des 
Oftben  au»  der  Ansrtalt  zur  Folge  haben  m0«9eu. 

Das  gröfste  Kontingent  der  Taubstummen  stellen  die  drei 
jüngsten  Lebensjahre.  Die  Äofnahme  in  die  Anstalt  erfolgt 
nun  in  der  Regel,  analog  derjenigen  in  die  Volksschule,  mit 
dem  siebenten  Lebensjahre ,  so  dals  alsdann  das  Ohrenleiden 
'xnewi  schon  jahrelang  bestanden  hat  Diese  Zeit  kann  auch  bei 
on  vornherein  nur  das  Mittelohr  betreffenden,  jedoch  durch 
Tendenz  za  allmählicher  Verschlechterung  charakterisierten 
iden  genOgen,  um  aus  einem  heilbaren  Zustand  einen  unheil- 
en m  machen.  Immerhin  ist  andererseits  die  Möglichkeit 
cht  ausgeschlossen,  durch  längere  Behandlung  in  einzelnen 
en  kleine  Erfolge  zn  errielen,  Erfolge,  die  am  Aufenthalt 
'des  Schülers  in  der  Taubstnmmenanstalt  nichts  andern,  jedoch 
die  Situation  desselben  beim  Unterrichte  gOnstiger  gestalten 
können.  Auf  jeden  Fall  aber  müssen  wir  an  dem  Worte  des 
edizinalrates  Dr.  Uassensteik  festhalten:  .Es  darf  kein  Kind 
«iner  Taubstommenaustalt  Oberliefert  werden,  ehe  Ton  einem 
Sachverständigen  seine  Unhcilbarkeit  au^esprochcu  ist.* 

Die  nicht  dringend  genug  zu  empfehlende  Ausnutzung  des 
Oireetes  beim  Unterricht  schliesst  die  au^ebigste  Verwen- 
'ilnng  von  Hörinstnimenten  ein.  Dieselben  erleichtern  nicht  nur 
diese  Ausnutzung,  sondern  sie  werden  bei  richtiger  Wahl  und 
essenem  Gebrauch  auch  auf  den  H5rre9t  selbst  vorteilhaft 
Dorch  Mangel  an  Thätigkeit  fallt  jedes  Oi^n,  auch 
er  H^merrenapparat,  dem  Schwund  anheim.  Die  durch  Kon- 
sentration  der  Schallwelleu  im  Hörrohr  bewirkt*  Perception  be- 
deutet ein  Aufrütteln  desselben  aus  seiner  Unthätigkeit  Wahl 
nnd  Anwendung  des  Hörrohrs  hat  jedoch  unter  Beobachtung  von 
mancherlei  Rücksiebten  zu  geschehen,  und  wird  hierbei  das  Mit- 
wirken des  Ohrenarztes  nicht  unwesentlich  sein.     Das  Listrument 
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mui's  dem  Ohre  angepafst  sein,  vor  allen  Dingen  nicht  za  starke 
NebengeräuBche  bewirken.  Gerade  bei  Taabafciinunen  besteht 
öfter  «ijie  Überempfindlichkeifc  des  Ohreti  gegen  Schallwellen* 
konzentration,  die  Bicb  bis  zum  ausgesprochenen  iSchmerz  stei- 
gern kann.  Unsere  Industrie  hat  uns  die  verschiedensten  Arten 
von  Hörinstruraenten  geliefert,  brauchbare  und  unbrauchharv; 
leider  aber  sind  wir  bis  jetzt  über  den  Ausspruch  des  Altmeisters 
der  Ohrenheilkunde  t.  TbOi<t2scb:  .Die  Brille  ist  fUr  das  Ohr 
noch  nicht  erfanden  worden"  kaum  hinaus.  Die  in  der  Neu- 
zeit nach  dem  Frincip  der  Mikrophons  in  Amerika  konstruierten 
Instrumente  haben  es  zu  allgemeiner  Anerkennung  nicht  ge- 
bracht; die  Versuche  der  Verwertung  der  Knochenleituog 
(Audiphon  und  Deotaphon)  sind  fast  rcsultatlos  geblieben.  Unter 
diesen  Umständen  bleibt  das  beste  für  den  Einzel  verkehr  und 
{^  die  uneigentlich  Taubstummen  za  verwendende  Instrument 
das  schlaachtormige ,  konisch  zulaufende,  meterlange  Hrirrohr. 
das  von  Nebengerauschen  allerdings  auch  nicht  ganz  &ei  ist. 
Ein  gründlicheres  Eingehen  in  die  Bedürfnisse  der  uneigentUch 
Tauben  und  der  fortwährend  mit  ihnen  Beacbäfligten  wird  auch 
Vorbeesenmgen  der  liürinstmmente  zor  Folge  haben. 

In  unserer  Tabelle  finden  sich  8  Fälle  mit  chronischer 
Mittelohreitemng.  Wie  leichtfertig  noch  heute  im  grossen 
Publikum  über  das  sogenannte  Ohrenlanfen  gedacht  wird,  er- 
fahrt der  Ohrenarzt  täglich.  Und  doch  ist  die  chronische  Mtttel- 
ohreiterung  keine  gleichgültige  Sache,  da  sie  bestimmte  Struktnr- 
veränderungen  und  ZerstÜrungen  in  den  benachbarten  Geweben 
setzt,  vor  allem  die  Intaktheit  des  Schläfenbeins  untergräbt 
Sie  kann  sogar  das  Leben  gefährden  durch  Fortleitung  der 
Krankheit  nach  dem  Gehirn  oder  durch  Übei^eifen  auf  die-i 
im  and  am  Schläfenbein  verlaufenden  wichtigen  grossen  Blut- 
gefässe. Eine  genauere  Untersuchung  auf  die  erwähnten  De- 
struktionen ist  übrigens  bei  meinen  Fällen  nicht  erfolgt 

Dati  häufige  Vorkommen  von  Na^eu-  und  Eachenleiden  in 
unserer  Tabelle  dürfte  kaum  überraschen.  Dafs  bei  ausgespro- 
ebenen  Nasenleiden  mit  ganzer  oder  teilweiser  Verlegung  der 
nbersten  Atmungswege  die  Sprache  statt  des  gutturalen  Tones 
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len  naaaiea  Beiklang  aoniiumt^  der  allerduigs  so  uiiangeDelim 
cht  empfanden  wird,   zeigen  Terschiedene  der  obigen   Falle, 
ie  wichtig  die  freie  Nasenatmung  für  die  gesamte  geistige 
Entwickelang  des  Schulkindes   ist,    hat  Dr.   Bresrkn  in  dieser 
Keifaschrift  eingehend  erörtert^.    Die  Unfähigkeit  mancher  Kinder, 
Gedanken  lu  konzentrieren  und  an  einem  bestimmten  Gegen- 
;e   festzuhalten,    die    geringe    Gedächtniakraft    und    grol'se 
IntereeBelüfligkeit  derselben,  welche  mit  der  Verlegung  der  Nbüb 
d  der  daraus  reäuliiereuden  ungenügenden  Atmung   in  Ver- 
iudung  stehen,  dUrflen  bei  unseren  Taubstummen  von  besonderem 
Bdang  sein,  da  bei  ihnen  der  eine  Organdefekt  durch  gröfsere 
geistige  Spannkraft^  durch  eine  frischere  Kombi nationttgabe  ge- 
deckt werden  soll.     DufK  letztere  bei  den  schläfrigen  und  denk- 
Jvalen  ächOlem  mit  Nasenv^rsttipfung  eine  andere  sein  wird,  als  bei 
geistig  regsamen  gesunden  Kindern,  ist  keine  Frage.     Bei 
Fällen   meiner  Tabelle  thäte  die   operative    Hand   des 
ologen  sehr  not 
Ich  habe  mich  im  vorstehenden  bemüht,  darauf  hinzuweisen^ 
dals  die  Taubstummheit  kein  unabänderliches,  sondern  ein  be- 
kämpfhares  Leiden  darstellt.     Die  Erfolge  dieser   Bekämpfung 
iiünguu  innig  mit  der  Wertschätzung  des  Gehörorgans  und  der 
drdigung    zusammen,    welche    der    Ohreuheilkuude    als    Be- 
h&tzerin  dieses  Organs  j^ebührt.     Die  genannte  Disciplin   ist 
ch  jung  und  hat  es  trotz  der  lubUchstsn  Anstrengungen  ihrer 
ertreter   bisher   nicht   zu    allseitiger   Anerkennung    gebracht, 
ie  weit  wir  noch  von  diesem  Ziele  entfernt  sind,   zeigt  der 
mstand,  dals  sie  bishei-  nicht  obligatorischer  Zweig  der  medi- 
aEsniscben   Ausbildung    auf  den   Universitäten   ist,   trotzdem    an 
Häufigkeit   der   Leiden    das   Ohr    dem    anderen   Sinnesorganen 
~Yuranateht ,    zeigt   ferner   die   Thatsache,   dafs    in    den    grofsen 
iLrankeuhäusem  die  Ohrenkxanken   uicht  in   besonderen  Abtei- 
lungen   vereint   sind  imd   hier  unter   fachmännischer   Uehaud- 
stehen.     Erfolglosigkeit  ihrer  Therapie   gegenüber   chro- 
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nifichen  Zuständen  wird  dim  Ohrenärzien  immer  iind  immer 
wieder  vorgeworfen,  wobei  man  jedoch  nicht,  bedenkt,  ilals  es 
sich  in  die»eu  Füllen  um  jähre-,  ja  jahrzehntelange  VerscUlep- 
puogea  von  Leiden  handelt,  bei  welchen  andere  Disoiplinen  auch 
keine  gltinzcnden  Kesultate  erzielen,  uuddals  kleine  £rfolge  ander- 
weitig dankbarer  aufgenommen  werden,  als  von  unseren  Ohrea- 
kranken,  die,  wenn  nur  Besserung,  nicht  vollständige  Wieder- 
herstellung erreicht  ist,  im  t^Uchon  Verkehr  bei  den  mumig- 
fachsten  Schallquellen  doch  stt^ts  ihren  Defekt  wieder  empfinden 
müssen.  Indessen  sind  die  Kortächritte  der  Ohreniieilkimde  in 
der  allgemeinen  Ä  nerkennnng  unverkeimbar ,  besonders  nach 
dem  Aufschwimge,  den  dieselbe  mit  der  gründlicheren  Keimtcia 
des  dem  Ohre  benachbarten  Nasen-  und  Naäenrachenraumes  ge- 
nommen hat,  und  steht  zu  hoffen,  da£s  ihre  Leistungsfähigkeit' 
mit  der  Vermehrung  der  Bachveratandigen  Vertreter  im  Laofe 
der  nächsten  Jahrsehute  noch  erhöht  werden  wird,  zum  Schatz 
sowohl  des  in  seiner  Integrität  gefährdeten,  ak  auch  des  mit 
Grtanbiuig  bedrohten  Sinnesorgans. 


I 


Zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  den  Schulen. 

Von 

M.  K.  Hakok&on  -  HA>f;EN, 
Lehrer  der  NaturgMchichto  ah  dor  Mädcheozahlsohule  in  Drontheiin.' 

Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  hat  nunmehr  auch  in 
den  Schulen  Norwegens  begonnen.  Auf  Veranlassung  der  nor- 
wegiacben  Gesellschaft  der  Ärzte  ist  nämlich  von  der  norwegi- 
schen iVItidizinalverwaRimg  durch  die  lokalen  Gesundheitskom- 
missioneu  au  die  Vorstände  sowohl  der  öfiGantlichen,  ala  der 
privaten  Schulen  und  Unterrichtsanstalten  die  Aufforderung  er- 
gangen, auf  Korridoren,  Treppen  und  in  Unterrichtszimmeru 
die  Aufstellung  einer  ausreichenden   Anzahl  von    Spucknapfeu 


^  Ans  dem  Norwegischen  von  L.  Bübgeiuiteix. 


^^ 


Tfiranlasseii,  zu  deren  Bmuizuug  die  Kinder  im  BedarTsfalle 
[«QXiLhalt«n  äind.  In  dem  betreffetiden  Oirkular  wird  die  PQllUng 
[mit  ^ner  losen  oder  porösen  Substanz,  wie  Sand  oder  Säge- 
te,  und  öfteres  Ausleeren  angetragen. 
Es  ist  bedauerlich,  dals  eine  gnte  Vorschrift  wie  diese  halb 
gegeben  wurde.  Jedermann  weils,  wie  riisch  die  Spnta  in  den 
losen  Sägespänen  oder  Sandmassen  trocknen,  ebenso  wie  leicht 
etwas  von  dem  Inhalt  des  Spncknapfes  rerstreut  wird,  wenn  er 
dort  placiert  ist,  wo  viele  ab-  und  zugehen.  Die  Spucknäpfe 
sollten  daher  so  geformt  und  aufgestellt  sein,  dafs  sie  nicht 
leicht  umst&nKn  können.    Femer  sollten  sie  mit  einer  deainfizie- 

Irenden  Fltlssigkeit  oder  wenigstens  mit  Was»cr  zur  Anihahme 
flcr  infektiösen  Sekrete  gefüllt  sein.' 
Sogar  daä  Ausleeren  bleibt  oft  eine  blofse  Bestimmung  auf 
dem  Papier.  Von  irgend  einer  Regel m&Tsigkeit  kann  dabei 
Icanm  die  Rede  sein,  wenigstens  nicht  in  unseren  grofsen  Stadt- 
Bcfanlen.     Die  Centralisation ,  in  so  bedeutendem  MaTsstabe  wie 

Pbei  uns  betrieben,   ist  den  hygieniachen  Forderungen  und  Ein- 
richtungen nicht  gttnstig,  worauf  ich  seinerzeit  aufmerksam  zu 
I       machen  Gel^enheit  hatte.-     Nehmen  wir  z.  B.  ein  Schulhaus 
^ftmit  30  Zimmern,  3  langen  Korridoren  und  6  Treppenabsätzen, 
H  und  TOTschen  wir  jedes  Zimmer  mit  2  Spucknäpfen,  jeden  Kor- 
^Kridor    mit    4    und  jeden  Treppenabsatz   mit    1,    so    haben    wir 
^pim    ganzen    78  Spucknäpfe.      Rechnen   wir  mm   blofs    3  Mi- 
nuten für  die  Reinigung  eines  SpucknapFes,  so  werden  ftir  alle 
ungefähr  4  Stunden  eribrderlich.     Derart  kann  man  keine  tSg- 
liehe  Reinigung,  ja  kaum  eine  wöchentliche  verlangen,   zumal 
^p  unser   Schnidiener   ein   stark  in  Anspruch  genoomiener  Mann 
mit  karger  Bezahlung  ist     Die  Sputa  haben  gut   Zeit,  um  zu 
^^  Staab,  die  Sägespane  um  verstreutj  die  Tuberkelbacillen,  nm  in 
Hdte  Imft  aufgewirbelt  und  in  deä  jugendlichen  Lutagen  aufge- 
speichert  zu  werden    als  Ursache  zum  Beginn   ihrer  traurigen 
Z^rstiJmngs  mission . 

—LS 

'  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1686,  No.  7,  B.  820—322   und  5o. 
jlO.  B.  £45—646. 

•  8.  diese  Zeitschrin,  1890,  No.  U,  S.  83«  ff. 
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In  dem  Kampf  mit  der  Tuberkulose  Bind  sEweekdienliche 
Spucknäpfe  eiul'ach  eine  Notwendigkeit,  die  Euverlälsige  Auf- 
ütellung  derselbeu  eine  unutugangUche  Bedingung  und  eine 
womöglich  desinfizierende  Flü&igkeit  zur  Ant'naitme  der  Sputa 
ein  absolutee  Erfordernis. 


^us  ^txfamm\nn%tn  itn^  tlerrinen. 


tntrbL/,   1 


Heizanlagen  in  Schulen. 

Zur  Beurteilung  der  Htiizantagen  in  den  ö£Faotlicben 
halt«  der  Gesundheitsrat  in  Franküirt  u.  M.  nach  dem  „CtntrbL 
allg.  GsdhtKj)ß."  eine  Kommission  ernannt,  über  deren  Unter- 
euchnngeo  Stadtarzt  Dr.  SvoiS  und  Stadtbaurai  Beukkk  im  XXXUI. 
Bande  der  Jahresberichte,  betreffend  das  Mediziualwesen  der  Stadt 
Frankfurt,  rfiferieren. 

Es  äoUte  die  Frage  beantwortet  werden,  welche  Centralheizongä- 
und  Ventilationäanlagen  sich  fUr  die  fernerhin  zu  errichtenden 
Schulen  am  meisten  empfehlen.  Die  Venmche  wurden  im  Februar 
1869  in  der  Moriouschde  und  im  Fubmar  1889  und  1890  in  der 
Frankenütuiner-  und  Willemerschule  ausgeführt. 

Die  bei  der  Lullheizung  gefundenen  MirsstOode  waren  im 
westintlichiri  folgende:  1.  Die  starke  Überheiiuog  der  einströmenden 
Lnfi  an  den  Kaloriferon  bedingt  hier  eine  nachteilige  DestiUation 
der  Staubteilchen  in  der  Luft  und  dadurch  das  oft  sehr  belttetigende. 
meist  fälschlich  der  Trookenheit  d^r  Lnfi  zugeschriebene  Kratzen 
und  Bn>iineit  im  Halse.  2.  Bei  der  Luftheizung  sind  Heizung  und 
Ventilation  unzertrennlich  verbunden,  so  dafs,  wenn  wegen  Über- 
faeizung  die  entere  abgestellt  werden  mufs,  auch  die  so  notwendige 
Ventilation  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird.  3.  Oft  ist  bei  Luft- 
heizung eine  Überheizung  einzelner  Klassenzimmer  nicht  zu  ver- 
meiden. 

Wie  sich  diese  Verhältnisse  in  den  mit  MitteldmckwiMar- 
heizung  oder  Niederdruckdampf hei/ung  versehenen  Schulen  geataHeo, 
sollten  die  neueren   Verencbc  klarstellen. 

Ad  1.  Bei  dun  beiden  letztgenannten  Heizungsarten  findet  die 
Luft  an  den  Heizkörpern  niemals  eine  so  hohe  Temperatur,  wie  an 
den  Kalüriferen  der  Luftheizung,  da  die  eiaemeu  RippenkOrper  durch 
das  in  ihnen  cirkulierende  beifse  Wasser  oder  durch  d^n  Dampf  nie 
auf  eine  höhere  Temperatur   als   ungetllhr   95°  C.    erhitzt    werden 


idn.  wfibrend  die  eisernen  Kalorifereri  d«r  Luniicixuugen  Aalsea- 
ipuratoren  von  200**  C.  und  mehr  aufweisen.  Bekanntlich  «nt- 
Mefaen  die  brenzÜchen  ProdnH«  durch  frookene  Destillation  der 
BtenbteilcbeQ  der  Luft,  «-rst  bei  Tempcrotnren  über  100"  bis  ISO**  C, 
tutd  ist  somit  deren  Eutüt-ebeu  bei  der  Mitt«>Idruckvriütst^rbei7,ung 
-and  Dampf beiznng  nnsgeeohlossen.  Dem  entsprecbcud  bCrt  man 
iu  den  mit  diesen  Hcizungsarten  versehenen  Schulun.  obgleich  ju 
weder  Wasser  noch  Dampf  aas  den  Rohren  austreten  kann,  nie  die 
in  den  Schulen  mit  Luftbeixnng  so  oft  vernomuienen  Klagen,  be- 
sonders der  Lehrer,  über  Trookenheit  der  Lnlt. 
L>  Ad  2.  Bei  der  Luflbeizong  i»t,  insoff^rn  nicht  ein«  kompli- 
Ikrtei  Einrichtung  der  Heizbanäle  für  Zuführung  frischer  Luft  vor- 
^■bden  ist,  Heizung  und  Ventilation,  wie  bemerkt,  anzertrennUch 
^rbnnden.  Da  nun,  nanientlich  wenn  der  Bedienung  der  Kalonfere 
uicht  grofsc  und  st&ndige  Aufmerksamkeit  gL-sibeukt  wird,  die  in 
die  Klasse  einströmende  Luft  oft  sehr  höbe  Temperaturen  bis  zu 
80**  C.  erreicht,  so  macht  sich  in  den  Zimmern  bttuäg  das  Bedürf- 
nis geltend,  die  die  beifse  Lud  icuführeudcn  Klappen  teilwetstr  oder 
Ana  und  für  lange  Zeit  zu  wblief!U>n,  wodurch  die  Ventilation  auf 
pb  Minimum  herabgesetzt  wird.  Die  seiner  Zeit  in  der  Wöbler- 
•flluile  vorgenommenen  Cntersuchangen  haben  denn  auch  wenig  Um- 
friedigende Ventilationsvorliiiltnisse  ergehen.  Oan/  anders  verhült 
«ich  dies  bei  der  Wasser-  und  Dampfheizung;  hier  Ist  die  Ventila- 
tion von  der  Heizung  ganz  getrennt-,  es  kann  jede  ohne  die  andere, 
oder  es  können  beide  in  ganz  verschieden  starkem  Mofse  in  ThStig- 
kxät  gesetzt  werden.  Die  von  aufsen  in  die  Luftkanimer  eintretende 
ftiiolie  Luft  wird  hier  durch  mit  häifsem  Wasser  oder  Dampf  ge- 
fällte Rippenrohie  möfsig  erwtlrmt  and  (ritt  uüt  einer  Temperatur, 
w«iche  die  normale  ZimmerwSrme  wenig  übersteigt  uod  beliebig 
reguliert  werden  kann,  in  die  Klassenzimmer.  Bei  mälsig  k&hlem 
Wetler  in  den  Cbei-gangsjahrcs>:eiten  genügt  oft  dos  rcgelm&fsigo 
finstrOmen  dieser  gelind  vorgewärmten  Luft,  um  dem  Zimmer  die 
richtige  Temperatur  zu  geben.  Sobald  dies  nicht  mehr  ausreicht-, 
tritt  der  durch  Wasser  oder  Dampf  gespeiste  eigentliche  Heizkiirper 
in  Kraft,  und  jedes  Zuviel  oder  Zuwenig  Kudet  an  diesem  seine 
^flgulierung.  Die  Luilzulührungs-  und  AbfuUrungsklappen  bleiben 
Mmer  offen,  und  infolgedessen  ist  die  Ventilation  auch  eine  ge* 
'Bi^fnde.  Die  aaemomeirisclien  Un (ersuch un gen.  wolcho  in  mehreren 
Klassenzimmem  der  Merian-  und  Frankensteiuerschule  vorgenommen 
worden  sind,  haben  erwiesen,  dal's  die  Luftemeuemng  in  den  KlasMU, 
j>  nach  der  äufseren  Temperatur,  während  die  Hoücang  im  Betriebe 
ist,  pro  Stunde  im  Durchschnitfc  das  2*/,  bis  3*/,  £aobe  des  Ranm- 
lalts  der  Klasse  betrügt.     Hiermit  ist  einerseits  festgestellt,   dol's 
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die  Heizanlagen  in  beiden  Sohnl«n  aach  in  Bezug  aof  die  Lflftoni; 
der  vertragBipafsigen  Vereiobanmg  entsprechen,  inhaltlich  derer  «ne 
darchschnitÜich  dreifache  Luftameuenuig  pru  Stande  gen^rleiitet 
war ,  und  andererseits  ist  ein  tliataftchlicher  Znstuid  geeohaffw, 
welcher  im  Hinblick  aof  die  durch  die  rftomlichen  Vori^tmaae  und 
durch  die  Betriebskosten  gebotenen  Einscbrünknngen  rom  aanitlreo 
Standpunkte  aus  ula  ein  befriedif^ender  anerkannt  werden  kann. 

Ad  3.  Bei  der  Luftheizung  ist  namentlich  früher,  ehe  fär 
jede  Schule  ein  eigener  Heizer  angestellt  war,  infolge  der  oft  sehr 
hohen  Temperatur  in  den  Luflzuitthmngskanllen  eine  starke  Über- 
hitanng  in  den  Schulzimtnem  eingetreten,  die  mitunter  schon  zu 
Beginn  des  Morgea Unterrichts  ein  SchüeGscn  der  Loftxof&hnuigs- 
klappen  für  den  ganzen  Tag  erforderlich  machte  and  trotzdem  xor 
normalen  Temperatur  nicht  zurückkehrte,  wenn  beispielsweise  in 
einer  Parterreklasse  mehrere  weite  Heii'aluflkanKle  nebeneinander  in 
der  Wand  lagen  and  diese  so  «rwUrmten,  dnfs  es  im  Klasenzimmer 
stets  m  heifs  war.  Aach  dieser  MiCsstond  ist  bei  der  Walser-,  wi^ 
bei  der  Dampfheizung  vermieden,  da  die  gut  rerwahrten  dünnen 
Steig-  und  Fallrohre  eine  nennenswerte  Erwärmung  der  Wunde  nicht 
bewirken. 

Was  die  Herstellangskoaten  pro  Kubikmeter  des  beheisien 
Kannies  betrifft,  so  ben^cbnen  sich  dieselben  für  die  Mitteldmdl* 
wa8Serh(.-iz\ing  auf  rund  Mai'k  6.60 ,  für  die  Kiederdruukdampf- 
heäzong  auf  rund  Mark  4,25.  Letztere  ist  also  in  der  ersten  An- 
lage wesentlich  billiger  als  erstere.  Es  erkl&rt  sieb  biei-ans  die 
ungewöhnlich  rasche  Verbreitung,  welche  das  System  der  Nieder- 
dmekdampfheiznng  gefunden  hat,  und  es  erscheint  diese  Verbreitang 
auch  als  gcrechtfvrtigt,  weil  beide  Heies)'8teme  in  ihmr  Leislnog, 
vom  sanitftren  und  technischen  Standpunkt  betrachtet,  bei  gleiiÄ 
nofaventlndiger  Anordnung  und  gleich  guter  Aosfuhrnng  als  gleicfa- 
wertig  angesehen  werden  kjkinen.  Für  die  abschliefseoide  Beurtet- 
long  der  finanziellen  Zweckmäfsigkeit  darf  allerdings  der  Brenn- 
matehalverbrauch  beider  Heizsysteme  nicht  anfser  Betracht  bleiben. 
In  dieser  Beziehung  sei  bemerkt,  dafs  derselbe  für  die  Wasser- 
heizung in  der  Afchonschulo  zur  Zeit  TorhiÜtiiismäfsig  niedriger  ist, 
als  tUr  die  Ntederdrackdampfbeizung  in  der  Frank  enateiner-  und 
WUlemerschole.  Es  ist  jedoch  bei  letctgenannter  Schule,  seitdem 
eine  Verbesserung  dür  K<mdeoafttioD8leitaBg  stottgehuden  hat,  eüe 
ganz  beträchtliche  VennindeniBg  des  Brennmaterialverliraacha  er- 
zielt, und  es  darf  erwartet  werden,  da£s  hierin  mit  der  fortschruiten- 
dsn  Einübung  des  Hei/ers  und  mit  Absiellnng  kleiner  MMngel, 
weiche  jeder  eigenartigen  und  neuen  maschinellen  Anlage  anfaftfüni, 
noch  weitere  Fortsohritie  gemocht  werden. 


I 
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Id  Eiwä^ung  aller  vorj^tragunen  Vcrb&ltaissö  gibt  die  Kom- 
münan  ibr  Urteil  dahin  ab,  dafs  vom  samtJLren  und  tAcfaniscben 
Standpunkt  betrachtet,  die  Uitteldmckwasserbeizau^  und  die  Nicdui- 
dmckJiuuiirbeizuug  vor  der  Kalohfereluftheiznug  eine  Rohe  wesent- 
licher Vorzuge  besitzt,  dals  im  übrigen  die  beiden  Heizsysleme  dei 
Mitteldmokwasser-  oud  der  Niedei-di-ackdtuuplheizong  als  gleich  gut 
nnd  laittangsfKhig  aogeseheo  werden  können.  I>s  die  Kosten  d«r 
ent«n  Anlage  bei  der  Niederdruckdampfheiziuig  jadenfiiUs  billiger 
bleiben  werden,  als  bei  der  Mitteldmckwassei'heizong,  andererKltfl 
die  Frage,  ob  bei  letzterer  dii^  Ersparnis  an  Breunniaterial  aof  das 
SjfSlem  oder  aul"  die  sachlicbi^u  VerhlLltoiase,  Umfang  der  Löftuug, 
Heizbetrieb  u.  3.,  /nrückgeführt  werden  mal's,  mit  Sicherheit  kaum 
zu  eatBcheidoD  ist,  so  kann  die  Thalsache,  dars  dir  Niedenkock- 
dampfheizoog  in  den  letzten  Jfüiren  von  den  ersten  Heizfirmen 
Deutsclihuids  aufgenommen  vrnrde  ttnd  gerade  für  Sobnlbanten  eine 
vorwiegende  Anwendung  gefunden  bat.  nur  als  berechtigl  aneriLaunt 
werden.  Es  bedarf  keiner  iMusondercn  Begründung  für  die  Bemer- 
knng,  dftl's  dieses  Urteil  aar  den  heutigen  Stand  d^s  Heiswoaeos 
in  Batracht  zieht  und  daher  bei  der  fiberauä  schnellen  Eniwickeluag 
der  Heiztechnik  auf  langdanemde  Richtigkeit  keinen  unbedingten 
iUiBprnob  machen  kann. 


^Hbnh 


Neuer  Turnlehrerverein  fn  Wien. 

Künlitih,  so  lesen  wir  in  der  ^Vtscfi.  Tum-Ztg^ ,  trat  eine 
ihe  der  an  dt-n  Mittelschulen  Wiens  wirkenden  Turnlehrer  zu- 
sammen, um  einen  Verein  ins  Ijeben  zu  rufen,  der  sich  die  Für- 
deniog  and  Verbreitung  der  Tumsache  im  allgemeinen  und  die 
Vertretung  der  Reubte  der  Tumlehrerschafl  au  den  Mittelschulen 
KiederOsterreichB  im  besondern  zur  Aufgalm  machen  will.  Der  von 
der  Versammlung  gewählt*'  Äusschurä,  dem  dio  Wiener  l'umlahrer 
JoBAXK  Nkpuuuk  Ukts'z,  ÄjjAUiKHT  BüuH  und  Universitfitelebter 
Pawkl  angehören,   erüefs  an  seine  Kollegen  folgenden  Aufruf: 

Geehrte  Fachgenossen  1  Selten  hat  eine  tninisterieUe  Verord- 
niBDg  allerorten  eine  so  freudige  Bewegung  herrorgerufen,  wie  der 
in.  Schale  lud  Haus  auf  dos  diuokbarete  bcginllste  Erlafs  Sr.  £xoellenz 
mweMS  Kultus-  und  Unlerrichtsministers  in  Sachen  der  körperlichen 
AufaUdoiig  der  Jngeod. 

Fttr  ona  Turnlehrer  hat  diese  ministerielle  VerfÜgiug  ihre  be* 
Madere  Bedeutung;  lAist.  sich  doch  mit  Recht  erwarten,  dafs  damit 
etnmat  auch  das  Tomen  in  neue,  der  Sache  und  deren  Vertretern 
gftottigere  Bahnen  treten   werde. 
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Eh  läfat  sich  aucfa  anuelimen,  diiiii  die  auch  immer  traurige 
'Läge  der  TnmlebrerschafL  Österrpicbs  eine  endliche  Aufbesserung 
k«rfü)n.'u  und  die  noch  anerledig;te  frage  über  Erweit^rnng  des  Tum- 
^unterrichtH  im  Allgemeinen,  sowie  fiber  dessen  verbindliche  Einfnh- 
[mng   in    allen  03rmnaeif>n   unseres  VaterlandcR  im    l>esonderen   eine 

idliohe  Lösung  finden  werde. 

An  uns  Turnlehrer  tiiit  die  Pfliobt  heran,  durch  inniges  und 
festes  Zusammenhalten,  durch  andsaemdes  Schaffen  und  Streben  f%r 
die  Tumsache  ra  wirken  und  ihr  mit  dem  Aufgebote  ftUer  onsei 
Kriiflu  zum  Siege  zu  verk<.-lfen. 

tierade  jetzt,    wo  durch  den  ei'wähnteo    minist «Tielluu    Erl 
die    leibliche   Ausbildung    der   Jugend    za    einer    besonderen   Eivi 
nehoDg»-  und  Schulfrago  erhoben  wurde,    die  vor  ftUem,   soU 

erhofiten   Früchte   tragen ,    einer   richtigen   Eoohlicfaen    iWSson^^ 
ist  es  die  erste  Pflicht  der  Tnmlehrer,   als  der  onalreitig 

fensteii  Organe,    in  einer  so  wichtigen   und   ihr  eigenes  Inter- 

betreß'enden  Sache  eine  entfichiedene  und  ents'.-heidendw  StünioB 
Temehmen  zu  lussen. 

Bis  auf  den  beutigen  Tag  i£t  von  unserer  Torulehrerschafl  in 
dieser  Angelegenheit  wenig  oder  gar  nichts  gethan  and  erreicht 
worden.  Der  für  Wien  und  Umgebung  bestehende  Zweigrerain 
hat  sieb,  ohne  für  die  Tum&achä  t-twas  Woäeutlicbes  geleistet  ZQ 
haben,  nach  persänlichen  Iteibereien  an^elöst,  und  der  allgemeine 
Verein  Cigterreichischer  Turnlehrer  entwickelt  seit  Jahren  eine  so 
bedauerlicbe  ünthAtigkeit  und  Teilnah  ml  osigkeii^  dafs  sieb  das  Feni- 
hleiben  vieler  ernst  denkender  Turnlehrer  von  diesem  Vereine  leicht 
«rkluron  lälst. 

Die  vorgebrachten    rmstftndtif    bestimmten    uns,    auf  Drin^ 
einer  Reibe  älterer  Amtagenossen  Wiens,   einen  Verein    ins  Let 
ni  rufen,  der  sich  die  Pürdoning  der  Tumsache  und  die  Vi 
der  Rechte  der  TnmlehrerschaA   an   den  Mittelschulen  NiederSgter* 
reiohs  zur  besonderen  Aalgabe  machen  üoll. 

Wir  folgen  damit  dem  Beispiele  unserer  deutschen  FachgenosMO 
BöbmeD,  die  üicb  in  jüngster  Zeit  zur  Wahrung  ihrer  Interessen 
einer  besonderen  Vereinigung  verbaoden. 

Wertr  Fachgenossen!  Auch  uns  beseelt  eine  gleiche  Liebe  mr 
8ache,  auch  uns  durchdringt  eine  gleich  ernste  äorge  om  die  Zq* 
der  Osterreiofaischen  TanilehrerscharL  LaTst  uns  zasamnu 
zu  eintrachtigem  und  ersprieli^liclifni  Schaffen!  Nor  anhaltead«^^ 
fem  von  allen  pen;Vinlichen  Rücksichten  stehende  Arbeit  fuhrt  au 
das  Ziel.  Lasset  uns  in  persönlichem  Verkehre,  in  edlem  Wetteifer 
für  die  Sache  einander  näher  kommen  und  mit  allen  Mitteln  dahin 
wirken,  dafs  die  Lüsoog  der  Turn-  und  der  TurulehiiBr&age  Oiter^, 
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reicbs  der  Bwihz  zum  Segen  und  der  heran  wachse  ndeu  Jngeod  des 
Vaterlandes  zum  Hf-ile  gereiche! 

Alle  Mittc-lsohulkollegen  in  Niederösterreich,  die  unseren  Be- 
strebungen beistimmen,  werden  entucht,  dies  dem  unten  gefertigtfm 
AnsKbaTg  baldigst  bekannt  geben  zu  wollen,  woraof  behofs  Grün- 
dling de»  Voreina  in  nächster  Zeit,  eine  Versanunlung  abgehalten 
werden  sßll. 

Wien.  Januar  1891. 

Für  den  gründenden  AusschnTg: 
ÄfiALBXBT  BöBM,  leitender  T'nmlehrer  an  dor  önmpondorfer  Kom- 

monaloborreeischule  in  Wien. 

JoHAini  Nkpoitok  Hbxnk,   leitender  Turnlehrer   an    der   Kommnnsl- 

oben-ealschuie  im  I.  Bezirke,  Wien  L,  Schoitenring  8. 


BesohluTs  des  Ö8t«rroichlachon  oborsten  Sanlt&tsratos, 
dJe  Bteilsohrift  betreffend. 


^P  Am   14.  Februar  d.  J.  hat  eine  Sitzung  des  obersten  Sanittfta- 

ratea  in  Wien  stattgefonden,  an  der  unsere  geschiLtzten  Mitarbeiter, 
die  Herren  Professor  der  Ophthalmologie  Dr.  v.  UsutiS  und  Pro- 
fussor  der  Chirurgie  Dr.  Loeknz,  aia  auTserordentliche  Mitglieder 
teilnahmen.  Letztere  erstatteten  ihre  Beferate  in  Sachen  der  Steil- 
Schrift.  Dieselben  gelangten  zu  einstimmiger  Annahme,  und  es 
'Wurde  besohlosseo: 

1.  Der  oberste  Sanitätsrat    ist    von   der  Zweckmälsigkait    der 
Steilschrift  überzeugt. 
^_  2.  Die  Akten  werden  dem    k.  k.  rnterricfatsmimsttsrinm    dber- 

^Kanittelt  mit  dem  £r8uchea,  dasselbe   möge  die  geeigneten  Schritte 
SEor  XünJuhnmg  der  Steilschrift  ontemohmen. 


Heinere  Ütitttilungen. 


[Ans  den  Berichten  der  B&ohsiaohen  AmtsArste  über  die 
holen  ihres  Besirkee.  Der  soeben  herao&gegebeue  21.  Jahres- 
bericht des  l.;indijsnipdizinaIkollegiums  Über  das  Medizinal wesen  im 
Königreich  Sachsen  enthält  auch  einen  Abschnitt  über  Scbutgesund- 
heitspflage,  dem  wir  folgendes  entnehmen.  Von  71  ScfaulhUuäem, 
^e  sieb  im  Medizinalbezirke  Glauchau  befanden,  bexeiohnete  der 
B«dr^Enrzt  als  den  gesetzlichen  Beatlmuiuugen  vollkommen  ent- 
sprechend nnr  27,  wahrend  die  übrigen  43  mehr  oder  weniger  zu 
wünschen    übrig    liefsen.      Von    den    letzterwiLhnten    43    Schulen 


8P0 


wnrdeo  22«  von  den  erstgedachten  ö,  also  zosammea  27  Schalen 
revidiert.  Bei  diesen  BesicbÜgungeu  fanden  sich  txxm  TeU  üebr 
grotse  CbelstHnde.  Fauchte  Man«rn  unii-den  konstatiert  in  2  Scfanlen, 
imdicbte  tmd  oncbt^oe  P\Usbdden.  sowie  Schwamm Mmcheiiutgen  in 
je  1.  In  fiezug  auf  das  Licht  entsptftchen  den  gesetzlichen  Vor- 
tcchriflen  völlig  oder  nahezu  7  Schulen,  die  übrigen  hatten  von 
mehreren  Seiten  Ijclit.  Schnlhäoser,  iu  denen  die  Scfaoliiinmer 
von  drei  Seilen  Licht  empfingen,  fand  der  Bezirks&rzt  7,  so  dafe 
fast  ein  Viertel  der  revidiert«n  Schulen  in  dieser  Beziehung  M&ng«l 
»oMes.  Die  übrigen,  etv^-a  ein  Drittel,  hattut  von  links  und  hinten 
Lidht  Die  Bänke  waren  sehr  hSnfig  folsch  aufgestellt,  indem  das 
Licht  von  hinten,  beziehentlich  auch  von  rechts  ein£el  und  dos 
Katheder  an  der  langen,  der  Penaterseite  gegenüberliegenden  Wand 
stand.  UantelOfen,  die  dem  Sinne  der  Scbulbanverordnnng  ent- 
üpi-Bchen.  &nden  sich  In  5  Schulen.  Die  ährigen  Schalen  besafsen 
sämtlich  verschiedene  Ofensjsteme  ohne  vorgewärmt«  Luft  mit  Aas- 
nähme  einer  Schule,  welche  Central heizong  mit  Zuleitung  erwiinnter 
Lull  hatte.  Die  Clinftihrang  von  MantAlöfen  stöfst  ^tets  auf  Schwie- 
rigkeiten. Meistens  reichen  die  Schulgemcinden  hei  Nenbauten  zu- 
nächst Zeichnungen  zu  ein&cfaen  Begulierflfeu  uin,  and  es  muTs 
ihnen  dann  erst  aufgegeben  werden,  Mantelöfen  anzuschaffen,  was 
endlich  anch  g(-*schieht  Das  Fehlen  von  Ofensciünnen  ist  nicht  zu 
bemerken  gewesen,  aulser  wo  die  Kinder  hinreichend  weit  vom 
Ofen  entfernt  safsen,  fTjerfiillnng  der  Schulzimmer,  d.  h.  weniger 
als  2,6  cbm  Laftranm  auf  ein  Kind,  kam  in  5  Schulen  vor.  Ven- 
tilationsessen bofundni  nich  in  einigen  neugebauten  Schulen,  im 
übrigen  fehlten  sie.  Klappfenster  Ovaren  anuh  nicht  überall  vor- 
handen. Zuweilen  landen  sich  Ventüationsöt&ungen  an  der  Decke, 
in  einzelnen  Fällen  aber  fest  verstopft,  beziehentlich  vernagelt  Di« 
Schulbänke  besafsen  iu  den  uuugebauten  Schulen  geeignete  Form. 
Die  &lt«n  Schulen  dagegen  hatten  noch  Bänke  mit  starker  positivar 
Distanz.  Aas  den  Vorschlägen  der  I^^hrer  ging  hervor,  daJä  di«- 
sellwn  lange  Bänke  wünschten.  Diesem  Wunsche  kaim  nach  An- 
sicht des  Bezirksarztes  entsprochen  werden,  wenn  Tische  nüt  ver- 
schiebbarer 'Hscbplatte  oder  LöPFKUche  Bankawschnitte  angebracht 
oder  LicintOTHscfae  SubsoUien  anfKOstcUt  werden.  Auf  weing9t«&s 
allmähliche  Beseitigung  der  alten  Schulbänke  wurde  gedrongett, 
und  die  Bezirksscbulinspektion  unterstützte  dies  Bestreben  in  dan- 
kenswerter Weise.  Die  ältesten  Bänke,  welche  zuweilen  wunderbar« 
Gestalten  haben,  werden  so  aUtnäfalich  beseitigt  werden.  Es  mad 
»her  in  den  letzten  Jahren  in  verschiedenen  Schulen  neue  BBoikt 
KQgeschafil  worden,  die  den  Bestimmungen  nicht  entsprachen,  z.  B. 
solche  mit  positiTer  Distanz  oder  mit  Nnlldistanz  ohne  Ausschnitt«; 
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hier  ist  darob  Bukansscbnitt«  ^^hoUeo  worden.  lo  eiDem  Orte 
Intts  der  Tiitchler  sechs-  bis  siebenfdtzige  BBnke  mit  NnUdütatiz 
aagefartigt  Der  Lehrer  lierr;  aber  die  Bank  mu  5  cm  zarücksetzen, 
so  dafs  eine  positive  Distanz  von  5  cm  herauskam.  Die  BOnke 
fand  jetzt  auf  Nnlldistanz  gebracht  nnd  LöFFKUche  Ausschnitt« 
angsbrodit  worden.  Überall  wurde  gebeten,  beziehentlich  aach 
durch  die  BezirksBchuHns-pektion  angeordnet,  dars  bei  NeaansohafiTin>,' 
von  BAnkrn  erst  eine  Zeichnung  einzureichen  ist.  Desinfektion  der 
Abortgraben  ist  uof  den  DOrlem  anbekannt  Der  Inhalt  derselben, 
der  oft  eine  Einnabm«qnelle  des  Lehrers  bUdet,  bleibt  meistens  ein 
halbes,  selbst  ^'m  gwieee  Jahr  darin.  Die  Aborte  wurden  hBa£g 
so  schmutzig  gefunden,  dafs  es  .jede  Vorstellung  tiber»t<^igt.  Auch 
bm  öfteren  Re-TiBionen  einer  Scbulo  trat  hierin  keine  Besserung  ein, 
trotxdem  regt^lm&Tsig  auf  die  Bestimmung,  dafs  die  Sitzbrettei'  tAg- 
lich  zu  reinigen  seien,  au&nerkttam  gemacht  Mrurde.  Selbst  bei  den 
Besuchen,  welche  kurz  nach  Erlafs  einer  b«trcffenden  Verordnung 
dar  Bezirkssohnlinspektion  ausgeführt  wurden,  waren  die  Aborte 
meist  scluüutzig.  —  Bei  der  Kevisiou  der  Schulen  im  Medizinal- 
bezirke  Flu  ha  fand  sich  mit  weuigen  Ausnahmen  gute  Oi-dnong 
nnd  BeinUebkait.  Im  Winter  wurde  freilich  Heizmaterial  gespart 
and  die  liSftang,  auch  wenn  gute  Vorrichtungen  hierzu  vorhanden 
waiea,  nicht  recht  gehaudhabt.  —  Bei  den  19  Schulrevisioneu, 
mloha  der  Bezirksarzt  im  Medizinal  bezirke  Grimma  vornahm, 
fanden  sich  3  mal  die  Ventilatioosvorricbtnngen  r^^paratnrbedürftig, 
2  mal  feuchte  WlLndu,  4  mal  mangelhaft«  EntwässerungBanlageu, 
7  mal  baofUllige  Aborte  und  Gruben,  8  mal  unzulängliche  Beleuch- 
tung, 3  mal  schlechtos  Trinkwasser,  6  mal  defekte  oder  unzulässige 
HalMeJIien,  3  mal  angefault«  Fenster,  2  mal  ungenügender  Luftraum 
and  1  imü  ungleichmüfMge  ErwHnimng  des  Scbulztmmers.  —  Bei  einer 
Ravisiun  der  Stütsschuie  zu  Limbaub  im  Medizinalbezirk  Auer- 
bach Uelsen  sich  vielfische  Utfsstftnde  konstatieren:  feuchte  modrige 
Partcrrcr&ume;  der  Fiüsboden  lug  25  bis  70  om  unter  dem  Sufseren 
?nvaHi  des  Erdbwlens;  bei  einer  lichten  HOhe  von  2,55  m  hatte 
da«  Lefarzimmer  ganz  unverbllltnismlit'sige  Breite  und  Tiefe;  die  in 
Betracht  zu  ziehende  Fenstertiövbe  Iwtnig  nur  ^!^y  der  Bodentläche 
des  Zimmers;  auf  jedes  Kind  entfielen  nur  2  obm  Lnfl:  dazu  kam 
die  eohlechte  versteckte  Lage,  Mangel  an  eignem  Wasser  u.  s.  w. 
Bei  Besichttgong  der  Bohrwasserleitung  für  eine  andere  Schale  in 
demselben  Bezirke  fand  der  Bezirksarzt,  dafs  dieselbe  ziemlich  lang 
war  and  auf  ihrem  Laufe  offc-n  das  Bett  des  Dorfbaohs  kreuzte. 
Den,  Sammelort  und  Ausgangspunkt  bildete  ein  doi-tiger  sehr  wasser- 
haltiger Wieseohang;  das  Wasser  selbst  war  gut.  Die  zwei  hinter 
einander  liegenden  SammellJkber  —  eineo  anderen  Namen  verdienten 


sie  niobt  —  wurden  durch  allerlei  hpreingeschwemmte  Stoffe,  z.  B. 
Dnngstoffe,  vciiuireioigt ,  lebendige  und  todte  Frösche,  die  nicht 
heraus  gelangen  kounlen,  mit  den  Beinen  in  den  Sieben  steokeu 
geblieben  waren,  fanden  sich  reichlich  vor.  Die  Abdeotamg  war 
ganz  mangclbRfl,  so  dufs  jeder  Unfug  HUSgeiiUirt  werden  konnte.  — 
Bei  der  Bevision  der  8chule  zu  Burkhardtsgrün  in  Medizinmlbexirk 
Schwarze  ab  erg  fehlte  im  der  Decke  ein  grofses  Stück  des  Be- 
wurfes, der  übrige  Teil  der  Decke  war  lorkt^r  und  zu  befürchten. 
dal's  durch  Horabfallon  von  Kulk  die  ICindur  beeohAdigt  werden 
könnten.  Die  Wände  dos  Scbulzimmei's  befanden  sich  in  einem 
ftufsexat  schmutzigen  und  verwahrlonteo  ZuMtande.  Die  bei  der 
KCüglichen  Bezirksscbulins|>eklion  beantragte  R«p&ratnr  der  Decke 
und  Verbesserung  der  Schulstube  wurde  bald  ausgeführt,  ebenso 
der  fehlende  Ofenschirm  und  ein  Thermometer  gekaute.  Bei  dar 
Revision  dt-r  Schule  in  Ober-Jugel  ergab  sich,  dals  in  der  Schul' 
Stube  der  äcbwamm  an  vielen  Stellen  aus  der  Diele  emporwuuberte 
und  aUentbalben  einen  penetranten  Gemch  veibreitete.  An  der 
einen  Giebelseite  des  Scfanlhauaes  Itefaiid  sich  eine  nicht  wasser- 
dichte Abortgi-nbe,  ans  welcher  die  Flü&sigkeit.  in  den  Keller  lief 
und  eine  Wand  des  äcbulzininiei*s  stark  dnichnfttste.  Der  Aboit 
selbst  war  vollständig  ungenügend  und  /.ü  klein.  In  der  einen 
Ecke  des  Hauses  ging  ein  Eifs  dui'ch  das  ganze  Mauerwerk,  der 
sich  von  der  Grunduiauer  bis  unter  das  Dach  erstreckt«  und  in  den 
man  stellenweise  bequem  die  Hand  legen  konnte.  —  Das  hier  Mit- 
geteilte dürfte  von  neuem  beweisen,  wie  notwendig  ärztliche  Schal-, 
lnspektionen  aiud. 

Überbürdung  und  Gtoistoekraakbelton.  In  dem  ,BulUt. 
de  la  Soc.  Ut  AI^:iL  mefU.  de  üelgitjut*  vom  September  1890  snohc 
Dr.  CüTura  zu  beMimmen,  was  Oberbördnng  eigentlich  ist  aad 
welche  Beziehungen  zwischen  ihr  und  der  allgemeinen  Paralyse  be- 
stehen. Ist  das  normale  Gehirn  der  t^rbUrdung  fkhig?  so  fragt 
derselbe.  Gesnnde  Personen  mnd  auJ'ser  stände,  trotz  entsteslen 
Strebens  so  lange  zu  studieren  oder  /.m  arbeiten,  bis  sie  Kopfsohiuan 
bekommen.  LlLngsi  bevor  die  Kopfwebiieriode  eintritt,  verlieren  n« 
die  Kraft  zu  denken  und  beginnen  müde  zu  werden.  Nur  geniale 
Menschen  vollbringen  Grofses,  ohne  der  übermAlaigen  Arbeit  m 
unterliegen,  wie  beispielsweise  SuAKKäPEARK;  um  sich  vnn  Schmerzen 
zu  befreien,  schrieb  Pascax  seine  Penseea,  und  MoMTiuMiuunJ  er- 
holt« sich  von  seinen  gerichtlichen  Verhfiren  durch  angestiwigte 
geistige  Arbeit.  Letztere  ist  an  sich  ohne  Geäihr.  Zeugnis  daflir 
legt  das  hohe  Älter  geistig  unermüdlich  thmigur  MlLnner  tii: 
Nkwton   erreichte    86,   HcMBOurr  90,   UaifKK    über    90,    Victok 


Hueo  S8  nnd  Miuhbi«  Akueui,  IVtiak,  CHmcnna  alle  über 
80  Jahre.  Mit  dem  erblich  Dogenerierteii  dagegen  verhalt  die 
S«efae  sich  ganz  anders.  Seine  geiHtigen  BeschaKignngeii  werden 
nm  den  Preis  der  Errafidung,  der  bestlindigen  be^rufsten  Anstren- 
gung erkauft;  Erregung,  Enthusiasmus,  Studioiii  —  alleü  überbürdet 
ihn;  er  geht  durchs  Leben  wie  ein  Lahmer  auf  der  Strufse,  überall 
in  Oe&hr  zu  &Ilen  and  sich  einen  Beinbruch  zuzuziehen.  Nur  Aan 
normale  Gehirn  ist  im  stände,  grofs^n  Anforderungen  z\i  genügen, 
ohne  nachfolgendem  Schwachsinn  zu  verfailea.  Es  wird  erst  spÄt 
atrophisch,  spQter  als  alle  übrigen  Organe,  ini  höchsten  Alier.  Das 
sdiwat^e,  Überbürdete  Gehirn  dag«>gAn  fiUlt  der  Melaneholir>  und 
dem  Blödsinn  zum  Opfer. 


Zur  Förderung  der  Oeaundheit  der  Wiener  Schutjugend. 
Tn  der  Unterricbtszeitnng  der  „N.  fr.  Pr."  findet  sieb  ein  Aufsatz, 
welcher  den  Erlafs  des  österreichischen  rnterrichtsmimslers  über 
die  körperlichen  Übungen  der  Schüler  Iwspricht  und  zu  folgenden 
Schlufsstltzcu  kommt:  1.  Pie  scbriflUchen  Hausaufjf^ben  sollen  auf 
ein  Minimum  reduziert  werden,  zumal  die  schwierigen  gewöhnlich 
vnn  einem  Spiritus  farailiaris,  der  in  der  Not  aufgesucht  wird,  ans- 
gf-ftrbeitet  werden.  Da.s  ist  ein  altes  öffontlicbes  Gehciiuois,  und  der 
problematieuhe  Wert  der  meisten  Hausaufgaben  ergibt  sioii  darauft 
raa  wlbet.  2.  Der  Lehrstoff  soll  hinfort  wÄhrend  der  Scbnlzeit  zu 
besserer  geistiger  Verdauung  und  vollkommenerer  Assimilation 
geb^acht  werden  durch  liebevolles  Wohlwollen,  durch  gleich- 
mB&ige  Sympathie  der  Lehrer  sUmtliohen  Schttlem  gegenflher. 
3.  Die  Furcht  vor  der  Versetzung  allein  darf  nicht  als  Trii-bfeder 
de«  Studioius  gelten;  Lust  und  Lieb'.'  /Mm  Wissen,  dati  täglich  in 
bomOopathiacher  Dosis,  in  piUciwr,  klarer,  dem  Verständnisse  der 
Jagend  entsprechender  Form  von  den  Lehrern  dargeboten  werden 
soll,  bleiben  das  Alpha  und  Omega  des  anzustrebenden  Vortrages, 
wie  der  Prüfung  bei  jedem  einzelnen.  Entfallen  taglich  zwei  bis 
drei  Stunden  für  körperliche  Üewegong,  dann  ist  die  Überhiirdungs- 
frage  gulCst,  die  Schfiler  gewinnen  Zeit  zur  geistigen  und  körper- 
lichen Erholung.  Der  durch  die  Vereinigung  der  Vororte  mit  Wien 
freigewordene  LinienwaU  soll  und  inufs  Kaum  gewllhren  fQr  grofse, 
uacb  engliacheni  Stile  anzult^nde  Spielpllitze.  für  vieU-  kalt«  HKder 
tind  fiadeanstiüten,  dio  uns  leider  fehlen,  filr  Turn-  mid  Eislauf- 
plfltze.  Hier  mögen  der  Staat  und  die  Gemeinde  von  Orofs-Wien 
einig  bandeln  und  einmütig  vorgehen;  es  gilt  ja  das  Wohl  der 
•Togeod,  der  künftigen  Staatsbürger,  der  Träger  der  kommenden 
,Zeit,  einer  Generation,  die  &iscb,  &Ohlich.  frei  und  webrhatl  sein  soU. 
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SohulbAdung  und  Kiirasiobi'igk^t.  Noch  «inom  Bericht 
[4»B  in  Montevideo  «rsahuBflodaB  „Boiat.  de  «MeAon«.  primär.*' 
\$nkfi  von  100  Porsones  dm  beiem  kvndig  in  'DmtsdUaiid  94,  in 
9i,  in  Österreich  88,  in  Frankreich  88,  in  Italien  74, 
'fai  >fl(Miiien  6d,  in  HoTsIand  58.  Lesen  imd  sohreiben  köanea  Ton 
je  100  in  Deotachland  89,  in  Engtand  81,  in  Fnuakreich  77,  in 
ÖBtaarraich  75,  in  Italien  63,  in  Spanien  49  imd  in  Kurfiland  S9. 
Hm  &6iiido  Sprache  kennen  in  Deatechland  69  von  100,  in  Oeter- 
raicfa   Gl,  in  England  34,  in  Frankreich  29.  in  Ilalien  28,  in  Riifs- 

tbmd  S3,  in  H[>anien  \'d.  Einige  Kenntnis  in  der  klasBisohen  Litte- 
mtor  besitBBD  in  Dontsoblond  82  von  100,  in  Bngland  21,  in 
VisakiMoh  SO,  iu  Italien  17,  in  österreiuh  13,  in  Spanien  7  and 
fa  BoMMid  8.  Nach  diesen  Angaben  wird  man  sieh  niaht  wnndem 
Mribb,  vean  die  ZoliI  der  «Ihrend  der  Sohnlzvil  kurssichtig  Se* 
wmdaiwn  in  Deatschland  gri*fasr  als  in  irgend  einem  anderen  Lande 
iit,  nimal  der  Prozentsatz  der  ohne  Scbnlbildnng  Gebliebenen,  in 
Prtnben  «eoigstens,  bedeutend  gehager,  als  oben  angegeben,  er- 
•Bheiet.    Eine.'«  der  letzten  Hefte  des  „Ctntralhl,  f.  d.  ffts.  l'tUemo. 

»in  -Preti/$.*'  enthält  n&mlich  nebenstehende  interessuate  Tabelle  über 
die  Kldong  der  Rekruten. 
LaAeiiLBChriftverein  in  Japan.    Seit  einiger  Zeit  besteht  auch 
in  J^an   «in  Verein    für  £inf^ihrung   der    Lateinschrift.     Derselbe 
Aklt  «in   paar    tausend   Mit^^Hedor,    gibt    einu    eigene    Zeitschrifk 
^Somagi  ZituJti'*,   d.  h.  «Bümisohe  BoßbBtaben*    heraus   und   hat 
le  ganz  gut  in  Antiqua  transskribiert.     Der  Sitz  des 
ist  in  Tokio. 

Austeckoude  Augenleiden    in    den    Schulen   des  Begie- 

f  rungsbeEtrks    Bromberg.     Nnch    dem    Generalberichte   über    dos 

Cffintticbc-   Gösmidlieit.swesfn    des  Regierangsbexirks    Bromberg    für 

[£e  Jahre   1886 — 86,   erstattet   vom   Regierungs-   und   Medizinalrat 

[Dr.  pHTEEs,    wird  der  "Bezirk  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch 

[inehr  oder  weniger  nmfaugi-oiche  Epideniit^n  von  kontagiOser  Aogen- 

[cntxÜndong  unter  den  Schulkindfiu  heiragesuchl     Die  gröfste  Ans- 

[flehnung    erreichte   die    Kiankheit    1888    im    Kreise   Sti-elno.      Eine 

itUche  Untersuchung  stellte  damaht   fest,   daft»  von  4000  Schul- 

ideni  950,  also  fast  der  vierte  Tai],  augcnkrank  waren,  and  zwar 

[fetlen   von  letztem   100  an   trachomatöser  Entzündung,    über   300 

>äu  follikulären  Katarrhen  und  etwa   550  an  einfachen   Bindehaat- 

[katarrfaen. 

F&rsorge  für  arme  Kinder  in  Münohen.    Arme  MOnchener 
^der,  welche  unterhaltspflichtige  oder  unterhaltsf^hige  Verwandt« 
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Dicht  besitzen,  werden  noch  dem  ^Knal/i.'^  meist  auf  dem  Lande 
bei  Pflegwlt«rn  oder  in  Erziehongsftnstalten  untergebracht.  Äol'  d«n 
Lande  und  in  Anstalten  hefanden  Rieb  im  Jahre  1889  667  Kindar, 
374  bei  Ptlet^oelteru,  283  m  £r2iehaD>fsaD8talt«D.  Fftr  das  Jahr 
1888  waren  die  bezüglichen  Zahlen  625.  363,  262.  Der  Aafwiuid 
rar  die  Verpflegung'  in  Anstalten  betrag  M.  34032.  flir  die  Ver- 
pflegung hei  Privaten  M.  28  824.  Die  Anstalten,  in  welchen  Kinder 
verpflegt  wurden,  sind:  die  Josefianstalt.  das  Kloster  zum  gnten 
Hirteo,  die  Kleinldndf^rbewahranstalt  St.  Anna,  das  protestantiflcbe 
Waisenhaus,  die  Anstalt  des  Marieavereins  und  jene  der  Schal- 
sohwestera  in  der  Au  —  sämtlich  im  München  — ,  ferner  die  Br- 
»«hungsanstalten  in  Algasing,  Andecbs,  EUchelbach»  St.  Clara  la 
Freising.  Indersdorf,  Moosen,  Vilsbiburg,  die  Kretinenanstalt  n 
Eoksberg,  das  Annenasjl  7.u  Pasing,  die  Associationsaiistalt  sn  S«bOB- 
bnuin.  Die  jährlichen  Verpflegungssätze  in  diesen  Anstalten  bewegten 
sich  Kwisehen  M.  120  und  180  pro  Kopf,  diejenigen  fiir  Kinder  in 
Priratpflege  Twiscben  72  und  120.  l>ie  gesamten  Au8gftbt>n  beÜefen 
uch  im  Jahre  1889  auf  M.  62357  gegen  M.  69828  im  Votjahre. 
Bei  einem  durchschnittlichen  Stande  von  etwa  580  Kindern  betrug 
sonach  die  Jahresausgabe  im  Mittel  M.  100  bis  110  fUr  ein  Kind.  Er- 
KiehanKsbpitrüge  in  Geld  wurden  im  Jahr  1889  für  1 144  Kinder  im 
Gesamtbetrage  von  M.  40221  gewnhrt  gegen  M.  40213  ftir  1120 
Kinder  im  Jahre  1888.  Es  ergibt  äcfa  daraas,  dafs  der  gewöhn- 
liche Endebungsbeitrag  für  ein  Kind  in  der  Stadt  3  M.  monatlich 
nicht  leicht  übernteigt.  Snppe  und  Brot  erhielten  die  Kinder,  und 
zwar  in  erster  Linie  die  schulpflichtigen,  in  den  stlldtiscben  Suppen- 
anstalten. Im  <Tahre  1889  waren  neim  Suppenanstalteo  im  Betrieb«, 
^mtlicb  in  Schnlh&a&em  eingerichtet.  Für  überlaasung  der  Rllum- 
Uchkeiten  entrichtete  die  Armenpflege  eine  Vergütong  von  je  31.  172- 
Die  stitdtischen  Suppenimstalten  dienen  in  erster  Reihe  dem  BedQrf- 
nisse  der  Schulpflicht  igen  armen  Kinder.  Diese  werden  durch  den 
Armenpäegschaharat  in  den  unentgeltlichen  Oenuls  der  Suppe  an 
Schultagen  eingewiesen.  Die  Hittagszeit  aber  findet  eine  uige- 
messene  Beaufsichtigung  der  an  dem  Suppeugenufs  tMlnehmE^uden 
Sch&ler  statu  Der  Tagesverbrauch  stellte  sich  im  Jahre  1B89 
auf  438,  im  Jahre  18S8  auf  427  Portionen.  Die  Snppenanstalten 
hatten  im  Jahre  1889  eine  Qesamtaasgabo  von  M.  21624  gegen 
H.  21 761  im  Vorjahre.  Für  Unlerstützongen  an  Kleidern  und 
Schuhen  für  arme  Kinder  wurden  im  Jahre  188$  M.  8849,  im 
Jahre  1888  M.  9208  verausgabt. 
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^agesgefi^t^tliites. 


Internationaler  KongrerB  fUr  Hygiene  und  Demographie 

London.     Am    16.    Mürz    hielt  daa  GeneraUtomilAe    äes  Koa> 

iit   den  BAiUDt^n    dur  KöoiglichoD    medüdaisch-obinufpschea 

zu  London    eine   Sitzung    ab,    weluber    der  Prinz    von 

^«les  prttsidierte.     Bei  dieser  G«legenhpit    w-urde  angeführt,  dafs 

der  Sektion  (Ur  KindtT-  tuid  Sohulhygii^o  folgende  Thcvurnla  zur 

Ttirhuidltuig   konuuen    werden:    I.    Das   Kind    unter  normalen 

^erb&ltniftsen.     Erziehung;   die  Hygiene  des  Scbnlsimmers;   Bau 

Ibeu,  I^ebrmittcl  n.  s.  w.;    die  Folgen  dur  unrichtigen  Körper* 

hkltong    und    schlechten  Beleuchtung:    die  Einteilung  der  Zeit  für 

be  Erziffbnng  des  Geistes   und    des  Körpers;    phy5is(;he   und    tcch- 

^che    Erziebcmg   (Hondfertigkeitsuuterriclit);    die    Benutzung    des 

iielplttlzeg    n.    a.    w.      11.    Das    Kind    unter    anomalen    Vor* 

illnissen.     A.   Arme   verl&eseoe   Kinder ;    wie   dieselben   gegen- 

r&rtig  behandelt  werden    1.  vom  Staate.    2.   von  philanthropischen 

Stiftungen;    die    Venorgung    der    Tagt^sschüler    mit    Nalirnng    und 

Icidung;    Krippen;    das  System  der  Versorgung  in  Peualouat^ju  iui. 

reg^nsatxti  zn  den  konununalen  Schulen,  die  unter  das  Armenge^tz 

len  (Poor-Law  District  Schools).     B.    Kinder  mit  krinuneUen  An- 

jen  oder  unter  dem  EinSusse  krimineller  Umgebungen;   üira  Be- 

idlong  in  Industrie-  und  Korrektiünnsuhulen;    Schulen  für  kräiik- 

iche  Kinder;   T:iges-  und  InduRtrieschuIen;   die  Wirkung  des  onten* 

Uerten    Indo&trie&chulgesetzes    von    1880    (ludostiiul   Schools'   Acts 

leodment  Act,  1880).     III.  Das  mivolUtllndig  entwickelte 

.lud.     A.    Die   Ernehung   der   Blinden;    die   Methoden   derselben; 

>IleD  blinde  Kinder  zusammen  mit  den  gehenden  erzogen   werden? 

J.   Die  Behandlung  der  Taubsturatnon ;   die   verschiedenen   Klassen 

Irtitereii:    1.  die  stummen,    2.  die    tauben    und    3.  die   taub- 

tummen    Kinder;    die    Diagnotte    jeder    Klaä.*ie    in    Bemg    auf   die 

rige  Beßlhignng;    die  besten  Methoden  der  Erziehung  Im*  jode 

in    1.  Tagi'Ssohttlen  und   2.  Peosionsschuleu.     C.    Die  Ver- 

der  verkrüppällen   und  epileptischen  Kinder;    daa  geistes- 

le   und    imbecilte    Kind ;    Mc^thodon    der  Behandlung   dieser 

in.    IV.  Diö  Ilynieue  des  Schullebeus.    Der  durcbsc-bnitt- 

Ij^  normale  Fortschritt  der  kftrperlicbeu  und  geistigen  Entwicklung 

^er  Kinder  in  den  verschiedenen  Lebensjahren;    die  Ursachen,  die 

^Im  aufholten;    aogeborune  Anlagen;    schlLdliche  SanitJLtsverbBltni&w 

£u  Hause  und  in  der  Schule;   Epidemien;    m&ngelhufte  pergüniicbe 

Bygieae,     V.    Das  Gesetz   im  VerhUltuisse  zum  Kinde.     Die 
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Besohfltziing  des  Lebenü  der  ^uglinge;  Lebensvenücheruug  von 
Kindern;  Kinderarbeit-,  wie  iat  diese  gegenn-ftrtig  in  Tetschiedenen 
Ländern  durcb  dos  GeseU  geregelt;  passeudc  BoscbäfliguDg  der 
Kinder;  halbtflgige  Schulzeit;  die  AusfUhrnng  und  die  Resultat« 
der  veraohiedeaeu  äobuU^tsystetne.  —  Auszüge  «Jler  Vortti&ge, 
welche  in  der  Sektiun  gehkltän  werden  soUen,  nüäsea  Ua  zum 
15.  Jaoi,  die  roUstäodig^a  Texte  d<;r»ülhca  Ihs  zun  1&.  .Inlj 
den  SolcreUren  zogestellt  werden.  Von  letiteren  neuBeit  wir 
W.  Pastbcr.  M.  l).,  M.  B.  0.  P.,  19,  Queen  Stn>6t.  Mayfiür, 
London  W.  und  F.  J.  Wbtbxrkd,  M.  D.  M.  B.  a  F..  ai.  Qoeen 
Anne  Street,  Cavendish  Square,  London  W.  Fftr  VortHIg»  «nd 
Keden.  welche  eine  Üiskussion  einleiten,  ist  eine  Magimaidwiwr  von 
15  Minuten  festgesetzt;  sptttere  Bedeu,  die  ^h  auf  deiuetben  Ge^* 
stand  beziehen,  dürfen  nicht  mehr  aU  1&  Minatan  in  Aupracli 
nehiiicn.  AU  oflizielle  Sprachen  des  Kongresses  gehen  FianaOtiseh, 
Deutäuh  and  Eniflisch.  AU«^  für  die  schulhygießische  Sektion  be* 
Etinvmten  Mitteilungen  sind  zu  huhten  an  Mr.  T.  A.  Staloiih^ 
London  School  Board  ODQee,  VlcLoria  Knibankment,  London  W.  (X 

Soholftrste  in  Drontheim.  Die  Volksschulen  Dronlheima 
hftben  nunmelir  in  AnsfVhrung  des  g  II  der  ßcstinrniongen  de« 
neuen  Volkascholgesetzes*  Schulfijzt«  (.rhalten.  Man  bat  jedoch  kein« 
eigenen  Schulärzte  angestellt,  die  durch  ihr  Interesse  und  ihre  Tflchtig^- 
keit  sich  als  brauchbare  Gesundheitawttchter  des  Kindesalters  hAtten 
erweisen  ktfnnen.  Es  ist  vielmehr  der  Wirkungskreis  der  Stadt- 
Arzte  dahin  erweitert  worden,  dais  er  auch  die  sanitSre  Inspektioii 
der  städtischen  Schulen  umfafst.  Die  genannten  Ärzte  erhalten  daftbr 
eine  Gehaltazolage.  T^e  Stadt  hatte  am  31.  Dezember  vorigen  Jahres 
25048  Einwohner:  uugefUlir  1 1,8  Prozent  dieser  Einnohncrzabl  macheai 
die  Besucher  der  Volksscholen  ans.  Die  Aufgaben  der  drvi  Stadt« 
als  Schnläreto  sind  nnn,  ein  paarmal  jährlich  die  slUntlichen  Sclml- 
lokale,  sowie  Öfter  die  Schulen  wahrend  der  Cnterricht&zeit  zu  be- 
suchen und  sich  bezüglich  des  Reinüchkeits^ustaodes  und  de: 
Loftbeschafl^heit  xu  informieren,  femer  besonders  dem  Schreib-i 
Zeichnen-,  Gesang-,  Handarbcitfi-  und  Turnunterricht  ihre  Anftnerkf 
samkeit  zuzuwenden.  Aofserdem  sollen  dieselben  eine  schrift^ 
liehe  Erkllrung  über  den  Gesundheitszustand  derjenigen  Klader 
abgeben ,  welche  infolg«-  verdächtiger  Anzeichen  auf  Antrag  dafl] 
Klassen  Vorstandes  sich  ihnen  zur  üntenmchaog  Torstellen.  AfiC 
sttdtfscht^  ÄiTtte  fert^n  sie  ziogleich  die  Gesundheita7.eugtiisse  für' 
jene  zu  ihrem  Distrikte  gehörigen  Schulkinder  aus,  wel<ihe  nach 
ftberstamlener  Tnfrktionskninkhi>it   wieder  zor  StAnle    gehen  söUsn.' 

*  a  die!<e  Zeit^chritt  1890,  No.  11,  8.  «45— 646v 
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Rhraaso  haben  sie  die  Aufgabe,  auch  einigermafeen  dos  Heim  jener 
Kindei-  m  kontrollieren.  Zur  Zeit  von  Epidemieen  boU  der  Schul- 
arrt  in  den  in  Reinpm  Distriktä  bolegonen  Schulen  hSnfigoro  Um- 
schau halten.  Wo  er  aber  zu  irgend  einer  Zeit  bei  seinon  Besuchen 
Mangel  in  hygii'nischor  Bezi(«hnnfr  findet,  hat  er  sich  an  den  Be- 
teüigt«n  zu  wenden,  am  die  Abstellnng  zu  reranlossen. 

M.  K.  HXkoxson-Haksen. 

HyB:teiUBChei'  Unterricht  au  eiaor  geworbUohon  Portbll- 
dnagMchole  der  Bukowina.  In  Radaatz,  einem  der  vom  Herzen 
ÖstMTeichd  entlegensten  ("unkte,  besteht  eine  gevrerbKche  I'ortbil- 
dongsscholt!  f^  Lehrlinge  and  Oefailfini,  an  welcher  cm  vom  J)st«r- 
n-jchischen  Ministerium  ftlr  Kultus  und  Unterricht  nngestelltflr  Arzt, 
Dr.  MiruAEi.  Krvi'KR,  k.  n.  k.  Regimentsarrt  in  Evidenx,  hygieni- 
schen Untenricht  rrtriH.  Es  ist  das  unseres  Wissens  der  einzige 
FaU  dieser  Art  in  Österreich. 
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XnfMtionBkrMildiGStoii  und  Internate  in  England.  Vor 
Äniger  Zeit  wurde,  wie  wir  der  ,,  7tme?r*  entnehmen,  in  dem  Bureau 
der  Tjondonfir  Schulbi-bttrde  eine  Konferenz  der  hauptstädtischen 
Ocsundheitsbeamten  abgehalten.  Unter  anderen  waren  Professor 
Dr.  R  S.MIT11.  Medizinalbeamter  der  8chulbehürde  für  London,  und 
ctie  arztlichen  Oßsnndhcitaheamtün  fflr  Cbarlton,  Holbom,  Kenftington, 
Newington,  Paddington,  Foplar,  St.  UUea  und  8t.  6oorgos,  Blooms- 
bory,  flh  Pancras,  St.  SB\-iour«,  Southwarlc  und  Woolwicb  ersuhwnen. 
Der  Torsititende  erklÄrte,  dafs  dio  LAndonm-  Sfhnlhch/Srde  den 
dringenden  Wunsch  hege,  innerhalb  des  hauptstädtischen  Hemrkes 
eine  sjstematisclie  und  ttberehutimmend«!  Methode  angenommen  zu 
sehen,  nach  welcher  sie  mit  den  lokalen  Oeauiidhcit«behörden  wirk- 
ifaimer  cusammenaibeiten  kflnne,  um  die  Terforeitung  ansteokf^nder 
Krankheiten  durch  die  Schulen  zu  verhüten.  Die  Medixinalgesund- 
hcitabeamten  seien  daher  zu  dieser  Konferenz  eingeladen  worden, 
den  Gegenstand  inithcraten  zu  helfen.  Nach  einer  eingehenden 
Öisfcttssion  wurden  die  folgenden  Besoh)ns«e  angenommen:  1.  Die 
Koirfbvnz  wOuscht  der  Schulbefaörde  von  London  ihren  Dank  dafQr 
aiBTaspr«chen ,  dafa  »e  die  hsuptstldtischon  Medizinalgeaundheitfi- 
hcamtcti  ra  einer  Hifznng  eingelädf-n  hat,  und  bittet  sie,  die  Ver- 
sicherung ihrer  aufrichtigin  Beiüit Willigkeit  entgegt-nzunehmen ,  an 
der  Verhütung  ansteckender  Erankhoiteii,  namentlich  unter  der 
Jvgeud,  mitzuarbeiten.  2.  Die  folgenden  Erkrankungen  sind  als 
»oltdie  zu  be7.f>ichneu,  welche  nach  einem  gemein.sameu  Plane  be- 
kftnpft  werden  mflsar^n:  Scharlach,  Pocken,  Diphtherie,  httakige 
Brtane.  lyphoidtieber,  TyphoB.    3.  Von  dem  Auttreten  irgend  einer 
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der  genuuiteii  Itil'ektioDskr&Dkheit«ii  mnfa  durch  den  GesundbaiU- 
beunten  dem  Haaptlehrer  deijemgeo  Sobole  sofort  Nachricht  g^ 
geben  werden,  welche  von  Kindern  der  iufiztcrtvu  Haushaltong  b«- 
aaiibi  wird.  4.  Der  Gesundheitsbeamte  bat  in  gleicher  Weise  dem 
HanpUubrer  spUter  eiuu  Bescbcinigang  zukommen  zu  lassen,  d&£s 
die  Desintektjon  des  infizierten  Haukes  gehörig  ausgeführt  ist.  S.  lu 
uUen  F&Uen,  in  welcbun  i>s  raUam  erschüint,  soll  die  Londoner  äofanl- 
bebörde  durch  den  Gesnndheitsbeamten  befragt  wei'den,  bevor  dieser 
die  ßcliUelsung  einer  Schule  anordnet  6.  An  den  Gesondbatsrat 
soll  eine  Eingabe  gericbttit  werden,  die  KonlerenK  halte  es  iÜr  uilaer- 
ordentUtb  wiolitig,  duTt»  der  Medizinalbeamta  der  Londoner  Schul- 
bßhJJrdc  von  der  ÄuEbrcitung  ansteckender  ivrankheiten  in  der  Haupt- 
stadt in  Kenntnis  gesetzt  werd^i  j^i  es  sei  durchaus  erforderlich, 
ihn  wöchentlich  mit  einer  Abschrift  über  da«  Auftreten  von  In* 
fektionskranklioiteo  iu  den  Samtfttsh€sdrki>n   Londons  zu  versehen. 

Hospital  für  kranke  Studieronde  Wions.  Wi^n  wurde 
nm  ein  neues,  der  akademischen  Jugend  g«widmet<a8  Krankenhans 
bereichert«  I>aB  vom  .  Verein  mx  Ptteige  kranker  Stodierender* 
errichtete  Spital  hat  einen  Belegraum  von  37  Bellen,  von  wekhen 
8  auf  dift  chirurgische  AbteiJung  entfallen,  wäbrtind  9  in  einem 
ubgesonderteu  Üuue  untergebracht  und  fUr  Infektionskr&nke  bestimuit 
sind.  Bei  der  Eitiwdhung  war  der  Kaiser  zugegen  und  spmch 
fiich  sehr  l^friedigt  über  das  Gesehene  aus.  Als  Cbt'farzt  hiitgiert 
Primarius  Dr.  U£1)tknba.cji£B. 

Satsungen  des  Veraüu  ftir  Jugendapiel  und  Handfertlg- 
kolt  In  Hamburg.  Vor  einiger  Zeit  hat  sieb  in  {Limburg  unter  dem 
Vorsit^L  des  Direktors  der  reformierttju  Rijalscbule  Dr.  B^ixaiirLijcu 
ein  Verein  Hir  Jugendspiel  und  Handfertigkeit  konstitniert,  dessen 
Satzungen  folgendermafsen  lauten:  §  1.  Zweck  des  Vereins. 
Der  Verein  tUr  Jugendspiel  und  Handfertigkeit  zu  Hamburg  bat 
den  Zweck,  dos  Spielen  im  Freien  und  den  Wurkstattunterricht 
unserer  Jugend  zu  f<lrdern.  Dieses  Ziel  erstrebt  der  Verein  durch 
Unterstützung  aller  auf  die  Einrichtung  xmd  Unterhaltung  von  i^picl- 
plütxen  und  auf  GrUudung  und  Unterhaltung  von  äcbiUerwcrkstAttea 
gerichteten  BesU*ebungen.  g  2.  Mitgliedschaft  des  Vereins. 
Die  Uitgbeder  de«  Vereins  haben  einen  jährlichen  Baitrag  von 
mindestens  2  Mark  zu  zahlen.  Wer  einen  einmaligen  Beitrag  von 
100  Mark  gewtthrt^  hat  alle  Kechte  der  Mitglieder  und  ist  von  den 
j&hrliubeu  Beiträgen  befreit  g  3.  Verwaltung  des  Vereins. 
Den  Verein  vorwalten  der  Vorstand  von  11  MitgUedem,  die  all- 
gemeine Venuunmlung  und  2  Hechnungsiirüfer.  g4.  Der  Vor- 
stand. Der  Vorstand  h»t  sämtliche  OoBchüfle  des  Vereins  zu  fuhren, 
dftt  Verein  nach  aufsen  hin  su  vertreten.  Über  die  Verwendung  der 
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Geldmittel  zu  beschliei^cü,  die  aUgemoiDe  Versammlung  zu  berufen, 
m  leiten  and  ihr  jährlich  Berifiit  über  seine  Thätigkeil  zu  erstatlen. 
D«r  Vorstand  wird  alljAhrlich  von  der  allgemeinen  V^rsamm- 
long  gewikUt,  wob^i  Wiederwahl  zul&säig  ist.  ür  besteht  aus  einem. 
Vorsitzanden,  einem  ijtellvertretenden  Voraitienden,  einem  ersten  und 
t-ioem  zweiten  SchhOfÜhrer,  2  Söfaat/ meistern  und  5  Ileisitzero. 
Dia  Sitzungen  des  Vorstandes  henifl  dur  Voraitzende.  §  5.  All- 
gemeine Versammlung.  Eine  allgemeine  Versammlung  der 
Mitglieder  mal«  im  ersten  Vierte^ohr  jedun  Jahres  berafen  werden. 
Derselben  liegt  die  Wahl  des  Vorstandes  and  der  Rechnungsprüfer 
obf  sie  ninmit  den  Jubresbcricht  tiutgegon  und  beschlierst  gegebenen 
Falls  0ruck  des  IlmLbtji  und  Entlustuug  der  U«cbaunp>fühi-er.  Fär 
die  allgemeine  Ver&ammltuig  kann  jedes  Mitglied  selbständige  An- 
trSge  stellen.  Dieselben  sind  dem  Vorsitzenden  14  Tage  vor  der 
Versammlaog  schriftlich  einzureichen.  Auf  Antrag  von  30  Mit- 
gliedern mafs  der  Vorstand  eine  allgemeine  Versammlung  berufen. 
§  6.  RocbnungsprUfer.  Die  beiden  Kechnuugsprufer  sind  eben- 
Palls  in  der  allgemeinen  Versammlung  zu  wilhlen  und  haben  die 
l'niftmg  der  ■Tähreäabn'chnung  vorzuuehmeu.  §  7.  Abandt^rungeo 
der  Satzungen.  Eine  Änderung  der  Satzaugen  kann  vor  Ablauf 
eines  vollen  Jahres  nach  Annahme  nicht  vorgenommen  werden;  für 
alle  &ur  Beratung  kommenden  .\otrttge,  sowie  für  auf  der  Tages- 
ordnung slehendv  Abänderungen  der  Satzungen  genügt  einätohe 
Stimmenmehrheit  g  8.  Auflösung  des  Vereins.  Über  die 
Anflttsung  des  Vereins  und  die  Verwendung  der  dann  vorhandenen 
Ueldnüttal  entscheidet  die  uUguuieiue  Vursouuulang  mit  drei  Viertel 
der  abgegebenen  Stimmen. 


Das  norwegische  Seehoapte  für  skrofulöse  Kinder.  Auf 
Anregung  des  Dr.  med.  Axki,  JoiiANXBäSfiS'  in  Christiauia  wurde  im 
Pr&l^ahrc  1889  ein  Komitee  unter  dem  Pr&sidium  der  Königin 
SupiUE  gebildet  zu  dem  Zwecke,  ein  Küstenspital  für  Kinder  in 
Norwegen  zu  errichten.  Dieses  Land  ist  mit  seiner  ausgedehnten 
^^k&ste  für  die  Kealisierung  jenes  Gedaukens  wie  gebuhaffeu,  und 
doch  kommt  derselbe  hier  erst,  nachdem  eine  Reihe  anderer  Staaten 
Mn  duFchgeffihrt  hat.  Die  Skrofulöse  herrscht  in  Nom'egen  ganz 
beeonders  in  jenen  Gesellächuftäklasgen,  welche  unter  ungünstigsten 
ükoDomischen  Verhältnissen  leben.  Dort  fehlt  ea  aber  natürlich 
ba  Geldmitteln,  Das  erwählte  Komitee  wandte  sich  daher  an  die 
private  Opfer  Willigkeit,  und  nach  dem  hohen  Vorgänge  der  Königin 
iQufsten  sich  wohl  auch  die  Reichen  bewogen  hnden,  der  Auffor- 
■ietong  zu  üeitrilgen  Gehör  zu  geben.  Nachdem  in  dem  kleinen 
(>rte  Fredriksvüi-u  aoTsen  am  Skagerak  ein  passendes  Haus    ,vor- 
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BOobBweis«''  gemietet  worden  war,  worde  das  Seehoepiz 
ISäd  BröSht<t.  Die  Anstalt  könnt«  sofort  18  bis  20  Ueine  Pa- 
tieatee  aufnehmen.  Es  wurden  zvoi  Diakonisainnen  angestellt, 
deren  eine  die  Verwalterin  war,  samt  einer  Dienerin.  Der  grOtite 
gleicbsmtige  Belag  zu  Neujahr  1890  betrag  11;  spAter  worde  er 
TergrQfoert,  Die  ki-anken  Kinder  hat  der  Arrt,  Herr  ÄrwraaraOF 
in  Fredriksvöm,  tOglicb  bp»ncbt  und  ein  über  Erwarten  günstiges 
Bemiltat;  erzielt  Dars  der  kleine  Anfnng  FortAohrift«  machen  wfirde, 
ataad  xu  erwarten.  Seit  dem  letzten  FrÜl^ahr  ist  denn  auch  das 
Ifaohbarfaang  f&r  die  7iQit  von  zwei  Jaliren  gemietet,  ao  dafk  nun 
drdfiDg  Kinder  samt  der  nötigen  ßedienung  aofgenonunen  wvrden 
kOimeD.  Das  Ganze  k&iiu  auofa  jetzt  nur  noch  als  .Venaohfibetrieb* 
an%efiü'8t  werden,  da  keine  endgiUtige  Bestimmung  darüber  ge- 
troffen  ist,  wo  das  Ktistonhospital  gebaut  werden  soll.  JHsber  ^nd 
nämlich  noch  nicbt  atureicfaende  fifittel  zur  AuinUirung  eine«  groIlHn 
G«bttudes  eingnlanren.  7m  Neniabr  waren  kaum  mehr  als  etwa 
20000  Kronen  beisammen,  xuigorechnot  die  von  dem  KOnig  und 
der  Königio  von  Norwegen  geeohenkten  11000  Kronen.^  Femer 
sind  begründete  Zweifel  darQber  «ntstandc«,  ob  der  nördlich  ▼«> 
der  Stadt  Mofls  ge«ohenkto  Grund  sich  für  ein  Seebospiz  eignet. 
Die  Lage  ao  weit  innerhalb  des  ChristiaDiaQords  eriuUt  kaniu  die 
Forderungen,  die  an  ein  wirkliches  KQstenspitAl  gestallt  WArden 
mOseen.  Unber  jenen,  weicht,-  hier  mithalfen,  ihr  Seb^-rflein  f&r  den 
edlen  Zweck  der  Heilung  skrofulöser  Kinder  beizutragen,  befindet 
sich  auch  eine  grofBß  Anzahl  Schulkindi-r  des  Landes,  davon  nicht 
dei*  geringste  Teil  VolkssobuUmider.  Möge  dies  för  äe  der  Anfiing 
einer  gleichen  lliätigkeit  im  Leben  sein,  dessen  htfohstes  Ziel  dl« 
Verminderung  der  leidenden  Menscblieit  and  in  demselben  Grade 
dia  Vermebruig  der  GlGlckliclien  isti 

H.   K.    HlxONStfN-HAySSN. 

Uttterrlolit  dor  mit  Sprachgobroohen  behafteten  SobiUor 
in  Halborstadt.  Der  von  den  städtischen  Behörden  in  Halberstadl 
im  Lanfe  des  letzten  Sommers  ausgeföhrtc  Ktmns  für  den  Unter- 
richt der  mit  Spracligebrechen  bohaH^ten  Schulkinder  bat  so  iih*yt- 
raschend  günstige  Erfolge  ergeben,  dal's  abermals  eine  Summe  bis 
zu  500  Mark  fSr  den  gleichen  Zweck  bewilligt  worden  ist  fii 
fand  daher  ein  zweiter  unentgeltlicher  Kursns  in  diesem  Winter 
statt,  an  welchem  infolge  des  Wegfalls  der  l&ndlichen  Arbeit  noch 
mehr  Kinder  als  an  dem  ersten  Kursus  teilnahmen. 


»  1  Krone  ^  I   M.  15  P£ 


Sohuien  für  schwaclibegabtrO  Kinder  in  London.  Vie 
Londoner  Scbntbpbllrde  bat  Mnstimmig  «intn  Antrag  von  R.  Boukkk 
aageaommen,  minderbi^gabt'?  Kinder  bosonde«  aoteiTichteu  zu  lasson. 
Fun  erste  sollen  S  Special  subuleii  für  diesülbun  in  Fimtburr ,  £ust 
Lambflib  nnd  Tow«r  Hamlets  eingerichtet'  worden,  woböi  kein  Lebrer 
mehr  als  30  SohiÜer  erbBlt  Die  Auewahl  der  Kinder  eifolgt  dorofa 
den  llauptlehrer  d£r  betreffenden  Schtile,  doch  dürfen  dieselWn  in 
die  SpeciaUdassen  nicht  eher  eingereiht  werden ,  bis  ein  besonderes 
Komitee  und  dtsr  Arzt  der  SchulbehSi-de  ihre  Zustimmung  erteilt 
haben.  Was  den  Unterricht  anbetriffl,  so  soll  ein  ausgedehntes 
Kindergartensyst«m  dabei  in  Anwendung  gebroclit  und  dem  Lehrer 
möglichst  £reie  Hand  gelassen  werden,  damit  er  die  Individualität 
eeiner  Z&gUnge  besser  berücksichtigen  kann,  In  diesem  Punkte  ist 
dis  Schnlbehürde  einem  Vor^-blage  der  Künigliebun  Kommission  Hir 
£fi  Ausbildung  der  Blindon,  Taubstummen  und  Idioten  gefolgt. 
Wie  notwendig  die  Eincbtong  solcher  Spocialscbulen  ist,  zeigt  der 
umstand,  dafs  imgetUbr  1  Prozent  der  Schulbevüllierung,  d.  h. 
6500  Kinder  der  fiffentlichen  Schulen  Londons,  schwach  begabt  sind. 
Über  die  Ursachen  dieser  geringen  Begabung  sind  von  einem  vor- 
einigten Komitee  des  Aimenunter^tützungävereins  und  der  Britischen 
medizinischen  Gesellschaft  an  50000  Kindern  Untersuchungen  an- 
gestellt worden.  Obgleich  letzlere  ziemlich  an  vollständig  sind,  so 
zeigen  sie  doch,  dafs  Armut  nnd  der  damit  zusanunenbängende 
Ungel  an  Licht,  Lnft  und  nusreiohender  Ernährung  zunAchet  un- 
IftadBende  ktirperlicfae  £utwickeluiig.  weiterhin  aber  üußlbigkeit  zu 
mgwpannterer  geistiger  BescbAftigang  veranlasiieD. 

Die  Berliner  Forfenkolonien  im  Jahr«  1890.  Der  miter 
dem  Protektorate  der  Kaiserin  Friediivb  3t*.-hende  Verein  fttr  hUnfl- 
Hofae  G«sundfaeitäpflegi?  versendet  »oebeu  »einen  ,Benoht  über  die 
Ferienkolonien  im  Jahre  1890*,  <3efn  wir  folgende  bemerkenswert« 
Piukte  entnehmen.  Im  ganzen  genossen  2318  Kinder,  309 
mehr  ale  im  Vorjahre,  in  Voll-  oder  Halbkolonien  Verpflegung. 
Dureh  142  Lokalkomitecs  n-urden  vermittelst  Hanssani m langen 
S9700  Mark  no^cebmoht*,  auch  die  Jahresbeitrflge  sind  gestiegen. 
1%Ö  Arzte  haben  unentgeltlich  etwa  4000  zur  Aufnahme  angemeldetp 
fEiader  antersncht.  In  39  Vullkolonien  wurden  549  Knaben  und 
699  MOduhen,  in  Hulbkolonien  434  Knaben  und  666  MlUlchen 
entsandt.  Da«  Berliner  Adtinralltittsgart^nbad,  die  grofsen  Verkebni- 
Mstalten,  die  Molkerei  Hellersdorf  haben  im  Jahre  1890  in  znvor- 
kommendeter  Weise  dem  humanen  Unternehmen  Vergttmrtiguugen 
gew^rt. 
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!Xmtli(tit  ))crfiigungrn. 


IiOhrplaii   für  deo  Hygieoeunt^rricht  an  Piieeterseminaiioi 
Lehrerblldungsazuitalten  und  Acker bausohulen  österrefohs. 

Im  nachstehenden  teilen  wir  den  Lphrplan  Hir  den  hygienistheij 

Untcrriclit  in  PnestorseminarieD,  Lehrui-bildmig&austalten  und  laai 
[wirtschaftlichen  Schulen  östeixeicha  noch  ,yD.  öeterr.  S<miUii9^c} 

aoszogsweise  mit; 

Einleitong. 
Erläaterung  des  Begriffes  Hygiene.   Karzer  Knckblick  &al'  deren 

nnbowurstes  Entstohen,  sowie  deren  Pflege  im  Altertnme,  dem 
l^ttelalter  and  der  Neuzeit  bei  verschiedenen  Völkern  und  deren 
[Aasgestattung  zur  OflcntUchen  Gesundheitspflege  in  jüngster  Zeit. 
^öffentliche  und  privat«  Gesnndheit^flege.  Die  Hilfeniittel 
>  öffentlichen  Gesondhcitjpflogo.  Störougen  der  Gesnndheit  and  dcrc 
[Ursachen.  TVt;rt  der  Gesundheit  in  nationalökonomischer  Hinsicht 
I  Bedeutung  derselben  als  eines  erblichen  Vermögens.  Einleilung  der 
.Vortrfige    über    Hygiene    aof   Grund    der    verschiedenartigen,     die 

menschliche  Gesondheit  bedrohenden  Schädlichkeiten. 

1.  Die  Luft. 
Hygienische  Bedeutung  der  Luft  Chemifiche  und  pby> 
che  Beschaffenheit  denielben.  EiuiluTii  der  verschiedenartigen. 
^chemischen  Zusammensetzung,  sowie  der  physikalischen  Eigenficbaftdn 
3lbeu  auf  das  menschliche  Wohlbefinden.  Gesunde  und  ver- 
dorbene Luft.  Die  httofigsten  Luftvenmreinigangen  in  StBdtsn  nndj 
auf  dem  Lande.  Die  versohiedeuen  Quellen  der  Luflveruiireixii{ 
in  Wohnrfiamen«  WerkstJltteu,  Stallungen  etc.  Lufterneuerung  und 
VentilatioD.  Natürliche  nnd  künjstliche  Ventilation.  Durchlässigkeit 
der  Haumaterialieu  för  Luft.  Souuner-  mjoA  WiuterrentilatioD  und 
deren  Bedeutung  fUr  die  menschliche  Wohnung.  Störungen  dar 
i  Tentilatiou.  Hill'smittel  denelbun.  Die  verachiedent^n  Prinapiea 
[idex  Ventil iitionsanlagen.     Deren    Vorteile  und  Nachteile. 

Beheizung.  WlUrnjeökouomiu  des  Hauses.  WärmebeddrfitU 
dar  Rlinme.  Die  verschiedenen  Brennmaterialien,  deren  Brennvreise 
und  Brenn%  sowie  W&rmewerte.  Verbreunungsprodukte.  Qefo 
duiuh  RaDch  und  BUuchgase  im  Hause  and  auTscrhalb  deasel 
.üeiz&nlagen.  Lokalbeizung  im  aUgenieinen  und  die  verschiedene 
'Kamin-  and  Ofeahci^ungeu  im  besonderen.  Deren  Haupt-  unc 
Nebenzwecke,  sowie  deren  Vor-  und  Nachteile.  Centralheizungen 
(.Loft-,  Dampf-  and  Wasserheizongen). 
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Nfttfirliche  Beleuchtung.  Sckädignog  Aes  Anges  dnrcl) 
LiobHulIe  und  Lichtroangel  (unter  ErkUrong  des  Baues  und  der 
Funktionsweise  des  mettscliliclien  Auge»),  Sonnenlicht  and  dessen 
Eintlufs  auf  die  messebliche  Oenudheit.  Beleuchtung  in  geschlosse- 
nea  Rllamoa  [direkt««,  indirektes,  diffuses,  reflektiertes  Liclit). 

Künstliche  Beleuchtung.  Behmchtungsmethodcn  bemhend 
aI  auf  Verbrenn ungsi'rotessen,  b)  auf  Elt-ktrioitüt.  Begriff  und  Be- 
«tinunung  der  Lichtstarke.  Beurteilung  der  verschiedenen  Be- 
teucbtungssrsteme  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Auge  und  die  Oesund- 
heit  des  Menseben. 

öffentlich^'  Mafsregeln  in  Bezug  auf  die  Luft,  Beheizung  und 
Beleuchtung. 

n.  Der  Boden. 

Verschiedenartige  Beschaffenheit  der  obersten  Bodenschichten 
und  ihr  Verhalten  zur  Luft  und  zum  Wasser.  Grund-  und  Bodeu- 
luft  tind  ihre  Betiehungen  zu  den  menscblicheu  Wchnstatteu.  Ver- 
uaruniifungen  der  Bodenluft  MikroargAnismen  im  Boden.  Das 
Grundwasser  und  dessen  Einflufs  auf  das  Klima,  sowie  aul'  die 
menschlichu  GesundhiTit,  Boden  Verunreinigung  aal'  dem  Lande  und 
in  Stfldten.  Gesunder  und  sierhhafter  Boden.  Selbstreinigung  des 
Bodeos.  Künstliche  Ässaniemng  siechhaften  Bodens,  öffentliche 
liftbngeUi  m  Beimg  auf  den  Boden.  Friedhofsanlagen,  EinfloTH  der 
FViodlüJfe  auf  das  Trinkwasser  und  auf  die  Gesundheit  der  An* 
wohner.  Anlage  von  Aasplätzen.  Möglichkeit  einer  ßkonomischeu 
oder  industriellen  Verwendung  der  Tierkadaver.  Ari.  und  Weise 
der  Entfernung  getöteter  oder  gefallener  Tiere  und  Verscharrung 
derselben.  Öffentliche  Mafsnahmen  bezüglich  Anlage  der  Aasplütze, 
sowie  Verscharrung  geWiteter  oder  gefallener  Tiere, 
m.  Das  Wasser. 

Trink-,  ^futz-  und  Brauchwasser,  sowie  die  hygienischen  An- 
forderungen an  dasselbe.  Die  h&niigsten  Verunreinigungen  des 
Wassers  a)  in  Stttdten,  b]  auf  dem  Lande.  Hygienische  Bedeutung 
der  Verunreinigungen.  Selbstreinigung  des  Waagen.  Künstliche 
Reinigung  und  Steril i sierang  verunreinigter  WSsser.  Öffentliche 
MaTsnahmen  in  Uczug  auf  Trink-,  ^'ntz•  und  Branchwasf^cr.  Brunnen- 
anlagen  (Flach-  und  Tiefbrunnen,  Schacht-  oder  Kesselbrucnen, 
abjBämsche  oder  NortonrSbren)  und  die  verschiedenen  Arten  von 
Wasserleitungen.  Die  häufigsten  sanitjtren  Obolstäude  der  Brunnen- 
aobgen  unserer  Landwirte  und  deren  Beseitigung.  Die  zweck- 
mllägste  und  billigste  Brunnenanlage  auf  dem  Lande. 
IV.  Nahrungs-  und  OcnuTsuiittel. 

Notwendigkeit  der  Kahrungsaufnuhme.  Nafarungsstoffe  und 
ihre  Nährwerte.     Die  EmlLhi-ung  dem  Alter  und  dem  Berufe  nach. 
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£rnäliiiiug  nud  Pfl^  im  ersten  Kinde-saltär;  die  gewöhnüchstea 
PdU«r  nnd  Mirsbrftnclie  hierbei  und  deroa  Folgen.  Vcrsohiedane 
Sm&luimgsweiBen  der  auswärt«  wohneiu)«!  Öcholkiiider.  Die  ür- 
nahmng  des  lond  Wirtschaft  lieben  Arbeiters;  die  üblichen,  bwwA- 
widrigen  Bcreituugsiuetlioden  seiuer  Nahraugsuütt«!  öffentliofa« 
MallBre};;eln  in  Bezug  anf  die  Nabmngamittel. 

GeDoismittel.  Wein,  Bier.  Alkohol,  Kaffe«,  Thee,  Tabak  and 
deren  Wirkung  Auf  den  menscfalichAn  Oi^nismns.  Die  lAoAgslan 
VerflÜsohoogen  der  GcnaTsimttel.  Schlecht«  nnd  geenndheitaBcMd- 
Uche  Behandlung  derselbea.  Trunksucht  und  AlkoholismoB.  öffeat- 
\iAe  Mafsregeln  dagegen.  {Aabaog:  Wesen  and  Schädlichkeit 
der  Qehcimnüttcl.  Öffentliche  MaHsnohmen  gegen  den  Gabeimmittel* 
■scbwindeL) 

V.  Die  Wotainng. 

Anlage  von  Ortschaften  im  oUgomeinen.  Rewohnharkeit  von 
NonbautwL    Verschiedene  AuBtrocknnngamethoden  und  deren  Wert«. 

Das  menschliche  Wohnbaus  a)  auf  dem  Lande,  b)  in  der  Stadt 
Hygittüscbc  Anforderungen  an  dasselbe.  Die  Wobuuug  und  ihre 
Badeatong  fhr  das  Leben  und  die  Gesnndheil  der  Bewohner.  An- 
lage von  Stallangen  und  der  eiozetnen  Stallr&nme.  Anfbewahnuig 
und  Ausnutzung  tierisohen  Duu>.'ers.  Anlag«  der  Don^ttttiten  mit 
B«zug  auf  die  meosobliobtiu  Wohnungen.  Anlage  der  Brunnen. 
Die  Terpchiedenartigen  M^^thoden  der  Beseitigung  unreiner  Abgänge 
aus  dem  Hause  1.  mit  Verwertung  derselben  in  der  Landwirtschaft 
(die  Terschiedenen  Abfiihreyateme  und  Riesälanlagen),  2.  ohne  Var- 
wertottg  derselben  (Kanalisation).     Vom  gesunden   und  tugMiindsn 

HMBft. 

VL  Die  Kleidung. 
Zweck  der  Kleidung.  Wahl  dvr  Stoffe.  Schfidigungen  der 
inensohlichen  Gesnndbmt  durch  die  Kleidung,  besonders  in  Bezug 
auf  Trachten  und  Moden,  sowie  auf  volks-  and  landesflbUche  Ge* 
wohnbeiten.  Fufsbokleidung.  Wichtigkeit  der  Haut',  Mund*  md 
Zahnpfiege.     Volks-  und  Scbulb&der. 

VIL  Beruiskrankheittiu. 
Entwickelang    derselben.      Arbeiter-     und    Gewerbekrankbeiten 
unter  Herrorhebung   der    im   Gebiete    der   Lehranstalt   bestehenden 
Industrien.     Die  gewShnlichstcn  B^-^nifserkrankougen  bei   der  Land- 
bevtSlkernng.     Mafsnahmen  in  Bezug  auf  dieselben. 

XTU.  öohnlhvgiene. 
Das  8cbalgeb&ude  and  das  Schulzimmer.     Die  Schalbank  und 
die  Schultalel.    F«hlerhitA«s  Sitxen.    Körperliche  und  geistig*  Über- 
binhuig    dar    Sobtüer.      äcbulstrafen.      Pädagogische    MftfimAuun 
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b«sttglich  des  Schalgugeä,  des  Siteena   in  der  Schale,  der  Daner 
dee  Unterrichtes,  der  Erholungspausen.     Bchnlspiele.     Die  versohie- 
doMo  Soholknudcheitfiii,  deren  ÜrtBoheu  ood  Beseitigiing. 
K.  ^Untemog  des  Bmies  und   der  Punktionen  dee  taenBchliohen 
ODtl  des  tierischen  Kürpers. 

Ineofero  hierüber  nicht  schon  in  den  VortHtgen  über  Zoologie 
alhere  Anhaltapunkte  gegeben  wurden:  Demonstrationen  an  Skeletten^ 
Modellen  mid  Abbiklnngen,  an  'l^erleicben  oder  einzelnen  Organen 
derwlben  (Knochen,  Muskeln  nnd  Binder,  Gehirn,  Rückenmark  and 
Nerven,  Verdaaongs-,  Respiratioug-  und  Cirlrala(ionaapp&rat.  hlut- 
bereitende  Organe,  Ansscbeidung^ippArat,  8innesorguio). 
X.  Infektionnkrankheiten. 

Aitstoolcende  Krankheiten  im  allgenioinen.  Epidemien  und 
Endenüeu.  Entstehung  und  Verbreitungsweise  der  Infektionskrank- 
beiten.  Schatirmittel  gegen  dieitelben.  SichutzpockenimpfQng.  Mikro- 
organismen ,  deren  Vorkommen ,  Entwickelung  und  Verbreitung. 
Zoonosen  nnd  Mafaregeln  geigeD  dieselben. 
XL  Desinftiküou. 

Zweck  der  Desinfektion.  Objekte,  auf  welche  nach  Infektions* 
krankheiten  die  Desinfektion  zu  erstrecken  ist  Desinfektionsmittel 
und  deren  DesinfektioMwert.  Verschiedene  Methoden  hierbei.  Des- 
infl^ktion  der  Dejekte,  Aborte,  Senkgruben,  der  Brunnen,  Wohnungen, 
StAÜOJigen,  der  geschlossenen  Rnntne  überhaupt  (der  Wände,  dee 
Fußbodens,  der  Eiurichtungsstticko ,  der  Kleider  und  Wasche, 
Betten  etc.  etc.).  Desinfektion  Ton  Personen.  Desinfektionsapparate, 
wenn  möglich  mit  Demonstration. 

Xn.  Erste  Hilfe  hei  plötalichen  ünglücksföllon. 
Kach  Professor  Dr.  Fbigdeicu  von  EtmABcua  Tortrfigeo,    mit 
praktäscb  darchsuführenden  Demonstrationen. 

Terordnun«  des  k.  k.  österreichischen  MinisteriumB  des 
Innern  vom  14.  MSr«  1891,  betreffond  Marsnahmen  gegen  die 
WeitervorbroituQg  onstockondor  Krankheiten  durch  das  Tho- 
tographieren  von  I«oichen,  insbesondere  von  BUnderleioheo. 
Aas  Anlalä  der  gemachten  Wahrnehmung,  dafs  Kiuderleichen 
zum  Zwecke  von  Au&ahmen  in  pbotographische  Ateliers  gebracht, 
femer  dafs  photographischo  Aufnahmen  der  Leichen  von  an  In- 
CaktiooskrankbeÜBn  Verstorbenen  in  den  betreffenden  Wohnungen 
von  fremden  Personen  gemacht  werden  und  dadurch  der  Ver* 
schleppung  von  Ansteckungsstoffen  Vorschub  geleistet  wird,  findet 
das  Ministerinm  des  Innern  auf  Grund  des  vom  obersten  iSanitüts- 
tate  erstatteten  Faohgatachtens  anznordnen,  wie  folgt: 


MS 

1.  Das  Cborbrinffcn  von  Leichen  in  pbotogrephiKbe  Al«li«i-s 
wird  verboten. 

2-   Dofi   l'hotograpbiercn  von  Leichen   an  Inf«ktioDskrankheit 
Veratorbeoer  dorcb  Personen«  welche  das  Gewerbe  der  Pboto^fruphie 
betreiben,  wird  verlraten. 

Eine  Ausnahme  darf  nor  dann  stattfinden,  wenn  photographisebe 
Aufnahmen  von  Tjeichen  zu  gt^richtlichen  oder  polizeilichen  Zwecke» 
TOD  der  beruf'enoD   Bebörde  ungeordnet  werden. 

3.  Das  Pbuto^^phieren  von  Leichen  an  nicht  ansteckenden 
Krankheiten  Tentorbener  Peraonen  in  deren  Wohnung  ist  nur  unter 
Zastinimang  and  Verantwortong  des  die  Totenbtvobau  aosübendea 
Arxtes  gestattet. 

4.  Obertretungen  dieser  aalt  dem  Tage  ihrer  Kundmachung  in 
Kraft  tretenden  Anordnungen  sind  nach  den  bestebenden  Vonchriften 
zu  ahnden. 

5.  Diese  Verordnmig  tritt   mit   dem    1.  April   1891    in  Kraft. 

Anweiaung  des  OroteheraogUch   badlschen  Uinisteriuma  des 

Innern  zur  DoBinfektion  der  Schtillofcale  bei  Epidemien  von 

Diphtherie  oder  Scharlach. 

Das  GrorsherzogUch  badische  Ministerium  des  Innern  hat  unter 
d<?m  13.  Mai  v.  J.  eine  Anweisung  über  das  DesinfeküonsveHidiren 
bei  Diphtherie  und  Scliarlauh  erlassen,  der  wir  folgende»  entnehmen: 

Sind  mehrere  SohOler,  die  dag  gleiche  Schnllokal  beeoehteo. 
an  Dipbtheriti  oder  Soharlaob  erkrankt,  so  muTs  dieses  Schallokal 
alsbald  desinfiziert  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  WOnde  and 
Deoken  mit  fi-ischem  Brote  abnueiben,  daa  sofort  nach  der  Ver- 
wendung zu  verbrennen  ist  Der  FuTsboden  wird  mit  (onfprozen- 
tiger  KarboUfisung  stark  angefeuchtet,  und  ist  sodann  mindestens 
«wÖlf  Stunden  lang,  w&hrend  im  Ofen  Feuer  brennt,  durch  Offnen 
von  Fenster  and  lliüren  kräftiger  Loitzog  zu  erzeugen.  Während 
der  Boden  nooh  nafs  ist,  and  alle  in  dem  Schalzimmer  befindlichen 
OegvnslAnde  mit  fünQirozentiger  KarboUGnmg  energisch  abzureiben. 


perfoDalies. 


Dem  Ministazialrate  im  Ostarrmboschen  Miniaterinm  för  Kolctu 
__  Onterrlekt,  Dr.  Bkkko  ftrmn  von  DaviD,  wurde  der  Titel 
'^Wl  dMAkter  eines  Sektionaoheä  verlieh««. 

IVofrann*  Paatcnt  ist  t«o  dar  noBÖobes  Gwwlhcheft  znr 
^«knwir  «l'*!'  VoOngeenndbeit  >nm  Kki— «Mj|Bad  gewthH  wordaa. 
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Dem  Statthaltercirat  bei  der  Statthalterei  in  Wien,  Viktor 
Bjttxr  PraBHHAMM  vox  EiL^HTHAL,  wtmle  das  VicoprÄKidtani  des 
lAndeescholratos  iUr  Nk'derästerreicli  üb«rtragen. 

Der  Vorsitzende  des  schlesischen  Landessanitätsrates,  Dr.  Ebnst 
F&BissLBB,  bat  iu  Auerktfimung  müntNi  verdienstlichen  Wirkens  aof 
dem  Gebiet«  der  ÖffentUchea  Oesondheitsptlege  den  l'ite]  eines  Re- 
giemogBratas  erbalteo. 

Dem  Direktor  and  Oberarzt  des  St.  Petershurger  Ntkolaikinder- 
bo^itals,  Wirkliebem  iStaatsrat  Dr.  Tomabchewrkt,  ist  der  8L 
^Vladimirorden  Tl.  Klasse  verlieben  worden. 

tJnser  gescbatzter  Mitai-beiter,  Herr  Dr.  med.  Wu.aKiJi  LuBELäia, 
Cbe&rzt  des  französischen  Generalkonsulats  nnd  der  CivilspitSler  in 
Warscban,  wnrdo  nun  Offizier  der  Ebronlegion  vraannt. 

Der  Landcssvhuliiispeklor  in  Graz,  Dr.  JoaA^'x  Zindlkb,  er- 
hielt den  Orden  der  eisernen  Krone  ID.  Klasse. 

Unserem  ]u;eschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  de^  Polk- 
realgynmasiums  Dr.  Tu.  Bjlcu  in  Berlin,  ist  der  rote  Adlerorden 
IV.  Klasse  Terliehen  worden. 

Dr.  TourxNCT,  früher  Arzt  des  Lycetuns  in  Limoges,  ist  zum 
Ebrenarzt  derselben  eniaiint  worden. 

Dr.  Qabikl,  Mitglied  der  Akademie  der  Medidn,  Professor  in 
üvr  uediziiüäcben  FakultAt,  wurde  zum  Mitgliedo  des  beratenden 
Komitees  tür  ötfentlicbe  Gesundheitspflege  in  Frankreich  an 
OAVkMBjfn  Stelle  gewählt 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Ubsk  in  lialle  ist  zum 
auCserordentLichen  Mitgliede  den  Getmndheitüamtes  in  Berlin  eniount 
worden. 

Dem  Direktor  des  Sloatsreal-  und  Obergymnaüoms  in  Chrudim 
FmAUZ  ItosiDKT  wurde  das  Amt  eines  Ijande3schuliasi>ektor8  Über- 
tcageo. 

In  die  Kommission  zur  Vorbereitung  einer  Reform  des  höheren 
i:^«halwe9eu8  in  Norwegen  ist  als  ärztliches  sachverst&ndiges  Mit- 
glied, sowie  als  Vertreter  der  Schttlh,\  gieae  der  Professor  der  Me- 
diän E.  SchOnhebo  berufen  worden. 

Der  Regieningsrat  Domkapitular  Dr.  Wbnzei.  Fbik»  in  Prag 
üwt  in  den  Landesscholrat  für  nühincn,  der  Professor  Aktuk  Van'A 
an  dtf  böhmischen  LehiemmenbildungsaaBtaU  in  Biiinn  iu  den 
Landesscholrat  für  Mähren  als  Mitglied  ein. 

Für  den  Lehrstuhl  dei-  Kinderkrankheiten  an  der  Moskanei- 
ÜMTCTMtftt  ist  an  Stelle  des  verstorbenen  Profeüsors  Dr.  K.  ToLSin 
der  Dooent  der  genannten  Universität  Dr.  N.  F.  Fujt.Tuw  zum 
tttLCKrordentlichen  Professor  gew&blt  worden. 

SofaalgwiiBdheiUpnege  IV.  21 
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Der  Assisient  am  hygiemsoben  Institute  in  Berlin  ätsbsarxt 
Dr.  PrKirniR  wird  si<:h  rlemnächst  als  Priratdoceat  fär  Hy^ene 
an   der  dortigen  Univendt&t  habilitieren. 

Dr.  med.  DEäPAONEL  ist  zum  Augenarzt  des  CoUi^ge  Bollin  in 
PairiH,  Dr.  Huuun  zum  Hilfsai*zt  des  LyceoniB  in  Alen^on  an  Stelle 
des  verstorbenen  Dr.  Boi>£  ernannt  worden. 

Tn  Wien  prlag  am  5.  Mürz  der  Orthopilde  Dr.  med.  Filaxz 
Chuani,  der  vor  dreifsig  .lafareo  eifrig  ßir  dst&  Tomen  der  MHdchon 
eintrat,  einem  loogjSiirigeu,  schmerzhaften  ^ierealeid<?c. 

Der  bekannte  Pädagoge,  Meister  am  freien  deutschen  Hoch- 
still,  Rektor  Dr.  Fr.  W.  rnicKE,  der  Begründer  des  aUgenaeineu 
Vereins  für  vereinlachte  Bccbtacbreibtmg  und  des  Vereins  RLr  Latein- 
Bcbrift,  seiner  Zeit  Erzieher  des  jetxigen  ErbgrorsbenogH  von  Luxem- 
burg, ist  am  28.  März  d.  J.,  81  Jabre  alt,  iu  Wiesbaden  gestorben. 

leb  stand  seit  langem  mit  dorn  nonniehr  Verewigten  in  Korre- 
Kpondenz,  und  wir  sind  auf  diesem  Wege  atlmählicb  Freunde  ge- 
worden. Er  bat  mit  seinen  Bestrebungen,  die  Volksbildung 
durch  Vereinfiacfanng  des  Schreib-  und  Leseunterrichtes  (nur  Latün- 
schjift),  sowie  der  Orthographie  zu  erleichtern,  ein  betr^tüchea 
Verdienst  um  seine  Nation  sich  ei-worben,  denn  seine  PUne  geben 
langsam,  aber  sicher  dor  Dnrchfiihning  entgegen,  und  ftir  den 
Weiterbestand  des  Uegründeten  auch  uach  seinem  Tnde  hat  er 
1  fingst  gesorgt 

Es  sei  gestatteti  ^n  dieser  Stelle  einen  kurzen  Abriss  seines 
Lebens  zu  geben,  den  er  mir  vor  drei  Jahren  auf  meine  Bitte  hin 
brieflich  znkommen  liefs,  und  diese  Mitteilung  in  jener  Orthographie 
ru  bringen,  die  er  seit  50  langen  Jahren  verfocht ': 

,.  .  .  Durch  angenk rankheit  vurdt?  ich  ferhindert,  eine  schule 
m  beliehen  oder  auch  Privatunterricht  zu  nemen.  Erst  1829  trat 
besserung  ein,  unt  ich  began  zn  lernen*:  zunflchst  latein  unt  griehiseh 
unt  zvar  one  lerer,  da  ich  kein«!  mittel  befas,  einen  folchen  za 
zaien.  leb  brachte  es  indeo  dahin,  das  ich  anfanget  jannar  1 
in  di  unterfekutida  des  ginmaGuuis  meiner  bterstat  Brannscbrng 
aufgenommen  verden  konte,  apfolvirte  oberteknnda,  unter-,  mittol* 
unt  Oberprima  bis  1833.  studirte  teologi  in  G^ttängen,  aber  aocfa 
pAdagogik  unt  tilofofi  (bei  Herbart),  gründ<;te  1837  eine  ernungS' 
anst^t  dal'ttllxt,  folgte  einem  ruf  nach  (fladbach  (reg.  Dflssridorf) 
cur  errichtung  einer   ststisoben  realsehole,  eröfoete  daneben  auch 


^  Für  seh  und  oh  sind  eigene,  Ähnliche,  praktische,  d.  b.  ein- 
fache Zeichen  eingeführt,  die  natürlich  hier  nicht  wiedergegeben 
werden  können,  da  sie  die  Druckerei  nicht  besitzt. 

*  d.  fa.  19  .lahre  alt.     BuiuiEitöTEi». 


dort  eine  eniangBanftalt,  di  durcfaiichnitlich  fon  60  xöglingen  be- 
facht  rar,  vuHp  änrch  erkrtuikung  nipiner  gattin  fovi  durch  eigene 
ftkrajikoDg  genötigt,  uteiDO  überaus  aastrengende  atelloug  aofzogcbtiii, 
brachte    mit   meiner  famili«  (1    (Sa  und   3  töchter)  ein  jar  in  Sttd- 

I&vilrniicb  zu,  kerte  1854  nach  Deutschland  znrük,  unt  heaprichtdgt«, 
miofa  bIü  dozeat  an  d^r  univeraitAt  Berlin  za  habilitiren.  Allein  di 
g«8iu)dhett  meiner  gattän  fersohlimmcrt«  fich-,  ich  ruidc  dadurch 
gflzrungen,  nadi  Visbadeo  zu  geeo,  überoam,  nin  doch  etvos  zu  tun 
m  haben,  (-inigA  stranden  an  der  hifigen  higheren  töchter^chule,  dan 
■las  direktorat  dea'selboo,  Turdc  initglld  der  priilangskomtnission, 
lerer  out  mitender  des  erbprinzen  fon  Nassau  o.  f.  v.  Im  jare  1868 
trat  ioh  mednee  krankheitraaetandes  vegen  fon  allen  ämtem  xni-flk, 
laiboitet«  meine  erriungslere  (r>2  bogen  stark)  aas,  gründete  1876 
-dn  ortognkfiferein,  unt  fervacte  meine  ganze  kraft  auf  difes  nnter- 
samen. 

Somt  meine  Ttsseascbaftliche  nni  amtliche  stelloog.  Fon 
I  meinem  übrigen  schibsale  erräne  ich  nur,  das  mir  binnen  kurzem 
3  tdcbter  unt  2  6ohvigern>ne  I'ovi  meine  fi-an  durch  den  tod 
itiifiMD  Ttti'den  unt  das  es  mir  gi'äuudhciÜich  su  sohlecht  get,  vi 
fu  luh  mit  venigen  vorten  nicht  besclireihen  IlUst.  Ich  leide  an 
•stmiK  an  deri'elben  krankbeit,  velobe  meiner  trau  imt  tochter  den 
tod  bnHjhUi,  an  immervfirenden  gelitihtsschmcrzeu  unt  zeitveiliger 
jtficbtarofe;  auch  ist  meine  früere  augenkrankheit  in  erhiitem  mase 
vidogekert,  fo  das  ich  nur  venig  lefen  unt  gar  nicht«  schreiben 
kiD.    lefa  mus  alles  diktiren,  vas  mir  recht  unbekvem  ist  unt  meine 

■  gadanken  nimals  recht  zum  au^dmk  gelangen  last. 
Mein  uugemacb  trübt  Jedoch  meine  Stimmung  nicht.     Ich  bin 
tiloeof  genug,   am   di   velt  not  mich  zu  nemen,   vi  vir  nun  einmal 

Ifint  Ich  leist«  vas  ich  eben  fernlag.  Mei'  kan  doch  nimand,  unt 
vca  ich  mir  auch  logen  mos,  das  ich  herzlich  venig  leiste,  fii  habe 
icll  doch  das  geliil,  nach  kr^ften  meine  Schuldigkeit  zu  tun. 
Si  seen.  das  ich  ungef^r  aui  vude  meiner  laut  bau  stee;  aber 
lörcfaten  8i  nicht,  das  ich  deshalb  fom  kämpfe  apiasse.  Ich  verde 
I       streben,  Ib  lange  es  nur  irgent  gel  .  .  .  ■ 

Mit  aufrichtiger  freundschaft  unt  henjichem  grus  stets 

F.  V.  Feäke." 
Die  letzte  bnefUchc  PJachricht  gab  mir  mein  verehrter  Freund 
J7.  Febmar  dieses  Jahres  —  schaffensfreudig  wie  immer.    Ich 
9  nicht  gedacht,  daf^  diese  zftbe  Sehne  so  bald  erschUß'en  würde. 
Friede  seiner  Asche! 

L.    BUKQEBSTKIN. 
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Besprechungen. 

Medizin&lrat  Dr.  med.  Ahtuub  GsiMäLKK  und  HictiAftD  Uhlitzsoh, 
Kandidat  des  hBboreu  Scliulauit&.  Die  OröilBeaverhftltiüase  der 
Sohulkfnder  Im  BohulfnspektionHbeEirk  Freiberg.  BejMTat- 
abdruek  aus  Heft  1  uiui  11  vom  .Trtlii>fftiig  XXXtV  der  Zpitsclirift 
des  Königlich  RacbaiscUen  statistischen  Bureaus.  Mit  l  Tafel. 
(14  S.  4«). 

Die  interussantu  und  grändlicbe  Arbeit  der  Herren  GbihsI4EA 
and  ÜHLiTzacH  gliedert  sich  in  vier  Absohnitt«,  denen  ab  fELufter 
eine  Wieder bolung  sich  anschlierst.  Die  Tier  Abschnitt«  tngen  diu 
Ü1>ei*schrifti^u:  I.  Allgemeines,  11.  Bearbeitung  des  Materials  und 
Reffultatt,  111.  PiüfUng  der  Mittelwerte  und  IV.  Vergl«ch  mit 
anderen  Erhebungen. 

Abschnitt  1  crwBbnt,  dal's  sich  von  Anlbropometrie  sdioa 
im  Altertum  Spuren  finden.  Sie  stand  bis  auf  unser  JahrlraDdert 
im  Dienste  der  Kunst  und  ward  in  Dentschland  besondertj  betrieben 
von  ALBafcuT  DtrRHR  If  1528')  und  Sihadow  (f  1850),  deren 
Ergebnisse  noch  heute  för  die  Künstler  als  mafsgebend  gelten.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  die  Frage  auch  Wissenschaft  Hob  {«r&Tst  Di« 
künstlerische  ßichtong  trieb  Proporttonslehre  und  roals  nur  einzelne, 
wohlgebildi't»^  Individuen,  die  wissenschaftliche  sucht  ,die  raefsbareu 
Eih'enschiiftfu  von  (jesauitheiteo  tob  Menschen  ?.o  erfonchen.*  Be- 
gründet wurde  letitere  von  dem  belgiscbeu  Statistiker  QifETBLKT.  Er 
wollte  alles  Tyjiische  am  Menschen  erforschen,  bei  gletchzeitiget  Be- 
obachtung aller  Verschiedenheiten  desselben  nach  Gewblecht,  AltAt^ 
Kasse,  socialer  Lage  etc.,  und  zwar  durch  Messung  grofsf^r  HasMii— 
von  Einzelwesen.  An  seine  Untersuchungen,  die  von  1835^tH 
1870  reichen,  schliefst  sich  eine  ganze  Reihe  neuerer.  Die  8el^^| 
und  die  Milititraushebungen  bieten  hierzu  besonders  günstig«  Ge-" 
legenheil,  weil  nie  die  Entwicklung  in  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  und  in  ihrer  nahezu  vollständigen  Aosbildimg  xeigeu.  E^e 
der  wichtigstun  hierher  gehörigen  Untersuchungen  ist  die  von 
Bowurrcn  in  Boston,  der  13691  Knaben  und  10904  Mädchen  maCi 
und  wog.  Sein«  R^-sultati»  hat  er  in  dem  Werke;  Tfie  groirth  of 
rhitdreri  1877  verüffentUcht  und  1879  noch  einen  Koobtrog  geliafert. 
Ihm  folgte  in  EogUmd  Ch.  Rubebts  1877,  der  7709  l^ben  tud 
Erwachsene  von  10  bis  30  Jahren  ans  bessaren  Ständen,  sowi« 
13931  Pursouuu  von  4  bis  60  Jahren  aus  Arbeiierkruisen  mals,  in 
I  talien    Pauliaki    Ende    der    siebziger   Jahre    (1 04 8    Knaben    und 


323 


I 


■^ 


968  MKdchco  iu  Alter  von  3  bis  19  Jahren),  in  liufsland  Erisman, 
in  DentBchUnd  eine  ganze  Anziihl  von  Foi's^.-lieni,  von  denen  Koixsa 
Und  Spix^  ihrer  Genaaigkeit  wegen  hervorgehoben  werden. 

Soholrat  LuHSK  iu  Prciber^  ordnete  IHSH  eint*  Messaug  aller 
gcbnlkinder  seines  Hezirkea  an.  l>ie  Mn^sungen  erfolgten  im  Dezember 
wegen  der  dann  bt>i|ueinercn  Altersbestimmung.  Die  Kindor  wurden, 
wenn  irgend  möglich,  ohne  Schnhwerk  gemessen,  die  Haartracht 
der  Mttdohen  gchfthrend  btnrückfiichtigt;  ßlr  jedes  Kind  wnrde  eine 
ZlÜdkarte  angelegt,  welche  Ort,  Klasse,  Namen,  (reburtetag,  Gebarts- 
jfthr  nnd  die  Oröfee  in  (_Vntiniet<tm  ontihielt 

U.  Bearbeitung  des  Materials  und   Resultate.    FEü-jedc 
Bcbolgemeinde  wurden  die  /»ählkarten  nax:h  GeHclilecht,  Oeburtsjahr 
Körpergrörse  sortiert,  ffti-  jeden  Jahrgang  unt<>T  Trennung  der 
lUeofater    eine  Tabelle    auigestallt    und    in   dieselbe   die    in    den 
eisxeliMa  Gemeinden  zu  jeder  von  Centimeter  zu  Ce.ntinieter  steigen- 
den Gröfse  gefiindcne  Zahl  dt^r  Kinder  i'ingetragen;  Centinioterhriicht* 
worden  dabei  in  bekannter  Weise  zu  vollen  Centiinetem  abgerundet. 
Tiib«Ut<   A,  welche  diese  Zahlen   wiedergibt,   bat  doppelten  Umgang: 
an   den  Seiten  herunter  laafirn  die  Gi-CfMen  in  Centimetem.  oben  du: 
Alter  von  Jahr  xa  Jahr,  ani'ser  in  der  ersten  Spalte,  die  das  Halb* 
jähr  von  6^^  bis  ?.   und  der  letzten,   die  alte  über  14  Jahre  cnt* 
bäh.      Gememen   sind   im  ganzen  21  178   Kinder,   darunter  10  843 
nahen  und   10S30   MRdchen.      Die  Zalden  verteilen   sich    ziemlich 
fflcichförmig  auf  die  Altersstufen  von   7  bis  14  Jahren:  die  Rubriken 
von   6'/,   bis  7   und   die  aber   14  Jahi-e   enthalten  etwa  die  Hälfte. 
Die  Unterschiede  zwischen  deu  kleinst^en  und  grßrsten  derselben 
t^rsstufe  8ud  bt^eutend.  schwankten  bei  den  Knaben  zwischen  38 
(6'/,   bis   7  Jabr)  und   79  cm  (Ober   14  Jahr»,  bei   den   Mädchen 
zwiacbeo    So    (6^/.^   bis   7  Jahr)   und    tiö  cm    (13  bis   14  Jahre). 
Der  kleinste  Knabe  mafs  mit  7  Jahren  88  cm,  di^  beiden  kleinsten 
Madcheo  zwischen  7  und  8  Jahren  85  cul,  der  grOfste  Knabe  170. 
<iM    grfi&te  Mädchen   167  cm.    beide    über  14  Jahrc  alt.      Solche 
Pille  sind  groiso  Ausnahmen.     Von  beiden  Extremen  noch  der  Mitt« 
nahmen    die  Zahlen    der  Kinder    ziemlich    regelniiirsig   zu,    es   steht 
immer  eine  recht    bedeutende  Zahl  zwischen  verhJlltnismiirsig  engen 
'ireiueu.      Diese  Entfernung  der  Grenzen  betragt  bei  Knaben  8  bis 
II   cm,   bei  Mädchen   7   bis   13  um.     Die  ahthmetischen   Mittel  er- 
geben eine  kleine  TabeJIe,  au«,  woleher  folgt:  Die  Mädchen  bleiben 
Ins  cum  11.  Jahre  hinter  den  Knaben  ein  wenig  zurück,  von  diesem 
Jahre  ao  gewinoen  nnd  behalten  sie  das  tTbergewichi,  tiir  das  Alter 
roD    12  bis  13  Jahren   sind   beide  Geticblechter   gleich  (,136,5  cm). 
{ÜB  anderes  Büd   erhält   man,  wenn  gewisse  Gruppen  hervor- 
gaboheo  werden,  die  in  wesentlich  verschiedenen  Irfbensrerhaltnisson 
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autwachsen.  Es  wurden  ausgeflrtlhlt  die  Kinder  der  Preiberg«r 
Bärgonchtden  and  die  it^^-rgmanoskindt^r.  Man  erhielt  für  jeden 
Jahx^ang  eiw«  140  Knaben  und  ebensoviel  MttdcbcD.  Es  urgab 
sich,  doTs  die  Bi>rgmaiinskiiKler  durchweg  kleiner  sind,  snuh  hinter 
dem  Durchschnittäniurs  oller  gemessenon  zunick bleiben.  Die  besnre 
Ernährung  u.  s.  w.  fördert  das  Wacbittuni  (VillmuhS).  Eänv  grephiscfa« 
Dustellong  macht  dies  sehr  unschaolioh.  Das  angegv^b^ne  V«t~ 
bältnis  tritt  allenthalben  klar  lierror:  eine  Ausnahme  macht  nur  dii> 
oberste  Stute  der  MOdoheu  (übvi  14  Jahr),  wo  die  Uergmamu- 
mSdchen  den  Darchscbnitt  um  0,4  cm  übertreffen. 

III.  Prüfung  der  Mittelwerte.  Ihm  arithm. -tische  Mittel 
bei  einer  U^dhe  von  Einzelmussungen  soll  eim*  GrÖl'se  sein,  welcbi- 
die  diese  Einzelwerte  be.<{timmend«n  wesentUchf^n  und  charakte- 
ristischen Momente  enth&lt,  lül«  individuellen  und  /ufiUligen  aus- 
schliel'st.  Um  das  Mittelmalk  mufften  alle  Einzelmale  oscÜlioren,  ihm 
/uütrehen.  Wenn  i-»>  anuh  der  wahrschi^in liebst«  Wert  ist,  so  wird 
es  doch  oft  von  ZulMligkeiton  boeintrUchligt.  Daher  ist  efa  wünttchens- 
wert,  ein  Mafs  tui'  seine  Genauigkeit  zu  Knuittelii.  Es  bleibt  meist 
auf  die  wic!htigst«n  Kragen  über  die  Heschaffenbeit  der  von  ihui 
vertretenen  Beihe  die  Antwort  schuldig,  so  dal^  man  gaiu  lalsdie 
Schlüsse  zu  riehen  Oefahr  ISutt.  Dem  würde  nicht  so  sein,  wenn 
man  aus  ihm  «uf  die  Einzelwerto  Rütkaehlüsse  umi^cn  künnt«. 
Deshalb  wm-den  bei  anthropometnschen  Untcrauchungen  hlatig 
Haxinm  nnd  Minima  angegeben,  allein  diese  stehen  mit  den  da- 
zwischen liegenden  Abstuiuugen  gar  nicht  im  Zusamnienbange. 
Danun  schlag  Dr.  .liiKKiNii  einen  OsciUationsexponenten  vor,  welcher 
die  Dnrchschnittsabweichung  jeder  EiD/el/aht  vom  Mittel  angeben 
sollte,  wie  dit«  auch  von  einigen  Forscb**ni  /ur  AnsfUbrung  gv- 
bracht  ist.  Allein  bliese  Exponenten  sagen  nichts  über  die  Genauig- 
keit der  Mittelwerte  und  die  Gruppierung  der  Einzelwcrtc  um  die- 
selben, beides  wird  aber  durch  Anwendung  des  OAirssschen  Pehler- 
geseties  erreicht.  DaTs  e»  för  anthropometrische  Zahlenreihen  brauch- 
bar sei.  hat  Hchon  Qitrtri.kt  hervorgehoben;  Lbxi»  hat  auf  dessen 
allgemeine  Anwendbarkeit  hingewiesen  und  Stuuia  die  Anwend- 
barkeit aoslBhrlich  gezeigt  und  praktisch  verwertet  ßei  anthro- 
pometrischen  DntiTsuchungen  liegt,  wie  bei  physikalischen  oder  astro- 
nonuAchen,  eine  grofse  ICahl  von  Messungun  vor,  aber  nicht  wie  bei 
dieoen  wiederholte  Messangnu  derselben,  soodeni  vorschiedcaer 
OrAlsen,  die  nur  bezüglich  des  .Vlters  übereinstimmen.  Qmneurr 
meint,  die  Natur  strebe  nach  einem  gewissen  Typus,  verfehle  den- 
selben aber,  wie  der  Physiker  dieselbe  Ori^fse  biüd  zu  grols.  bald 
/n  klein  bestimme.  Diese  Abweichungen  künne  man  als  Fehler 
zoAlUJger  Art   ansehen.      Die    Theorie  werdf    iibrigens   gestützt   da- 
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dnrcbf  dab  aioh  die  Einzelmessungen  ebenso  um  den  Typus  grup- 
pMrtea,  wie  die  physikaUscbeo  Beobacbtung&febler,  dal's  uUmlich 
1.  glakfagTorae  Abwekhungeu  nach  beiden  Seiten  ^1^*^^  o^  oin- 
trei«n ,  2.  bleinero  Abweichungen  häutiger  seien  als  grofae  und 
3.  eine  obere  Grenze  der  vorhandenen  Abweicbongen  existiere.  Die 
VArfiuser  halten  daher  die  Benutzung  des  GAirsiiävheii  Fehlergesetze» 
(Herthodo  der  kltiinsten  Quadrat'.')  eboufoklk  iur  g^&tattet.  Hierauf 
wird  die  u-ahntcheinliche  Abweichung  r  joder  Einzelmessung  Tom 
Mittelwerte  (Jinousas  OseiUationsexponont)  in  einer  allgemeinen 
Formel  ausgedrückt  und  für  die  einzelnen  Altengruppen  berechnet 
und  damaoh  die  (Frenzen  der  GrÖl'se  tllr  die  Hälfte  aller  öemessenen 
beBtiinmt.  Hierinii  stimmen  die  Zahlen  der  schon  erwähnten 
Tabelle  A  gut  überein.  Hierauf  werden  die  liii-  die  einzelnen  Alters- 
bUifou  ofaanktaristifiohen  Intervalle  (Weite  der  die  Hulfte  unsachüefAen- 
doi  Qcenseo)  in  einer  Tabelle  uufgefubrt,  die  iin  allgemeinun  eine 
ZonAbme  mit  dem  Alter  zeigt,  bei  M&dchen  von  11  Jahren  grflfaere 
Schwankungen.     Die  wahi'sohäiulichen  Abweichungen  der  geladenen 

Mitielwerie  von  den   unbekannten   wirklichen  Ä  =  .r-,  wobei    n 

die  Anzahl  der  Messungen  bedeutet,  bildeu  eine  neue  Tabelle,  die 
ebeofalls  eine  Zunahme  mit  wachaondem  Alter  zeigt.  Nur  die  Zahlen 
Eär  die  üreiiirjahrgjinge,  bei  denen  eine  geringere  Anzahl  von  Indi- 
▼idiUQ  m  Gebote  stand,  zeigen  grOiscTe  Ahweichongen.  Nun  werden 
die  MesBiingen  der  Freiberger  Bürgerscfaüler  und  der  Bergmanns- 
Icinder  geprüft  und  ergeben  zwar  grJiläere  wahrscheinliche  Ab- 
«eicbongen,  aber  auch  die  Richtigkeit  der  früheren  Angaben  über 
die  Grörsenunterscliiede.  —  Dieee  Werte  r  und  Ä  erteilen  nun 
twiBfrr  Aoskunll,  oIh  die  Miltelwortc.  Man  sollte  doinuu  neben 
d«bi  Hittelwerte  M  und  dem  Mals  seiner  Genauigkeit  nocb  das  die 
mOfte  oller  Individuen  uioiassende  Intervall  angeben,  also  4~  H 
txoA  r.  Dies  ergibt  /.  B.  iOr  die  Freiberger  Knaben  von  10  Jahren 
M-{r  B  =  123,1  -I-  0,  107S3,  r  =  4,0067.  Durch  längere  theo- 
retische und  mathematische  tTntersacbuage'U  zeigen  nun  die  Ver- 
CHBer,  wie  man  aas  r  die  Verteilung  der  Individuen  innertuUh  irgend 
«iner  bestimmten  Alt^irsgrupiA-  ermitteln  kann.  Hiernach  ist  eine 
Tabelle  augefuhrt,  welche  die  Verteilung  der  Knaben  in  den  Alters- 
Vlaeeen  von  Ö — 10  bis  13—14  Jahren  und  der  Mlldchen  von  7 — 8 
li>iB  11 — 12  Jaliivn  berechnet  und  deu  beobuchteten  gegenüberstellt. 
The  Zaiilen  stimmen  gut  Überein.  Biese  t^bereinstiimnung  tritt 
boioaders  schön  her\'or  in  einer  graphischen  Darstellung  für  Knaben 
Ton  y — 10  und  für  Mlldchen  von  8 — 9  Jahren. 

n^.  Vergleich   mit    anderen    ErhebuDgeo.      Es  lag  den 
ja   natürlich    mthe,    ihre  Resultate  zunächst  mit  deu  für 
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ganz  Sacbaen  als  normal  geltenden  GrÖlsen  zn  vergleichen.  Dort 
und  nämlich  den  Mai'sen  der  in  <hn  Volksschulen  za  verwendenden 
Sttbsellien  bestimmte  GrKftHuiverhAltnisM  der  Kinder  zn  Gmnde 
gelegt.  Ein  Vrrgleich  ergibt,  dnfs  die  Kinder  des  Freihergcr  Be- 
zirkes au^ojid  für  sich  schon  kleiner  sind,  als  die  als  normal  (reiten- 
den nnd  daTs  aufserdem  das  Wachstum  langsamer  fortschreitet. 
Daher  würden  auch  die  Mause  der  äubsellien  hier  einer  Anderong 
bedürfen ,  d.  h.  verkleinert  werden  mausen.  Gerade  darch  Be- 
obachtung der  za  grofsen  Snbsellien  war  der  Schulrat  Lohbb  zur 
Anordnung  dieser  Untei-auchungen  vei-anlafst  worden.  Atioh  diu 
R«giermigsstatistik  hatte  bei  den  Anshehnngen  im  Ber.irke  Freiherg 
einen  grufseren  ProzeutiAtK  uiiterwüchsiger  R«^'krut<'n  ergobun.  aU 
im  übrigen  Kilnigreicb.  Die  Yer&aser  empfehlen  daher,  dafs  auch 
in  den  anderen  Bezirken  Sachsens  derartige  Untersnobungen  an- 
gestellt werden,  die  dann  eine  Feststellung  der  Uisucben  für  die 
Kleinheit  Her  Freihergpr  Kinder  fUnterschiede  in  Klima,  Erwerbs* 
verhtütnisi;«)]  etc.)  emiüglichen  TV'ürden.  —  Endlich  worden  in  Tabelle  H 
den  £i'gebnissen  der  Untersuchungen  die  Zahlen  Qukt^ij^ts,  Buwdit(ths 
und  Erishans  gegenübergestellt.  Es  ergibt  sich ,  dafs  Qitktklkt  die 
Knaben  durchweg  grAfser  angibt  als  die  Mädchen,  während  die  beiden 
andern  das  spatere  Voraneilen  der  M&dchen  konstatieren,  Bon'DiTrK  wie 
die  Verfasser  vom  11.  Jahre  an,  Eiusman  soj^ai'  schon  vom  9.  an. 
Nach  BowDrrcH  und  Erisman  hält  diese  Überlegenheit  h\n  zum 
16.  Jahre  an,  dann  dberwiegt  wieder  das  miinnliche  Geschlecht, 
was  voraussichtlich  mit  dem  Hei^annahcu  und  Eintreten  der  Pnber> 
tAtsperiode  zusammenhängt,  wie  anch  Paouam  festgestellt  hat. 
QüKTET.KT9  Zahlen  können  nicht  den5elb<.<n  Wert  beansi^mchen,  wi* 
die  der  andern,  weil  sie  aus  zu  wenig  Messungen  hergeleitet  sind 
und  er  sie  auf  regelmftfsig  gebaute  Individuen,  d.  h.  solche,  die 
»einer  Idee  vom  Normaltypus  entsprachen ,  beschränkt  bat  Die 
Zahlen  von  Bowditth  f>rgeben  nicht  blofs  die  Orttise  der  ameri- 
koniscben  Kinder,  sondern  auch  das  Wacbstoni  derselben  als  b^ 
deutender. 

V.  Wiederholung.  Als  Resnltat  der  Untersuchung  lasaen 
sieb  folgende  Sntze  aufstellen:  1.  Die  Freiberger  Kinder  sind 
kleiner,  als  die  im  übrigen  Sachsen.  2.  Die  Knaben  sind  bis  nun  , 
11.  Jahre  den  Midolien  überlegen,  dann  worden  sie  von  diotan  < 
überholt,  um  mit  dem  16.  Jahre  wieder  das  Übergewicht  zu  er- 
langen. S.  Die  Bflrgraann.sk ind er  sind  im  Mittel  tiist  nnsnahmsloa 
kleiner,  die  in  Bürgerschulen  durchweg  ^röfser,  als  die  Qesamtbeit. 
4.  Die  arithmetischen  ^litt'^l  eignen  sich  nicht  zur  praktiBchen  Ver- 
wertung; es  sollten  die  wahrscheinlichen  Ahweichnngeo  R  des  Mittels 
vom  wirklichen  unbekannten  Werte  nnd   die   wahrscheinlichen  Ab- 
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weicfaangen  r  der  EiniKimessangcn  berechnet  werdea.  5.  Der 
Werl,  r  nucbt  die  Ermittelung  der  erwartnngsmlüsigvn  Veiteilung 
der   einer   besÜmmten   Ält-ersstale   nngeh^Jn^en   Kinder  aaf  die  T<;r- 

Bioeo  GrOIaen  iu<)glicb. 
Rektor  der  ovangelischen  höheren  Bürgerschule  L 
Dr.  phil.  Fritz  CakstAdt  in  Br*«laii. 
; 
■ 
I 
I 


Dr.  Otto  Köbnek  in  Fruukfart  a.  M.  Kanu  die  Schule  für  daa 
hftoflKB  Auftreten  der  Chorea  minor  w&hrend  des  achul- 
pfliohtigen  Alters  mit  verantwortlich  gemaoht  werden? 
DontaDhe  Vierteliahrsschrift  för  51fentliche  Gesundht.>it8pflege, 
Bd.  XXI,  Heft  3.  ßmuiucbwaig,  1889.  Friedrich  Vieweg  und 
ihn  (8»    9  S.) 

In  einem  anter  vorstebcDdäm  Titel  Terßffentlicbten  Aufsätze  bringt 
Verfasser  zunächst  die  neueste  Statistik  über  den  Veitstanz,  webhe 
das  Resultat  einer  von  der  British  Medical  Association  angestellten 
äammelforschung  isL  Dieselbe  umfalst  439  Fülle,  von  denen  340  = 
77,46  Prozunt  in  dag  6.— 15.  Lebensjohi-,  also  in  das  schulpflichtige 
Aiter  fallen.  Eine  femer  citiert^  Slatiütik  von  Stukuek  berichtet  über 
223  Fülle,  von  welcbf-n  23  ausscblieOilich  anf  Schulscb^liohkeiten 
zurückzutÜhn^n  waren.  Die^  Seh^lichkeit<.>n  bestanden  in  1.  nieder- 
gedrfickt«r  Stimmung,  veraularst  durch  zu  lang»»  ünterrichtsaeit,  zu 
schweren  Lernstoff  u.  dgl,  2.  Angst  vor  den  PrüfangeQ  und  die 
Polgen  davon  (Schlaflosigkeit  etc.),  3.  Hausaulgaben,  wenn  die  zur 
Anfertigung  nOtige  biinsHcbe  Bequemlichkeit  fehlte^  4.  Sti-afen,  be- 
sonders ungerechten.  Der  Ausbi-uch  d«r  Chorea  erfolgte  oft  bei 
darth  diese  8cbulschildlicbkeiten  herii'orgemlener  nervöser  Erregbar- 
>eH  anl&Islich  einer  an  sich  unbedeutenden  neuen  Scliädlivhkeit. 
Viel&ch  auch  war  der  Qrund  einer  Bestrafung  des  Kindes,  nach 
^er  die  Ei-krankung  manifest  wurde,  bereits  eine  Erscheinung  be- 
ginnender Chorea,  die  aber  von  dem  Lehrer  nicht  erkamit  und  des- 
balb  als  Unart  gedeutet  wurde.  Alle  Kinder,  welche  dem  Veitx- 
tnox  zum  Opfer  fielen,  hatten  schon  vorher  einen  ungenügenden 
Kififtezustand. 

Als  weitere  Ursache  des  hünfigcn  Aultreteus  def  Chorea  minor 
m  Schulen  gilt  von  alters  her  die  Nachahmung  der  erkrankten 
Kinder  durch  die  bis  dabin  gesunden,  also  eine  Art  psychischer 
Aneteokan^r.  Auf  letztere  gebt  VcHiisser  uHber  ein  und  unterzieht 
die  dieser  Theorie  zu  Grunde  Liegenden  Beobaehtongen  einer  genauen 
kritiscben  Betrachtung.  Namentlich  die  Berichte  über  Schulepide* 
näen  itAmmen  nach  ihm  entweder  aus  einer  Zeit,  in  der  man  die 
Cborea  minor  noch  nicht  genflgenri  von  Hysterie  mit  choreaühnlicben 
Bewegungen  zo  unterscheiden  vermochte,  oder  alo  sind  so  imgt^nau, 
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dafs  man  oachti-Bglich  nioht  mehr  feststeUen  kann,  welche  von 
beiden  Krankheitsform«)  vorlag,  i>der  —  und  dies  trifft  speoiell 
b^  der  oft  aagefilhrten  von  Ai^rbs  berichteten  Schulepidejnie  sa 
—  die  t^'pUicheii  Ei-scbeiuuugen  der  Chorea  nünor,  die  regellos 
aiiftreteaden  Muskelzucktuigen,  welche  fast  nur  bei  der  Ausluhrong 
willkürlicher  licwegungen  erfolgen  und  diese  mehr  oder  weniger 
stiren,  sind  an  keinem  «einzigen  der  erkriuikten  Kinder  beobachtet 
woiden.  Die  rem  Verfas9er  selbst  noch  gseebenMi  und  besduü- 
beseti  Ffllle  einer  für  Chorea  aosgegcbencii  Scbolepidemie  kOnnen 
&nch  nicht  als  Veitstanz  gedentet  werden.  Überhaupt  sind  wissen- 
Bcbaftlich  umuileubtbari!  Beobucbtungen  vom  £ntcteheD  der  Chorsfk 
durch  Kachahniung  nur  aus  Krankenbliuem  mitgeteOt,  so  dafs  m 
sich  also  um  vorher  durch  irgend  ein  Leiden  getwbwächt«  Individuen 
handelt. 

Verfasser  toTst  seine  Anschauung  Über  die  ganse  Frage  sodann 
in  folgende  Worte  zasantuieii:  ,Aus  dem  vorstehend  EnVterteo 
scheint  mir  also  beiTOrzogeheu,  dafs  Schalschädliclikäten  bei  ge- 
sunden Kindern  nur  selten  zur  Chorea  minor  liihren.  Vor  allem 
ktionen  solche  Schudüchkeiteu  nur  in  sehr  gvriogem  Mofse  flir  das 
so  anffiillend  hSufige  Anitreten  der  Ki-ankheit  wahrend  des  schul- 
pttichtigeu  Alters  verantwortlich  gemacht  werden.  AusschlieläUch 
schlecht  genährte  Kinder  fallen  leicht  der  Chorea  zum  Opfer,  wenn 
sie  in  der  Schale  ftber  Gebühr  angestrengt  und  dni-ch  i^flchtignngeu 
und  andere  Strafen,  oder  dnrcli  Erregung  eines  falschen  Ehrgeizes  zn 
Leistungen,  welche  über  ihre  Kriite  gehen^  getrieben  werden.  Dalä 
Chorea  minor  in  einer  Scheue  jemals  durch  Nachahmung  cioL' 
epidemieartige  Verbreitung  gefunden  hatte,  ist  nicht  bewiesen,  auch 
nioht  einmal  w&brsc beinlich,  da  die  Krankheit  nur  unter  hTsterischen 
und  geechwlchten  Indiriduen  durch  Nachahmung  verbreitet  werden 
kann.  Wohl  aber  kommt  es  vor,  dafs  die  ersten  Regungen  der 
Chorea  von  Lohrom  für  Ungezogenheit  gehalten  werden  und  dafs 
die  nicht  erkannte  Krankheit  durch  körperliche  Züchtigniigen  der 
Kinder  oft  und  sehr  erheblich  verschlimmert  wird.^ 

Dieser  Auffassung,  glaube  ich,  können  wir  uns  voll  und  guu 
anschliel'sen.  Auf  Grund  derselben  uitt^^nttützt  Verfosser  auch  die 
allerseits  immer  verlangte  Ausschliefsung  choreatischor  Kinder  vom 
Schulbesuche  oiebt  wegen  der  Gefahr  der  Verbreitung  der  Krank- 
heit durvh  Nachahmung,  sondp|-n  weil  mit  ihr  stets  eine,  wenn  auch 
oft  nur  leichte  ps.vchische  Erkrankung  oinhergebt.  Wichtiger  noch 
erscheint  mir  folgende  Motivienmg  des  Ausschlusses  choreatisoher 
Kinder  aus  der  Söbnle.  Wenn  auch  im  AuschlulJs  an  einzelne  xa- 
mUig  auftretende  FlUe  typischer  Chorea  eine  Schulepidemie  diraer 
Krankheit  nicht  zu  befOrchten  steht,    so    erscheint   es  doch   tüak% 


aosganfaloesen,  dafa  «ioe  Epidemie  hysteriscber  Atfektionmi,  sei  es 
nun  mit  ohoreofthnlicben  StHnuigen,  sei  fü  mehr  alJgKiiieineti  Charak- 
ters dadordi  hervor>;ertifeii  wird,  die  dann  vielleicht  wieder  zu 
t^piaciien  ChoreafäUen  die  Grundlage  bietet.  Zumal  in  O^endeo, 
die  sich  dnrch  ^ine  grofs^  Anzahl  von  Geisteskranken,  Epilep- 
bsdieu  o.  B.  w.  auszeichnen,  in  denen  also  der  Prozentsatz  der  durch 
erbliübe  Bolastaug  zu  Psychopathion  and  Neuropathien  neigenden 
lodividaen  sehr  erheblich  ist,  erscheint  difse  Sorge  nicht  unaii- 
gel»-acbt. 

Um  das  Auftreten  der  Chorea  minor  mügücbsl  zu  verhüten 
und  vorkommenden  Falbi  die  Emnkheit  so  früh  ku  erkennen,  dafs 
die  Befallenen  rechtzeitig  der  Schule  und  ihren  Öohildlichkeiteu 
entzogen  werden  künnen,  fordert  Verfasser  neben  allgomeinea 
hygienischen  Mafsregeln,  dafs  den  Lehrern  Gelegenheit  geboten 
Würde,  die  Erscheinungen  der  Choroa  kennen  /.u  lemi*ii.  fine  For- 
derung, die  in  Wirklichkeit  schwer  durcbzolUlirun  sein  dürfte. 
Praklischei-  Arzt  Dr.  med.  Luuwio  Uochk  in  Hambui^. 
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(Driginnl*^bt)aiiMniigen. 


Die  Schulbank. 

Vortrag, 

gehoJUsn  im  pSdagogiscfaen  Verein  zu  Glauchau 

Vau 

Dr.  med.  Ebkst  IlAincEL, 

Beztrknarxt  in  Glauchau. 
Die  Schule  hat  die  Pflicht,  alle  ihre  Einrichtungen  in  der 
>ise  herxnstellen,  data  die  Gesundheit  der  Schulkinder  durch  sie 
kfunen  Schaden  leidet.  Für  die  SchUler  hettonders  schädlich  ist 
aber  tslne  schiecht  küostniierte  Schulbank,  auf  der  sie  mit  stark 
^ekrtimu]tem  RlVcken,  vnru  angcsictnmter  Brust,  ja  beim  Schreiben 
auf  dem  Arme  aufgelegtem  Kopfe  sdtzen. 

KiDO  Schulbank   soll  so  einfi^ericbtet  sein,  dafs  das  Kind 

in  derselben  sowohl  achreibeu  als  auch  aufstehen  kanu.     Die- 

jtnige  Schreib  halt  ung  ist  aber  die  gilnatigste,  bei  welcher  der 

Kampf  fast  nur  durch  den  Kinflufs  der  Schwere  mit  mSglichstcra 

AoBüchlnfs  der  Muskel w-irkung  im  Gleichgewichte  gehalten  wird, 

^  dnb   Her  Schreibende  i^eine  Stellung  auch   dann   noch   bei- 

**aalten    wdrde,  wenn  wir  ihm  plötzlich  den  Tisch  wegzogen. 

'^'6  Wirbelsäule  hat  bei  dieser  Haltung  ihre  normale  KrQmmuug, 

"**  Atmen   erfolgt   unbehiiitlert,  der   Unterleib   wird  nicht  ge- 

'^ckt  und  die  Augeu   bleibun  iu  genügender  Kntfernung  von 

'^  Tischplatte.      Eine   solche  Schreibstetlung  lä&t  sich  aber 

ut)r  erreichen,  wenu  die  Bank  bis  unter  den  Tisch  geht,  und 

i'^er,  der  auf  einem  Stuhle  an  seinem  Schreibtische  arbeitet, 

^<^t  deshalb    den   Stuhl    einige  Centimeter   unter   den  Tisch. 

^lit  dagegen   die  Bank  von  dem  Tische  ab,  so  hat  man  die- 

*(lral««raBiilli»iti|iac««  IV.  22 
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selbe  Schwierigkeit,  wie  wenn  man  an  einer  Kommode,  an 
welcher  man  den  Stnhl  nicht  nnter  die  Platte  schieben  kann, 
schreiben  mnts.  In  diesem  Falle,  oder  wenn  der  Tisch  nicht 
die  nchfcige  Höhe  im  Verhältnis  zur  Bank  hat,  mufa  der 
Schreibende  Kopf  aud  Schultern  vorn  Qberbeugeu,  die  Arme 
fest  gegen  den  Tisch  anstemmen  und  selbst  die  Brust  an  die 
Tischkante  andrücken.  Die  Wirbelsäule  wird  dadurch  nicht 
nur  nach  vom,  sondern  auch  nach  der  Seite  gebogen,  die  AugEti 
kommen  der  Tischplatte  zu  nahe,  und  die  Armuiuskclu  er- 
lahmen. Die  Notwendigkeit,  die  Bänke  so  herzustellen,  dafs 
ihre  Distanz,  d.  h.  der  Abstand  der  Vorderkante  de«  Sitzbrettes 
von  einer  dorch  die  Hinterkante  des  Tisches  gelegten  senk* 
rechten  Ebene,  negativ  (wobei  die  Hank  bis  unter  den  Tisch 
reicht)  oder  doch  mindestens  null  ist,  wird  daher  auch  allgemein 
eingesehen. 

"Weiler  mufs  aber  auch  das  Kind  auf  seinem  Platze  auf- 
stehen können.  Um  dies  zu  ermöglichen,  gibt  es,  da  dasselba 
bei  Minus-  oder  Nulldistanz  ohne  besondere  £inrichtungen  sich 
nicht  zu  erhel>en  vermag,  vier  verschieden*»  Systeme: 

1.  Die  zweisitzige  Schnlbank,  bei  welcher  die  Kinder 
beim  Aufstehen  rechts  und  links  heraustreten.  Man  pHegt  hier 
nur  Nnlldistanz  zu  benutzen,  da  die  Kinder  in  eine  Bank  mit 
Minusdistanz  zu  schwer  hiiieingi-Iaiigen  köunen.  Bei  lebhaften 
Lehrern  und  Kindern  kommt  es  oft  vor,  dab  die  letzteren  in 
Standen,  in  denen  sie  rasch  antworten  mOsflen,  in  diesen  Bänken 
wie  auf  dem  Sprunge  sitzen  nnd  daher  entweder  eine  vollständig 
schiefe  Haltung  annehmen,  au  die  sie  sich  leicht  gewöhnen,  oder 
wenigstens  das  Kofsere  Bein  auFserhalb  der  Schulbank  laaaen, 
was  ebenfalls  zur  Verdrehung  der  Wirbelsäöle  Veranlassung 
gibt  Trotzdem  mufs  die  zweisitzige  Schnlbank  mit  Nulldistanz 
als  zulässig  bezeichnet  werden. 

2.  Die  mehrsitzige  Bank  mit  AusschnitteDf  m  welche 
die  Kinder  beim  Aufstehen  treten  sollen:  LüKFKLSche  Schul- 
bank. Dem  vielfach  vurhaudenen  Wunsche,  mehrsitzige  Bänke 
zu  haben,  läJst  sich  nämlich  in  der  Weise  entsprechen,  dals 
für  jede«  nicht  am  Ende  der  Bank  sitzende  Kind  ein  Bankaii»* 
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initt  angebracht  wird,  in  den  es  sich  beim  Aufstehen  hinein- 

»ben  kann.     Die  am  Ende  der  Rank  Hit7.enden  Kinder  treten 

ichia  lind  link»  aus  derselben   heraus.     Der  Ausschnitt  muls 

nach  der  örÜfäe  des  Kindes   10  bis  12  cm  ii«f  und  24  bis 

(0  cm  breit  sein.    Die  Bank  braucht  bei  kleinereu  Kindern  nicht 

[finger  hergestellt  zu  werden  als  sonst,  unrl  auch  Kinder  mittlerer 

^Gröfsc  können  genau  in  der  Mitte  ihres  Platzes  sitzen,  .ohne  durch 

den  Äuaschnitt  belustigt  zu  werden. 

■         Eine  viersitzige  üank  muls  224  cm  lang  sein,  damit  auf 

^'jedes   Kind  56  cm  Plat?;  kommt.     Ist  also  der  Ausschnitt  24, 

bezw.  30  cm  breit,  so  verteilen  sich  die  Sitze  und  Ansschnitte 

in  folgender  Weise: 

Iftir  den  ersten  Sitzplatz 44  cm,  bezw.  41  cm, 
: 


,     darauf  folgenden  Ausschnitt     .  24 

die  beiden  nächsten  Sitzplätze    .     .  8R 

den  iweiten  Ausschnitt     ....  24 

,     letatcn  Sitzplatz 44 


224  cm. 


Zusammen  224  cm 
Du  die  Breite  der  Beine  bei  dem  kleineren  Kinde  blofs 
\^4  cm  beträgt,  so  kann  dasselbe  sehr  hequf*n)  in  dt^r  Mitte 
deines  Platzes  sitzen;  denn  seine  Beine  reichen,  wenn  es  h«i 
i&  cm  Platzlänge  genau  die  Mitte  des  Sitzes  einnimmt,  von  16  cm 
bis  4U  cm,  vom  Beginne  der  Bank  au  gerechnet,  der  Ausschnitt 
fangt  aber  erst  hei  44  cm  an.  Kbenso  verhält  es  sich  bei  den 
«uf  dem  zweiten  und  dritten  Platze,  also  nach  der  Mitte  der 
Uank  zu,  sitzenden  kleim^ren  Kindern. 

Ein   grofseres  Kind,    welches   eine  Breite   der  Beine  von 

ISO  cm  hat,  mnfs  allerdings  bei  einer  Banklange  von  224  cm 
2  cm  nach  rechts  oder  links  rQcken,  denn  es  sollte  von  13  bis 
43  cm  auf  der  Bank  sitzen,  der  Ausschnitt  föngt  aber  bereits 
bei  41  cm  an.  Das  Gleiche  gilt  von  den  in  der  Mitte  der 
Bank  sitzenden  grofseren  Kindern.  Es  ist  daher  die  letztere 
die  grofsen  12 — 14jährigen  Kinder  8  cm  langer  herza- 
^fllellen. 

Die  Löj-FEL sehen  Bänke  werden  aus  dem  oben  angeführten 
Omnde  mit  Nnlldistanz  eingerichtet,   und   der   bei  den  zwei- 

22" 
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Hitzigen   Schulbauken   gerügte   Übelstaud    findet   eich   natQrlich 
au  eil  bei  ibuun. 

3.  Die  Schulbänke  mit  verschiebbarer  Tischplatte: 
KuKzKsche  Schulbank.  Die  Tischplatte  jedes  einzelnen 
Platzes  ist  in  einem  darunter  liegenden  Rahmen  Terschiebbar 
und  kann  durch  eine  besundere  Vorrichtung  (Feder,  Riegel)  in 
starker  Plusdistauz  von  8 — 12  cm  festgestellt  werden.  Wenn 
die  Kinder  schreibeu  sollen,  so  wird  sie  auf  S  em  Minusdiatanz 
vorgezogcu.  Steht  dann  ein  Kind  auf,  so  drückt  es  von  selbst 
durch  die  vordereu  Teile  seiner  Oberschenkel  die  Platte  auf 
Plusdistanz  zurück  und  kann  daher  mit  lieichtigkeit  gerade  auf 
seinem  Platze  stehen.  Dieses  Stehen  der  Kinder  in  der  Mitte 
ihres  Platzes  ist  auch  deshalb  notwendig,  damit  dieselben  die 
etwa  zu  bruucltendeu  Bücher  u.  dgl.  bequem  zur  Hand  haben 
und  nicht  erst  weit  danach  zu  greifen  braucheu. 

Diese  Art  Schulbänke  entsprechen  ihrem  Zwecke  vollkommen 
und  haben  noch  den  Vorteil,  d&fs  jedes  Kind  seinen  eignen 
abgegrenzten  Platz  hat 

Die  Platte  ist  aber  nur,  wenn  die  Schulbänke  gani  Tor- 
znglich  gearbeitet  sind,  in  dem  Rahmen  leicht  verschiebbar  und 
bleibt  auch  nur  in  diexeni  Falle  nach  dem  Vorziehen  fest  mit 
demselben  verbunden.  Bei  den  meisten  Banken,  die  ich  gesehen 
hübe,  and  die  von  verBohtedeneu  Tischlern  hergeäletlt  waren, 
fing  nach  einem  halben  Jahre  oder  doch  nicht  viel  später  die 
Tischplatte  In  dem  Rahmeu  zu  wackeln  au,  und  die  Kinder 
mui'iiten  auf  einer  unruhigen  Tischplatte  schreiben,  was  zweifellos 
elienso  unangenehm  wie  schadlith  ist.  Es  kommt  aulaerdeni 
bei  neuen  Schtüzinmiem.  die  noch  etwas  feucht  sind,  vor,  dafft 
der  Rahmen  aufquillt  und  die  Platt«  nch  dann  nicht  melur  be-, 
wegen  lüist,  die  Bänke  also  fortwährend  entweder  eine  stark 
Minus-  oder  Plusdistauz  haben. 

Man  hat  aucli  versucht,  die  Tischplatte  zum  Umklappen 

.«u zurichten,  um  so  eine  Plus-  uud  Miuusdistani  xu  gewinnen 

Abf-r    nur    ttlr   einige   l'aterrichtsstunden,   z.   B.    lür  weibliche 

Uandarbeiten,  ist  »  praktisch,  die  Tischplatte  ganz  zurückxu- 

schlagen.    Sehr  unangenehm  ist  dagegen  die  Einrichtung  beim 
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Schreiben.  Sobald  hier  die  Kinder  aufstehen  sollen,  thun  sie 
dies  entweder  bei  starker  Minosdistanz,  oder  sie  schlagen  die 
Tischplatte  am  und  zerknittern  und  beschmutzen  auf  diese 
Weise  ihre  Hefte.  Eine  umklappbare  Tischplatte  ist  daher  im 
allgemeinen  nicht  zn  empfehlen  und  nur  bei  den  nunmehr  zu 
besprechenden  Bänken  zulässig. 

4,  Die  Schulbank  mit  beweglichem  Sitze:  Lick* 
aoTHSche  Normalschnlbank.  Im  gewöhnlichen  Leben  pflegt 
man  den  Stahl  unter  den  Tisch  zu  schieben,  wenn  man  schreiben 
willf  and  ihn  znrückzustellen,  wenn  man  aufsteht.  Es  ist  Lk-k- 
BOiH  (Kaiskb)  gelangen,  Bänke  nach  dem  gleichen  Prinzipe  so 
herzustellen,  dals  jeder  einzelne  Sitz  beim  Aufstehen,  und  zwar 
ohne  jedes  Geräusch,  da  er  an  Filz  anschlägt,  zurückfällt  und 
beim  Niedersetzen  sich  ebenso  geräuschlos  infolge  des  Drucket*, 
den  das  Kind  auf  den  Sitz  ausfibt,  wieder  unter  den  Tisch  schiebt. 
Da  die  Bänke  aus  Eisen  konstruiert,  also  äufserst  haltbar  sind, 
so  dürften  dieselben  zur  Zeit  wohl  als  die  zweckmäfsigston 
Schulbänke  anzusehen  sein. 

Weil  hier  die  Plus-  und  Minusdistanz  durch  Vor-  und  Zurück- 
fallen des  Sitzes  hergestellt  wird,  so  ist  es  für  nmncho  Zwecke 
sehr  geeignet,  den  vorderen  Teil  des  zu  diesen  Sitzen  gehörigen 
Tisches  zum  Zurückschlagen  einzurichten. 


Eine  Schulbank  bedarf  also  einer  Minus-  oder  allenfalls 
«iner  Nulldistanz  und  muTs  dabei  die  Möglichkeit  des  freien 
Aofstehens,  d.  h.  des  Aufstehens  in  Plusdistanz,  zulassen. 

Ehe  die  anderen  Fragen  in  Betreff  der  Schulbänke  erörtert 
werden  können,  ist  es  nötig,  die  Gröfse  der  Kinder  im  allge- 
meinen zu  besprechen. 
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Als  KorpergrS&en  werden 


filt  das 
Alter  vün 


vom  sSdisi-    vom  wQrttöin- 
»chen  Mini-  '     bergiacheu 
sterium*       Ministerium' 


cm 
112—121 
132—131 
132—141 
142—151 


vonLicK&om' 


100—116 
11(3—130 
131—140 
141—156 


Gofunden  im 

FreiberKer  Schul- 

iaspektions- 

Iwiirk' 


on 
107,5-115,1 
115,7—124.1 
124.3  —  133,1 
132,8—142,8. 


Im  Freiberger  Schulinspektionsbezirke  waren  an  einem 
Tage  sämtliche  Kiuder  gemessen  worden,  und  xwar  21173  im 
Alter  von  (!'/,  bis  14*/»  Jahren.  Dabei  zeigten  eich  die  Schwan- 
kungen in  den  einzelnen  Jahrgangen  sehr  bedeutend,  ßer  groOate 
Knabe  Über  14  Jahre  mai's  17f),  der  kleinste  ebenso  alte  97  cm, 
das  grörste  Mädchen  167,  du»  kleinste  von  demselben  Alter 
109  cm. 

Kamentlich  ist  durch  diese  Messungen  festgestellt  worden, 
dft&  die  Kinder  des  genannten  Schulbezirkes  kleiner  sind,  als 
die  Tom  Königlich  sächsischen  Ministerium  angenomniBuen  Mafo« 
und  daTs  die  Btlrgersch  ulkin  der,  d.  h.  die  Kinder  wohlhabenderer 
Stande,  eine  grölaere  Lange  besitzen,  als  die  Kinder  der  ärmeren 
Leute.  Deshalb  dürfen  nicht  Bänke  angeschafft  werden,  die 
fttr  ein  gewisses  Lebensalter  passen  sollen,  sondern  solche,  die 
der  Grülse  der  Kinder  wirklicli  entsprechen.  Immerhin  bat 
man  jedoch  mit  gewissen  Mittelwerten  7.u  rechnen,  denn  es 
kann  bei  den  Subsellieu  für  das  Klassenzimmer  des  ältesten 
Schuljahres  weder  auf  einen  176  cm  groikcn,  noch  uul'  einen 
U7  cm  kleinen  Knaben  Rücksicht  genommen  werden. 


*  GiiibSLEB   mid   Umj-nucu.   Zeitichrifl  de«  Kpl.  fäch^rehim 
ataÜBtUchm  Bureaas,  1888,  S.   28. 

*  B&GnfSKY,  Sehulht/ffitfM,  S.  234. 

*  Dessen  KatatoQ. 
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Eb  ist  zwar  m^lich,  mehrere  Grölsen  Ton  Bänken  so  aaf- 
xnstellen,  dals  die  hinteren  etwas  grölser  als  die  vorderen  sind. 
Aber  al^esehen  davon,  dals  die  Pädagogen  sich  nur  ongem 
davon  trennen  werden,  die  Kinder  nach  den  Fähigkeiten  zu 
setzen,  gibt  es  koizsichtige  and  schwerhörige  Kinder  genug« 
denen  ein  Platz  in  der  ersten,  bezw.  einer  der  ersten  Reihen 
eingeräumt  werden  mofs.  Die  Aufstellung  verschieden  grolser 
Bänke  in  einem  Schulzimmer  unterliegt  daher  stets  gewissen 
Beschränkungen. 


Die  Höhe  der  Bank  wird  durch  die  Länge  der  Unter- 
schenkel bestimmt.  Dieselbe  mufs«  da  der  Fufs  auf  dem  Boden 
fest  aufstehen  soll,  etwas  kleiner  sein,  als  die  Entfernung  von 
der  Fu&sohle  bis  zum  Knie.  Dagegen  ist  die  Ilöhe  des  Fuls- 
brettea  mit  4 — 5  cm  wieder  hinzuzuaddieren,  so  dafs  sich  ergibt 


Länge  des 

ünterechenkelB 

von  der  Fufs- 

sohle  bis  zum 

Knie* 

Höhe  der  Bank 

jRlr  das  Älter  von 

Sächsische 
Verordnung 

LlOKBOTH 

6 — 8  Jahren 

8—10      , 
10—12      . 

12-14      , 

30,7  cm 
34,9     , 

38,5     , 
40,3     , 

33  cm 
36     , 
39     . 
42     . 

31  cm 
34     , 

38     , 
42     .  . 

Die  württembergische  und  die  KuNZESche  Schulbank  haben 
viel  groisere  Bankhöhen,  da  sie  für  die  Subsellien  sehr  hoho 
Fnlsbretter  (10 — 25  cm)  verlangen. 

Die  Breite  der  Bank  wird  etwa  zwei  Drittol  dnr  LlUigo 
des  Oberschenkels  betragen  mttssen,  da  man  sicli  luii  liuliHton 
so  setzt,  dafs  das  vordere  Drittel  des  OberschoiikolH  l\b«r  d<'r 
Bank  hervorragt. 


*  Nach  den  Angaben  von  Zwez. 


die  Breite  der  B«ok 

für  du 
Älter  von 

die  Länge 
dw  Obor- 
Bchonkelti 

nach  der 

Bächaischea 
Terordnußg 

noch  der 
wllrtt«tnber-;  nach  Licn- 
giMbßn  Vor-        Rom 

Ordnung 

nach 
Rtnen 

Jahren 

6—8 

8-10 

10—12 

12—14 

on 
85,3 
39,6 
43,1 
44,9 

ont 
23,0 
25,0 
27,0 
29,0 

.  cm 

22,9 

25,6 

28,0 

30,3 

cm 
2S 
25 

26 
SO 

an 
23,5 

S4,r» 

26,& 
27,5. 

Aach  anter  Beröcksichtigunj?  der  soeben  erwähnten  Zahlen 
für  die  Länge  des  Oberschenkels  zeigt  sich  zwischen  den  ver- 
schiedenen Angaben  ftber  die  zu  fordernde  Bankbreite  ein  nicht 
unbedeutender  Unterschied,  weil  eben  der  Punkt,  bis  zu  welchem 
der  Oberschenkel  aufliegen  mufs,  nicht  ganz  genau  bestimmt 
werden  kann. 

Um  den  Kindern  bei  fester  Tischplatte  das  Aufstehen  in 
der  Bank  zu  ermöglichen ,  hat  man  versucht,  die  letztere  recht 
schmal  zu  machen,  damit  die  Kniee  möglichst  weit  unter  den 
Tisch  kommen  und  so  die  Haltung  beim  Schreiben  eine  rich- 
tige wird.  Dabei  ist  aber  nicht  bedacht  worden,  dafs  mnn  beim 
Schreiben  sich  wesratlich  auf  die  Mitt«  des  Oberschenkels,  die 
bei  einer  schmalen  Bank  bereits  nicht  mehr  aufliegt-,  stntzt  und 
da(^  man  auf  einer  schmalen  Unnk  überhaupt  nicht  dauernd 
gerade  sitzen  kann. 

Das  Uaukbrett  eoll  eine  geringe  Neigung  von  vorn  nach 
hinten  haben,  bczw.  das  Brott  hinten  ausgekehlt  sein.  Nach 
KuKKE  beträgt  der  Unterschied  zwischen  der  vorderen  und  hinteren 
BankhÜhe  am  besten  1 — 1,7  cm.  Eine  Chemnitzer  Schulbank- 
fabrik und  LicKBOTH  haben  Schulbänke  angefertigt,  bei  denen 
die  Bank  eine  starke  Neigung  nach  hinten  hat,  etwa  1:8.  In 
der  Tbat  sitzt  e«  sich  aulserst  bequem  darauf,  aber  auch  der 
Tisch  mols  in  diesem  Falle  sehr  stark  geneigt  sein. 
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Die  Differenz,  d.  h.  die  senkrechte  Entfernung  zwischen 
der  Hinterkante  der  Tischplatte  and  der  Ebene  der  Sitzbank 
wird  in  der  Weise  gefanden,  daTs  man  den  Abstand  des  Sitz- 
knorrens vom  Ellenbogen  bei  herabhängendem  Arme  bestimmt/ 
Da  aber  die  Ellenbogen  beim  Schreiben  etwas  erhoben  werden 
müssen,  so  ist  diese  Zahl  nm  einige  Centimeter  je  nach  dem 
Älter  za  erhohen.     Es  beträgt 


die  Entfer- 

die Differenz 

fOi  das 

Älter  von 

nung  des 

Ellenbogens 

Tom  Sitz- 

knorren 

nach  der 
sächsischen 
Verordnung 

nach  der 
württember- 
gischen Ver- 
ordnung 

nach  LiCK- 

EOTM 

nach 

KUNZ» 

Jahren 

6—8 

8—10 

10—12 

12—14 

cm 
16,4 
17,5 
17,9 
20,0 

cm 
17,5 
20,0 
22,5 
25,0 

cm 
20,0 
22,0 
23,5 
25,5 

cm 
21 

23 
25 

27 

cm 
19,0 
20,8 
24,7 

26,8. 

Bei  der  KuNZEschen  Bank  ist  selbstverständlich  die  Diffe- 
renz von  der  Hinterkante  der  eingeschobenen  Tischplatte  an 
gerechnet 

Bei  richtiger  Differenz  konmit  es  ganz  von  selbst,  dafs  sich 
die  Angen  der  Kinder  in  gehörigem  Abstand  von  der  Tiftc)i- 
platte  befinden.  Kleinere  Kinder  sind  gezwangen,  die  Gegen- 
stände aaf  dem  Tische  etwas  naher  zu  haben  als  grufsere,  in- 
dem sie  in  geringerer  Entfemnng  am  besten  sehen,  während 
man  bei  gröberen  Kindern  aaf  den  für  Erwachsene  geltenden 
abstand  des  Änges  von  der  Tischplatte,  der  etwa  35  cm  hn- 
ti%t,  Rücksicht  za  n^men  hat.  and  diese  Entfenrang  wird, 
selbst  wenn  da8  Kind  beim  Schreiben  die  BraMt  an  die  TtJich' 
platte  anlegt,  bei  normaler  Differenz  erreicht. 

Die  Neignng  der  Tischplatte  hat  sich  nach  der  >Vi- 
gang  der  Bank  zu  richten.  Wir  pflegen  zwar  an  unseren  S';breib- 
tischen  aaf  horizontaler  TiMbplatt«  zu  M;breiben,  wie  wir  Ati'-.U 
einen   fast   horizontalen  Stahl  bcmotzen,     Indtmen   maekt  nuM 
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doch  bei  Leuteii^  die  sehr  viel  schreiben,  der  Wunsch  nach 
einer  geneigten  Tischplatte  gclteud,  bei  der  die  oberen  und 
iu]lereu  Linien  des  zu  beschreibenden  Papier»  ungefähr  gleich 
weit  vom  Äuge  entfernt  gicd.  Bei  nur  wenig  geneigter  Bunk 
hat  sieh  eine  Steigung  der  Tischplatte  von  1 :  C  überall  uls  ge- 
eignet erwiesen.  Diese  wird  von  uUeu  oben  erwähnten  äcbol- 
bänkeu  denn  auch  eingehalten. 

Wenn  aber  die  Bank  eine  starke  Neigung  hat,  luufs  auch 
der  Tisch  um  so  riel  starker  geneigt  sein.  Infolgedessen  be- 
trägt bei  der  neuesten  LxcKiio-nischen  Schulbank  die  Neigung 
desselben  |-l-i  =  5V»  ^^^  nngefShr  */r  ^^^  dieser  Titwh- 
platte  schreibt  es  sich  sehr  gut,  aber  die  Neigung  ist  so  stark, 
daTs  alles,  was  auf  dem  Tische  liegt,  herabgleitet. 

Die  Breite  des  Tisches  wird  auf  33  cm  ItVr  den  schrägen 
und  7  cm  für  den  horizontalen  Teil  -/.u  berechnen  sein.  Letzterer 
ist  erfurderticli,  damit  Federn,  Bleistifte  u.  dei^L,  ohne  herab- 
zurollen, auf  den  Tisch  gel^t  werden  können.  Von  manchen 
werden  diese  Zahlen  etwas  gr&Jset,  TOii  manchen  etwas  kleiner 
angegeben. 

Durch  Zusammen  Zählung  der  einzelnen  Mafse  ist  nun- 
mehr die  Höhe  des  obersten  Teiles  der  Tischplatte  nber 
dem  Fufsbodeu  leicht  ku  berechnen. 

Die  Länge  des  Sitzes  für  einen  Schüler  wird  fOr 
kleinere  Kinder  auf  48 — 50»  ftlr  gröfsere  auf  54 — 60  cm  be- 
stimmt. Die  aächsiache  Verordnung  nimmt  56  cm  fDr  all« 
Blinke  an  und  gewährt  so  die  Möglichkeit,  fUr  verschiedene 
Kürpergröfsen  bestimmte  Bänke  von  gleicher  Länge  hinter 
einander  autiitellen  zu  können.  Auch  LicKBorn  rät  za  der  Durch- 
schnittalänge  von  56  cm. 

Das  Fufabrett*  raufs  eine  Breite  von  13 — 16  cm  und  etwa 
eine  Höhe  von  4 — 5  cm  haben.  Ein  Fufsbrelt,  wie  bei  KmtZK, 
von  10 — 25  cm  oder  nach  der  wDrtfcem bergischen  Verordnung 
von  mehr  als  10  cm  Hohe  halte  ich  nicht  ftlr  praktisch. 


'  Fal^brf!tt«r  bähen  den  Nachteil,  dafs  sie  die  Reinigung  des 
Scbulziuunen  erschweren.     D.  R«d. 


Die Rfickcmlc'&E.«  M-äci-JisiEkT  is;  j»:l:  ?-^>c  iers  wiciiij 

Kdn  Xaack.  a^  weaässtai.  ajaa  «ö:  ^-cc.  ecmck^icie»  Ki&d. 

bim  bd  SMemia  St&SK  lüge«  Zeh    ft^iztr^echs  sitzen,  ohse 

dab  die  WiriMfaiafe  in  bedoülidia^  We^e  eeöef<r~  wVi.    To3 

ooer  BOcfc^ebBe  irt  tu  T«tiaiigeG.  &u«  «ie  Ü^  SchüterblÄnef 

im  libL  dant  das  Kind,  wean  e$  s^h  «z^lesr  ha;,  nich:  an 

^  freiai  Bevcpuig  der  Scimltem  und  Aiaie  gehiniert  wir^. 

Ke  Leime  mab  TJelmeliT  die  G«giRid  dicht  arter  den  Scccltem 

vnd  das  &eiH  atfitaen,  dann  wirl  d&s  Kind  sich  gnt  dagegen 

Idmm  kräoot   «md  nicht,  wie  bei  einer  reiijen  Scholterlehne, 

auf  wneai  Sitae  nach  renn  hnabmtschen  and  zusammensinken. 

fine  Chemnäxo'  Sciialbank&bnk  hat  eine  vom  Kreuz  bi$ 

ust  an  den  Hak  reichende  Lehne  koustroiert.    Diese  ist  freilich 

^  achinal  und  labt  so  auch  die  Schultern  irei.   dürtte  sich 

Moch  schon  des  Platzes  wegen,  der  dazu  gebraucht  wird,  nicht 

rar  die  Schale  eignen. 

Ke  LehnengTÖ&en  sind  am  besten  in  der  sächsischen  Ver- 
bestimmt, welche,  vom  Sitzbrett  aus  Ejemesseu.  verlani^ 


eine  HPho  der 


f&r  das  Alter  Ton 


Schulwrlehne     lier  Kreuz- 
Ton  lehne  von 


6—8  Jahren  30,0  cra  17.0  csu 

8—10      ,  32.Ö     ,  IS.O      , 

10—12      ,  33,0     ,  19.0     . 

12—14      .  35,0     ,  21,0     ,  . 

Diese  Zahlen  entsprechen  der  Entfernung  des  Sitzknorrens 

>  ^ti  der  Mitte  des  Kreuzes,  bezw.  der  Gegend  unter  den  Schulter- 

Y  Ottern.     In  der  That  sitzt  es  sich  auf  einer  Bank  mit  solcher 

^^hne    sehr    bequem,    und   die  Kinder  können   sich   auch   beim 

abreiben  an  dieselbe  anlehnen. 

Die  Neigung   der   Lehne    ist  fllr  Sachsen  auf  1:12  be- 
stimmt.    Die  KcNZEsche  und  die  wlirttembergische  Bank  haben 
*£eine  ordentliche  Lehnenneigung,  Lickroth  hat  eine  etwas  stiirkero. 
oei  horizontaler  Bank  dürfte  obige  Neigung  von  1:12  die  ricli- 


tige  sein,  bei  schräger  Bank  (lagern  ist  die  Neigung  der 
letzteren  hinzuznKahlen.  Au  Lii:itRüTHs  ueueüter  Scbulbauk  mufs 
me  folglich  ^ij+l-^jSj,  d.  i.  ungefähr  */j  betragen.  Wo 
sich  diese  Neigung  findet,  ist  dos  Kind,  wenn  es  sich  fest  an 
die  KQckcnlehne  anlegt,  im  stände  zu  schreiben. 

Auf  einer  Schulbank,  welche  nach  den  eben  beschriebenen 
Verhältniüsen  hcigestcOt  ist,  sitzen  die  ScbQler  gerade,  ihre  Brost 
wird  nicht  gedrückt,  die  Augen  hnben  den  nötigen  Abstand 
vom  Papier,  und  die  Kinder  werden  nach  langjähriger  Schnl- 
zeit  mit  unverkrUmmter  Wirbelsäule,  gewfdbter  Brost,  gut  sehen- 
den Aujjeii  die  Schule  Terlassen  und  zu  gesunden,  branchbaren 
Menschen  heranwachsen. 


Anregung  zur  Gründung  eines  Vereins  für  Sobul- 
gesundheitspüege. 

Von 

O.  Jakkk, 
fttAdt.  Lehrer  in  Berlin 

Zu  einer  kräftigeren  and  intensiveren  Fürdening  der  von 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vertretenen  Sache  erlaube  ich  mir 
folgende  Anregung  zu  geben: 

AUe  dasselbe  Ziel  erstrebenden  (ieister  schlie&en  sich  g&m 
zu  Vereinen  zusammen ,  teÜH  gegenseitiger  Belehrimg  und  An- 
regung halber,  teil-s  zu  nachdriU'klicheryr  Forderung  der  Sache, 
nm  dnrch  das  Ganze  zu  erreichen,  was  der  Einzelne  durchzu- 
setzen aiiTser  stände  ist  Sollte  aus  diesen  Gründen  nicht  anoh 
eine  Vereinigung  aller  Freunde  der  Schulhygiene  wtlnscbens- 
wert  sein? 

Wühl  gibt  es  eine  ganze  Reibe  von  medizinischen,  nafcor^ 
viBsenscbaftlichen ,  technischen .  pädagogischen  und  anderen 
Vereinen,  die  alle  die  Forderung  der  SchulgesundheitäpHege  aU 
eine  ihrer  Aufgaben  hingestellt  haben.  Wie  e»  aber  bei  der 
Natur   dieser  Vereine   nicht   anders  zu  erwarten  ist,  bann   die 


I 


I 
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Schulhygiene  in  denselben  nicht  in  dem  von  uns  im  Intüresse 
der  Sache  gewünschten  Örade  bertlckaichiigt  werden:  denn  die 
Behandlung  seh uUiygienia eher  Kragen  geschieht  immer  nur  ge- 
legentlich und  in  nicht  zwingender  Weise,  häufig  nur  dann, 
wenn  dies  Gebiet  gerade  einen  Fortschritt,  eine  Neuerung  er- 
fahren hat.  Wenn  nun  wirklich  in  diesen  \' ereiuea  durch  Vor- 
trage und  Diskusäionen,  durch  Ausäteilimgen  und  Vortllhrung 
neuer  Ertuidungen  auf  die  Schulhygiene  Rücksicht  genommen 
wird,  so  kann  uns  doch  der  aus  aller  Arbeit  resultierende  ge- 
ringe Erfolg  für  die  Förderung  der  scbulhygieniscben  Praxis 
nicht  befriedigen.  Alles  Erstrebte  bleibt  nämlich  nur  zu  häufig 
Theorie;  die  Praxis,  unter  welchem  Aasdrucke  ich  die  wirk- 
liche Du rc h f ü h r u  n g  der  als  unanfechtbar  erkannten  oder 
auf  ihre  Kichtigkelt  zu  prul'enduu  theoretischen  Uestrcbuugeu 
in  den  Schnlen  verstehe,  geht  lueiätenteils  leer  aus.  Die  Ur- 
sachen dieser  aufs  tiefste  zu  bedauernden  Erscheinung  liegen 
darin,  dafs  bei  der  Menge  verschiedenen  Materials,  das  iu  den 
betreffenden  Vereinen  zur  Erörterung  gelangt,  das  Einzelne  nicht 
rait  der  Wichtigkeit,  die  ibni  seinem  Werte  nach  gebührt,  her- 
vortritt, dafs  femer  durch  Veriiflfentlichung  der  Berichte  über 
die  Vereins-  und  Kongrerssitzungeu.  die  Ausstellungen  etc.  in 
den  Fachzeitschriften  die  Kenntnis  der  auch  audere  Berufskreise 
interessierenden  Mitteilungen  nur  zu  häutig  auf  die  verhültnis- 
uütsig  geringe  Zahl  der  dem  betretiVndeu  \'erein  ztigehOrendeu 
Mitglieder  beschräukt  wird  und  dals  endlich  w^en  der  Masse 
des  zum  richtigen  Verständnis  erforderlichen  fachtechaischeu 
Wissens  die  sc  hui  hygienischen  Angelegenheiten  iu  denjenigen 
Krräen,  die  sich  vor  allen  Dingen  damit  beschäftigen  gollteu, 
aobeschtet  bleiben. 

Wie  die  Schulhygiene  eine  die  Ergebnisse  mediziniächen, 
uaturtrissenachaft liehen,  technischeu  und  pädagogischen  Wissens 
nnd  Könneus  zusammenlusseude  Wissenschaft  ist,  so  muTs  der 
Verein  i«  seinen  Arbeiten  auch  alle  dieaa  Wissensgebiete  um- 
tosen, wenn  er  die  Fdege  der  ächulhygiene  iu  eiuer  allseitigen 
Weise  erstreben  will.  Was  auf  dem  Gebiete  der  Fublizistik 
die   „Zeittekri/t   für   ScfiulffemiuiheitipjUffe"    ist,    wird   die  zu 
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gründende  Vereinigung  innerhalb  der  schon  sn  zahlreichen 
Vereine  sein. 

Xa^hdüui  ich  in  vorstehendem  aufdie  ZweckmiUsigkeit  and 
Kotwetidigkcit  eines  solcüen  Vereins  hingewiesen  habe,  könnte 
ich  meinen  Artikel  schliefsen.  Ich  thue  es  aber  nicht-,  sondern 
will  noch  auf  Einzelheiten,  auf  die  inneren  Angel egt-nheiten  der 
V^ereinigung  eingehen.  Vielleicht  ergibt  sich  daraus  noch  an- 
schaulicher  als  aue  deu  allgemeinen  Darl^nngen  die  Erkenntnis, 
dafs  ein  Verein  mit  den  oben  bezeichneten  Zielen  eine  sehr 
wünschenswerte  Einrichtung  ist. 

Als  Namen  fllr  diese  Vereinigimg  schlage  ich  vor  „Verein 
zur  Fördenitiy  der  SchuÜti/r^iene"  oder  „  Verein  für  Sehiilgej^mJ- 
Iieitspßeffe'*. 

Die  Bestimmung  des  Zweckes  ergibt  sich  aus  deu  obigen 
Auseinanderäetzungeo. 

Mitglieder  können  Mediziner,  Naturforscher,  Techniker. 
Lehrer,  sowie  alle  diejenigen  werden,  welche  mr  Förderung  der 
Schulhygiene  beizutragen  bereit  sind. 

Der  Verein  irinl  ein  internationaler  sein.  In  grölseren 
Orten  können  Zweigvereiue  begründet  worden. 

AlljäLrlich  oder  doch  wenigstens  alle  zwei  Jahre  versammeln 
sich  die  .Mitglieder  zu  einem  .internationalen  schulhjrgle- 
nischeu  Kongrefs'.  Die  Bedeutung  der  Kongresse  liegt 
weeentlich  in  der  hohen  Wichtigkeit  der  nur  auf  mündlichem 
Wege  möglichen  allseitigeu  Erörterung  der  zur  Besprecbung 
gest'oUten  Themen.  Letztere  werden  einige  Zeit  vor  der  Zu- 
sammenkunft, wenn  möglich  schon  auf  ein  Jahr,  im  rorans  be- 
stimmt, damit  die  Zweigvereine  und  die  Fachxeit^chritten  die- 
selben gründlich  behandeln  und  auch  die  BinzeUteheuden  sich 
ausreichend  orientieren  können.  Erst  dann  wird  die  Besprechung 
auf  dorn  Kongresse  eine  ebenso  sachliche,  wie  allseitige  und 
fruchtbringende  sein,  [n  den  Kongrersverhandlungen  muls  nach 
Anhörung  von  Referat  imd  Korreferat  und  nach  eingehender 
Debatte  womöglich  in  irgend  einer  Weise  eine  Entscheidung 
getroffen  werden  Der  Wert  des  gepUnten  Kongresses  liegt 
aber  auch  noch  in  einer  anderen  Richtung.    Onroh  die  Berichte, 
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welche  die  politischeii  and  Fachzeitschriften  Ober  die  Verhand- 
Inngen  unseres  so  wichtige  und  allgemein  interessierende  Ziele 
erstrebenden    Vereins    erstatten,   erfahren    die   schalhygieni- 
schen Forderangen   eine   allgemeine  Verbreitung.      Sie 
werden  dann  auch  den  Weg  in  die  päd^ogiachen  Zeitschriften 
finden  und  auf  diese  Weise  zur  Kenntnis  aller  Lehrer«  deren 
thatkraftige   Mitwirkung   fUr   einen   allseitigen    und  wirklichen 
Ausbau    der    Schulhygiene  unbedingt  notwendig  ist,  gelangen. 
Steht  der  Kongrefs  mit  seinem  autoritativen  Ansehen  hinter  den 
einzelnen   Forderungen,   so   werden  diese  auch  am  so  weniger 
unbeachtet  bleiben.    Die  SchulbehÖrden  müssen  Reformen 
in  schulhygienischer  Beziehung  wollen,  und  die  Lehrer,  von 
der  Wichtigkeit  einer  gesundheitsgemaisen  Umgestaltung  unseres 
Schulwesens  überzeugt,  werden  nach  besten  Kräften  dazu  mithelfen. 
Mit  jedem  Kongreis  wird  eine  schulhygienische  Aus- 
stellung   verbunden.     Dem   dieselbe  veranstaltenden  Ortsaus- 
schuJs  liegt  es  ob,  durch  geeignete  Persönlichkeiten   das  aus- 
gestellte Material  demonstrieren  und  erläutern  zu  lassen.    Eine 
Kommission  von  Sachverständigen  mufs  zugleich  ihr  Gutachten 
über  die  vorhandenen  Sachen  abgeben.     Prämiierungen,  ehren- 
TTolle   Erwähnungen   oder   andere  Auszeichnungen    würden    die 
JBrfinder  resp.  Fabrikanten  bezüglichen  Materials  reizen,  die  Aus- 
stellungen   zu    beschicken.     Die  erste  Ausstellung  mdlKte,  um 
Miöglichst  alles  vorhandene  Material  aufzuweisen,  eine  ziemlich 
'ifljfangreiche  sein.     Für  die  nachfolgenden  dnrfte  nur  da«  früher 
schon  Ausgezeichnete,  also  das  Gute,  und  dam  Neue  zugelassen 
"""erden. 

Es    wird  sich  empfehlen,  die  Kongresse   in  grofseren 
*^tädten    zu    veranstalten;    denn    hier  bietet  sich   ausreichende 
^ölegenheit,  kennen  zu  lernen,  inwieweit  die  Schulpraxis  den 
Forderungen  der  Hygiene  nachgekommen  ist.    Besuche  von  Lehr- 
anstalten, von  Schreib-  und  Zeichenstunden,  Vorführungen  von 
wiaben-  und  Mädchenhandarbeiten,  Turnübungen,  Jugendspielen, 
lassen  sich  an  solchen  Orten  leicht  ermöglichen  und  gewähren 
den  Kongrelsteilnehmem  manche  Einblicke  in  den  sanitären  Be- 
lieb des  Unterrichts  Wesens. 
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Vielleiclit  läfst  sich  auch  eine  Veretnsbibliothck  schaffen, 
iti  welcher  die  gesamt«  auf  die  Schulhygiene  br/flßliche  Littorattn* 
vertreten  ist.  Vor  allen  Dingen  kommt  es  darauf  an,  dafs  in 
derselben  die  seltenen,  vergriffenen  und  teuren  Werke  sieb  linden. 
Die  neuere  Litt«ratur  würde  von  den  Vorlegern  gern  gesdieok- 
weise  dieser  ßibliolhek  t\benuittelt  werden.  Ein  von  '/Mi  EU 
Zeit  zu  ergänzender  Katalog  mafs  sich  in  den  Häuden  jedes  Mit- 
gliedes befinden.  Auf  Wunsch  werden  dem  VereinsmitgUede 
die  vorhandenen  BOcher  von  der  Verwaltung  der  Bibliothek  auf 
eine  bestimmte  Zeit  ;;ugesandt,  und  zwar  gegen  Erstattung  des 
Portos  und  der  Verpackungskosten.  Auf  diese  Weise  kann  jeder 
die  zu  seinen  Arbeiten  nötige  Litteratnr  ohne  Zeitverlust  und 
Mähe  erhalten. 

Fßr  die  Mitteilungen  des  Vorstandes  und  ftlr  die  Verüffcnt- 
liebungen  der  Vereinsarbeheu  wird  ein  CL*ntralorgan  bestimmt, 
sei  e»,  dafs  hierzu  em  schon  bestehendes  Blatt  gewühlt  wird  — 
in  Frage  konnte  ja  nur  die  „Zcitichrift  für  Schtl^esnndheü»- 
pßege**  kommen  — ,  aei  es,  dafs  dasselbe  als  Beilage  zu  einer 
ZettAchrifl  herau^egeben  wird,  oder  sei  ps,  dnfs  ein  besonderes 
periodiach  erscheinendes  Journal  geschaffen  wird.  Jedes  Mit- 
glied ist  verpflichtet,  das  Centralorgan  zu  halten.  Das  geeig- 
netste Mittel  zur  Erreichung  dieser  Forderung  ist  das  auch  Ton 
andern  Vereinen  angewandte:  die  Mitglieder  erhalten  das  Organ 
gratis;  dafür  ist  aber  ein  entsprechend  erhöhter  Vereinabeitrag 
zu  zahlen.  Auch  die  Kon grefs Verhandlungen  werden  in  dem 
Centralorgan  veröHeutlicht  und  jedem  Beeucher,  sowie  jedem 
Milgtiede  des  Vereins  unentgeltlich  zugestelit^ 

Zur  Deckung  der  Vereinskosten,  die  nur  gering  »ciü 
k5nnen.  wird  von  den  Mitgliedeni  eine  Veranasteuer  eingezogen. 

Dies  ist  in  grufseu  Zngen  der  Plan  des  zu  gründenden 
Vereins  fQr  Schulbvgiene.  Vielleicht  übernimmt  die  rerebrliche 
Redaktion  bei  diestm  Neugeborenen  eine  Pateustelle  und  gibt 
ihm  einen  Wnnschzettel  mit  auf  den  Lebensweg,  damit  das 
Kindlein  lebtinafabig  werde, 
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stelle  Lateinschrift. 

Vortrag 

des  «tAdtischeo  Lehrer«  K.  Ppsifrb  in  einer  Lebrerkonferenz  d«s 

Vlll.  Wiener  Gemeindebeurkea. 

K«fenert  von 

OsKAK  Staitoioi., 

Kommunallehrer  in  Wien. 

Der  Yortrftgencle  sprat^h  zunüchst  ober  die  VorzDf^e  der 
Lateinschrift.  Er  heliandelte  diese  Krage  von  allen  Seiten,  unter- 
stützte seine  Ansftthrnngen  durch  grofse  "Wandtafeln  und  ge- 
langte zu  dem  Schlüsse,  dafä  aus  Orfinden  der  Deutlichkeit,  der 
Zeitersparnis,  der  Schönheit,  des  naturgemäüsen  Unterrichts,  der 
geschichtlichen  Eutwickelong,  des  wirklichen  Patriotismus  und 
der  GeaundbcitspQege  der  Schreibleseuuterricht  mit  der  Antiqua 
za  b^innen  habe;  in  der  3.  Klasse  sei  derselbe  dann  mit  dem 
Lesen  der  Fraktur  und  Kckenschrift  fortzusetzen,  während  das 
Schreiben  der  letzteren  gänzlich  zu  entfallen  habe. 

Auf  diese  Art  gewinnen  wir  in  der  Schiile  nicht  blofs 
Hunderte  kostbarer  Stunden  zu  anderer,  sei  es  leiblicher,  sei  es 
geistiger  Bethätigung,  sondern  leisten  xmserm  VoUie  auch  in 
national  ökonomischer  Beziehung  einen  aulserordentUcheu  Dienst. 

Die  hohen  Unterrichts  beb  öHen  aber  sind  zu  ersuchen,  dafs 
die  Bücher  und  LebrplÄne  entsprechend  geändert  werden,  um 
schon  in  absehbarer  Zeit  eine  Entlastung  der  Schuljugend  in 
der  angegebenen  Richtung  ber1>eizui\ihren. 

Der  Vortrag  wirkte  derart  überzeugend,  dafs  sich  am  Schlüsse 
30  neue  Mitglieder  zum  Eintritt  in  den  Lateinschriitverein 
meldeten. 

Mit  dem  Hinweise,  dal's  nicht  blofs  die  jetzt  übliche  Schrifb- 
form,  sondern  besonders  auch  die  Scbriilrichtung  zu  hygieuiscben 
Bedenken  herausfordere,  gelaugte  der  Redner  zum  zweiten  Teile 
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seiner  Auanihrungen,  zur  Steüschrififrage.  Er  besprach  zu- 
nächst die  Berechtigong,  von  Scbülerkrankheiten  n^  reden  (Sko- 
liose und  Myopie),  und  führte  an  der  Hand  eines  umfassenden 
Ziffenunaterials  den  Nachweis,  dafs  beide  Übel  öfter  bei  Schul- 
kiniieni  vorkommen,  als  es  dem  Dorchschiiitte  entspricht,  da& 
die  Häufigkeit  und  Schwere  mit  der  Daner  des  Schulbesuche« 
zunimmt  nnd  dafn  sie  sich  vemiindern,  wenn  die  als  schädlich 
erkannten  Ursachen  beseitigt  werden. 

Zur  Hettlage  tibergehend,  venvarf  er  die  Hechtalage  1^BH 
vornherein  und  erklärte  von  den  Mitteulagen  nach  DemonsflH 
tioneu  an  grofsen  Wandtafeln,  welche  von  0.  STAmiGt  entworfen 
waren,  nur  die  gerade  Mittenli^fe  mit  senkrechten  Gnindstrichen 
ala  in  hygienischer  Beziehung  völlig  entsprechend.  Denn  wenn 
es  auch  gelingen  mag.  durch  strenge  Konsequenz  oder  freund- 
liche Ermahnungen  die  Schüler  bei  schiefer  Mittenlange  vielleicht 
eine  halbe  Stuude  aufrecht  zu  erhalten,  so  ist  es  doch  eine  That- 
»ache  der  Erfahrung,  dals  sie  nach  Verlauf  dieser  Zeit  in  eine 
Stellung  mit  ausgespreizten  Kllbogen,  gebeugtem  HQcken  und 
Beitwärts  geneigtem  Kopf  verfallen.  Dafs  auf  diese  Weise  die 
Augen  dnrch  allzugrolse  Accommndationsanstrengnng ,  starke 
Konvergenz  der  Sehaxen  und  Stauung  des  Blutes  in  den  U&ls- 
gefä&en  aurserordeutlich  belastet,  die  Eingeweide  gedrückt  and 
die  Atmung  behindert  wird,  liegt  auf  der  Haud. 

Alle  diese  Nachteile  werden  vermieden  bei  der  geraden 
Mittenlage,  wo  Stereoskop iach es  Sehen  skatttiudet  und  die  Rich- 
tung der  Schultern  und  Sitzknorren  parallel  zu  der  Bftsallinie 
der  Augen  und  den  Zeilen  des  Heft«a  verläuft.  Die  gerade 
Mittenlage  mit  steiler  Schrift  hat  aber  insbceondere  noch  den 
grofsen  Vorzug,  dafs  die  Kinder  auch  zu  üaose  beim  Schreiben 
«schön*  sitzen  müssen,  weil  Steilschrifl  und  aufrechte  Körper- 
haltung sich  gegenseitig  bedingou.  Der  Einführung  der  steilen 
Schrift  in  die  Schule  steht  bei  guten  SubseUien  kein  Hindernis 
im  Wege. 

Der  Vortragende  zeigte  Schriften  von  Kindern,  welche  seit 
einem  Jahre  and  solche  von  Kindern,  welche  seit  zwei  ^foiwten 
steil  schreiben^  wies  Erstlingsversuche  vor,  und  ea  war  nur  eine 
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)me  Ober  die  ScbJinheit  nud  Leserlichkeit  der  Steilachrift 
und  Tiber  die  Möglichkeit  des  Überganges  aus  der  schiefen  zur 
geraden  Scbriftnchtiing  und  umgekehrt 

SchlielBlich  berief  »ich  Redner  auf  das  Urteil  deuUcher  and 
Österreichischer  Lehrer,  wies  auf  das  auafnhrliche  Gutachten  des 
Professors  Dr.  Toldt  vod  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  hin,  auf  die  im  Zuge  befindlichen  Arbeiten  des  obersten 
Sanitatsrates  und  beßntragte,  den  löblichen  Bezirksschulrat  zu 
ersuchen,  dafs  er  die  principielle  fiestattunj?  der  Steilschrifl  Ton 
der  Elementarklasse  an  ausspreche. 

Die  Yeraaramlnng  stimmte  unter  lebhaftem  Beifall  einhellig 
in,  and  so  ist  zu  hoffen,  dafü,  da  man  sich  auch  lu  der  Pro- 
vinz mit  dieser  wichtigen  Angelegenheit  befafst,  iu  Österreich 
bezflglich  der  Schiiftfrage  bald  ein  bedeutender  Schritt  vorwärts 
gethau  werde  zum  Besten  miserer  Jugend  und  der  physischen 
Tüchtigkeit  unseres  Volkes. 


Verhandlangen  das  internationalen  land-  und  forstwirtsobaft- 
liolion  Eongrossea  in  Wien  über  Schulgärten. 

Im  „Znrch.  Uan^r"  berichtet  der  um  die  Förderiuig'  der 
Schnlgarteiisache  in  der  Schwci?,  vordiente  Lehrer  an  der  landwirt- 
schaftlichen Schule  im  Strickhof  Iwi  Züj-ich,  J,  MoKOBjrrnALER*,  über 
die  Verhandlmigen  bezüglich  des  Seholgartons  auf  dorn  letztjlihrigen 
mtemationuleu  land-   und   forstwirtschaftlichen   Kou)^rt*sse    in    Wien. 

Auiisftr  in  Schweden  hat  in  keinem  enropÄJschwn  Lande  der 
Schulgarten  so  tiefe  Wurzeln  gpfafsl ,  wie  in  den  verschiodenen 
KronUndem  Österreichs.  Seit  zwei  Doceonien  schon  sind  in  diesen 
Itc^eisterte  ScfanlmüLnner,  niedere  und  höhere  Scholhebörden  bemüht 
{gewesen,  jeder  Schule  zu  einem  kleineu  Domonstrationsfcldc,  einem 
Carten,  zu  rerhelfen.  Di«  bezügUcfaeD  Anätrengungen  sind  nicht 
ohne  Erfolg  geblieben,  znnial  in  Niederfjsterreich,  Steiermark  und 
SOhmen,  wo  eine  statthche  Anzahl  von  Schulgürten  in  segeusreiclier 
ThStigkeit  stehen. 

Dafa  diese  Art  pädagogischer  und  volkswirtschaftlicher  6e- 
strebnngen   jeweilen    auf   grOfr^eren    Ansstelluogen    die    gebührende 

*  Vgl  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  10,  S.  388—390;  No.  12, 
8.  505—507.     D.  Red. 
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Wiu'diKD^K  crf&hrt,  ist  fast  selbstverständlich.    Sclion  auf  der  Welt- 

ausstallung,    die  im  Jahre   1883   zu    Wien   stattgefunden,    ist  eia_ 

[MusterBoholgarteD  unter  der  fachkundigen  Leitung  von  Dr.  ScBVi 

[ersUuiduQ.     Em  solcher  hat  auch  bei   der   U-t:£tjUhngeu   Ausstullung' 

inkbt    gefehlt;    der   niederttstörreichische    Landes  nhst  bau  verein    hatta 

^8ich  die  Mühe  genomoion,  mit  einem  Haus-  und  Scholj^rten,  der 

Einfachheit  und  ZwockmIiXsigkeit  in  »ich  Teroinigte,  die  Ausstellung 

zu  schmi^üken.     Auch  das  Lehrers«; tniuar  Wiener-Xeostadl  Ue£s  es 

«ich    angelegun    Kein,    dieselbe    mit   einigen    Produkten   aus   seinem 

Schulgarten  zu  beschicken. 

Auf  dem  Kongresse  kam  der  Schulgarten  in  der  Subsektion 
^Obst-,  Garten-  und  tiemttsebaa"  mit  folgendem  Thema  zur  Ver- 
handinng:  «Welche  Voi-teile  sind  durch  die  firnchtong  von  Scbul- 
gilrteu  in  den  «uropäiächen  Staaten  zu  verzeichnen?* 

AIm  Herij^hterstatter  war  Ghak  von  Attkms  aus  Gmi  ge- 
jVonnen.  Das  Referat  dieses  begeistvrk'n  Fn-undtw  und  Förderers 
des  Schulgartens  behandelte  freilich  das  obengenannte  Thema  nicht 
in  seinem  ganzen  Umfange,  sondern  beschrilakt«  sich  dainuf,  nütsni- 
teilen,  was  in  Steiermark  für  die  Organisation  von  Scqolgtrteu  g»* 
than  worden  int.  Kedner  behauptete,  dal's  Steiermark  in  dieser  Be< 
üehong  mustergültig  dastehe,  wenn  auch  für  die  Podolanüerang 
der  Institution  noch  manches  zu  thun  sei. 

Laut  lTnt«nichtsgeset7,  vom  2.  Mai  1883  erlialten  sämtliche 
Lohrer  im  Seminar  theoretische  uud  praktische  Anleitung  zur  Füh- 
rung des  Schulgartens  und  Verden  später  durch  wiederholte  Fort- 
bildungskurse in  diesem  Fache  weiter  gebildet. 

Ein  Erlafs  des  k.  k.  Landesschulrates  vom  26.  Mm  1882  gibt 
eine  kurz  gefolste  Instroktioo,  betreffend  dir:  Einrichtung  dor  Sohul- 
gSrten.  Nach  diesem  Raglemont  hat  ein  Schulgarten  zu  enthalten: 
1.  eine  Baumschule;  2.  in  Woinbangegenden  eine  Abteilung  Rlr 
RehcnkuUur;  3.  eine  Abteilung  für  Gemüsebau;  4.  eine  Abteilong 
für  landwirtsuhafthche  Versnchszwecke  und  b.  eine  Bicueuhtitte  mit 
Bienen. 

Der  Schulgarten  hat  in  Steiermark  nicht  allein  der  Volksschule, 
sondern  namentlich  andi  den  an  diese  nch  nusohliefaenden  land* 
wirtscliAftlichen  Fortbildungsschulen  als  Unterrichtsmittel  zu  dienen. 
Die  dem  Referate  folgende  Diskusi^ion  bot  zum  Teil  eine  er- 
wfinsohte  Ergänzung  des  Gehörten.  Ein  K<>dner  stellte  die  Organi- 
Bation  der  böhmischen  Schulg&rten  als  nachuhnieuswertcs  Beispiel 
hin;  ein  anderer  hob  hervor,  dals  in  Böhmen  die  Lehrer  sehr  viel 
Kur  Verbreitung  guter  Obstsoi-ten  beitragen.  Nach  den  Erfahrungen 
eines  dritten  Redners  wird  auch  in  den  Schulen  Sachsen- Weimars 
ein   guter    Unterricht   im   Obst-   und  Gartenbau  erteilt.      Mehrere 
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'Yotantcu  forderten  eine  bessere  Ausbildung  der  Lehrer  im  Obst- 
ond  Gartenbau,  zumal  in  der  Baumpflege;  &ie  soll  nicht  in  rierzehn- 
Uigigeu,  sondern  in  Jahreslnirsen  anstrebt  werden. 

Am  Schlüsse  einigte  sich  die  Versammlung  zu  folgenden  Re- 
solutionen : 

1.  Der  Schnlgarteu  ist  zunKcbst  vom  allgemeinen  erziehlichen 
OesJchtspunkte  zu  betrachten. 

2.  Er  darf  weder  ausschliersUch  Gemüsegart'en ,  noch  Orts* 
baajiischulR,  noch  botanisr.hwr  Garten  Hein,  mufs  ai,«h  vielmehr,  auf 
moghchst  einfachen  Grundsätzen  foTsend,  den  lokolun  Bvdürfnissea 
eng  nnschliefsen. 

3.  Der  Staat  bat  vorzusorg^n,  dafs  einige  spwiell  dai^r  angelegte 
Lchrkrftfle  genügende  Cnlerweisung  im  Gärtenbau  finden  und  doisnur 
solche  auf  Posten,  in  denen  der  Schulgarten  eine  Bolle  spielt,  ge- 
langen, dafs  sie  aber  für  diese  Mehrleistung  auch  anderweitig  ent- 
lastet and  entsprechend  besser  honoriert  werden. 

4.  Die  itegierungen  sind  zu  bitten,  den  ^'tnerischen  Unterricht 
an  Lehrer bildung:>anstalten  in  jenen  Ländern,  wo  es  noch  nicht  der 
Fall  sein  sollte,  durch  Fachmänner  erteilen  zu  lassen. 


Aui  der  jüngsten  Jahresversammlung  des  Bohlesischen 
TurnJ  ehrer  Vereins. 

Der  »chleeiscbe  Tamlehrcrreruin  hat  In  seiner  am  31.M&rz  1891 
ZD  Breslau  abgehaltenen  Jabi-es\-ersamnilnng  folgende  Mitteilung  an 
die  Lehrer  und  Tomlehrer  der  Provinz  Schlcäen  zu  richten  be- 
schlossen : 

Der  Tumimterricht  ist  für  alle  Schulen   des  Staates  ein 
wendiger    und    unontbehrliclier    Bestandteil    der    Jugenderziehniii 
tach  die  Volksschule  in  den  .Stüdten  wie  auf  dem  Lande  hat  das 
len    in    den    Bei-eich    ihrer   lAdagogischen    Wirksamkeit    aufzu- 
Fhmen,  und  doch  ist  nicht  unbekannt,  dafs  dasselbe  vielfach  noch 
licht  diejenige  Beachtung  und  Stellung  gefunden  hat^  die  es  in  An^ 
iDng  seines  iänflusses  auf  die  geistige  und  köri)erliche  Erziehnng' 
des    einzelnen    wie  des  gesamten    Volkes  beanspruchen   kann.     Da 
nun  Rl»;r  die  gegenw&rtige  Zeit  fftr  eine  Refonn  des  Schul-  und 
ptlnterrichtswesen«    lebhaft   interessiert   ist,    so    hat   der  schlesische 
imlehrcrverein  in  seiner  Jahresversammlung  vom  31.  März  1891 
Breslaa  Anlal's  genommen,  die  für  eine  erspriefsHche  Fiirdenuig 
des   Turnunterrichts   in  der   Volksschule   geeignet  erscheinende   G<>] 
staltottg  und  Hnndhabung  dessf-lben  zum   Gegenstand  eingebender' 
Beratungen  zu  maoheo,  und  beschlossen,  folgende  Grtmdsfttxe  auf« 


8S6 


zuäteUen,  die  im  weeeotUcbeD  als  das  Ergebne  der  Antworten  ftaf 
die  vor  einigen  Wochen  an  die  Lelirer  und  Tumlehrer  Schlesiens 
gerichteten  Kragen  gelten  dürfen: 

1.  Der  Turauuterricht  iu  der  Volksschale  soll  ein  Klasseu- 
nntenidit  sein,  der  möglichst  vom  Klassenlehrer  selber  zu  er- 
teilen ist 

2.  Am  eigentlichen  Tarnen  haben  in  Knaben-  wie  in  MAdrhen- 
acfaolen  nur  die  Mittel-  und  Oberklassen  tcihunehmeD;  ttlr  die  Unter- 
kUutaen  ist  die  körperliche  fliuncr  anf  die  A'ornahme  von  Tarn-  and 
Bow^i;ilugss))ielen  ea  beschriUiken ;  eine  tarnende  Klasse  sollte  nicht 
über  40,  büchstens   50  Köpfe  stark  sein. 

3.  Der  Tamantenicht  aaf  allen  Stufen  hat  aoch  uls  einen 
altbergebrachteu  Teil  desselben  die  Pflege  des  Jugeu4s{)iele8  zn 
umfassen,  and  ist  deshalb  die  wöcfaeoLliche  TurDstundeumhl  aaf 
vier  XU  erhöhen ;  besondere  Standen  zur  AbhaUunjk^  von  Jugend- 
spielen  seitens  der  Schule  anzusetzr-n,  ist  nicht  empfehU-nswei-t 

4.  Die  Turnstunden  soUea  möglichst  innerhalb  der  lehrplan- 
mäfsigen  Unterrichtszeit,  wenigstens  im  Anschlufs  an  dieselbe  lie^n. 

b.  Für  die  Leitung  das  Mädchen  tu  mens  ist  auf  die  Gewinnung 
geeigneter  Lehrkillft«  besondere  Aufinprksamkeit  za  richten.  Kine 
grandsJltzliobe  Entscheidung,  nur  Lehrer  oder  nur  Lehrerinnen  mit 
dem  Tumtmterricbt  für  Mädchen  zu  betrauen,  ist  nicht  zu  billigen. 

6.  Zum  regelrechten  und  nnonterbrocbenen  Betrieb  der  Leibes- 
fibimgen  der  Schuljugend  ist  das  Vorhandensein  von  Tamhalle  and 
Taniplatj;,  möglichst  bei  der  Schale  oder  in  der  Nfthe  dei-selhen 
gelegeu,  ein  dringendes  Bedür&iis.  Wo  nar  eins  von  beiden  zu  er- 
rochen  ist,  da  sollte  in  den  Stfidten  die  Tamhalle,  auf  dem  Lands 
der  Turnplatz  als  das  zuerst  zu  Ersti-ebeiiOe  gelten. 

7.  Vür  die  Erteilung  des  Turnunterrichts  ist  eine  besondere 
Gnlächfttligaug  zu  xahlen. 

8.  um  das  Turnen  mehr  noch  als  bisher  zo  einem  Qemeingnt 
det  Volkes  xa  machen,  empfiehlt  es  sich,  nach  Beendigung  der  Schul- 
zeit die  abgehenden  Schüler  in  geeigneter  Weise  zum  Eintritt  in 
diu  Jugend-  bezw.  MUtmerableiluDgen  der  Turnvereine  aufeufordem, 
vorausgesetzt,  dafs  die  Leitung  der  letzien^n  in  bewnhrten  Händen 
Ue^.  Wüjii^beiujwert  ist  femer.  dafs  überall  die  Lehrer  und  in- 
sonderheit die  Tandehrer  am  Tamrereinslebui  tbutigen  Antoil 
nehmen. 


Über  ophthalmoakoptsofao  BeCraktioaabestiauuviQg  in  Schulen. 

Aaf  dem  IV.  Koogresae  rusaiacfaer  Änrt«,  welcher  vom  S.  bis 
10.  Jaunar  d.  J.  xa  Moskau  stattCuid,  sprach  A»  A.  BooosLowan 
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nach  der  „St.  Petertk.  jn«rf.  WofJienschr.*'  .aber  ophthalmoskopische 
Rcrfrftktionslwsünimung  in  Schulen'. 

Von  22  ZfigUngen  einer  geistlichen  Schale  stelltan  sich  bei 
der  Bestimmxmg  mit  GlSsem  22  Proient,  bei  der  Untersuchung 
tnit  dem  Augenspiegel  nur  9  Prozent  als  Mjopen  heraus.  H^pei*- 
metropeD  waren  zufolge  der  ßestimmong  mit  Brillen  7  Prozent, 
nach  der  ophtha! mcgkopiscben  Bestimmong  26  Prozent  Femer 
&ndon  sich  12  Prozent  Ästigmatiker  und  4,5  Prozent  Anisometropen. 

Unter  den  494  Zöglingen  dt^  Seminars  wurden  Myopen  kon- 
fttatiert  mit  Ql&sem  S7  Prozent,  mit  dem  Augenspiegel  26  Prozent, 
Hypermetropen  mit  Gläsern  7  Prozent ,  mit  dem  Augenspiegel 
19  Prozent!  Ausserdem  waren  je  4  Prozent  astigmatiscfa  oder 
zeigten  ungleiche  Brechkraft  auf  beiden  Augen. 

Redner  zog  hieraus  den  Schlufs.  daTs  Masscnnntorsnchnngen 
TOtt  Schülern,  sobald  es  sich  um  eine  genauere  Prüfung  bandle, 
nicbt  mit  GUsem .  sondern  mit  dem  Angenspi^l  rormnehmcn ' 
men. 

Bei  der  Dislnusion  stimmten  &tAKi.Ajaiw  mid  pR&wosstm  mit 
Aem  Vortragenden  berÄigUch  der  Genauigkeit  der  ophtliabuosko- 
fischen  Prüfung  übert- in.  CuODm  dagegen  bezweifelte  die  Kon-ektheit 
denselben  im  allgemeinen,  da  hierbei  nicht  die  Reh-aktion  des  gelben 
Fleckes,  sondeni  die  des  Selmerveokopfes  bestinmit  werde,  weshalb 
die  Skiaskopie  Torznziehen  sei.  LosuK'rac'Hiiucow  nahm  eine  ver- 
mittelnde Stellung  ein,  indem  er  vorschlug,  die  Uypermetropie  mit 
dem   Spiegel,  die  Mvupie  mit  Gläsern  zu  bestimmen. 


^^T>o 


rtragimg  der  Tnberkuloso  duroh  mioh  in  einem  ft^ansS- 
Bischen  Pensionat«. 

^B         In  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  machte  Professor 
^Dx^UTiKR  nach  der  „DeuteeJi.  med.  Wbchentcfir."  folgende  bemerkena- 
•vcfrte  Mitteilung  von  Cbertragnng  der  Tuberkulose  durch  UUch  in 
»B^Ksem  frauzüäiächen  Pensionaie. 

In  seiner  Beobachtung  stand  ein  junges  ADldchen  von  zwanzig 
J^fcAreo,  welches  einer  akuten  tuberkulösen  Hirn  hauten  tzfindung  er- 
^^-JT".  Ks  war  von  kräftiger  Konstitution  und  keineswegs  erblich  be- 
UUEs^x.  Dafl  junge  Mildchen  erhielt  seine  Erziehung  In  einem  Pen- 
■ioÄftt,  in  welchen]  ira  VerUnf  von  einigen  Jahren  dtcizehn  EloNTnncn. 
vo'n  welchen  sechs  starben,  an  Tuberkulose  erkrankten.  Bei  allen 
Uonnte  Erblichkeit  ansgeschlosMu  werden. 

Profeäsor  Oluvisb  glaubt  die  Ursache  dieser  vielfachen  Infek* 

t'OiMo    in    dem   Genüsse    einer    von    einer    tuberkulösen    Kuh    ber- 

'^^krAnden  Milch  suchen   zu  dürfen.      Die  dem   Pensionat  gehörige 
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Kuh,  welche  demselben  mehreve  Jahre  hiudureh  die  Milch  liefertef 
zeigte  nämlich,  &U  dieselbe  zam  Schlachten  verkauft  wordeo  war, 
eine  ausgedehnte  l\iberkul06e  an  ihrem  Euter. 

Kan  braucht  wohl  nicht  zu  wiederholen,  so  echlofa  Professor 
Olutieb  seine  Mitteilung,  mit  welcher  Sorgfalt  darauf  gesehen 
werden  mufs,  dafs  jegliche  Milch  vor  ihrem  Gebrauche  lAogere  Zeit 
hindurch  gekocht  wird. 


kleinere  Jltttteilungen. 

Entwlokelung  der  Ferienkolonien  in  Frankreloli.  I» 
Frankreich,  so  b*ricbt<?t  Lrnwio  Fi.KK-t-HVKR  in  der  ,  U'iVn.  nie./. 
^.•,  bestehen  die  Ferienkolonien  erst  s«it  etwa  13  Jahren.  Aller- 
dings hatte  man  auch  früher  schon  die  nachteiligen  Folgen  d^s  un- 
unterbrochenen AuJ'euthaltcs  in  der  Stadt,  der  mangelhaften  Enifth* 
rang  f&r  die  Rinder  heroerki  und  darauf  hingewiesen,  wie  durch 
^eee  Umstftnde  zahlreiche  arme  SchülL>r  in  oft  unheilbare  Krank- 
heiten TerfiUIen;  1802  war  auch  »chon  das  erat«  Kinderspitsl  er- 
öffnet worden.  Doch  erst  SO  Jahre  spater  ging  man  an  die  Grün* 
düng  der  ersten  Ferienkolonien,  weil  man  einsehen  gelernt  hatte, 
welche  Vorteile  der  Aufenthalt  in  gesunder,  firischer  Lull  während 
des  zwölften  Teiles  des  Jahres  fQr  solche  Kinder  im  Gefolge  habe, 
die  während  der  übrigen  elf  Zwölftel  aller  dieser  günstigen  Ein- 
flttssa  entraten  müssen.  Die  Kur.  welcher  sich  die  in  den  Ferien- 
kolomen  wellenden  Kinder  unterziehen,  ist  schon  deshalb  jeder  an- 
deren vorzuziehen,  weil  sie  nicht  erst  die  Krankheit  abwuriet,  um 
sie  dami  zu  bekämpfen,  sondern  weil  sie  ihr  zuvorkommt  und  weil 
tue  den  Hlntarmen  nicht  blotä  ihre  normale  Beschaffenheit  gibt, 
sondern  dieselben,  me  dies  die  in  ganz  Enroiia  gemachten  Erfab* 
rangen  darthun,  anch  kräftiger  und  gesunder  macht,  als  je  zuvor. 
ZuvSrderst  war  es  das  IX.  Arrondissemcnt  von  Paris,  wo  auf  An* 
trag  von  Edmoxd  CoTnxirr  im  Jahre  1883  unt«r  Mithilfe  edel  ge- 
sinnter Bürger  die  Frage  der  Ferienkolonien  angeregt  wurde;  die 
schwichlichen,  armen  Kinder  des  Bezirkes  sollten  in  ein  nahes  Dorf 
xa  Landleuten  in  Pflege  gegeben  werden.  Bald  jedoch  kam  man 
von  dieser  Idee  ab  und  zog  es  vor,  die  Kinder  unter  Führtutg  önes 
Lehrers  in  ein  Dorf  zu  »ohioken.  Die  iMtfekten  des  Deparumects 
von  Haute-Mamc  und  Haute-Saöne  kamen  den  Antragstellern  in  der 
Hebena  würdigsten  Weise  entgegen,  desgleichen  die  BahnTervraltnogen, 
sowie  alle  anderen  Uehördcn.  'Üo  gingen  denn  im  August  1888 
die  beiden  ersten  Gruppen  Pariser  Schulkinder  anfs  Land,  und  swar 
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luch  QtftumoDt  und  LaxeuU;  in  beiden  Orten  wurden  sie  in  Schulen 
untergebracht  nnd  aufs  beste  verpflegt  und  genährt,  bo  dals  sie 
nach  ihrer  Kiickk.-hr  infolge  ihres  Aosst^hens  Stauneu  erregten. 
Diese  «rste  Erfahrung  siL-bcrte  den  Ferienkolonien  weiteren  Bestand. 
Im  Jahre  1H84  wurden  9000  Franken  gezeichnet,  mit  welcher  Summe 
Ml  ans  jeder  der  10  Schulen  des  IX.  Ai-rondiascmeuts  Gruppen 
f&r  den  Landaufenthalt  zusammenstellte.  Im  folgenden  Jahre 
konnten  auch  Schüler  der  beiden  Lyceen  des  Bezirkes  einbezogen 
werden,  so  dafs  im  ganzen  122  Kolonisten  samt  den  Lehrern  und 
Lehrerinnen  die  Stadt  vorliefsen.  iJie  Summe  der  gt-zfichneten  Bei- 
trflge  war  im  Jahre  1885  bereits  auf  13871  Franken  gestiegen. 
Das  Tom  IX.  Arrondiftsemeni  gegebene  Beispiel  blieb  nicht  ohne 
Nochahmong.  Nachdem  mehrere  andere  Stadtviertel  nachgefolgt 
waren,  entschlofs  sich  im  Jahre  1887  der  Pariser  Gemeinderat,  den 
bestehenden  Schnlklassenkomitees  die  Förderung  der  Ferienkolonien 
m  empfehlen.  Auf  Antrag  von  Herrn  GAUrufiH  wurde  es  überdies 
den  Maires  der  einzelnen  Arrondissements  freigestellt,  den  Kolonien 
aus  den  für  die  Ferienreisen  bestinmiten  Summen  entjiprechende 
TJnterrvtlitznngen  zu  gewahren.  Es  war  nl&mlicb  bis  dahin  in  Paris 
fiblicb  gewesen,  dafs  die  besten  Schüler  der  Volksschulen  nniJihrüch 
nfihrend  der  Ferien  unter  Führuug  ihrer  Lehrer  auf  Konten  der 
Schnlkassen  kleinere,  etwa  8  Tage  dauernde  Reisen  durch  ganz 
Frankreich  tmteraahmeo.  Diese  lleisen  sollten  teils  als  Belohnung 
das  Fleilses  dienen,  teils  wollt«  man  durch  dieselben  die  Kenntnisse  der 
Sefaüler  vermehren,  indem  man  nie  in  Museen,  Sammlungen,  zu 
Monumenten  führte  und  entsprechend  t^elehrte.  Allein  es  zeigte 
lieh  bald,  dafs  die  Schüler  noeh  viel  zu  wenig  vorgebildet  waren, 
Um  von  solchen  Exkursionen  Nutzen  zu  ziehen,  und  es  war  daher 
ttoherlich  klüger  gehandelt,  wenn  man  das  für  diese  Reisen  be* 
stimmte  Gold  imnmehr  den  Ferienkolonien  zuwandt«.  ,Ne  fnut-il 
pas  rivre,  avont  et  alin  de  n^ussir  aux  ätudes?"  sagte  zutreffend 
ier  Antragsteller.  Die  seitens  des  Gemeindei-ates  gegebene  An- 
regung veranlafste  d<m  ausgezeichneten  Direktor  des  PrimArunter- 
nchte«  im  französixchen  Unt«rrichtj<ministerium,  BuiUäüK,  sich  der 
Sache  unznnehmen;  er  berief  eine  Anzahl  hen'orragender  Mfinn^r, 
Liebe  zur  Schule  ihm  bekaant  war,  und  bat  sie,  in  ihren 
11  für  die  Ferienkolonien  thUtig  zu  sein.  Vertreter  fast  aller 
Bodrke  von  Paris  waren  seinem  Hufe  gefolgt,  und  unter  dem  Vor- 
litxe  des  berühmten  Gk!Uki>,  gegenwUrtig  Vicerektor  der  Pariser 
Akademie,  bildete  sich  alshald  edn  Verein  zur  Förderung  dieser 
Zwsoke.  In  jedem  Arrondissemeut  sollten  durch  Vortrtlge  die  ent* 
sprechenden  Aufklärungen  über  die  Ferienkolonien  gegeben  werden; 
aaa  suchte  sich  der  Mitwirkung  der  Lehrer  zu  verücham  nnd  an 


die  Bahnverwaltungea  behnfe  PreisennftTsignog  beraontretefi.  Dies 
alles  ging  rasch  tod  statten;  14  An-oodissemeDta  waren  sofort  xnr 
Orfindung  von  Ferienkolonien  bereit,  und  gerne  föhrten  die  Schal- 
koseen  die  tUr  die  Ferionkolonien  bestimmten  Gelder  dem  neaeo 
Zwecke  xu;  sie  ^buu  auch  aus  eigeneo  Mitteln  hinzu,  und  wo  noch 
«ine  Summe  fehlte,  da  half  der  neueratandene  .Central rerein  tSi 
Ferienkolonien*  au£.  Im  Jahre  1887  hatten  von  den  20  Arron- 
dissements  von  Paris  bereits  1&  ihre  eigenen  Ferienkolonien.  Die 
aus  vorliegendeil  Berichte  schildern  in  ausführlicher  Welse  den 
Gintlnfs,  den  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  anf  di«  Kleinan  siu- 
Obt  Nicht  nur  physisch,  auch  moralisch  gesunden  sie;  ihr  Be* 
nehmen,  ihre  Sprache,  ihr  Verkehr  mit  dem  Lehrer,  olles  Onderl 
sich;  sie  erwerben  Menschenkenntnis  im  Umgang  mit  den  Land- 
leuten,  sie  lernen  die  Arbeit  achten  und  ehren;  und  was  kÖOBes 
sie  alles  von  der  Natur  lemeul  Die  Unwissenheit  des  Sohölers,  dar 
nie  die  Stadt  verl&Tst,  ist  jener  des  Bergmannes  ?.a  vergleichen, 
der  niemals  aus  dem  Scliaohto  kommt,  uui  die  Soime  za  sehen;  der 
SohÜlor  kennt  die  Natur  nicht,  .«r  hat  nicht  das  Beuht,  von  der 
Matter  Natur  zu  sprechen«  denn  er  ist  eine  Waise".  Einige  Daten 
mfigen  die  Ausbreitung  der  Kolonien  un  den  Pariser  Schulen  dar- 
thun.  Im  Jahre  1^87  schickten  die  stjidtisclien  Volksschulen  von 
Paris  517  Kinder,  268  Knaben  and  249  MUdchen,  aufs  Land,  die 
von  44  Lehrern  und  Lehrerinnen  begleitet  waren.  Die  Dauer  das 
Aufenthaltes  schwankte  zwischen  3  und  4  Wochen.  Die  Gesamt- 
kosten  betiafen  sich  auf  51712  Frauken,  also  auf  69  Frauken  6-(  Cen- 
timee  für  Jede  Person.  Im  Jahre  1888  gründeten  noch  drei  Aifl^^f 
dissemeuts  eigene  Ferienkolonien.  Die  anderen  vermehrten  die  ^^^| 
reits  beetehonden«  so  daCs  in  diesem  Jahre  356  Kinder  luid  32  Be- 
gleiter mehr  hinausgeeandt  wurden,  was  einer  Mehrausgabe  von 
2061ß  Franken  gleichkam.  Die  Gesamtausgaben  betrugen  daher  im 
Jahre  1888  72328  Franken;  verteilt  man  diese  Summe  ouf  932  Per- 
sonen und  26348  Tage,  so  ergibt  sich  für  jede  Person  der  Betng 
von  77  Franken  60  Centimes,  tUr  jeden  Tag  ein  solcher  von 
2  Franken  74  Centimes.  Neben  den  aus  ö&bntUoben  Mittelu  er- 
haltenen Kolonien  gibt  es  aber  in  Paris  auch  noch  solche,  die 
von  einzelnen  Vereinen  und  Privaten  ins  Leben  gerufen  wurdou. 
Im  Johro  1881  gründete  Pastor  Lobruitx  einen  Verein,  der  ncfa 
.L'oeuvre  des  trois  semaineK*  betitelt.  Er  zUhlt  heute  bereits  äb«r 
300  vornehme  Protestanten  na  »ciuen  Mitgliedern  und  stellt  sich 
diu  Aufgabe,  armen  protestantischen  Kindern  einen  gesunden  Ferien- 
«uffittthaU  unter  Aufsicht  von  Lehrern  und  Pastoren  m  verschaffian. 
Die  Kinder  verbleiben  21  Tage  in  den  Kolonien.  Bin  anderer 
ebenso  s^ensreich   wirkender   Verein  ist  der  von    Frau  EusK 


NSft  gegrdndet«,  der  kicI)  ^L'oeQvre  de  la  cliaussäe  du  Maine" 

Dieser  Verein  hat  im  Jahre   1S88  je  3  Monat»  hindnrcli 

[05  Kinder  in  seinen  Kolonien  nnterhalten.     Die  Uesultnk'   waren 

chende.     Die  GesanitküsU>n,  die  von  den    Vereinsinitgliedeni 

bracht  wnrdöD,  belietii-n  sich  auf  öHlfi  Fi-anken,     Auch  dies<?r 

'erein    ist    nur    Hir    prot«stanti3ühc    Rinder   bestiuimt      Besondere 

lerrorbebang  verdienen  jedoch  zwei    Fcxienkolonien,    die  auf  eini* 

lochst  originelle  Weise   zu  stände  kamen.     Die  aFaisoure"  dieser 

lX7ntemehnmngen  waren  Kinder.     Die  erste  dieser  Kolonien  verdankt 

[ikie  Entstehung  den  kleinen  Leserinnen  des  «Journal  du*  St.  Nicolas", 

ueiner   Pariser  Kinderzeitung.    Diesen  jungen  Samanteriniien  schlössen 

iBcb   einige   SchtUerinnen   der   Kcole    Sevignd    an,    und    so    konnten 

114  arme  Ufidchen  des  IX.  Ari'ondisseuieuts  im  Sommer  einen  Monat 

ric    den  Bergen    verleben.      Im  Jahn*   1888.  gingen   10  von   diesen 

USdchen  zur  Wiederholung  der  Kur  in  die  Vogesen,  und  auch  im 

Jahre    lti89   ermöglichten   es   die    reichliuhen   Beiträge   der  Ueinea 

,Ii6«erinnen,   arme    Schülerinnen    in    die  Kolonie   7.u  schicken.     Die 

lefredaktiicc  des  ,St.  Nicolas*",  FrUulein  Dupuis,  hatte  überdies, 

die  Mittel  zu  vermehren,  unter  ihren  Abonnentinnen  ein  Preis* 

len  veranstaltet,  dessen  Arbeiten  zum  Beeten  der  Ferienkolonien 

»rslcigert    wurden.      Ein    ühiiUches   Werk    der  Nüclistenliebe  vull- 

irt«n   1888  die  Hchülerinnen  der  Küole  Monn^na,   indt^m  sie  dun 

chlofs    tafsten ,    10    armen    Schülerinnen    ihres   Arrondissements 

Ferialanfentbalt    zu   verschaffen.      Zu   diesem   Zwecke  verfer- 

>u  Etie  um  Aio  Wette  verschiedene  Kleidungsstücke  und  sparten 

ihr   Taschengeld,    so   dafs   es   ihnen   ermöglicht  ward,    eine 

Kolonie   wühi'end   eines   Monats   in   den   Bergen   zu  belassen. 

Das  riihnienswertä  Ueispiel  der  Hauptstadt  haben  bisher  nur  zwei 

izdsiBche  titSdte  nachgeahmt,  Bayonne   und  Bordeaux,  und  auch 

licr  entsprang  die  Idee  der  Ferienkolonien  der  Privatwohlthätigkeit 

Bayonne  war  es  Dr.  Dklyaiu^i:^,  der  im  Jahre  1887  die  erste 

lolonie  gründete,   in   welr^he  er  10  krank«  Knaben  sandte.     Naob 

«'erlauf  von  8  Wochen  hatte  er  die  Freude,  seine  Schutzbefohlenen, 

ienen  er  auf  eigene  Kosten  die  sorgfältigste  Pflege  angedeihen  lieTs. 

^vollkommen   gekräRigt    und    gesund    wiederkehren    7.u    sehen.      In 

I^ordoMU  hftt  in  demselbeu  Jahi-e  Herr  DA>'B:!n«B   18   Knaben  und 

~Blftdchen    nach    Arcachon   geschickt,    und   auch    seine    Bemühungen 

~-^arpn   von  Erfolg  gekrünt.     l>urcb  sein   Ueispiel   angeregt,    ist   die 

'^■runduog    von    Ferienkolonien    in    dieser  Stadt   im  Zuge,      Leider 

%äben  bislang  die  anderen  grofsen  ätftdte  Frankreichs  wenig  gethao, 

^4iui  wahrend  der  Ferieny.eit  das  Los  der  armen,  kranken  Kinder  m 
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erleicbtera.  Selbst  die  ^frofsen  Centren  der  Industrie  mit  Uirpr 
zftblreicben  Arbeiterbevölkerimg  konnten  sich  nodi  nicht  zur  Er- 
richtung von  Perienbolomen  entscliliefsen.  Hoffentlich  erwacht  anch 
hier  bald  dos  Interesse  för  diesen  wichtigen  Zwei^  der  Kinder- 
hygiene. 

Die  Augen  der  Zöglinge  der  WalBenhfituier  und  des  Er- 
ziehungshauses  für  verwahrloete  Knaben  in  Bummelsburg. 
Aus  dem  Waiaenhause  zu  Rumiuflsbarg  bei  Berlin  wurden  in  der 
Zeit  vom  1.  April  1889  bis  31.  Milrz  1890  312  Knaben  durch 
Dr.  P.  Sflex  augenürztlicb  untersucht,  wobei  diu  Analph»betfin  und 
die  im  Lazarett  behudlichen  unberücküicbtigt  blieben.  Diese  312 
Knaben  setzten  sich  xusammen  ans  215  schon  bühor  in  der  Anstalt 
befindlichen  und  97  neu  aufgenommenen.  Von  den  194  Augen 
der  Ifttateren  waren  normalsichtig  130  ^^  H7  l'roT^nt,  weitsichtig 
25  =  14,4  l'rozent,  barzsichtiif  12  =  6,1  Prowint.  nstigmatiscfa 
27  =  13,5  Prozent  Die  grofse  Anzahl  der  astigmati&cheo  Augen 
erklArt  sich  dui-aus ,  dafs  bei  jedem  herabgesetzton  .Sehvermögen 
sorgfältig  darauf  gefahndet  wurde.  Die  SebscliSrfe  bei  Asüjrmatü- 
mns  betrug  90  mal  ß/6,  60  mal  6/9,  14  mal  6/12,  21  mal  6/18, 
7  mal  6/24,  1  mal  G/36,  1  mal  <  6/36.  llechnet  man  Seh- 
schärfe 6/36  und  wt^niger  als  nnr  zu  gröbster  Arbeit  geeignet,  so 
fand  sich  ein  hranchbares  Sehvermögen  bei  192  jVngen  oder 
98,9  Prozent,  Dieses  günstigo  VcrhlÜtnis  resultiert  zum  groljea 
Teil  daher,  dal's  nur  8  Angen  mit  Hombaotfleuken  behaftet  waren, 
während  R  andere  einen  pigmentarmen  Hintergrund  zeigten.  Bei 
einem  Knaben  wurde  eine  in  frühester  Jugend  Überütandune  .\.der- 
huQt«ntzttndnng  konstatiert ,  durch  welche  das  Sehvermögen  auf 
11100  der  nurmuien  bembgesetzt  war.  —  Auch  die  Zöglinge 
ErdebUQgshaufies  |1&r  verwahrloste  Knaben  erfuhren  eine  a 
hohe  Untersuohniig,  und  zwar  durch  Geheimrat  KaiSTEiiLKa. 
ianden  sich  93  ICnalxu  mit  186  Augen  ein.  Von  letzteren 
emmetropisch  117  =  62,6  Prozent,  hypermetropiscb  13  =  6.7 
Prozent,  m/opisch  22  =  11,6  Prozent,  astigmatisch  34  ^=  18,1 
Prozent.  Die  Sehscb&rfe  betrug  6f6  80  mal,  6/9  49  mal.  6/12 
23  mal,  6/18  13  mal.  6/24  11  mal,  6/36  2  mal,  <  6/36  10  mal 
Unter  Zugrundelegung  der  oben  bei  der  Sehschftrfe  crOrtJ>rt«a 
Zahlen  linden  wir  aha  ein  gut»'«  Sehvermögen  bei  186  —  12  = 
174  Aligen,  d.  i.  bei  93.5  Prozent.  Stellt  man  die  in  beiden  In* 
Stiluten  erhaltenen  Resultate  zusammen,  so  e^bt  sich,  dafs  die 
Knaben  der  Zwongserziehuugsunstalt  eine  weniger  gute  Sehsohfirfe 
und  dementeprechend  mehr  Bildungsfehler  der  Aogen  und  «inen 
grOfseren    Prozentsatz   von  Kurzsichtigen    hatten.      Die    gefrindeoe 
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yopie  gffhijrt«  übrigens  nicht  zd  d«i<^^p|Mnten  Arheitstnyopie, 
sondern  sie  war  teils  angeboren,  teils  durch  Homhautficcke  beding 
en  Gnind  dieser  ungünstigeren  Hesultate  vrird  man  in  den  socialen 
erhftltaiaseD  der  verwahrlosten  Knaben  suchen  müssen,    vorausge- 
,    daCs  man  überhaupt  Schlüsse   aus  so  kleinen  Zahlen  galten 
wUl. 


Sanitäre  Ubelstände  in  einer  Wiener  Volkseohule.    Durch 
le  Zuschrift  von  TertraueoBWürdiger  Seite  wird  die  „A'.  /r.  Pr." 
die  gesundheitsschädlichen  Übelstilnde  in  i>iner  stAdttschen  Volks- 
le  anfmerksaui  gemacht,    diu  um  so  auffallender  luid  befremd- 
licher sind,    als  die   meisten  Wiener  Volksschulen,    namenlUch    die 
Dfuerbauten,  Master  zweckmäfsiger  Anlagen  und  Einrichtungen  sind, 
denen  au£  jede  Weise  für  den  Schutz  der  Kinder  gegen   schäd- 
iche  Einflösse  gesorgt  ist.     Die  beirt^ffende    Schule,    über   die   Be- 
jwerde  geführt  wird,   befindet  sich  mitten  im  ersten  Bezirke,  und 
.grolse  Zahl  von  P'amilien  ist  genötigt,    ihre    Kinder   dahin  zu 
ken,  da  die  andert-n  .Schulen  zu  weit  entfernt  sind.     Es  ist  die 
Sobottenhof  untergebracht«;  Volksschule,  deren  UUumc  wahrschein- 
b  jene   der  alten  Ptanschnle  bei  den  Schotten  sind.    Nur  dadurch, 
[flaTs  diese  Schnllokalitäten  aus  einer  Zeit  stammen,  in  welcher  man 
hygienische  Vorkehruugeu  noch  nicht  dachte,  las^seu  sich  die  dort 
Bebenden    Cbi^lstände    erklären.      Man    gelangt   in   die    Klassen- 
jer  durch  einen  engen  Gang,  in  welchem  sich  die  Aborte  be- 
iden,  dJe    vom    Gang   nur   durch  eine   ßrettt^rwaud  getrennt  sind, 
ie  hier  sich  entwickelnden  Ausdünstungen  dringen  in  die  KIoksöu- 
iimcr,  die  nicht  gerliumig  genug  und  zudem  Überfüllt  sind.     In* 
lessen    knnn    die    Luft,    in    der    sich    die    Lehrer   und    Kinder 
aehrere  Stunden  lang  auilialteii    müssen,    nicht    zuirliglich    Tür   die 
tesnndheit    sein.      Dazu    kommt,    dai's   auch   da«  Lüften    keine  ge- 
ide    Abhilfe    zu   schafien    vermag,    iadcm   sich    den    Fenstern 
lehrerer  Klassenzimmer  gegenüber  PferdesÜLlle  befinden,  deren  Aus- 
lünstung.    namentlich    im    Sommer,    gleichfalls   in   die   SchnlrSume 
Auch  sind  diese  ungenügend  beleuchtet,  indem  6m  Fenster 
ebeu  den  dicken  Mauer{)feilem  nicht  hinreichend  Licht  einlaasen 
""^feind   die    Mauern   der   gegenüberliegenden  Gebllnde  zu  nahe  stehen. 
^Bklin  geradezu  unbegreiflicher  Mangel  ist  es  ferner,   daTs  die  Schule 
ledne  eigene  Wasserleitung  besitzt  und  daftt  daher  die  Aborte  keine 
spQlnng   haben.      Endlich   gibt    es   lu  der   Schule    keinen  Tumaaal, 
'^xwdem   die   Kinder   müssen    sich    zum    Tumunterrichte    bei    jedem 
^^*«tter  aof  den  ziemlich  weit  entfernten  Turnplatz  des  Männert-urn- 
'"^'««ins  bogeben.     Hoffentlich  werden  diese  Mifsstäudo  bald  im  Ge- 
^*^eindenile  zur  Sprache  gebracht  und  dann  auch  beseitigt. 
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Prelsermäf^fgungen  für  relaendo  Studenten  und  Schüler 
höherer  LohruistalteD.  Die  „Med.  Centr.-ZUj."  erßllirt,  dftfs 
die  Stu(J(?nt*?n  und  Schüler  höherer  Ii«branstAlt*n  dnreb  die  Bft- 
mühun^ren  des  deutschen  Ricseni^ebii'f^vei'ems  tn  dttiseni  Oebtrgu 
an  \nelen  Orton  Preiserniäfsigungen  von  10  and  33  Froiont  b« 
ihren  Keisen  geoiefsen.  Schüler  liöherer  Lebraustalteu  haben  cdoh 
zn  diesem   Zwecke  znnächet  Ton   ihrem  Direktor  ein  Zeagnia 

stelko   za  laaeeo,   d^Ts  sie  Schüler  sind.     Aof  Grand  dieses      

nissea  erhitllen  nie  dann  von  den  Vorstabfim  der  einr.elnen  Orts« 
gnippen  des  Riesen (f^birgsveroins,  in  üerlin  bei  Dr.  Zelle,  Ober- 
lehrer am  Hamboldtgymnasiuin,  eine  Legitimation,  die  ihnen  Er- 
mÄfsigtingen  bei  bestimmten  Wirten  verschafft.  Studenten  bekommen 
die  Legiüinalioii  ohne  weiu-res  nuf  Qrund  ihrer  Erkenntingskarle. 
Anch  d*Tr  (isterreich  iscbe'  Riesen  geh  irgsverein  gewHhrf  bereitwillig 
reicbsdentsoben  Stndii^renden  und  Hehfilem  in  den  Herbergen  freie« 
Nachtquartier,  zoin  Teil  selbst  Abendbrot  und  Frühstück.  Um  aber 
solche  Vorteile  zu  erlangen,  mufs  der  Bchüler  den  Direktor,  der 
Btadent  dou  Qoästor  ersuchen,  sich  vom  CentmWorstaod  des  Aster- 
reiohischeii  BisseDgebirgsvereins  Ilohenelbe  —  Vorsitzender  Herr 
Ginno  RoTTKR  —  die  roten  LegitimationsbÜchelchen  in  beliebiger 
Anzahl  schicken  zu  lassen,  da  solche  nur  den  SchuMirekloren  und 
Universitatsquästoren  zur  Verteilung  an  würdige  junge  Ijcute  ans« 
gehltndigt  werden.  Die  Büober  lauten  auf  den  Namen  und  sind 
nicht  Übertragbar.  Alle  diese  Vergünstiguagen  gelten  lediglich  ftkr 
cin7^1ne  Studenten  resp.  Schüler,  welche  zu  Pufs  reisen. 

Mavemepidemle  in  Heidelberg,  verbreitet  durch  die 
Schule.  Im  t^Arch.  f.  Kindhlkdt."  beschreibt  0.  Euddkn  eine 
Masern epidemie,  welche  vom  März  bis  Juni  1888  in  Flfidelberg 
herrschte.  Der  ursprüngliche  Infektionshei-d  derselben  wer  die 
Volksschule  in  der  LundbauastraTBe.  Von  hier  aus  verbn^itete  sich 
die  Krankheit  in  die  Stadt.  Allein  in  der  medizinis<'hen  Poliklinikf 
sowie  dem  Kinderspitalo  «Luisenheilanstalt*,  welche  beide  dem  Pro- 
fessor VON  Dusch  unterstehen,  kamen  461  Fälle  zur  Beobachtung. 
Die  Hauptmasse  der  Erkrankungen  trat  im  April  und  Mai  auf.  In 
diesen  Monaten  waren  dieeetben  anch  am  b^sarti^rsten.  DieGes&mt»hl 
derTodesßÜIe  betrug  31,  also  6,7  ProzenL  Die  Todesursache  bildeten 
in  20  FKllen  Lungenaffektionen,  in  8  FlVllen  Diphtherie  und  Kmpp, 
in  3  Fallen  die  Maseru  selbst.  Die  Dauer  des  ProdramaLstadianis 
schwankt«?  zwischen  2  und  4  Tagen.  In  8  Fftllen,  deren  Fieber- 
kurve genau  beoba<ditet  wurde,  äeleu  die  Maxime  der  Tem|ieratnr 
nnd  des  Anasohlags  zosunmen.  Letzterer  befiel  fast  st«ts  Knerst 
das  Gesicht     In  einem  einzigen  Falle  zeigten  sieb  die  Heine  ntersf 
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gertttet  B«!  39  KiDdem  war  die  RucheDschleimliaut  mit  von  dem 
Exanthem  «rgrifTen.  In  20  F&llen  wiurde  der  Ausschlag  TenDifst; 
dien  FAlle  warc-a  meist  leichte.  Nacbscfaflbe  kamen  U  mot,  Kuck- 
mal vor.  VoD  KompUkRtionen  wrurden  beohschtet:  10  mal 
Augeneotzflndnogen .  1 0  mal  Racbendipfatheiie ,  30  mal 
siebter  Kehlkopfkatarrh,  7  mal  KchlkopÜcnipp,  103  mal  diflfose 
Lallrr>hreDeDtzüii(lQng,  25  mal  Bronchitis  capillaris,  27  mal  Bron- 
chopneumonie. Im  allgemeinen  haben  wilbrend  der  letzten  beiden 
Decennion  alle  drei  Jahre  grCfsere  Masemepidemien  in  Heidelberg 
statte  runden. 

UnglOckandle  beim  FuteboJlspiel  in  England.  In  keinem 
Jahre,  so  schreibt  .//'/j/-  }iri(.  Med.  Journ,",  ist  die  Zahl  der  emut- 
licben  Verlelzungeu  und  TodeslUUe  beim  FuTsballspiel  so  gro6  ge- 
wesen, wie  in  diesem.  So  stand  noch  am  14.  Äjiril  ein  junger 
U&au  vor  den  Geschworenen  in  Uiddlesbrongh,  wMl  er  mit  seinem 
Knie  so  lieftig  gegen  einen  anderen  angerannt  war,  dals  dies  den 
Tod  desaelben  zur  Folge  hatte.  Fünf  Zeugen  beschworen,  dafs 
keine  Notwendigkeit  vorlag,  mit  solcher  Uoheit  zu  handeln,  wie 
geschehen  war.  Es  werden  daher  immer  mehr  Stimmen  in  England 
laut,  welche  die  strikte  Befolgung  der  von  dem  FufsbaJIverein  auf- 
gestellten Satzuu^n  fordern.  Wenn  dieser  zu  schwach  sei,  8cin<;u 
Bestimmungen  Achtung  zu  verschaffen,  müsse  das  öffentliche  Gesetz 
eintreten.  Vor  allem  aber  sei  in  den  Bchnlen  einer  jeden  Aus- 
schreitung btum  FuÜsballspiel  auf  diu  Energisclittte  entgegenzutreten. 

Mehr  Schlaf  fOr  die  Jii£;end.  In  „i'gegirr.  /.  T^aeff.'*  tritt 
Oiijj  lur  L'ine  längere  3ch1a&eit  der  Jugend,  hvsonders  der 
jagend,  ein.  Dasjenige  Alter,  dessen  Schlafbedürfnis  durchaus 
iedigt  wird,  ist  das  erste  Kindesalter.  Das  neugeborene  Kind 
schlSit,  wenn  es  gesnnd  ist,  in  den  ersten  Wochen  mit  Ausnahme 
der  ^t  der  Nahnmgsanfnahme  beinahe  imunterbrCK;hen.  Auch  in 
den  erfiten  Jahren  ist  man  noch  geneigt,  den  Kiudt-m  so  viel  Schlaf 
ni  gönnen,  wie  sie  nur  wollen,  zumal  sie  dann  sich  ruhig  ver- 
holten und  den  Eltern  keine  Mühe  macheu.  Mit  dem  6.  bia 
'.  Lebensgahre,  d.  h.  mit  Beginn  des  Schulbesuches,  tritt  jedoch 
KhoD  eine  bedentendo  Verkürzung  dt-r  Schlafzeit  ein.  Im  Alter  von 
10  bis  13  Jahren  aber  bekommt  das  Kind  in  der  Rt-gel  nur  8  bia 
9  Standen  SchlaC  wahrend  es  zum  mindesten  10  bis  11  Stunden 
»darf,  imd  je  älter  diu  Kinder  werden,  desto  mehr  wird  der  Schkf 
T^rringert.  Nach  \'erfassers  Meinung  sollte  man  der  Jugend  bis  zum 
20.  Jahre  ungefähr  9  und  den  Erwachsenen  nat:h  vollendeter  Ent- 
^'^i^lougsperiode  vom  25.  bis  30.  Jahre  noch  8  bis  9  Stunden  Schlaf 
genhrau.     Erst  im  späteren  Alter  pflegt  das  Schlafbedürfiüs  nach- 
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znlassen.  Bekonunl  der  Schüler  nicht  hinreichend  Bchltif,  so  Imon 
der  Körper  nnd  namentlich  das  Gehirn  and  N^rvenn'Stem  nicht 
gründlich  aasruhen  und  wird  daher  auch  nicht  im  stände  sein, 
normal  zn  ftmktiomeren.  Die  Arbeitslust,  der  Unternehmungsgeist, 
dos  WoUlbetinden,  die  Gemütsrahe  nehmen  aUmQhUoh  ab,  und  an 
deren  Stelle  tritt  entweder  nervöue  ErächJafituig  oder  Unruhe  und 
Reizharkcit,  ja  selbst  geiäüpü  Störung. 

Bofroiung  dor  Sohülerinnen  vom  Tumimterrioht.    In  den 
meisten  Fallen,  so  schreibt  der  Direktor   Dr.  Stkphaä    Wjlktssoldt 
in    dem   nenst«n    Jahresberichte  der  Königticben    Elisabethschnle  zu 
Berlin,  sprechen  sich  d'iv  Ärzte  in  den  betreffenden  Z«;ugiiis8en  da- 
hin aus,  daffl  die  Schülerin  auf  Grund  der  angeführten  Qesundheits- 
umstJLnde    .vom    l^imunterricht"    schlechthin    2u    dispenneren  «ei. 
Es  scheint  auch  unttir  denselben  noch   nicht   allgemein   bekannt   in 
SÜD,    dafs   der   Unterricht   in   den   Leibesübungen  auch  Gang*  nnd 
Ordnungsübungen,  sowie  Spiel  nnd  Lauf  im  Freien  umfoTst.    Manche 
Bchttlerin,  welche  den  Gerfltübungen  fernbleiben  mnfs,  könnte  sehr 
wohl   an   den    KrHiübungen    oder   am    Spit-I    niid    den    Laufabongen 
teilnehmen,   manche  andere   wäre  besser  mit  ihrer  Klasse  in  freier 
Luft  als  im  Schulzdmmer.     Wir  bitten  daher,    bei  allen   Gemichen 
um  Befreiung  vom  Turnunterricht  den  Haasarzt  m  veiTinlassen,  an- 
zugeben,   ob    die   Schülerin    zu  befreiuu  Ist  von  a.  GerfttÜbungen, 
bezw.  von  welchen  Oerätübungen;  b.   Freiübungen,  6ang>  nnd  Ord- 
nungsübungen,   bezw.    von    welchen    dieser    Übungen;    c.   Spielen; 
d.    Laufübungen   im    Freien.      Es   ist  mehrfach  vorgekommen,    dafs 
Mädchen,  welche  gleichzeitig  Tanzunterricht  hatten,  auf  Grund  Ärzt- 
lichen Attestes    von    alleo    Gang-    und   Ordnungsübungen  und  vom 
Spiel  im  Freien    «dispensiert'    waren,   da   der  Arzt  den  Tamunter- 
richt    schlechthin    für   unverträglich    mit   ihrem   Gesmidhcitszustand 
erklärt  halte.     DaTs  es  der  Gesundheit  eines  VAdchei»  zuträglicher 
sein   sollte,    wilhrcnd    der  Turnstunde  im   Zimmer  still  zn  sitzen, 
statt  cinfiKhe  Gang-  und   Ordnungsübungen    mitzumachen    o<ler    an 
einem  Spiel  im   Freien  teilzunehmen,    ist  nicht  recht  denkbar,    und 
dafs  eine  Schülerin,   welche  abonds  tanzt,    nin    Voitnittage   von  den. 
letzlgeiiaunteii    übimgen   Ilrztlich   di^penäiert   ist,    erscheint    als    ein 
Widersinn.      Wir   werden   fortan    jedes   Ärztliche    Zeugnis,    welche« 
ohne  nähere  Angaben  das  Fernbleiben  vom  Turnunterricht  fordert, 
als  anvoUst&ndig  zurückweisen. 

Abnahme  des  Oed&ohtnlssoa  boi  einem  zehnjähri^n 
Knaben  infolge  abertrlebenen  Alkobolgenussea.  D&l»  der 
reichhebe  GenoCs  alkoholischer  Oetrllnke  üch  b*^i  älteren  Kindern 
durch  eine  emptindbcfae  Abnahme  des  Gedftohtaiistes  ttuJseni  kann, 
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lehrt  folgende  von  Professor  Dr.  R.  Demme  gematibto  Beobucbtuug: 
£s  bandelte  sich  am  einen  kCrperlich  zarten,  erblich  nicht  belasteten, 
fiebr  intelligenten  10  .lahre  alten  Knal)en.  Der  UngsUiobe  Vater 
[^b  ihm,  nachdem  er  eine  nur  leichte  Halskrankbeit  durcbgenmuht 
tte,  in  d«?r  Meinung,  den  Orgiinisrans  desselben  dadurch  zn  fltärkea, 
mehrnuds  täglich  anfangs  ein  Liqucurgl&schen,  später  noch  grijfsere 
Mengen  eine»  starken  Weines,  vorzugsweise  Malaga.  Wegen  einer 
c«it  nngeiähr  zwei  Monaton  nach  und  nach  bemerkbarer  werdenden 
Abn&bme  des  Gedtchtnissea  suchten  die  Eltern  &rxtlichen  Rat  auf. 
Die  Angaben  gingen  dahin,  dafs  ee  sich  nni  ein  sehr  Auffallendoft 
Fehlen  des  Erinneruugsvfrmöguns  in  dem  Sinne  bandle,  dafs  der 
Knabe  oft  Reinen  Namen  und  Wohnort  nicht  mehr  angeben  kGnne, 
«Dtfemtere  Verwandt«  nicht  wieder  erkenne  und  hin  und  wieder 
den  önfocbsten,  t&glioh  gebraucbteu  Gegenst&nden  nicht  mehr  die 
Tichtige  Bt'zeichnnng  tn  geben  im  stwide  sei.  Befragungen  ergaben, 
dafs  keine  erbliche,  speciell  keine  tdkohoUsehe  Belastung  der  Familie 
TurUg.  sowie  dal»  zwei  Geschwist«r  des  Patienten  sich  geistig  und 
li'irperlicb  regelmiLfsig  i-ntwickelt  hatten.  Der  Knalie  hatte  seit  nun- 
ehr etwa  zwei  Monaten  tKglicb  zur  vermeintlicbeu  Stftrkung  150 
bis  250  Gramm  starken  Weines  (Malaga)  erhalten.  Infolge  ITnt^tr- 
ng  jeglicher  Darreichung  alkoholischer  Oetrfinke  bei  demselben 
»rholte  er  »ich  nach  sech»  bis  acht  Wochen  vollständig;  das  Ge- 
dfichtnis  kehrte  ganz  altmrüilich  bis  zur  gewithnlichen  Stärke  wieder. 
Noch  einmal  aber  batt«  der  Vutcr  si^ter  dem  Knaben  in  dem  un* 
vurlMsaserlichen  Wahne  von  der  stiirkendeu  Eigtmsubaft  geistiger 
Getrjtnke  mittags  und  abends  zwei  bis  drei  Decilit^tr  Bier  gegeben, 
jedoch  schon  nach  zwei  bis  drei  Wochen  wieder  eine  deutliche  Ab- 
ftafame  des  üediichtnisscs  und  Uorabset^mig  der  geistigen  Frihig' 
intea  bemerkt,  Erst  jetet  war  er  von  seinem  unsinnigen  Vorurteil 
-daaemd  gehfilt. 

Zwang  ser sieh ung  verwahrlostor  Kinder  in  PreußMn.  Die 
am  31.  MHrz  1S90  in  HreuTseu  in  Zwangäerziehuug  be> 
Kioder  betrug  10865.  Von  diesen  \\-ar(>n  untergebracht 
in  Familien  6754,  in  Staatsanstalton  9,  in  den  von  Kommunalver- 
b&oden  eingerichteten  Anstalten  ■J82,  in  Privatanst&lten  4120.  Der 
B*trag  der  Kosten,  welche  aus  der  Pflege  aller  in  Zwangserziehung 
befindlichen  Kmder  im  letzlverflosseoen  Etatjahr  erwachsen  sind, 
Wrifferte  sieb  auf  1410440  Mark;  daran  waren  die  Knmmunal- 
Terbtode  mit  706549  Mark,  der  Staat  mit  704891  Mark  beteiligt, 
•ic  VeipÜegungskosten  beti-ugen  fiir  jedes  Kind  auf  die  Dauer  eines 
•Jahre«  zwischen  73  und  223  Mark  bei  der  Unterbringung  in  Fa- 
3DÜJeD  und  zwischen  13ü  und  360  Mark  bei  der  Unterbringung  in 
■Aottalten. 

BcbnlgMaQdti«IUpa«g«  IV.  24 
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Der  deutsche  Vorein  für  ölTentliolio  Gesundheitspflege 
wird  seine  siftbzehntd  Ventammlong  zu  Leipzig  in  den  Tagen  vom 
17.  bis  20.  Ri'ptember  1891  unmittelbar  ?oi-  der  am  21.  September 
beginnenden  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärxte  in 
HaUe  a.  d.  S.  abhalten.  Die  Tagesordnung  ist  folgende:  1.  Aütrag 
des  AnsBcbnssei  betreffend  Eryvteniatisc}i<;  ünt«rsucbangen  aber  die 
Selbstreinigong  der  Flüsse.  Referent:  Oberingenienr  F.  Akurkas 
Mkvkk  -  Hombarg.  2.  Dit;  Handhabung  der  Qesundheilspobzei  in 
Bezug  auf  Benutzung  der  Wohnung  und  ihrer  Einrichtungen.  B«- 
ferentec:  Stadtbaurat  SrüDBEN-Köln  und  Oberbürgermeister  Zwtiokbt- 
EsBen.  3.  Sanatorien  für  Longenkranke.  Kefereat:  Gebüimrat  Pro- 
fessor Dr.  VON  ^IK.MB«KN-Mfinchen.  4.  Über  die  Anforderungen  der 
GHSundbüitspÜL'gc  an  die  BesehaiTenheit  der  Milch.  Referent:  Pro- 
fessor Dr.  SoxHLKT-München.  &.  Kühlrftnmo  für  Fleisch  und  andere 
NahrungsmitteL  Referent:  Geboimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Franx 
HüniANN-Leipzig.  6.  Die  Schulspiele  der  deatechen  Jugend.  Vor- 
trag von  Tuminspektor  AüinrRT  HRRUAm-Braunschweig.  Beitritta- 
erklärungen  zu  dem  deutschen  Verein  für  Öffentliche  Gesundbeita- 
pdege  (Beitrag  6  Mark  j&hrlich)  nimmt  der  stJindige  Sekretär,  Dr. 
A2.RXAKT)EK  HpTKss  In  Friinkftirt  a.  M.,  entgegen. 

Der  Siebenerausschui^  zur  Beratung  des  Orundplanes 
für  die  Heform  des  höheren  Schulwesens  in  PreuISen  trat 
am  14.  .April  in  Berlin  Tviedisr  zusammen.  Seine  Arbeiten  haben 
zum  Teil  aunh  hygienische  Bedeutung.  Dieselben  um&ssen  die  Ver- 
tnüting  des  Unterrichtsstoffe«,  dio  haaslichen  Arbeiten  und  die  Ein- 
wirkung der  Schule  auf  die  bUuslichu  Erziehung.  Dem  Ansschniä 
liegen  die  eingeforderten  Berichte  von  Schuldirekloren  und  anderen 
Sachverständigen  zur  Beratung  vor,  und  dürft«;  die  Erledigung  des 
uuifangreichen  Materials  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Anstellung  von  Schulftrsten  In  Lelpsig,  so  berichten 
die  „At'H.  Bii/m.",  steht  auf  Grund  einer  iiouun  Schulordnung  der 
Stadt  unmittelbar  bevor.  Jedem  Schularzt  sollen  danach  in  der 
Regül  mehrere  Schulen  zur  sanitären  Beanfsichtignng  flbenrieien 
tverden.  Der  städtische  Scbulauüschufs  und  der  Stadtrat  haben  di« 
neue  Schulordnung  bereits  genehmigt 

ITooh  ein  Bönderseehospis  In  Korwegen.  «Ein  Qotet 
konunt  selten  allein,'  sagt  ein  alter  Spruch.  Dasselbe  kann  man 
bezüglich    der  Verpflanzung    des  Küsten hospitalsgedankens    auf    dan 


uordischen  Bodeu  wahrnobmeu.  Kaum  bat  man  im  sUJHofaen  Norwegen 
einen  betreffenden  Versuch  gemacht,  bo  beginnen  die  Bewohner  der 
wefitlichen  Gegenden  sich  zu  rühren,  am  ein  Küstenbospital  in  etwas 

IgrG&erem  ^raTsstal)«  zu  errichten.  Tni  November  vorigen  Jahres 
richteten  die  Hi^rren  H.  Iroens,  Johann-  Lotiit,,  \VnJiF.i.M  Houdt, 
SiowAitD  Mause»,  Kulus  Uanssen  und  Ciuuutias  Rouok,  iiUe  zu  Ber- 
gen, einen  Aoiraf  an  ihre  Mitbürger,  ßeiträ^^e  zur  Gründang  eines  See- 
hospizes  im  WesUand  zu  zeichnen.  Die  Versender  dieses  Aafrofes 
weiflen  auf  die  groFsen  Opfer  hin,  welche  die  Tnherkulose  aUjahr- 
liüh  fiownhJ  in  unserem  Lande,  als  im  Auslände  foidt^rt,  und  machen 
damaf  aufinerksam,  dafa  die  Fotdcrungcn.   welche  der  Kampf  gegen 

b    diese  Volksgeifsel  stellt,  so  bedeutende  sind,  dafs  die  private  Jnitia- 
tive   und    Opferwilligkeit  dem   Staute  nnd  der  Gemeinde  zu  Hilfe 
kommen   müssen.     Die    Küstenspitäler   sind    eines    der    wirksamsten 
Mittel    zur  Bel^nipfnng  der  Tuberkalose   nnd   der  Skiofoloso.     Die 
oft  vorkommenden  Keime   zu   ernsten  Tuberkuloseleiden  lassen  alcb 
bei  passender  Behandlung  beäeitigen.     Für  die  grolse  Bedeutung  der 
Seehospize  in  diesen    und  almlichen  Beuebuugen  liegen  jahrelange 
Erfahrungen  in  anderen  L&ndem  vor.     Dos  gebirgige  Westland  Nor- 
iregens  mit  seinem  frischen  Hveklima,  seinem  stark  salzhaltigen  Seewasser, 
seiner  teilweise  üppigen  Vegetation,  seiner  herrlichen  WaldlufL  and 
Eeitiem  milden  Winter,  Faktoren,  die  in  ausgedehnter  Weise  ein  Leben  in 
^B     freier  Lnft   ennögiiohen,    eignet  sich    vortrefflich   zor  Anlage   eines 
^^    KüätenhuspiUkls,    und    unser   Vaterland    bedarf,    weitgvatreckt ,    wie 
es   ist,   mehr  als  diut  eine  Seehospiz,  welches  das  südliche  Norwegen 
errichtet    hat.     Das   Uospital    des  Westlandes    soll    nach    dem   Plan 
0er  Cntemehmer  auch  Kinder  mit  chronischen  sehwKchenden  Leiden, 
Wie    An&inie    u.    dergl.    aufnehmen.     Dasselbe    erfordert    für    seine 
Aosftlhning  eine  Summe  von  .'iO 000 bis  60 000  Kronen';  die  Dnter* 
tiehxner  wollen  aber  doch  die  tiache  mit  geringeren  Mitteln  in  Gang 
%u    bringen    suchen,    falls  jene   Summe   in    der   nftchsten  Zeit    nicht 
HoUt«    l)esuhaf)t    werden    können.     T)sa    geplante    Seehospiz    ist    am 
}\orsQord,   etwas   südlich    von  Bergen  in  Aussicht  genommen  und 
Soll   Torlftufig  40  bis  50  Patienten  beherbergen.     Durch  private  Bei- 
tirft^e  ist  bereits  der  Betrag  von  ungefHhr  200ÜO  Kronen  und  aof 
4Ad«re  Weise  auch  einiges  Wenige  znsamm  engekommen.     Die  reine 
■ftriscbe  Lull  der  Nordsee  nnd  des  Westmeeres  wird  vo raussieb tUch 
i«a    nicht  zu  langer  Zeit  dprselhen  edlen  Sache  dienen,   der  die  vor- 
liegende Zeitschrift  ihre  KriLfte  widmet 

M.  K.  EUkonsüm-Hansk». 
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Exersieraohulen  in  Leipzig.  Vor  kurzem  beding  in  Lei: 
wie  das  dortige  „  Tagehi.'^  meldet,  die  Exerzierechnle  von  W 
ZOrnitk  die  Feier  ihres  zvrnuzigjäluiffeii  Besl«»hoiis.  Nach  öner 
F«atToniteUnng,  die  mit  einem  Hoch  auf  den  Ivniser  Schlote,  be- 
gumen  antcr  dem  Kommimdo  dt'S  Uenn  Zubmtz  und  mehrerer 
Lehrer  die  Ühnngea  der  Schüler,  die  in  vortreGElicher  Wöae 
gcliutgen.  Dos  galt  sowohl  von  den  Fi-i3iübuiigen  und  von  dm 
Wecdungen  in  goItSheten  QUedern,  als  auch  von  dt«n  GewehrübungM; 
dem  Rottenmarsch  und  dem  Lanfsohritt  in  Front  nnd  Kehrt 
sonderen  Beifall  fandun  auch  die  Vorübxingen  zum  Flore 
Den  Glanzpunkt  de»  Abends  aber  bildet«  ein  Wafleospiet,  das 
16  Knaben  in  Kostüm  mit  Schild  and  F^cbwcrt  sosgefiihrt  wurde. 
WKhreml  die  zweite  Abteilung  von  ihren  Übungen  ausruhte,  &nd 
dos  Exerzieren  der  ersten  Abteilung  statt,  welube  Orifie.  Wendungen 
und  Vorübungen  zum  Gewehrfechteti  machte.  £iu  Paradcmaracb, 
an  den  eich  unmittelbar  die  Ernennung  dur  Chargierten  anreihte, 
bildete  den  Schlnls  des  Festes.  —  Auch  eine  andere  Leipziger 
Ezerzierichule,  die  von  Loin»  Bhkhmk,  führte  zu  Ostern  in  einer 
Prüfnng  die  TjeiBtungen  ihrer  ScbQler  vor.  Daß  Ergebnis  war  hier 
ön  nioht  minder  gutei.  Neben  der  tomerischen  Ausbildong  kamen 
auch  die  mibtArisebcn  ExerciHen  zu  berechtigter  Geltang,  die  selbst 
von  den  jüngsten  .lahrg&ngen  siober  ansgeiiiihii  wurden.  Pas  Auf- 
treten in  Abteilungen  und  die  Kompagnieeinleilung  unter  Befehl 
der  ScfafUerunterotHziere  ging  ebenso  glatt  von  sütten ,  wie  dis 
Griffe  mit  dem  Gewehr,  die  Wendungen  und  die  verschiedeneu  Bidi* 
tuDgen  auf  und  von  der  Stelle.  Ebunso  exakt  waren  die  Uwaoh' 
arten,  vom  langHamen  Marsch  bis  zum  Lanfscbntt  u.  s.  w.  Die 
Aoküge,  FrciübuiigeQ,  Vorübungen  zum  Gewebrfecbten,  wie  die 
GewehrÜbungen  gelongva  gleichfalls  vortrefflicb.  .incb  eine  Ab- 
teilung Gewehrfecbter  trat  gut  geschützt  an  zum  Koutrasloiseo. 
Der  hierauf  folgende  Felddienst  mit  den  ausgestellten  Doppelposten, 
den  Bewegnngen  der  Sehleichpatrouilleu.  dem  lebhaften  Meldungs- 
W0Cb>el,  dem  Dienfit  auf  der  Feldwache,  dem  /en^tTeuten  Gefedit 
ttod  dem  Bajonettangriff,  bei  dem  es  auch  an  scbeiulmv  Verwun 
nicht  fehlte,  so  dass  hier  die  8aaitStsabteilung  mit  ihreu  Req 
w  Tlifitigkeit  treten  mussto,  gab  ein  Bild,  des  Feld-  tiud 
lebens  im  Kriege. 


Vorlesungen    über   Gesundheitspflege    für  Lehramtskan- 
didaten in  Zflrioh.     Noch  don  „Schicz.  Blatt,  f.  GfdhUpß.''  hat 
der    Zürcherische    Erziebungsrat   mehreren    Dozenten    der   dortigen, 
Hochst^bule   den  Auftrag   erteilt,  in  jedem  Wintersemesteir  je  einvl 
zweistündige  Vorlesung  Über  Anatomie  nnd  Physiologie  des  HräaoheSf  ( 
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sowie  über  Gesundbeitapflege  fiür  Nichtmediziner,    iiirtmuniiilflii    för 
jetununtskandidsten  und  Lahrer,  zn  halten. 

Soharlaoh  fn  fransfisisohea  Ziyceen.     lufol>re  einiger  Schar- 

übftlle,  welche  Im  Lyceum  Saint-Louis  zu  Paris  vorgekommen  sind, 

iX  der  nnt«rrichtsininist«T  Pine  modizinisohn  KotnniissioD,  bestebpnd  aus 

Ljcenms-  und  Hospital Brzten  BiioT-iKnEi^  TiujisiBn  nnd  Ollivieb, 

ihin   einen  Bericht  über  die  sanitären  Verhältnisse  der 

H  zu  erstatten.     Dieser  Bericht,  welcher  vom  IS.  Mftrz  da- 

iert,  konstatiert,  wie  „Le  Progr.  m^.d."  mitteilt,   dafs  der  gegen- 

JDFärtige  Zustand  des  Ljceuins  ein  befriedigend^T  ist     Es  befanden 

[ich  IUI  jenem  Tage  nnr  2  rekonvalescente  t^cbarlachkraube  im  Spital. 

^ftfst  man  die  Ei-eignisse,  welche   im  Lyceum  oder  ansserbalb  des- 

ülben   sich   s«it   einigen   Wochen   zuj^etnigen   haben,    ins  Aage,    so 

kann  man  nicht  sagen,    dafs  eine  wirklirhe  tV^harlachepidemie  statt- 

l^efiuidt-o  biit     Trotxdcm    ist    wilhrcnd    der  Ostcrferieo    eine    allge- 

[tnetne  Deüinfehtion    vorgenooiuien    worden,    damit    die    Schüler    bei 

Direm  "Wiedereintritt    in    die  Analalt    gegen  jede   neue    Ansteckung 

gtrscbüLzt  sind.  —  Auch  im  Lyceum  von  Evreux  haben  sich  einige 

[8cb(uriachfiÜle  gezeigt.    Infolgedessen  sind  die  HchiUer  enll&sseß  und 

die  Ferien  um  eimge  Tage  verlängert  worden. 

IKoohunterricht  für  Bohulmädchen.  Ebf  fortschritÜicbe, 
die  Hebung  des  Volkswohls  und  der  GesundheitspHege  bezweckende 
Xeof-rang  ist  von  der  Schti!vi*rwaHung  in  Berlin  getroffen  worden, 
indem  d^selbe  den  ersten  Versuch  uiittirtiommen  hat,  den  !ltterea 
Scbiilerinneu  der  Gemeindeschulen  durch  einen  kurzen  Lehrgang 
Aax  Kocb-  und  Hauswtrtscbanskunde  eine  praktische  Ausrüstung  für 
du  Leben  mitzugeben.  In  den  letzten  Sommerferien  ist  ofimlich 
Dach  den  „Schvcz.  Blatt,  J,  GiniMfpß.'*  die  Berechtigung  zu  einem 
Kochkurs  als   PrtLmie  an  zw^ilf  besonders   tleifsige  Schülerinnen  aus- 

» geteilt  worden,  indem   die  Bcbulkasso  die  Kosten  im  Betrage   von 
10  Mark  für  jedes  Kind  übernahm.      In    der  Kochschule  des  unter 
dem  Protektorat  der  Kaiserin  Friedrich  stehenden  Pestalozzi- FrÖbel- 
kanses  wurde  der  Kursus  abgehalten,  für  den  die  hohe  Beschützerin 
eins  besondere  Anregung  gegeben  hat.     Es  lag  ein  in  zwanzig  .Sek- 
tionen   gifgliederter  Arbeitsplan  vor,    der   in  \-ier  Wochen   au   fiinf 
Vormittagen   der  Wocbe    durchgemacht   wurde.     Derselbe   umfafste 
1.  den  praktischen  Einkauf  der  Lebeusmittel ,  2.  einfache  hansliche 
Itacbfuhrung,  3.  die  Zubereitung  einer  guten  Kost,  welche  aus  den 
JlbÜchsten    und    billigsten  NahmngsstoSen    bereitet  wird.     IMe  Zu- 
3g  gliedert  sich  in  u.  praktische  Vorbereitung,  b.  Erklärung 
Nahrungsmittel  uacb  Xäb^^'ert.,  Zusammensetzung  nnd  Beband- 
Itmg,  c  praktisches  Kochen  in  kleineu  Portionen  föi-  zwei  Personen 
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TOD  je  zwei  Mftdcheii  Belbsttodig  ansgsAfart,  d.  ErkULrang  der 
KücheDvorgänge,  <•.  Abfragen  des  OMemten,  Kost«D  der  Speüwn. 
4.  Küclit-nreuiiguiig  nach  sjstematischvui  Plan.  b.  Verteiloog  d«>r 
schon  erprobten  Rezepte  zn  hmialicber  Übang  und  B«iiQtzuQg.  Die 
LehreriD  ist  in  dem  Mädcbenbeim  der  Frau  Hetx,  wo  die  Erteilang 
von  planmär&igeni  KochtiDt«rricht  an  Scholkinder  schon  länger  mit 
dam  besten  Erfolge  vor  sich  geht,  besondere  geschult  worden.  AU 
IjeitfAden  Rir  die  T^hrerin  dient  dm  ABC  der  Küche  tou  Uedwiq 
H£yu  Es  liegt  in  der  Absicht,  dou  er|)roblun  Lebrgajig  nach  Ab- 
achluTg  des  KarsuB  als  Fibel  uud  Lehrbach  zn  verC^ffentlichen.  I>s- 
dnrch  wird  zngleicb  oi-mögücbt,  dafs  ohne  grofse  Arbeit  &i-hÜJerianeo- 
kochkurse  mit  nur  geringen  Kosten  abgehulten  werden  können,  sei 
e«  an  schalfreien  X«chmittag«n,  sei  es  in  den  grofsen  Ferien.  Selbst 
Woiiderk-hrcrioneo  würden  iu  Laudbedrken  in  knrzer  Zeit  eine  rar- 
httltuiamSfsig  gnte  Grundlage  in  der  Kochkunst  mit  dieser  Metbod« 
er/Jeleo  und  die  wenigen  Kocbgertlte  mit  sich  f^i-en  können.  Ein 
Verzeichnis  der  Einrichtongsgerate  nebst  deren  Preisen  änd  der  An- 
leitung beigegeben. 

Zwaugsimpfxuig  in  Frankreich.  In  Frankreich  steht  einem 
Berichte  der  „Pmv.  miä."  zufolge  die  Frage  der  Zwangnmpfaa^l 
auf  der  Tagesordnung. '  Professor  LAfiMiAi;  bat  den  Vorschla^^^H 
macht,  man  soUv  In  den  Schalen  UtitA^rrichtsstunden  <*iurichten.  in 
vetchon  die  Schüler  mit  den  Gefahren  der  ansteckenden  Knuikheit«tn 
und  den  Molsregeln  zu  ihrer  Vtirhfltnng  bekannt  gemacht  werden. 
CiL^ijüY  teilt  die  günstigen  Erfolge  mit,  welche  die  Compagnie  des 
cbemins  de  fer  de  I/Est  mit  der  Einfühmng  der  obUgatorisohen 
Impfung  bei  ihren  Angestellten  gemacht  bat  Vor  der  ISnfÜhning 
der  Zwangsimpfung  zfthlte  die  Gesellschaft  jährlich  l^  TudesCtUe 
au  Pocken  und  400  aasfalleude  Arbeitstage.  Seit  Einführung  der 
Zwangsimpfung,  d.  h.  seit  2*/,  Jahren,  ist  kein  solcher  Todesfall 
mehr  voi^ekoniinen  und  nur  4  leichte  I^Ie  von  Variolois  mit  40 
ausgefallenen  Arbeitstagen. 

AusBohluDi  tuberkolöaer  Schüler  vom  Unterricht.  Der 
Medizinalbeanite  zu  Milford  im  Stiiate  Michigan  berichtete  seiner 
vorgesetzten  Behörde,  dal's  in  den  öffenthehen  .Schulen  mehrere 
TodesfKlle  an  Schwindsncht  vorgekommen  und  die  SchuUnspektorea 
dadurch  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt  worden  seien.  Zn- 
gleich  fragte  er  au,  ob  ein  Schäler  oder  Lehrer,  der  nachweislieh 
an  der  Lungenschwindsucht  leide,  von  der  Schule  atisge»cfaIossea 
werden   solle,    wie    dies   bei   Sobarlaoh   und    and«t-en   austeckendea 
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Kraokheiteu  geschehe.  Die  UeLfirde  bcschlofs,  ä&Is  derartige  FBlle 
w&brend  der  aktiven  Period«  der  Krankheit,  d.  h.  so  lange,  aXa  die 
Symptome  des  Hostens  tind  AnswerfcnR  andanem,  von  der  Schule 
fem   tn  halten  seien. 

Jugendspiele  In  Krakau.  Am  1.  November  t.  J.,  so 
schreibt  unser  gcschlltzl«r  Mitarbeiter,  Professor  Koch,  erschion 
auf  dem  Braoiisühweiger  Spielplatze,  um  den  Betrieb  des  Fnss- 
balht  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  Professor  Dr. 
Hb^tbtic  Jordan  ans  Krakan,  uns  hier  im  Westen  kaum  dem  Namou 
nach  bekannt,  in  seiner  Osterreichisuhen  Heimat  aber  hoch  geschützt 
and  viel  gefeiert  wegen  seiner  aufopfernden  und  ei-fotgretchen  ThU- 
tigkeit  fSr  die  Verbreitung  der  .lugeudspielo.  Er  bat  nttmlich  in 
seiner  Vaterstadt  auf  eigene  Kosten  einen  1 7  Morgen  grofsen  Park 
zu  Spielpifttzen  eingerichtet,  denselben  auf  Michaelis  1692  der  Stadt 
Krakan  zum  (tescfaenk  gemacht,  bis  dahin  aber  ihn  jedem  Schtd- 
kinde  zur  unentgeltlichen  Benutzung  geOfineL  So  haben  im  Sommer 
vorigen  Jahres  im  ganzen  nicht  weniger  als  13000  verschiedene 
Schulkinder,  Knaben  und  Msdclien,  darin  gespielt  An  Wochen- 
tagen betrug  die  Zahl  der  Spielenden  durchschnittlich  500,  die  sich 
am  Mittwoch  auf  700  tmd  am  Sonnabend  infolge  des  stärkeren 
Besuchs  der  israelitischen  Jugend  auf  900,  an  Sonntagen  dagegen 
gar  auf  1200  zu  steigern  pflegte.  Die  Kinder  durften  selbstver- 
stXodlicb  nicht  einzeln  spieleu;  sie  muTäteu  ülcb  in  Gruppen  von 
etwa  dreifsig  vereinigen,  deren  I^eitung  in  erster  Linie  damit  he- 
anftragte  Lehrer  —  es  waren  deren  regelmäfsig  10  bis  16  auf 
dem  Platze  —  dann  aber  auch  geeignete  filtere  Knaben  und  Mlldcheu 
zu  übernehmen  hatten.  Der  grolsiüüge  Erfolg,  den  Jobdas  zu  er- 
ringen gewnist  hat,  wird  sicherlich  an  anderen  Orten  in  Österreich 
und  Deutschland  zur  Nachahniuiig  anspornen.  Er  selbst  wird  den 
Lohn  für  seine  grolW  Mühe  und  seine  bedeutenden  Ausgaben  in 
den  Augenblicken  geniefsen,  wo  er  inmitten  dieser  lebhaft  sich  tum* 
meluden  Kinderscharen  verweilt,  im  BewuTstscin,  dafs  es  ihm  ver- 
gönnt gewesen  ist,  so  vielen  Kindern  eine  reine  und  heilsame  Freude 
zo  schaffen. 

Förderung  dor  sohweisorlsohon  Itehrerbüdung  für  Hand- 
arbeitfiuuterrioht.  In  Basel  fand  im  vorigen  Jahre  nach  den 
„Se/ttcz.  Bläti.  f.  Gscüätpfl."  der  sechste,  von  83  IVilnphrneru 
besuchte  schweizerische  LehrerbUdungskursus  für  Hiiiidarbeitä- 
tuitcrricbt  ati  Knabenschulen  statt.  In  seiner  Eröfläiungsrede 
wies  Dr.  Wk»dee,  Rektor  der  Realschule,  auch  auf  die  in  kurzer 
Zeit  zu  ungeahnter  Orßfse  aufgewachsene  Basier  Knabeiiarbeitsschule 
hin.      Statt    der    30    Knaben    im    Beginne    wurden    im    verflofsenen 
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Jahre  deren  über  600  nnt«rricht«t;  für  die  Leitung 
Unterricbtea  vraren  gegen  20  Lehrer  nütig.  Die  Liheralitftt 
Bebfirdea  ermöglichte  es,  niiamehr  an  Stelle  eiaei  unzureichenden 
Privuttokalo«  mm  Teil  vorzüglich  eingorichtote  RAnrolichkeit£n  za 
beimtzeu.  Dos  Fach  des  HoudfcrtigkeitsantciTicht^s  für  Knaben 
stehe  aber,  so  betonte  der  genannte  Redner,  in  der  Schweiz  noch 
weit  hinter  den  Wünschen  zwück,  weicht*  filr  dieses  neue  Arbeits- 
feld gfthegt  werden  mflfsten.  Für  die  Bebauung  di^fsiälben  seien 
einzig  und  allein  die  Interefscn  einer  freien,  allsoitigon  Erziehung 
leitend.  Es  sei  zu  hoffen,  dafs  der  neue  Lchrerbildnngskwsus,  der 
äoh  auf  Karton-,  Hobelbank-  tmd  8chnitzarbe)t<^n  beschränke,  dem 
Arbeitsunterrichte  der  Knaben  neue  KrOfto  und  Kreise  gewinnen 
werde.  Überall  rufe  man  nach  der  Notwendigkeit  einer  barmoniscliea 
AnsbUdung  anseres  Geschlechtes,  und  auf  ollen  Seiten  werde  von 
einer  gerechten  Würdigung  der  von  der  Hand  za  vollziehenden 
Arbeit  gesprochen.  Daher  müfse  auch  die  Hchale  der  Übung  von 
Hand  und  Augu  durch  die  Handarbeit  zu  ihrem  Rechte  verhelfen 
im  Intererse  der  Jugend,  des  Volkes  und  des  Vatertandes.  Wah- 
rend des  Kurses  fanden  mehrere  Vorträge  statt  so  Ober  den  Stand 
des  Knabunarbeitsuiiterrichtes  in  Frankreich,  wo  derselbe  obligatorüeh 
ist,  femer  über  die  sociale,  sowie  die  sanitAre  und  psjcbologisuhe 
Bedeutung  dieses  Faches.  Die  gesundheitliche  Seite  des  Konhon* 
handfertigkeitsunterrichtes  erCrierte  Dr.  VOütun,  Schularzt  in  BaseL 
Der  Kursus  schlofs  mit  einer  Ausstellung  BSnitlicher  im  I>anfe 
desselben  angefertigten  GegenstiUide,  und  wtVhrend  i^einer  ganzen 
Daner  war  die  mit  Hilfe  von  Bnndesmitteln  angekaufte  Moflellaamm* 
lung  des  .schweizerischen  Vereins  zur  PRvdening  des  HandarheitB- 
unterrichtes  fUr  Knaben*  der  Öffentlichen  Besichtigung  zuganglich. 

Preisausschreiben  der  n-anzösiacben  OoBoUBehaft  gegen 
den  Tabaksmingbrauch.  Da  bei  Lehrern  und  ächülem  biswcileu 
Erkrankungen  Dach  übertriehenem  Tabaksgeoufs  beobachtet  werden, 
so  teilen  wir  die  folgenden  dem  „Progr.  m^ü.**  entnommenen  Preis- 
aofgaben  mit,  welche  die  franziisische  Oe-sellschaft  gegen  den  Tabaks- 
niifsbranch  soeben  veröffentlicht  hat:  1.  Über  den  Einflufs  des 
Tabaks  und  des  Nikotins  auf  die  Verdauungsthfttigkeit  Der  Preis 
besteht  in  einer  Büchersanunlnng  im  Werte  von  nngeflkfar  2000 
Franken  und  einer  bronzenen  Medaille.  2.  Ein  Preis  von  400  Pranken 
ist  von  Herrn  Detmou  für  denjenigen  franzOciscben  oder  anslftn- 
disoheu  Arzt  ausgesetzt  worden,  der  die  prOfste  Zahl  —  zum  nän- 
desleu  aber  vier  —  Nikotinerkrankungen  mit  Hilf'*  de«  Hypnotismiu 
und  der  Suggestion  in  der  Weise  gebeilt  hat,  dafs  er  dtn  Kt-auken 
zum  Verzicht  auf  den  Tabak  bestimmte.     Bei  einer  jeden  Beoba«h- 
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long  mnSs  dos  Älter  des  Betreffenden  Angegeben  werden,  die  Zeit, 
seit  wum  er  rauchte,  die  ongefUhre  Menge  des  täglich  verbrauchten 
Tabaks,  die  bervortretenden  Symptome,  wie  Angina,  Magen brtimpfe, 
TerdssuiigSBtörtui^-u,  Asthma.  Schwacb&ielitigkeit^  Yorluat  des  Qe- 
diichtuifBes  etc.,  fcmer  die  Zahl  der  hypnotigchen  Sitzungen,  welche 
nötig  war,  um  die  Heilong  zu  erzielen.  Die  Arbeiten  für  die  bei- 
den genannten  Preise  kennen  in  fVanztisisoher,  deutscher,  italienischer 
oder  spanischer  Sprache  abgefasst  sein.  Die  aOäfiihrlicben  Bcding- 
angen  werden  »inem  jeden,  der  e»  wünscht,  von  der  Gesellschaft^ 
38  rue  Jacob,  Paris,  zugestellt. 

IBekÖBtiping   anner   Schulkinder   In   Wien.     Üer   Wiener 
Centralverein  zur  Beköstigung  armer  Schulkinder  versendete  kÜrtUch 
seinen  Bericht  über  das  Vereinsjalir  1889  bis  1890.    Wir  entnehmen 
demselben  die  Mitteilung,   dafs   in   dem  genannten  Jahre  im   I.  Be- 
zirke 15,  im  n.  Bezirke  820,  im  III.  Bezirke  200,  im  IV.  Bezirke  120, 
im  V.  Bezirke  350,  im  VI.  Bepirke  200,  im  VU.  Bezirke  60,  im 
H  Vm.  Bezirke  70,  im  IX.  Bezirke  270  und  im  X  Bemku  700,  M- 
^^^junmen  2805  Kinder  an  183  Tagen  Mittagskost  erhielten  und  dsfk 
^BVnHiiLr  2158811.  verausgabt  wurden.    Dem  Vereine  wurden  im  ab- 
^Innfenen   Jahre    inuDnigfachi.-  Spenden    zui^woitilel,    so    von    dem 
Kaisks  und  der  Kaiheiun  2000  ü,    vom  Euxhrbzoh  Haikkr  TiO  ti., 
vom   Statthalter  GfiAyEN   Kihlmajcseog   200  fl.,    von  der  Sparkasse 
äOOfl.,    von    der  ImperialkontinentulgasassociatiDn   800  ä.,    von    der 
>{ordbahn  5(t0  II.,  ans  dem  Nachlafse  der  Frau  Zwack  1930t1.  und 
von    Herrn  Kabl  Wittoemston  500011.;    ferner  erhielt  der  Verein 
^orch    den    rumJLnischen   Gesandten    in  Wien,    Th.    dk  Vacakkäco, 
<3ie    Mitteilung,   duTs    die    K(>xiais    von    Koluoen    ihm    die    Auf- 
f&hnuig    ihrer   soenischen  und  den  Vortrag  ihrer  deklamatorischen 
AV«rke  bewilligt  habe.    Der  Gcmeinderat  bat  nie  alljllhrlich  10000  t1. 
demselben    gewidmet.      Die    Gesamtzahl    der    Jahresmitglicder    mit 
^Yalur«sboiti1Lgen  in  Wien  belätttt  sich  auf  263.    Aus  den  einmaligen 
^HfitrOgen  wurde  der  Staminfonds  gebildet,   der  jetzi  auf  69  000  ß. 
^ogowacbsen  ist     Die  Jabresbeiträge,  Zinsen  und  sonstigen  .Spenden 
'Vverden  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben  verwendet,  zu  denen 
^^^nch   ein  Kaasenvorrat  herangezogen   wird,    der    im  Vorjahre    über 
^nL5  434tl.  betrug,  wAhi-end  er  sich  jetzt  nnr  noch  auf  12r.-s8tl.  be* 
^Uaft.     Für  die  Wiedner  Kinder   hat  sich   ein  Wohlthilter   in    der 
1  "orson  des  BAanxs  Xathanakl  Rothhcthiui  gefocdt-n-     Es  ist  wohl 
^Bku  hoffen,  dols  sich   auch  in  anderen  Bezirken  Wolilthftter  zeigen 
^"■%'vorden.     welche     durch     regelmlTsige    BeitrSge     den    Verein     in 
fland    s^tz^m,    nicht   nnr   in   tmiem   Jabn^   sondern  für  alle  Zukunft 
^«nen  armen  Kindern  die  Mittagskost  zu  geben,  deren  BedärlYigkeit 
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voD  den  Lehrern  koa&tatiert  ist  Für  1420  Kinder  ist  tOglichi 
Betrag  von  71  fi.  erforderlich,  und  da  die  Beköstigung  tegeli 
150  Tage  dauert,  so  braucht  der  Verein  hierfür  allein  10650  a.; 
Beine  Einiiahroen  inüfsttsn  aber  jährlich  22000  fL  betragen,  wenn  er 
allen  an   ihn  gestel)tt.>n  Aiifi:ii*demngpn  entspif^ch^n  ^llte. 

Ein  UnglüoksfUl  beim  Turnunterricht«.  Im  vorigen 
Jahre  ereignete  dth  nach  der  „A'.  fr.  Pr."  beim  Tumuntorrichte 
in  der  Volksschule  auf  dem  PeterEplatze  in  Hemals  bei  Wion  ein 
bedanorlicln*r  ÜnfiilL  Der  zehn  Jahre  alte  Schüler  der  vierten  Klasse, 
Kau.  Kupetzkt,  war  von  einer  hohen  Kletterstange  so  onglüoklich 
auf  den  nackten  Erdboden  gefallen,  dafs  er  schwer  verletzt  vom 
Platse  getragen  werden  miü'ste.  Der  behandelnde  Arzt  erklärte, 
daTs  sich  bei  dem  Vemnglftckten  eine  schwere  Gehimerkranlrung 
einzastoUon  scheine,  dafs  sich  aber  nicht  flofort  ein  Urteil  über  die  Dauer 
und  den  Ausgang  der  Krunklieit  abgeben  lafse.  Auf  Grund  diesaa 
Vorfalles  erstattete  die  Polizeibehörde  gegen  den  Lehrer  Sncpiux. 
WvirTBisAL,  der  damals  den  Turnunterricht  leitete,  eine  Strafim- 
zeige  wegen  Übertretung  gegen  die  SichiM'heit  des  Ijebena,  worüber 
bald  darauf  vor  dem  Beörksgericbte  Hcraals  die  Verhandlung 
stattfand.  Der  Angeklagte  verantwortete  sich  dahin,  dafs  er  an 
jenem  Tage  siebenzig  bis  fttnfandsiebenzig  Kindern  den  Tum- 
Unterricht  erteilen  mufste,  die  er  zugleich  zu  beaufsichtigen  hatte. 
Wihreud  nun  die  R&ihe,  an  den  Kletterstangen  cmporzuklettem,  an 
KoFBTzmr  and  noch  einen  Knaben  kam,  muTste  er  als  Turnlehrer 
nicht  nur  diese  beiden  Kletterer  bvobachten,  sondern  auch  die  übrigen 
in  einem  Halbkreise  herumstehenden  Kinder  zur  Ruhe  ermahnen; 
in  demselben  Augenblicke,  als  er  sioli  von  dein  Klettergerüste  ab* 
gewendet  und  zu  den  übrigen  Kindern  gesprochen  habe,  sei  Kopetzkt 
von  der  Kletterstange  herubgofallen.  —  Staats&uwaltschaftlicher  Fniik- 
tionftr  Kommissär  Czkiuirr:  Haben  Hie  denn  von  der  Unter- 
riohtsbehärde  nicht  eine  Vorschril^,  nach  welcher  unter  solche  Kletter- 
stangen Matratzen  zur  Sicherheit  der  Turner  gelegt  werden  müfsenV 
—  Angeklagter:  Ene  Vorsohintl  besteht  nicht,  es  iit  blofa  üblich, 
bei  Beck-,  Barren-  und  Leite lübungen  Matratzen  untei'zulegeii.  -^ 
Der  als  Sachverständiger  vernommeDo  Oberlehrer  Adolf  Fletss 
gibt  an,  die  erste  halbe  Stunde  des  Tmnunt^n-ichtos  werde  mit 
FreiÜbungvn.  die  zweite  mit  GerStturneti  ausgefüllt.  Es  sei 
Thstaache,  dafs  der  I^ehrer  hierbei  nicht  nur  siebzig  bis  füuifand- 
uebzig  Kinder  zugleich  im  Turnen  zu  uut«rweiaeD,  »ondem  anoh 
ihr  Benehmen  xa  beanisichtigen  habe.  Der  Sachversttodige  hcstlUigt 
dafs  eine  Vorsohnit  über  die  diesbezüglichen  SichorhcitsTorkeh- 
mngen  oicbt  bestehe.  —  Der  Richter  Dr.  hakuücu  sprach  den  An- 
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gekU^n  froi  mit  der  Be^Üaduag.  dals  ein  Lehrer,  der  eioe  so 
grofse  Anzahl  von  Rindern  zu  Übi^rwacheu  habe,  für  diesen  Unfall 
nicht  verantwortlich  gemacht  wprdon  könne.  Der  Richter  beachliefst 
gleich2eiti>r.  die  jVkten  dem  liezii'kssL'hali'att.'  vorzulegen,  damit  gegen 
solche  Cnglüoks&lle   zweckdienliche  Verfügungen    getroffen    werden. 


^AmtJidft  Derfügungm. 


Gutachten    dea  k.  k.  oberBten    Sanitätsratos,    botreO'end    die 
Einrlohtnng  der  Schulhäuser  und  die  Gosundheitspfiege  In 

den  Schulen. 

Der  oberste  Sanit-Ulsrat  hat  bereits  im  Jahre  1873  den  Ent- 
wurf einer  Verordnung,  hetrt^tTtmd  die  Festfitetlung  der  Bestimmungen 
aber  die  Einrichtung  der  Schulhüuser  der  Öffentlichen  Volks-  und 
Bürgerschulen  und  über  die  Gesundheitspflege  in  diesen  Schulen, 
begntiichtet.  Mit  dem  Edoase  des  Ministers  lilr  Kultus  und  Unter- 
richt vom  9.  Jimi  1873,  Z.  4816  wurde  diese  Verordnung  im 
rntarricbtsministeriuma-Verordnungsblatt  1873,  SUI.  St,  Nr.  73 
kundgemacht  und  vertagt,  dafs  deren  Uestimtuuiigen  in  allen  LHndem 
und  auf  so  lange  provisorisch  in  Wirksamkeit  treten,  bis  für  jedes 
einzelne  Land  die  endgültige  Ministerialverordnung  erlassen  «ein  wird. 
Äu  die  Landesschal bohördcn  erging  der  Auftrag,  die  mit  Rücksicht 
auf  die  obwaltenden  speciellen  VerhUltnisse  etwa  notwendigen  Ab- 
Bndonuigen  einzelner  BestimmuDgea  tn  Beratung  zu  ziehen  und  die 
Operate  zur  endglitttgen  Schhifsfassnng  vorzulegen. 

Im  Laufe  d(.T  folgenden  Jahre  tmten  in  den  vei'schiedenen 
Verwaltungsgebietcn  die  bezüglichen  Verordnungen  in  Kraft,  welche 
nur  hineichtUch  einiger  weniger  Bestimmungen  da  und  dort  von 
einander  abweichen. 

Im  Jahre  1838  mirde  der  vom  Landesschulrate  in  der  Buko- 
wina ausgearbeitet*  Entwurf  einer  Verordnung  über  die  Einrichtung 
der  Schulhttuser  dem  DotomcbtsmiDistertum  xur  Genehmigung  vor- 
gelegt, welches  sich  hierüber  nni  ein  Gutachten  des  obersten  Sani- 
Ütsrates  an  das  Ministerium  des  lunorn  wendete. 

Dieser  Fachrat  unterzog  den  vorgelegten  Entwurf,  soweit  dar- 
ulbe  Gegenstund  üauitürer  Begutachtung'  war,  mit  Hück&icht  auf 
die  seit  dem  Jahre  1873  gemachten  Fortschritte  der  hygienischen 
Wissenschaft  einer  eingehenden  Revision  und  ergänzt«  dt'nselben 
mit  wichtigen  Bestimmungeu. 
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Wir  teilen  nachstelicad  diesen  Entwurf,  wie  derselbe  nach  Ein- 
schaltung df>r  Tom  obersten  Satiit^ltsrate  b«antr&gten  Zasnizbestim- 
muiigeu  und  unU-r  Üei-ücksichtigung  der  von  diesem  Faohrat«  vor- 
gesohlagenen  At^nderungen  lautet,  seinem  vollen  Inhalte  nach  mit 

Entwurf  oiner  Verordnung,  betreffend  die  Einrlohtving  der 

Sohulh&ufler  für    öffentliche  Volks-  und  Bürgerschulen  und 

über  die  Gesundheitspflege  in  diesen  Schulen. 

g  1.  Ein  reu  zu  erlmuend«,s  ficbiilliaDs  soll  auf  t*inwn  ebenen, 
sonnigon  Platze  und  womi/glicb  in  der  Mitte  dos  SchulsprcngoU  zu 
stehen  kommen. 

Uoi  der  Auswahl  der  Baustelle  ist  vor  allem  anf  Reinheit, 
Trockenheit  und  techniäuh  günstige  Beschaffenheit  des  Baugrundvs, 
sowie  Anf  die  Schwankungen  des  Grondwaxsers  zu  achten. 

Es  sind  geritnschvolle  Pliitze  und  Strafsou,  sowie  die  Nähe  lär- 
mender oder  solchtfr  Gewerbe,  welche  einen  unangenehmen  und  ge- 
sttndhntsnnehtettigen  Geruch  verbreiten,  die  Nachbarschaft  von 
Sümpfen  und  anderen  stehenden  OewUs^crn,  endlich  jede  Umgebung 
za  vermoiden,  wplr.he  die  Zwecke  de-s  ünterncht«  stÄren,  die  Ge- 
üimdheit  bedrohen,  oder  sittliches  ::^gcnib  geben  könnte.  Der 
p]atz  mnTs  hinreichende  Gröfse  haben  für  das  SchulgebAude,  den 
Turnplatz  und  in  Landgemeinden  flberall,  wo  es  die  Verhältnisse 
mfiglich  machen,  Rir  einen  Schulgarten, 

Das  Srhulhaua  ist  ko  zu  stellen,  dafs  NachbargebBude  den 
Schulzinimem  möglichst  wenig  Himmelsltcht  entziehen. 

Bei  Landschulen  ist  daher  die  Fensterwand  der  Schulzimmer 
von  den  gegenüberliegenden  Gebunden  mindestens  auf  die  doppelte 
Hohe  der  letzteren  zu  entfernen.  Bei  stadtischen  Schulpu  hat  diese 
Entfernung  wenigstens  das  V!^  fache  jener  Uöh«  zu  messen.  Turn- 
platz, respektive  Schnlgarton  können  zwischen  Schulbaus  und  Straf&e 
gelegt  werden.  Keinesfalls  dürfen  aber  Däume  so  gepflanzt  werd«i, 
dih  sie  den  Fenstern  der  Schulrimmer  das  im  g  4  verlangt«  Lieht 
nehmen. 

Die  definitive  Wahl  des  Platzes  für  ein  neu  7n  erbaoendes 
Schnlhaus  kann  nur,  nachdem  das  Gutachten  des  Bezirksarztea  in 
geBUndhcitspolizeilicher  Hinsicht  eingeholt  worden  ist,  erfolgen. 

§  2.  Diu>  Schnlhans  soll  nur  solche  Itltnme  enthalt«n,  welche 
zu  8cbul/.wocken  oder  xu  Wohnungen  filr  Schal  vorstände,  Lehrer  oder 
I^nldiener  verwendet  werden.  Wenn  dasselbt-  anch  noch  zu  andeiv-n 
Zwecken  verwendet  wird,  so  mufs  darauf  gesehen  werden,  dafs  der 
Unterricht  nicht  gestfirt  vrerde,  nnd  es  mal«  das  eigentliche  Schal* 
bans  von  dem  anderen  Gebändeteile  voHstJlDdig  abgesondert  werden, 
so  daft  sie  weder  Eingflngc  noch  Treppen  miteinander  gemein  haben. 
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g  3.  Die  Haaern  und  Wftade  eioes  Scbulhausag  mÜBsen  so 
konstruiert  werdeu,  dafä  sie  trocken  sind. 

Dtir  FuCsbod«!!  dt^r  Scbulziuimer  daii  daher  keinesfalls  unmittel- 
bar aaf  den  üntergnind  gelegt,  sondern  es  inafs  ein  nündestens 
15  cm  bober  Hoblratuu  zwiscben  beiden  ausgespart  werden,  welcher 
g^fen  den  Untei^nuid  durch  eine  mindestens  10  cm  starko  Boton- 
Bchichte  abgesohlussen  ist 

Die  Maaem  müssen  gegen  das  Antitteigen  des  Kapillarwassers 
dorch  eine   [fiolierschichte  geschützt  werdoiL     (Sockel  mit  Cement- 

ImOrtel  gemauert,  Betonsockel  oder  Aspbaltisolierplatten.) 
Dem  lt«gen-  und  Abwasser  mois  ein  möglichst  rascher  Abflufs 
versehafll  und  dassdbe  womöglich  in  Bühren  am  Haus«  herabge- 
leitet  werden. 
Die  Schnlhüuser  sollen  in  der  H«gel  aus  hartem  Mat«riale  er- 
baut sein;  werden  dieselben  ami  Holz  aiifgefuhrt,  so  muTs  ein  ge< 
mauertes  Fundamönt  in  einer  Höhe  von  wenigstens  0,8  m  sich  fiher 
dem  Niveau  des  Bodens  erheben.  Auch  mu(s  im  letzteren  Fallo 
das  Vordach    eine    entsprechende    Breite    haben    und    diese    an   der 

■     Wetterseite  wenigstens  1  m  betragen. 
Ehe   Maueru    und  WSnde    hinlänglich    trocken    sind,    worüber 
das  Qntachten  des  Bezirksarztes  einzuholen  ist,  darf  ein  nengebantes 

■  Sebnlhaus  nicht  bezogen  werden. 
S  4.  Die  Schulzimmer  werden  um  besten  im  Erdgeschofs  des 
Sehulhanses  eingerichtet.  Sind  mehrere  Stockwerke  nStig,  so  ist  es 
angemessen,  das  Erdgescbols  £Ur  die  jüngeren,  die  Stockwerke  für 
die  Alteren  Schüler  zu  bestimmen.  Wenn  in  einem  Schulhaose  be- 
sondere Knaben-  nnd  Mädclienk lassen  untergebracht  werden,  so  sind 
di«  Schukintmer  für  beiderlei  GeschlechUir  dnrcb  besonder«  Ein- 
glloge  und  Hansfluro  voneinander  gotn'uut  zu  hatten.  Die  Anzahl 
der  Schulziinmer  nchtet  sich  nach  der  Scbülcrzahl  und  deu  für  die- 
selben Hrforderlicben  LebrkiHften  (g  11  des  Beichsgesetzes  vom 
2.  Hai  1883),  auf  welchen  Umstand  bei  Neubauten  entsprechende 
Bftoksicbt  za  nehmen  ist. 
^^  Das  Gebäude  ist  so  zu  gestalten,  dais  eine  künftig  notwendig 

^^  ^werdende  VergrCüserung  bequem  durchgeführt  werden  kann. 

§   6.     Für  die   GrQfse  der  Scbulzimmer   sind  folgende  Sfttie 
^^^Knafsgebend : 

^K  1.  Was  die  Zimmerlänge  betrifl't,  so  ist  eine  solche  von  mehr 

^^^^als  12  m.  anügenommen  bei  den  ZeichensUlen,  zu  widerraten. 
^^  2,  Die  Zimuiertiefe  ist  hauptsächlich  von  der  Feusterhfjhe  ab- 

^viiogig.  Auch  diejenigen  Sitzplätze,  welcbe  an  der  der  Fensterwand 
^egennberliegenilen  Wand  sieb  l^efinden,  inüssen  noch  genügend  er- 
füllt sein,  und  es  soll  daher  bei  Schulen  auf  dem  Lande  jedenfalls,  bei 


J 


380 


solcheo  in  der  StAdt,  wenn  irgend  möglich,  von  den  oiigüusÜgsUiu 
PlAtzen  längs  der  iauvreii  Zimmerwand  der  Himmel  bis  zu  einer 
H5he  von  0,6  m  luter  dem  Fenst-erstnrze  herab  zn  sehen  seio. 
Eine  richtige  Verteilung:  nod  zm-eichende  Qrörsa  der  Fenster  vorsos- 
gesetzt.  soll  die  Zimmertiefa  nicht  mehr  als  die  doppelte  Höhe  des 
Fenfiterscheiiels  Aber  der  Ebene  der  fättbsellientisofa platten  betaragen. 
8ie  darf  das  Mafs  von  7  m  nicht  Überstetgea. 

Die  Fonsterwand  der  Scbolziinnier  soÜ,  wenn  irgend  möglich, 
gegen  Süden  oder  wenigstens  gegen  Südosten  gewendet  »ein;  die 
der  Zeicbensale  gegen  Norden. 

3.  Das  MindostmaTs  der  BodenflÜche  eine«  Scbulraiuns  richtet 
sich  1.  nach  der  Zahl  der  Schüler,  welche  gesetdiüh  für  eine  Klaue 
80  nicht  fibersohreiten  darf,  aber,  wenn  irgend  möglioh,  nicht  mehr 
als  40  bis  50  betragen  sollte,  und  2.  nach  der  Ortifse  der  für  die 
Schüler  zu  verwendenden  SubselHen  und  dt'r  ßir  die  weiteren  Aos- 
gtattongsgegenstilndc .  tötr  de«  Ofen  und  ITir  die  Gänge  zwischen 
den  SubselÜen  erforderlichen  lUume.  Hierbei  ist  an  dem  Orond* 
salze  festzuhalten,  dafs  für  jeden  Schüler  mindestens  U,6m'  FlAcben- 
raam  entfallen  muls,  wobei  der  für  diu  Ua terrichtserfordemisse, 
Öfen,  Gänge  und  zwischen  den  Subsellien  n.  s.  w.  erforderliche 
Kaum  nicht  eingerechnet  idt. 

Die  Sabsellien  müssen  so  aufgeatellt  werden  k&nnen,  dab  an 
der  Hanptfensterwand,  an  der  derselben  gegenüberliegenden  Wand, 
dann  hinter  den  Subscllienreiheu  ein  Kaam  von  mindestens  0,5  m, 
zwischen  den  Subsellienraihen  aber  ein  Raum  tod  mindestens  0,8  m 
sich  befinde  und  dafs  die  Knifcmung  der  vordersten  Subsellienreihe 
von  dt:r  Kalhuderwaiid  mindestens  2  m  und  die  Entfernung  dee 
Ofens  von  den  ihm  znnlVchststobenden  Sabsellien  miodeBteng  1  m 
betrage. 

Das  Fnfsgestell  für  Katheder  und  schwaree  Tafel  aoll  noin- 
desteuH  1  m  breit  und  3  m  lang  sein.  auTserdem  niufs  im  Zimmer 
noch  Platz  sich  befinden  für  einen  oder  zwei  Kasten  von  0,65  m 
ßreit«  und  0,5  ni  Tiefe,  sowie  für  den  Ofen  and  einen  Bebälter 
für  das  BrennmateriaL 

4.  Die  Form  des  Scbulzimmers  ist  für  den  gewölinlicben  nnter- 
rioht  bei  kleineren  Klassen  bis  7.u  40  Sohülem  der  tjuadratisuhen 
mCgliohst  zu  n&bern. 

Unter  allen  Umständen  ist  aber  eine  allzu  bedeutende  Aus- 
dehnung der  Länge  im  VerhtLltnisse  zur  Tiefe  zu  vermeiden. 

6.  Die  Höbe  des  Scbulzimmers  ergibt  sich  anter  Berücksich- 
tigung  der  unter  Ziffer  1  bis  4  angegebeaen  Dimensionen  aus  dem 
fUr  das  Zimmer  erforderlichen  hohlen  Baume,  welcher  wiederom 
nach  dem  jedem  Schüler  zuzuweisenden   Loflraame  üoh  bestimmt 
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Das  Minimiim  der  Zimmerhdbe  wird  für  Dorfechnlen  auf  3,8, 
für  StadUchalen  uaf  4,5  u  buetiinint,  das  Minlmom  des  Loftraumea 
imUr  uUeo  Umständea  auf  S.8  m'  fdr  Doi-f-  und  4,ö  m"  für  Stadt- 
schulen. 

Wenn  bei  bereits  vorhaadenen  SchnlzimEDcm  eine  geringere  Hfihe 
onabAnderlich  scbon  gegeben  Ist,  so  mufs  jedenfalls  auf  die  £infaal* 
tung  des  angegebenen  Maises  vun  3,8  m'  Laflraam  für  den  einzelnen 
Schüler  gedrungen  werden. 

g  6.  Der  B^iTsboden  niofs  eben,  waschbar  nnd  möglichst  on- 
durchlUssig  hergestellt  werden.  Am  besten  sind  sogenannte  ßrettel- 
böden  mit  Feder  nnd  Nut  aus  hartem  Holz.  Weicbholzbödeu 
müssen  soi^fiUtig  ausgespant,  ihre  Fugen  verkitt«t  werden.  Beiderlei 
Bfidan  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  mit  heifsem  Leinfil  getriLnkt  oder 
weiche  Böden  mit  einem  Anstrich  von  Carbolinenm  u.  dergl.  ver- 
sehen werden.  Sehr  billig  und  —  abgesehen  von  der  düsteren 
Farbe  —  vorzüglich  i.it  der  Anstrich  mit  Stetnkohlenteer.' 

Im  Erdgeschosse  soll  der  FuTsboden  wenigstens  0,8  m  Über  dem 
fto&eren  Coden  liegen. 

§  7.  Die  WUnde  des  SchulzimmerB  düi-fen  nicht  rauh  sein, 
damit  Staub  sich  weuiger  leicht  ansetztiu  und  leichter  abgekehrt 
werden  kann.  Der  Anstrich  der  WKnde  mvds  einfarbig,  licht,  und 
zwar  entweder  vod  blaograuer,  grünlichgrauer,  oder  weifser,  gift- 
freier Farbe,  sein. 

Die  Vert&felong  der  WAnde  Ms  zu  einer  HShe  von  t,5  m  vom 
Boden  herauf  mit  einem  ölforbenanstrich  in  den  sogenannten  Farben- 
tfinen  iät  zu  empfehlen. 

Der  Anstrich  der  Decke  soll  hell  sein  und  kann  ohne  Anstand 
weifg  genommen  werden.  Angeworfene  Decken  sind  den  einftiuben 
Bretterdecken  vorzuziehen. 

Gewölbte  Decken  sind  ans  akustischen  Gründen  nicht  zu  em- 
pfehlen. 

§  8.  Wenn  ein  Schulzimmer  nur  eine  Thüre  hat,  so  wird 
dieselbe  am  besten  in  der  der  Hauptfensterwand  (vgl.  §  10)  gegun- 
Überliegenden  sogenannten  Ofenwand  (vgl.  g  13)  angebracht,  und 
twar  90,  dal's  sie  auf  den  zwischen  der  vordersten  Sabsellienreihe 
nnd  der  Kathederwand  liegenden  freien  Baum  führt 

Wird  insbesondere  mit  KÜcksicbt  auf  ausgiebigere  Lüftung  eine 
zweite  Thüre  nach  aufsen  nötig,  so  sollte  dieeclbe  womöglich  an 


Der  gewöhnliche  Steinkohlentcer  der  Gasfabriken  wird  durch 
an  anf  ca.  40*"  B.  verflüssigt  und  dann  mit  dem  Pinsel  auf- 
Dieser  Anstrich  trocknet  rasch  und  verliert    binnen  we- 
ugen  Tagen  seineu  Geruch. 


dem  anderen  Ende  der  Ofenwaud  oder  in  der  der  Kathedenrand 
gogenüberUegenden  Wand  zu  stehen  kommen.  Die  lichte  Weite 
der  Tbüreu  aoU  etwa  1  m,  ihre  liclite  Höhe  mindestens  2  m  b»- 
tn^n. 

SttmtUohe  Thüren  im  Bohoibaase,  welche  zum  Verkehr«  der 
Sttbülor  dienen,  müssen  sieb  mit  BÜcksieht  auf  FeuersgeEahr  nach 
aoTson  öffnen. 

g  9.  Die  Konstruktion  der  Oebälke  und  diu  AosfilUuDg  zwischen 
denselben  ist  so  zu  wältten,  dafs  dag  Durchdringen  des  Schalles  Tun 
einem  Stockwerke  in  dos  andere  mögUobst  erschwert,  wii-d. 

Als  Füllmaterial  daxl  keinesfAlls  alter  Bauächntt  verwendet 
werden;  geeignet  für  diesen  Zweck  ist  gewaschener,  reiner  FloTs- 
sand,  Coaks  u.  dergL  Ebenso  ist  durch  die  EUnriohtung  der  Wftad« 
und  erforderlichen  Falles  durch  doppelte  Thuren  dafär  Sorge  in 
tragen,  dafs  nicht  der  Schall  aus  einem  Lehrzimmer  in  ein  daneben 
liegendes  dringen  kann. 

§  10.  Hinreichende  und  gut  verteilte  Tageshelle  ist  für  die 
Sohnllokale  dringendes  Bedürfnis;  demselben  wird  um  so  sioberer 
entsprochen,  je  höher  das  Licht  von  oben  ein&llL  Erscheint  ea 
demnach  besonders  ftir  Zetchensäle  wünschenswert,  dafs  sie  ihre  Be- 
leuchtung von  obcuhor  empfangen,  so  muls  bei  den  übrigen  Sdml- 
zimmern  dem  Bedürfnisse  dadurch  entsprochen  werden,  daüs  die 
Fenster  so  hoch  gegen  die  Decke  des  Zitnmers  binanfgefUhrt  wer- 
den, als  es  die  Fensterkonstruktion  irgend  zul&fsi. 

Das  Einsdehen  eiserner  Träger  erlaubt,  den  Fensterstun  un- 
mittelbar unter  der  Decke  anzubringen,  \iud  ist  daher  zu  empfehlen. 

Das  Licht  darf  den  Schülern  nur  von  der  linken  8eite  xufall>3n. 
Die  ztu'  Beleuchtung  dienenden  Fenster  dürteo  daher  nur  zur  Linken 
der  Schüler  sich  befinden.  Zum  Zwecke  der  Lüftung  können  aaoh 
in  der  rechten  iJLngswaod  Fenster  angebracht  werden.  Diese  sind 
aber  während  des  Unterrichtes  vollstündig  zu  verdunkeln  und  dürfen 
daher  auch  nicht  in  die  vorgeschriebene  FensterflSche  eingeroohnot 
werden. 

Die  GesamtflScbe  der  lichten  Fensteröfihungen  eines  Schal* 
mnmeifi  soll  bei  Tollkommen  freier  I^ge  desselben  misdesienB  ^L 
und,  wenn  die  Helligkeit  durch  die  Nachbargebftode  o.  dergl.  be- 
sohrtokt  ist,  bis  zu  ^j^  der  FuTsbodenÜäche  betragen. 

Die  BrüstnngsbOhe  der  Fenster  soll  nicht  nnter  1,2  m  be* 
trugen,  da  das  Licht,  welches  unter  'PischbChe  einiUllt,  unnütz  ist 
und  durch  Blendung  schaden   kann. 

Die  Breite  der  Ffeüer  z^vischeu  den  Fensteiu  ist  auf  da«  nach 
der  jeweilig  angewendeten  Konstruktion  (Eisen,  Stein,  Zieg«!  odw 
Holz)  zulässige  Mindestmals  einzuschrftuken. 
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Dia  Fenstar  müssen  ao  konstruiert  saia,  da&  üe  xam  Zwecke 
il«r  Ventilftdon  Jederzeit  vollstÄndig  geSttnet  werden  können. 

Zum  FestetuUva  der  «cüffueten  Fenster  sind  die  geeigneten 
Vorriofatnngen  anzabnngen.  Über  die  mit  den  Fenftem  zu  rorlna* 
dendeo  begoaderen  VentilätioQ^einhchtongen  sind  die  Beatimmangen 
dfs  g  14  zu  vergleichen. 

Die  Feost^rscbeiben  möesoo  b<>ll  und  durchsichtig  sein. 

Trübe  FeuaterBcheibeo,  welche  durch  lioimgen  mobt  mehr  in 
stjtad  gebracht  werden  kt^nen,  sind  dm-(:b  neue  zu  eraeton. 

■  Die  Kreuze  und  Sprossen  der  Fenster  sind  derart  wiKiiordiien, 

dft£s  sie  den  LicbUiufull   möglichst  wenig  bümmen.     Es  ist  zu  om- 
pfeblen,  die  Fenster,  wenn  irgend  thunlich,  aus  Fa<;onei9en  bersustellon. 

IIu  den  iächalziDiaieni  sind  überall  Doppelfe nst<^r  anzubringen, 
da  dies«  die  Strahlung  und  damit  die  tiefahr  der  Verküiilmig   für 
die  in  der  Nlthe  der  Fenster  Sitzenden  in  hohem  Gradü  rei-mindem 
und  da6  die  UolUgkeit  »ehr  beeintrüohtigende  Schwitzen  der  Fenster 
Terbütan. 
§11.     Direkte«  oder  von  g^enübariiteheiidaa  Gebunden  reflek- 
tiertes Sonnenliohi  darf  während  der   L'nterrichtazett  aiobt  in  das 
Schnbümmer  eiodringeQ.      Zum  Sebutzu   gegen    uin    solobes   Lacht 
sind    weder  Länder   noi^b  Markisen   brauchbar,    sondern  nur  innere 
Boaleaux,    welche  Jedouh  das  Fenster  vollkommen  decken  müs^ien. 
^^   Gegen   n;Ü«kü«rtes   Licht   soUeu   sie    vou    weissem,    gegen    direktes 
^^  iJcht  aber    von    mattgrauem,    mattgraubtauem    oder    inattgrünem, 
^Kaicht  allzu  dunklem  und  nicht  gemustertem  Stotf  hergestellt  werden. 
^B  Zflichuuümmer,   oamcutlicb  solche  für  das  Zeichnen  naäh  den 

^^^tunden,    dürfen   während   der   Zeit    ihrer  Benut/.uug'  kein  direkteB 
■^bunnenUcht  i-rbult«n;  zo  Bouleaux  für  soluhe  Zimmer  taugen  nm- 
_^^latte,  wei£ae  Stoffe. 

g  \'i.     Wenn  künstliche  Beleuchtung  der  Schahinuner  ertor- 
HÜch  ist,  darf  diesellxf,  abgfseheu  vou  einer  etwaigen,  in  erster 
lie  ampfehleuswerteu  Beleuchtung^  durch  elekti-iache  Olüblampen. 
lor  mittelst  Gas-  oder  ErdOllampen  besorgt  werden. 

Beiderlei    Lampen    müssen    zum    Schutze    gegen    das    flii*    ^ 

Lügen   buchst   ächüdtichü   Flackern    und   gegen  Verunreinigung  dar 

■«oft  durch    Produkte   der  unvollständigen    Verbrennung   mit   Zng- 

:Uiiern  versehen  sein.      Die  Leuchtkörpor  müssen  mindestens  */,  m 

00)  Kopfe  der  Sehreihendeo  entfernt  sein.     Durch  richtige   Ver- 

■ilnng  der  Lampen  ist  für  möglichst  gleicbmafsige  Beleuchtung  aller 

>^rkii>it^pljltza  zu  sorgten.     Die  Scbultatel,  die   Karten  u.  dergh  sind 

^~^*tMders  awigiebtg  zu  beleuchten,    die  hierzu  erforderlichen  Licht- 

*%*ilUa&  ielbst  durch  geeignete   Sobirme   dem  Anblicke    der  Schüler 

^^  <ntzieh«n. 

iiob«i(MiiBdi)«iui>tt«f«  IV.  ilt 
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Die  Beleuchtung  soll  so  intensiv  sein,  dafs  Diamantachnit  in 
^L  m  Entfernung  von  einem  nnrm&lon  Ange  beqnem  gelesen  w«** 
den  kaon.  (10  Normaimeterkerzen  MinimallieUigkeit)  Zur  Ver- 
stärkung der  Wirkung  sind  die  Lampen  mit  geeigDeien  Suhirmen, 
zum  Scbutee  gegen  Blendung  mit  Glocken  oder  Kränzen  ans  mattem 
oder  Milcbglase  zu  versehen.  Bei  Gasbeleuchtung  sind  i^e  Siemei» 
sehen  BegeneratiTbrenner  besonders  empfehlenswert,  weil  bei  ihnen 
die  Verunreinigung  der  Zimmerluft  durch  die  Verbremiungsprodukte 
bin  tangehalten  und  die  Lüftung  wesentlich  gefördert  wird. 

Werden  tiiemensbrenner  in  Aussiebt  genommen,  so  ist  b^i  der 
Konstruktion  der  Decken-  und  Luftungsschlote  aoi'  die  Anlage  der 
Abzugsrühren  von  vornherein  Rücksicht  zu  nehmen. 

Auf  die  Hetnignng  und  Instandhaltung  der  Erdtlllampen  ist 
besondere  Sorgfalt  zu  verwenden. 

g  13.  Für  grölsere  ScbolhKuser  sind  Ceatnlheizong^  und 
Lüftungsanlagen  (Lnftheimngen  mit  genügend  groben  Heizflarhen, 
Niederdruckdampfheizungen,  Dampfwaüserheixungeu)  empfehlenswert. 
Bei  der  Wahl  des  Heizsystems  ist  aber  wohl  ins  Auge  xu  fassen, 
dafs  Centralheizungen  nur  dann  befriedigen  können,  wenn  sie  von 
wirklicheD  Fachm&nnero  ausgeführt,  ratioDell  budieot,  überwacht  und 
bMb  sauber  und  in  Stand  gehalten  werden. 

EinzelOff^n  werden  am  besten  iu  der  Mitte  der  der  Fensterwand 
gegenüberliegenden  Lftngswand  aufgestellt.  Es  können  tböneme, 
sogenannte  ijteinchenßfen  (russischä  ZugÖfeu),  Öfen  ans  gemischtem 
MaterialK  oder  eiserne   l*'ÜllÖfeu  Verwendung  finden. 

Es  ist  sorgfältig  darauf  zu  achtcu,  dais  die  Ueizfiftcheu  eine 
zur  Erwärmung  des  llamnes  hinreichende  GrOfse  erhalten.  Bei 
«isemon  Öfen  muis  die  Feuerstelle  zur  Verhütung  des  Erglftheas 
der  Ofenwand  mit  Chamotte  ausgefüttert  sein.  Luftzüge  und 
Dnrohsioliteu  hei  Ofen  aus  gomiaoht«m  Materiale  müssen  ToUst&ndig 
and  bequem  der  Beiuigong  zugftogliuh  sein.  Ofenklappen  oder 
Sohornsteinsperren  dürfen  in  keinem  Falle  angebracht  werden.  Öfen 
ia  vonchiedeucD  Stockwerken  düi'ieo  keinen  gemeinsamen  Scbom* 
f^M  b«beD.  Jeder  Ofen  ist  mit  einem  gemauerten  oder  eisernen 
]haA»t  sa  umgeben. 

(FortsetMmg  in  No.  7.) 

^■^^  des  Königlichen  Regio  rungsprüsident^n  au  Düaeeldorf 
Ar  dl»  Unterrichtakurso   sur  Uellung  doa  Stottenu  natar 
dOD  Elemontar9cb.ülem  seines  Beslrlcee. 

DÜsseldort;  den  3.  Dexember  \S' 

^^^jkii-m  die  im  Jsfare  1888  veranstalteten  «rsten  Heilvi         

ilva  Scholkilkdeni  nach  dem  Heilverfahren  von  A.  Gtnn^ 


Xjura  in  Berlin  za  Elbärfetd,  wo  nnter  dön  ca.  18  000  SchnlkinderD 

■  seitens  der  itAdtiscbeu  Scbolbohörde  220  stotternde  ermittelt  wor- 
den waren,  von  sehr  günstigem  Erfolge  begleitet  gewesen,  sini  von 
1889  bis  1890  in  Klherfeld  7  Kurse  dieser  Art  je  mit  9  bis 
10  Kindern  eingericbtet  Diese  werden  mit  je  sechswöchiger  Daaer 
und  in  6  wöchentlichen  Standen  zn  schalfreier  Zeit  von  3  Lehrern 
geleitet,  welche  auf  Kosten  der  Stadt  an  Lehrkurst^n  des  Herrn  Gurz- 
I  HASfs  in  Berlin  teilgenommen  und  durch  diest<  mit  dar  Mothode  des 
^H  Heilverfubrüns  sieb  bekannt  gemacht  haben. 

^B  Die  hiesige  Regierung  hat  anter  Hinweis  auf  die  günstigen 

^p  Ergebnisse  der  Elberfelder  Veranstaltungen  zur  Heilang  des  Stot^ 
^^  teras  bereits  im  vorigun  Jabre  die  Kreisbehördon  aofgefordert.,  ahn- 
licba  Einrichtungen  wenigstens  in  den  grülseren  übi-igen  Stttdteii  des 
Bezirkes  ins  liehen  zn  rufen,  durch  welche  der  empfindlichen 
Scbttdigting  der  bürgerlichen  Grauchborkoit  eines  nicht  anerbeblichen 
TeÜBB  der  heranwachsendea  Jugend  wirksam  entgegengearbeitet  wer* 

■  den  hum. 
DieM  Auregangen   haben   den   Erfolg  gehabt,    dal»   bis  jetst 
glüche  Heilkorse  bereits  eingerichtet  sind  und  mit   gutem   Erfolge 
irirken  in  Duisburg  (2  Kurse),  in  Mühthüiin  a.  d.  Rohr  (2  Kurse), 

■  in  Mfiderich  im  Kreise  Ruhrort  (2  Kurse),  in  Borbeck  im  Land- 
kreise Essen  (1  Knrsas).  In  diesen  Orten  stehen  die  Heilkurse 
'ooter  Leitung  von  Ortsschullehrem,  welche  auf  Kosten  der  Qemein- 
d«D  in  Berlin  an  den  Heilveräuchen  des  Herrn  Qvtzuann  teilge- 
nommen haben. 

Von  Remscheid  aus  hat  ein  LehrtiV  im  vorigen  Wint(rr  den 
CoTiatAKNSchen  Lehrkursus  besacht,  jedoch  ist  bisher  wegen  Mangels 
«n  Deteiligung  von  Schülern  ein  Kursus  daselbst  noch  nicht  zu 
tttkcde  gekommen. 

Zur  Bildung  von  ähnlichen  Stottererheilkursen  fEir  Volksscbnl- 
Länder  sind  die  VorheroituDgcn  durch  Enlaendong  gceignotor  Lehrer 
%a  den  GinzMA.NNsuben  Musterkmsen  getroffen  seitens  der  Gemein- 
den Solingen,  Merscheid  im  Kreise  Solingen,  Altenessen  und  Alten- 
^orf  im  Landkreise  Essen.  Auch  in  Krefeld  wird  man  stfidtiseher- 
s«its  in  nächster  Zeit  dieser  Frage  praktisch  n&her  tret«n. 

Der  Begierungsprftsident 
(Gez.)     Freiherr  vox  dkr  Rjscke. 

tx  sur  Verhütung  der  Ausbreitung  von  Soharlaoh  und 
Diphtherie  im  Distrikte  Columbia. 

Vom  Kongrefs  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  ist  ein  Gesetz 
«nr  Verhütung  der  Ausbreitung  von  Scharlach  und  Diphtherie  im 

26» 


886 


Distrikt  Colambia  angeDonuuen  worden,  welcbee  als  Muster  für 
8j>i-«cheDd«  Vurlagea  dar  >funiripalbeh&rdeu  dieoeu  solL  Die  hanpi- 
ittchliclien  R«stiinmniigeD  des  Ofec'tzes,  welches  Mich  die  &ebnlan 
berücksicbtii^t,  sind  folgende: 

Art.  1.  Den  Ärzten  und  sonstigen  mit  der  Krankenbehaed- 
lang  beschäftigten  Personen  wird  die  Pflicht  auferlegt,  jeden  FUl 
von  Scharlach  oder  Diphtberiü  dem  GesundheiUtbeamten  bei  «iiur 
Strafe  tod  10  bis  100  Dollars  im  Unterlassongsfalle  aninxeigea. 
Wo  kein  Arzt  zugexogen  war,  sind  der  ilonshaltangiTorstand,  die 
Angehörigen,  Wärter  oder  sonst  um  den  Kranken  heechafligtan 
Personen  ztu-  Aneeige  verptUahtet. 

Art  2.  Der  Gesund heit^beamte  hat  in  Gemeinschaft  mit  dea 
behaudelnden  AnLta  zu  veranlassen,  daTü  ein  deutliches  Plakat,  eine 
Flagge  oder  ein  sonstiges  Warann  gs7eichen  an  dem  Wohngdafk  dee 
ürkrankten  angebracht  werde,  auch  hat  er  die  erforderiicben  Dee- 
infektioasmaTsregeln  eu  bestimmen  und  Vorschriften  zur  Isolienmg 
des  l*ati<;nten  zu  geben. 

Art.  3.  Niemand  darf,  so  lange  er  mit  Scharlach  oder  Diph- 
therie behaftet  ist,  eine  äffentÜcbe  oder  prirate  Sohola  besacheo, 
einen  Ort  tTiv  OScntlicbe  Versuium laugen  betreten  oder  Ruf  dan 
fiffeutlichcu  Stmüteu  und  in  Öffentlichen  Anlagen  sieh  zeigeo.  Dia 
bebaudelndan  Ärzte  sind  verpflichtet,  die  vom  Gesmidheitsbeamiaa 
etwa  erlassenen  besonderen  Vorsohhfteii  zur  Verhütung  einer  V«r- 
breitong  der  geoauiittin  Krankheiten  zu  befolgen. 

Art.  4.  Wer  Scharlach  oder  Diphtherie  überstanden  hat,  darf 
nicht  eher  eine  ÜffentUcbe  oder  private  Schule,  ein  Seminar  oder 
KoUegiom  btwuchun,  als  bis  der  behandelnde  Arzt  ihm  ein 
ansgeeteltt  hat,  daCs  eine  Ansteckungsgefahr  nicht  uiehr 
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In  der  am  20.  Mlrz  gehaltenen  Jahreasitzang  der  k.  k.  Qe- 
sellschafl  der  Arzt«  zu  Wien  wurde  Professor  Pisrnni  zani  Ehm* 
mitgliede,  imser  geschiltzter  Mitarbeiter,  Professor  Axxl  Kkt  in 
Stockholm,  zum  korrespondierenden  MitgUede  gewählt 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Korr  Professor  der  Soholhygiene 
Dr.  GuLABC  in  Genf,  htit  in  Pans  einen  Preis  flir  seine  Veröflent- 
Hchnng  ober  Atmnngsoentra  erhalten. 

Dem  Sektionschcf  im  k.  k.  Osterreichischen  Hinisterium  für 
Kultas  und  Uötecncbtt  Oeheimun  Rate  Dr.  Amrotm  Gunui  Smzsk- 
vssAi,    wurde  das  Kommandenrkrenz    des  Lsopoldordens    Tarhebeik 
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Der  fronzfisiaclie  Minister  des  Innern  hat  »in  Komit(«  eingesetzt, 
vrakdiw  die  Interessen  Frankreichs  auf  dem  internationalt^n  Kon- 
[prwin  für  Hygiene  and  Deniogr»pbie  in  London  vertreten  soll. 
DtBWlbe  besteht  ans  den  Herren  I'akteitr  ah  lilhrenprOsideoten, 
BBOiuBBorL  ala  Pr&sidenteu,  Mokod,  Bkiuibbon,  FnoriiT,  CitAirvKAit 
ftb  Yicaprttiddenten  und  Napias,  A.  J.  Martoi,  sk  Vaiahrüzk, 
M.  L.  Vufz&As  als  SekretAren. 

Deusslben  Kongresse  werden  im  Anitnige  des  Imjeriscben 
Knltnsminiaterianis  die  Professoren  Dr.  R.  EuMKunn  tn  München 
and  Dr.  K-  B.  Lkiixaxn  in  Würaburg  ab  Delegierte  Bayerns  hei- 
TTohaen. 

Der  Begienmgs-  und  S«hulrat  Dr.  Ross  zu  Arnsberg  ist  in 
j^lucker  Eigenschaft  an  die  Königliche  Regierung  zu  Wiesbaden 
lenwttt  worden. 

Dem  Direktor  des  Staatsgymnasiums  in  Znaim  Dr.  Eoxsad  Jabx 
vntrda  das  Amt  einen  Landesschulitispektors  übertragen. 

Der  Direktor  der  ^taatt^oberrealscbule  in  Laibacb  Dr.  Rudolf 
Jmnwirx  ist  znm  Mitgliede  des  Landesschiilrates  in  Krain ,  der 
Bärgerbchnldirekt4>r  in  Wien  AnrnsT  IIofrr  y.um  Mitgliede  des 
Landewchnirates  in  NicderOsterreicb  umaiint  worden. 

PrivKtdoeent  Dr.  Gustav  KAnKHKt.  erhielt  die  ordentliche  Pro- 
fasBOr  der  Hygiene  an  der  czecbischen   liniversität  in  l^rag. 

Du  PnyfettorenkoUcgiana  der  Wiener  mediunist^en  Fakultät 
bat  dem  Cnterrichtsministerimn  den  Pnvatdecenten  der  Kinderheil- 
Imnde  Dr.  M.  KAS50fl^Tz  zuni  aofscTordentlicben  Professor  dieses 
Fachs  vorgeschlagen. 

An  Stelle  des  Assistonzarxte«  Dr.  ßnHKtmLEN  ist  der  Assistenz- 
«Rt  Dr.  Bit-n-BBSACK  vom  1.  A)>ril  d.  J.  ab  zum  Kuserlicben  Qe- 
smdhnTSfunte  kommandiert  worden. 

Unser  gesebntzter  Mitarbeit«r,  Herr  Direktor  der  Laudesirren- 

Begiemngsrat    Dr.   Mobitz   Gaustbr  in  Wien,    beging   am 

A|ml   den   vierzigsten  Jahrestag   seiner  Promotion   zum  Doctor 

madicnmeL      Auch     wir    bringen    ihm    unsere    aufrichtigen    Oltlck* 

wUnscb«  dar. 

Am  8.  April  feiert«  die  Verlagsbachhandlnng  von  LmPOiD 
Toes.  bei  der  unsere  Zeitschrift  erscheint,  dae  Fest  ihres  fauudert- 
jChrigen  Bestehens. 

Der  Begiündor  der  Pirnia  war  Qbobo  Voss,  den  6.  Januar 
1765  zu  Saiiderhelden  bei  Einbeck  geboren.  Derselbe  widmet« 
sich  ursprünglich  dent  Kauünaoasstande  in  Brannschweig.  Infolge 
einer  innigen  Freundschaft  mit  Ji:ax  Kocw,  dem  ÖeschÄftsfobrer  der 
dortigen  ItRRMsitBchen  KmiFthandlnng,  gewann  er  indes  eine  grßfsere 
Vorliebe  Tdr  dieses  Fnch.     Pflegten  doch  in  dem  Bremerschen  Ge- 
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sch&ftdlokulcM&nnerwieLKSSiKG,  Gbert,  Jbrcsalbx,  Camps,  Moitkiux>!T 
und  MuLAüRAU  »ich  täglich  zu  versammelii.  Die  anregende  Unterhal- 
tung mit  denselben  erwenkt«  in  ihm  ein  lebhaftes  Interesse  für  Litterotor 
und  Kunst,  welches  spUtor  bei  seiner  Überi>iedelun>^  nach  Leipzig 
durch  die  lrRundNchii(tli<:hen  Beziehungen  im  der  FarnUie  B&kitsopf 
neue  Nahrung  erhielt  An  gründete  er  denn  in  GemeinscbaA  mit 
Pk.  A.  Leo  am  ß.  April  1791  eine  Buch-  und  Kunsthandlung  unter 
der  Pinna  Voss  k  Leo  in  Leipzig.  Zu  seinen  Verlagsartikela  ge< 
liOrten  unter  anderen  die  sämtUcben  Kapoleonischen  Qesetibücher. 
Auoh  bat  er  sich  einen  ehrenvollen  Namen  in  der  Oeschichte  des 
deutschen  Htii;bhandels  dadurch  gesichert,  dal's  vr  1801  das  erste 
8ch0nwüs3«nschat'tliche  Unterhalt ungshlalt  in  Deutschland,  die  t,Zei- 
tunff  für  iht  d«patii^  WfÜ",  ins  rieben  rief.  Er  gab  aber  niobt 
nur  die  Werke  anderer  heraus,  sondern  trat  auch  selber  als  Sciirifl- 
steller  auf.  Seine  „SchOrJmtaanskhi  von  J^eipsiff  im  Jahr«  1860, 
erblickt  im  März  iS34"  zeugt  von  ebenso  grofscra  Gemeinänn, 
wie  Scharfblick  und  Geist.  jNachdem  der  Not  der  Freiheitskriege 
die  glückliclisten  Jahre  seines  Lebena  gefolgt  waren,  starb  er  am 
17.  Juli   1842. 

David  Lbopou)  Voss,  der  nlteste  seiner  vier  Söhne,  sollte  naofa 
dem  Wunsche  der  Eltern  dereinst  das  väterUche  Qefichfift  fibemehmeD. 
Deshalb  trat  er  als  Lobrling  in  das  Verlags-  uud  Drockereigeachaft  j 
von  Pk.  Vikwko  in  Braunschweig,  später  in  die  dessen  Schwis^^^H 
vater,  dem  Schulrat  Cajkpk,  gehörige  ,Schulbnchhandlnng*  9^ß 
Eben  hatte  er  seine  Lehnseit  volleodet,  als  die  licipziger  VOlkar* 
Schlacht  auch  in  seiner  Seele  das  Feuer  patriotiscfaer  Begeisterung 
entzündete.  Mit  der  Husaren division  des  sächsischen  Ranners  der 
Freiwilligen  zog  er  an  den  Uhein.  Nach  Beendigung  des  Foldzuget 
arbeitete  er  in  dem  vaterlichen  Gesch&fte,  das  er  1818  eigentümlich 
übemahm.  Die  Verlagsverzeichni&se  von  Lbopold  Voss  —  so  faiels 
uunmefar  die  Firma  —  weisen  eine  stattliche  Beihe  hervorragender 
Werke  aut  Wir  nennen  nur  die  Schriften  von  BtmnACH,  Choc- 
Uk»T,  S6IOCKBING,  Ritp.  WAONEUt,  die  „Altf/emeine  Kncyklopädit 
der  Phynk'*,  die  Ausgaben  der  sämtlichen  Werke  von  Kakt  und 
HxBBABT  und  die  beiden  groben  KHuKKitKaoscheD  Vcr«)ffentUchang«n 
ttDie  In/u«ioNst/türcfun  aU  vollk<»nmeiie  Orffatiurmcit"  und  dia 
„Mikrofftohpie".  Auch  das  „Pofyieehniacfte"  and  daa  „Pharma- 
eeuti»cht>  Centralblalt",  letzteres  als  „Chemigchef  CentralbUät*  noch 
beut«  bestehend,  wurden  von  ihm  begründet  Dafs  er  sich  vor- 
zugsweise denk  m«dizinischon  und  naturwisseDRehattlichen  Vorlage 
zawaudt«,  durfte  dem  lau^ilUirigen  Umgang  uitt  zwei  Jugendfreunden, 
den  späteren  Professoren  der  Botanik  ü.  Kunsb  und  L.  Rkichkn* 
BACH,   zuzuschreiben    sein.     Bbenso   stand    er  zu  dem  Ak*detniker 
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Kaju.  von  Bakb  in  St  Petersburg,  dessen  berühmtes  Werk  „i^tf 
ort  mammatium  et  hominis  genesi"  1827  bei  ibin  erschien,  in  in- 
timer Beäehnjig.  Aber  aach  sonst  erfrente  er  sich  der  gr&j'sten 
Wertsch&tinulK.  Lautre  Jahre  hindurch  war  er  Deputierter  im  Vor- 
ein der  Leipziger  BucbbUndler,  femer  bekleidete  er  Ehrenämter  im 
deutschen  BuchhUndterborsonvereio,  war  Sachverstjlndiger  für  litte- 
rariscbe  Erzengnisse  und  sp&ter  Handelsrichter.  Die  Kaiserlich  rus- 
sische Akademie  der  Wissenschaften  batte  ihn  zu  ihrem  BuchbiUidler, 
Sie  NAturfoTBchende  Gesellschaft  zu  Leipzig,  sowie  die  Kaiserlic^be 
Öffentliche  Bibliothek  in  St.  Petersburg  zu  ihrem  Ehrenmitgliede 
ernannt.  Als  er  am  2G.  November  1868  starb,  fanden  sich  In 
seinem  Nachlasse  Briefe  von  K(1nig  Johann  von  Sachsen  und 
Alsxandkb  von  HtwBOLDT,  worln  ihm  beide  im  Namen  der  Wissen- 
achafl  Dank  für  seine  erspriefsUche  Verlagsthütigkeit    ausdrückten. 

Der  GeschÄftsnachfolger  von  David  Lbopolp  Voss  war  sein 
Sohn  Jinjus  Lf-ovoi-d  Voss,  1833  vu  Leipzig  geboren.  Nachdem 
er  das  Herzogliche  Fraczisccum  in  Zerbst  besucht  und  dos  Abi- 
tuheuteneiamen  auf  dor  Tbomasschulo  in  Leipzig  bestanden  hatte, 
trat  er,  21  Jabre  alt,  zun&chst  in  das  väterliche  Geschäft  ein  und 
war  später  Volonl&r  in  A.  Hessrs  Buchhandlung  zu  Gratz.  Hier 
blieb  er  bis  1856  und  nahm  alsdann  eine  Gehilfen  stalle  in  dem 
Verlags-  und  KommissionsgeschAfte  von  C.  B£1xwai.d  in  Paris  an, 
18S8  eine  solche  bei  der  Firma  r*KBTHj;s,  Bbsske  k  Mactck  in  Kam- 
bürg.  Der  ein  Jahr  S[^t«r  erfolgte  Tod  des  laDgiShiiguo  Prokuristen 
seines  Vaters  rief  ihn  jedoch  in  das  väterliche  Geschäft  zurück  und 
vereitelt«  seine  damalige  Absicht,  eine  Stelle  in  England  an/unehmen, 
um  auiser  dem  deutschen  und  französischen  auch  den  euglischeu 
Buchhandel  näher  kennen  zu  lernen.  Im  Oktober  1859  trat  er  in 
die  väterliche  Handlung  wieder  ein,  wurde  1860  Prokurist,  1862 
Öffentlicher  Teilhaber  und  1865  alleiniger  Be8it7«r  dei-selben.  Das 
Geschäft  wurde  ganz  im  Sinne  und  Geiste  seiner  Vorgänger  von 
ihm  weitergeführt,  iäcine  Verlagsthätigkoit  wendete  sich  vorwiegend 
sc^cbeo  Werken  xu,  auf  deren  Gediegenheit  der  hohe  Buf  deutscher 
Gelehmunkeit  beruht,  die  aber  dem  Verleger  kaum  je  den  grofsen 
und  schnellen  Gewinn  bringen,  wie  er  von  manchen  populären  Ar- 
beiten zu  erwarten  steht.  Cnt«r  anderem  erschienen  das  „Hatuibueh 
iUr  pkymoU>g\9ch&x  Optih'  von  Helmuoltz  und  dasjenige  der 
f.Orffonischen  Otemie"  von  BKiutTtUK  bei  ihm.  Andauernde  Krftnk* 
Uohkeit  veranlafste  ihn  jcdocb,  am  1.  Januar  1882  seineu  gesivmten 
Verlag  an  den  Jetzigen  Inhaber  der  Fii-ma,  Herrn  Eknht  3iIaa.ss.  zu 
verkanJiBn,  der  das  Oeecbäft  von  Leipzig  nach  seiner  Vat-erstodt 
Huabnrg  verlegte.   Er  selbst  lebt  seitdem  als  Privatmann  iu  Dessau. 

Dni    Generationen   hindurch   hat   die   Vossische   Buchhandlung 
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Hieb  eines  hohen  Ansehens  orfrcut     So  kSnnän  wir  nur  wSnscbea, 
diUfi   dem  ersten  JHhrhundert  ihres  Beatshuis  ein  zweitcü  mu  Eh 
nicht  minder  reiciiee  folgen  mOgal 
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Besprechangon. 

Albbbt  Gctzmanx,  ei-ster  Lehrer  an  d«r  städtischen  Taulwttunmei- 
scbulo  in  Berlin,  und  Dr.  Hermann  Qctzmann.  Arzt  in  Berlin. 
Medieinisch  püdagOKlacho  Monataschrül  für  die  geaaute 
Sprachheilkunde  mit  Einnchlura  der  Hygiene  der  Irftut- 
sprsohe.  Heft  1.  Uerlin,  1891.  H.  Kornfeld  (40  S.  B^  Monst- 
lieh  1  Hcfl.  Jährlich  31.  8). 
iKese  Xnmmer  enthSlt  folgende  Originalarbeiten: 

I.  über  die  Fortschritte  der  Öffentlichen  Hafsni.hm6n  in 
Preni'gen  gegenüber  der  grofsen  Ausbreitung  der  Spracb* 
gebrechen   unter  der  Schuljugend.     Von    Au»st  OcmtAVN 

in  Berlin. 

Der  erst«  Scliülerkurs  fUr  Stotterer,  der  innerhalb  des  prenün- 
schen  Staates  abgehalten  worde,  entstand  im  Jahre  1886  in  Pota* 
dam,  wo  ihn  die  Schal deputation  aus  eigener  Entschliersnng  em* 
richtete.  Der  Lehrer,  welcher  die  Leitung  dieses  Kurses  übernahm, 
hatte  sich  vorer^  in  der  von  Herrn  GurzMAinr  geleiteten  Tanb- 
stumm eoenstnlt  die  nötigen  Kenntnisse  »erworben.  Von  12  Schfllem 
konnten  9  als  geheilt  betrachtet  werden. 

Im  Jaliru  1888  folgte  die  Stadt  Elberfeld  dem  Beispiel  von 
Potsdam,  und  am  18.  Juli  1889  wnrde  durch  CSrknlarerlafs  des 
Minislers  Dr.  vos  Gobrlkb  an  sämtliche  Königliche  Prorinzialacbnl* 
Kollegien  die  Einrichtung  ähnlicher  Kurse  empfohlen. 

tSeit  dieser  Zeit  werden  an  vei-scbiedenen  Ort^n  Erhebungen 
über  die  Httnßgkeit  der  Sprachstttrungen  unter  den  Schnlkindem 
angestellt,  und  gleicbsceitig  meldeten  sich  ans  fast  sfimtlicben  j>reubi> 
sehen  Provinzen  Teilnehmer,  meistens  VolkssohnUefarer,  zu  den  rtm 
den  Herren  Octzbunk  gemeinschaftlich  gehaltenen  Lahrknrsen.  Bs 
waren  an  fliesen  Kursen  auch  bereits  einige  AtislSnder  beteQigt, 

n.  Umgangssprache  und  Vortragsspraohe.    Von  Dr.  Rar^fii« 

CoitN  in  Wien. 
Der   Verfasser    macht    auf  die   Verschiedenheit  der  Umgaiif(fl- 
sprache  70n  der  Vorirogs&prache  auCmerksam. 
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Di«  Vortragsspracbe,  mjttelet  welcher  vonnigsweiso  GemfiU- 
ziuUiide  ond  Secleuläimpfe  tarn  Ausdruck  gelanf^u,  hat  einu  viet 
f(x4£nn!  BedeutQDg  als  die  Umgangssprache,  and  es  versucht  der 
Verfasser  die  physiologischen  Verenge,  auf  welchen  diese  That* 
Sachen  beruhen,  zu  ergründen,  um  die  Sprache  markig  und  aus- 
drncküvoll  zu  gestalten,  genügt  es  nicht,  dafs  die  Luftsäule,  welche 
bei  der  Exspiration  die  StimmbKuder  in  Bewegung  setzt,  eine  gleich- 
inlfi.ige  Dichtigkeit  und  eine  bestimmte  Pressionskraft.  beKitxe,  eon- 
dpfn  es  müssen  die  Eispii'ationsaTQtifilteln ,  naDieiitlich  die  seitlichen 
Brust-  und  Bauchmuskeln,  mit  einer  gen'issen  alltnBhlicb  sich  er- 
höhenden Sjnergie  zur  Kontraktion  gebracht  werden.  Findet  dieses 
nicht  stntt,  so  wird  die  Sprache  kltuiglos,  abgciisseo,  eintönig  nnd 
langweilig. 

tn.  über  den  Zusammenhang  gewisser  Hals-   und  Kasen- 
loiden  mit  Stottern.    Von  Dr.  R.  Kafkmann  in  Königsberg  i/Pr. 

KxFjauars  untersuchte  einige  Tausend  Schulkindt-r  bezüglich 
des  Vorhandenseins  von  Hals-  nnd  Nasenleiden,  sowie  auch  von 
Spracbstöruugen,  insbesondere  von  Stottern.  Er  iUhrt  auf  statisti- 
stjiem  Wege  den  Nachweis,  dal's  Erkrankungen  der  Nase  und  des 
Nasenrachenraums,  durch  welche  die  nasale  Atmung  Ivfhindert  wird, 
insbesondere  den  Naseuracheuraum  ausfüllende  sogenannte  adenoide 
Vegetationen,  bei  den  Stotterern  ungemein  viel  häufiger  Torkommen 
als  bei  Kindern,  die  von  Sprach  Störungen  frei  ^nd.  Die  erwllhnt«n 
Erkrankungen  sind  auch  meistens  mit  Schwellungen  einzelner  Lymph- 
drttBengmppen  verbunden  (Mikropolyadennpathie).  In  vier  Fallen 
wurde  von  Dr.  ^^chaki^er  in  Uremen  durch  EntfeiTiang  adenoider 
Wocheningen  Heilung  des  Stott«mB  erzielt 

rV.  Die  Prognose  des  Stotterns.    Von  Dr.  Hekhakn  Gutzmaam 

in    Bdrlis.     Nach  einem   in   den  Lehrkm'sen  über  l^rachstämngen 

gehalieaeo  Vortrage. 

Der  Verfasser  bespricht  die  für  das  Stottern  in  prognoBÜBcfaer 
Boidehung  wichtigen  allgemeinen  nnd  speciellen  Verb&ltaiss«;  efl 
kommen  Intelligenz,  Willenskraft  und  physische  Konstitution  des 
Patianten,  sowie  pathologische  Verhältnisse  einzelner  Organe  in  Be- 
tracht. Die  reiche  Erfahrung  des  Antors  ermöglicht  ihm ,  aas 
«iner  Anuh)  von  Symptomen  in  vielen  F&llen  die  Prognose  zu 
«teilen,  was   ßir  den  Arzt   nnd    den   Pädagogen   gleich    wii^tig    ist. 

Es  folgen  Berichte,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  vom  7.  Jali 
Iris  26.  September  1890  in  Spandau  der  erste  Kursus  fUr  stotternde 
Sehnlktnder  abgehalten  wnrde.  Ein  Referat,  betreffend  den  letzten 
ia  Berlin  von  den  Herren  Gutkmasn  abgehaltenen  Lebrkursus  Über 
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Sprachst'^mDgPQ  für  Ärzte  und  Lehrer,  enthält  interessante  Angsbeo 
über  das  CntcrricbtsTer fahren  und  über  die  ärztlich  und  pftda^ 
giKh  wichtigen  Eigen  tümlichkeitun  der  an  SprachstOi-ungen  leiden- 
den Kinder. 

Anmerkang  des  Beceosenten. 

Das  Stottern  ist  eine  Nenrose.  Erkrankangea  der  Nue  und 
des  Nasenrachenraums  können  Nenrosen  verschiedener  Art,  znr  Folge 
haben.  Es  darf  uns  deswegen  auch  nicht  wundern,  dafs  unter  Um- 
stAnden   das  Stottern   durch   derartige  Erkrankungen    bedingt    wird. 

Die  pädagogische  Uebandlnngsmethode  des  8toftems  tritt  jeden- 
falls in  den  meisten  Fällen  in  ihre  Becbte,  und  wir  können  die 
Bestrebungen  der  Herren  Gittkhahn  angesichts  ihrer  Tortraff liehen 
Erfolge  als  epochemachend  begriifsen. 

Dnrcb  Zosanuiien wirken  der  Pädagogen  and  des  Arztes  wird 
ohne  Zweifel  das  Ziel  am  ehesten  erreicht  werden,  einerseit«  die 
Erziehung  der  minder  BcHlbigten  und  gesundheitlich  Schwachen  m 
befördern,  andererseits  durch  Verhinderung  einer  überbürdung  dem 
Oberhandnehmen  von  Neurogen  hei  der  Scfau^ogeDd  Einhalt  zu 
gebieten. 

Privatdoeent  Dr.  med.  A.  Schwkndt  in  Basel. 

CHniBTiAX  ÜFim.  GeistaastSrungon  in  der  Schule.  Ein  Vo 
ntbst  13  Kiunkonbilderu.  WiesbaJcu,  1891.  J.  F.  Bergm 
(50  8.  8".  M.  1.20). 
Vorliegende  Schrift  behandelt  eine  httchst  wichtige  und  wenig 
beachtet«  Frage  der  Püdagogik,  die  Oeistesstörungeji  in  der  Schule. 
Auf  den  ersten  Blick  ktiunte  es  dem  Uneingewdfaten  erscbeJnaii, 
alüt  liege  dieses  Thema  sehr  weit  ab  von  dem  pftdagogischen  Ge- 
biet«, nnd  doch  benüt  sich  der  Verfasser  mit  gutem  Grund  anf 
einen  unserer  ersten  IrrenJlrzte,  Professor  Khafft-Ebino,  der  in  seinem 
Lehrbuch  der  Psychiatrie  sagt:  «Wenn  die  P&dagogik  ein  tieferes 
Studium  aus  dem  Menschen  auch  in  seinen  |Athologisobeu  Verbält- 
nZBSen  machte,  so  würden  mancbe  Fehler  und  HSrten  der  Endehong 
wegfallen,  manche  unpassende  Wahl  des  Lebenslaufes  würde  mtter- 
Ideiben  uml  ilamit  manche  psychische  Eusteux  gerettet  werden.* 
Diese  Worte  schwebten  dem  Ver&sser  bai  seinen  AnsRUmingea  vor. 
Zunftchst  gibt  er  eine  kurze  historische  Übersieht  seines  Qegeo- 
fftaodes,  dann  bespricht  er  die  bedeutsamsten  eönsohllgigeD  Werke 
und  an  der  Hand  dcrsolhen  dii>  Frage,  ob  es  sich  überliaiipt  für 
gr^fsere  Kreise  lohne,  sich  mit  der  Sache  zu  bebesen.  AlsHauptbewais 
dutur  stellt  er  die  übereint>timmende  Anschauung  der  FaohmAooer 
hin,  dafs  „zwischen  Oeeundbett  und  Krankheit  die  OegensKtzc  keines* 
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migkeit    der    Schrift   stören,    teils   die    Hand    unmutig   anstrengeD. 
Wegs  80  feilte'*  »jien,  als  man  iii  der  Regel  annimmt,  und  daTs  die 
rperlichen  Anlagen  —  angeborene,  wie  erworbene  —  zum  sichersten 
stand  der  Individualität  gehören. 

Es  würde  zu   weit  führen,  wenn  nun  auch  die  Kennzeichen  der 
lArperlich  bedingten  Störungt^n  und  di»  Verbütungsmaläragoln  hiftr 
;efiihrt  werden  soIUau,  aber  das  wird  man  bestimmt  in  Aussicht 
ehmeo  dürfen,    dafs  kein  Schnlmann   diese  SchUdorong  samt  den 
Molgenden  Einz^-IkrankoDgesL-b lebten  le<»en  wird,  der  nicht  manche 
lege  ans  seiner  Erfahrung  hin/ulii;jfen    und  weitere  Anregung  zu 
praktischen  Beobachtungen  daraus  ziehen  könnte. 

Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dals  bewuTst  oder  nubewu&t  der 
ser   den    Einwand    erheben    wird,   wo  denn  alsdann  die  Grenxe 
iscbcn  Oesondhcit  und  OcistesstAning  zu  suchen  sei,  and  ob  denn 
on  eine  geringe  Abweichung  vom  normalen  geistigen  Vt;rhalt«u, 
z.   B.  aufgeregteiv  Wesen,  zur  (Jeistesstöning  gerechnet  werden 
rdärfo  oder  gor  müsse.     Dii>sen  Einwand   halte  ich  für  bo  sehr  be> 
chtigt,  dafis  ich  die  Aufstellung  einet  Zwi.<!chengebiet£,    und  zwar 
es  sehr  grofsen,   zwischen   völliger  Uoistesgesundbeit  und  wirk- 
icher    Gei»te»stSrang    für    schlechthin    imerlKfslieh    ansehe.      Wenn 
ies  bisher  nur  ansnahmswei^  geschahen  ist,  so  ist  daran  freilich  nicht 
r  Verfasser,  sondern  die  psyihiatrische  Wissenschaft  schuld.    Die 
'Uung  eines  Z  wisch  enge  biet«,  welches  Direktor  Dr.  J.  L.  A.  Koch 
»psjchopathische    Minderwertigkeiten*    nennt,    bildet    geradezu  eine 
conditio,   sine   qua   non,  um   auch   dem  Laien  die  hochgradige  Be- 
deutung des  körpi^rlichen  Einflusses  auf  das  Geistesleben    klar   und 
einleuchl^nd  zu  machen. 

Prakt  Arzt  Dr.  med.  A.  Hokhkr  in  Stuttgart. 


KkVWJF,  J.     Die   gerade   Schrift    bei   gerader    Körperhaltung. 

I  Anleitung,  in  kürzester  Zeit  zur  deutlichsten  und  gewandtesten, 
der  natürlichen  Haltung  dei   Körpfrs.  sovfie  den  Anforderungen 
unserer  Zeil  ganz  entsprechenden  Handschrift  zu  gelangen.    Zur 
Bioheren  Selhsterlemung,  sowie  zum  Gebrauche  in  Schulen  von 
Facbmanuein  eingerichtet      I.  (theoretischer)    Teil;    Li.   ^irak- 
täscher)  Teil.     Molmedy,  1889.      Selbstverlag  (17  und  XVI  Ö. 
gr.  8*.     Teil  I  und  li  M.  2,40). 
Im  Vorworte  wird  u.  a.  besprochen,  dafs  die  .Schrill  einfach, 
bei   doch    schtfn   sein    solle   und  möglichst  der  natürlichen 
Haltung  des   Körpers  und  der  Natur   der   Öclireiborgaue 
^— XU  entsprechun  habe.     Demnach  sind   alle  Striche,  wodurch  die  Be« 
^Bvegong  der  Hand   von  ihr^r  gewilhnlichen  Richtung  (auf-   und  ab- 
^^v!^)  abgelenkt  wird,   zu  vermeiden,   weil  sie  teils  die  Qleichfttr- 


I>nsselb6  gilt  auch  von  allen  AiihSngseln  oder  Schnörkeln,  die  wi- 
gfiblich  zur  Verschönerung  diciR'n  sollen,  in  Wirklichkeit  jedoch  di« 
ächrilt.  Terunxieren,  manchmal  fast  nnleserlich  machfin.  B«^gUch 
der  IJand-  und  Pi^derlmkung,  sowir  der  Dnuer  und  Sch&elliglmt 
beim  Sehreiboii  autrechter  Schrift  (SleilscUrift)  ist  folgende  8t«Uo 
bemerkönswert:  »Legt  man  die  Hand  gan?.  aoi"  die  UlnarfiiVche  anf 
und  UTst  den  Fedorb&lt<er  hinter  dem  zweiten  Zeigefiugergelaak, 
TOD  der  Fingerspitxe  an  gezählt,  aus  der  Hand  herKnskommen, 
30  ist  man  im  stände,  lange  and  schnell  eu  schreiben.'  ^ 

Der  ende  Teil  des  Werkchens  bescbritnkt  sich  aof  die  Theorie 
lind  die  aus  dieser  notwendig  hervorgehende  rweckmRCsige  Form 
der  eiuxelncD  üuchstoUen  des  deutschen  und  des  lateinischen  Alpha- 
betes, wovon  in  heigefhgten  Tabellen  die  bexQglichen  Schriftformen 
und  f?chriftproben  gegeben  werden. 

Der  zweite  Teil  ist  der  I^raxu  g^tridmet.  Es  werden  dort  die 
Hncbstaben  je  nach  der  Bescbaffenhoit  ihrer  BestAodteüe  in  Gruppen 
msomineiigeslellt,  dann  wird  angegeben ,  wie  die  nuchstabeufceile 
nnd  Buchstaben  selbst  zu  üben  und  m  Silben  und  Würtem  zu  ver- 
binden sind.  Die  Ziifern  finden  ebenfalls  ßerücksichtignng.  Aneh 
hier  sind  gat  aosgestatteto  Tabellen  beigegeben.  Für  einzelne  Buch* 
atabenformen  können  wir  uns  jedoch  nicht  erklllren,  da  sie  leicht« 
besouders  l>*i  der  Schnellsehrift,  rar  Undeutliobkeit  mid  Verwechfr 
long  mit  anderen  ähnlicb  gebildeten  Bitchstal>eD  führen.      So  kann 

z.  B.  das  deutsche  >  leicht  Pir  ^,  das  lateinische  3C   auf  TabeUe 

9 Sc,    n.  Teil  leicht  fOr  til  mgeseben   werden.     Einzelne  Formen 

der  Kurrentschrifl:/^   '-^^^S\v^'*-  *•  *••  "öwie  der  I^teinschrift :  9, 

eB,  31  (Tabelle  St  14,  2-,  3»:,  11.  Teil)  erscheinen  m  wenig  schrcib- 
llQchtig.  Der  Punkt  oder  die  ausgeteilte  Schleife  bei  *^  u.  s.  w. 
(Tabelle  J(4,  n.  Teil)  liegt  zn  weit  nach  links.     Die  Fomen  7,  f 

'  Hierza  wollen  wir  noch  bemerken:  Beim  Sclireiben  voo  Steil* 
»chrifl  empfiehlt  es  sich,  den  FederstitJ  so  zu  halten,  dafs  er  die 
Zeile  in  der  Projektion  nnter  einem  Winkel  von  45**  schneidet 
Demnach  bat  derselbe  resp.  die  Feder  nicht  nach  dem  oberen 
Rande  des  Scfarcibhefteg  hinzuzielen;  dadurch  würde  auch  die  Hand 
in  eine  «ioIcIh'  Richtung  koinmen  nnd  hiei-bei  ein«-  Ermüdung  des 
Handgelenkes  etntrt'len.  Der  Fi^derhalter  darf  auch  nicht  nach  dem 
linken  Ht^ttrande,  parallel  zur  Zeile  gerichtt-t  sein,  denn  dies  wttxv 
Rondsoluiftfederhiiltang,  bei  welcher  die  Schattierong,  die  StArke  der 
Bogenlinien,  eine  nnnohlige  würde.  Also  nicht  so:  ^  oder  so:  ^ 
sondern  so:   ^. 


w 

(Tabelle  91C  4,  5,  II.  Teil)  eatepreolien  dem  ol>fin  Gasagten  hinsiofai- 
bell  der  Anbäugsel  otid  ScUnOrkül  utoht;  es  erscbeuit  zum  niiudesttin 
Ibarflösäg,  die  wagerccht«  Wolle  am  rechten  Enda  mit  einer  Ab- 
;  nacb  Uuks  m  varselien.  Die  Abmnrtung  der  3(^nkrecht«n  Sthohe 
n  y,  9,  ».  Ä  (TttbeU«  ^  4,  5 ;  Tabelle  ^l  U,  2a,  3a.  O.  TcU)  kOnnte 
einfiicber  acugetUhrt  sein,  der  zweite  Abstrieb  dieser  Bondnng  bei 
■iner  flocbereo  Abrundaog  eDtfalleo.  ^'aüh  sei  erwülmt,  dafs  ftlr 
[•inzelne  Buch.st»l»en  manchmal  2  h'\»  ä  Formen  vorgefülirl  worden, 
robei  die  minderwertigo  rocbt  K^t  bütt^-  wcj<bleibon  dürl'üu. 

Al^:esehen   ron   die»en   berubrten   Einzel  bviten    sei    die    Arbeit 
allen  Preundfin  der  Steilachrifl;,  insbeeondere  den  FaobgenoflUQ.  die 
i^ch  mit  dor  letzteren  in  der  Praxis  besohätti^en,  hiermit  empfohlen. 
lX)berlehrer  und  Lehrer  der  Kalligraphie  EuANUbi.  Baxb  ia  Wien. 
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leuchtung    und   Ventilation    im    Adelslnstitute 
Kaiser  Alexanders  II  zu  MiBhny-Nowgorod, 

k  eingerichtet  tod 

Lehrer  dar  MaUienmlik  am  liutitate. 
(Mit  11  Figuren  auf  2  Tafeln.) 
ImFrubjahr  1888  veraustaltcte  „t/w  Gesellschaft  jur  Ilebimff 
FUijMB'*  Id  Moskau  eiue  Ausstellung,  in  welcher  diejenigen 
fenfttSnde  gnippiert  waren,  die  irgend  eine  Beziehung  zu  der 
perlicben  oder  geistigen  Ausbildung  der  Jugend  haben.    DaCs 
le  Ansstellung   nach   Zahl    und  Verschiedenheit   der   ausge- 
lten QegenstÜiide  weit  mehr  unifaÜBte,  ai»  ea  die  beficheidenen 
tel  der  Gesellschafl;  erlaubten,   hatte  man  den  eifrigen  Be- 
itmgen  der  strebsamsten  Pädagogen  von  Moskau,  sowie  dem 
Stande  zu  danken,  dafs  sich    die  Schular/te  dieser  Ötadt,  ui 
T  Spitze  der  l'roi'essor  der  Hygiene  Fu.  ükisma-vn,  lebhaft  für 
Sache  Intere-ssierten. 

Die  Ausstellung  hwtand  aas  zwei  Abteilungen,  von  welchen 

eine  die  Lehrmittel  urafafste,  welche  zur  geistigen  Entwick** 

^  der  Jugend  in  Beziehung  stehen,  die  andere  G^enstÖnde 

hielt,  die  sich  auf  die  Ausbildung  des  Körpers  und  die  Scbul- 

^ene  beziehen. 

In  dieser  zweiten  Abteilung  zogen  beaunders  viele  farbige 
!eln  die  Aufjuerksamkeit  auf  sich,  welche  die  mit  dem  Lebeiis- 
»r  zunehmenden  Abweichungen  von  der  normalen  kürperl ii-hmi 
^Wickelung  der  Jugend  veransebaulichteu.  lnsbe»ondere  waren 
.phisch  dargestellt  die  Vermehrung  der  Ktinwichtigkeit,  di« 
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Yerkrümmang  des  Rückgrats,  die  Zeriüttacg  des  Kenensfsteai. 
die  Verminderung  des  Brustumfangs  im  Verhältnis  zur  KöipQ- 
länge  bei  den  ScbUleru.  Alles  KasammeDgenommen,  kociu 
man  nicht  umhin,  folgenden  traurigen  Schlois  za  ziehen;  Pk 
gMstige  Änsbüdang  wird  in  nnseren  Mittelschulen  durch  griaseR 
oder  geringere  Verkrilppelung  des  Körpers  bei  der  Jngiewl  tf- 
kaoft.  Diese  VerkrÜppeluDg  ist  ron  Schwächung  TencUiedeoS 
Lebciufiinktäonen  begleitet,  and  rosammeu  mit  der  Zerrüttuag 
des  Nerren^iems  hat  sie  die  Abnahme  der  Wißbegierde,  der 
Snergie  des  6«istes,  der  Selbstfindigkeit  des  Charakters  soi 
dunit  die  rafiübigkcH  ta  frnchtbraigender  Arbeit  zur  FolgR 

Vntear  den  Ma&Dahmen,  welche  in  Zukunft  die  Jogeoiff' 
BohvBg  la  gSBStigcnn  RflUttni  fuhren  künnen,  muls  anf  j«^ 
I^Jl  die  Vcriwnovi^  4v  Sobolriume  in  hygienischer  Beaebi( 
«ia*  dw  «niea  Stalin  eimwluuen.  Besonders  ist  dieselbe  alt' 
wwidif;  in  vasenm  Klima,  welches  osa  nötigt,  im  Laufe  ra 
Mchsnxkd  Milir  Monatao  das  Jahres  die  Kinder  in  dumpfe  ZinuH 
nit  DoppaUeMlan  cd  apenen  und  ne  aonach  unter  weit» 
glMtigMTMii  BtdbgQgtM  an  halten,  als  die  sind,  unier  weidM 
dA  die  waiiwrBpiiMfci  Jegnd  befiadeL 

Um  BttMUHb  waA  YemiSyu  mr  Verl^essening  der  hjf»^ 
wmhm  VWhUlaww  vsaw  Lctnaatalten  beizatcagen,  hube  ick 
Tor  iwet  JaKies  nsAaftnge  doe  Herrn  M.  M  ßrKAvoücffMXwf ' 
9imtm  Too  ihm  der  BrtderacUi  dv  heüigen  Cjrill  und  Metko- 
Abs  ftr  ihn  SaUlBpaHäoB  godbcaktn  Hanse,  und  zwar  ■ 
aaaAbeod  bestimnten  Zimmern,  eine  Lampo* 
nad  dien  Bflnnrhfing  mit  einer  ftnäff- 
>gr^ii  Vaatibtioo  verinrnden.  Die« 
«tvter  Vcfsac^  petaag  ao  gut,  daas  die  Verwaltimg  i* 
n  Kiahiy-Sa  ■fiiiiid  «ur  ämt  ähnliche  Beleuchtonf 
■il  Y^/Gktim  im  e««  SSka  des  Inatiteta  eäaannchtea  aoftn^ 

fikr  die  iltanii  SchEÜer,  itc 

dia  jlngi Zggünge  batia<* 

m.    D«  ■iwiihl  a  aUnMm  hmÜi  fanditr  ich  atl« 

lieh  die  K""" 
TeOa. 


401 


Bei  der  Einrichtung  der  Beleuchtung  wandte  ich  die  auf 
obpnorwähnterÄuflsteliung  voi^eftihrte  Beleuchtungsartan,  welche 

■  darin  besteht,  dafs  das  durch  besondere  Reflektoren  nach  oben 
geworfene  Petroleumlirht  gleichmiÜRig  die  Zimmerdecke  und 
die  oberen  Teile  der  Wände  bescheint  und,  von  dort  nach 
onten  reflektiert,  alle  in  dem  unteren  Teile  des  Zimmers  be- 
findlichen Gegenstände  beleuchtet  Nur  habe  ich,  uro  eine 
stKrkere  Reflexion  zu  erzielen ,  Spiegelreflektoren  statt  der  auf 
i-der  Ausstellung  beflndUchen  mit  weifser  Farbe  gestrichenen 
lekturen  benutzt 
Figur  1  stellt  eine  Lampe  mit  dazu  gehöriger  Einrichtung 
[darV  A  ß  ist  die  Zimmerdecke,  an  der  ein  cylindrisches  Kohr  a 
mit  einer  trieb terff'irmijcen  Erweiterung  am  unteren  Ende  D  be- 
festigt ist  Der  Reflektor  F  E  g  E  ist  mit  drei  Ketten  E  n  an 
dem  Trichter  D  aufgehängt;  die  Ketten  haben  au  ihren  Enden 
S  ein  Schraubengewinde,  welchea  beqaem  durch  die  Löcher  der 
gebogenen  Plättchen  n,  die  an  das  trichterfRrraige  Ende  des 
cylindrü^chen  Rohres  auget5tet  sind,  hindurch  geschoben  werden 
kann;  mittelst  der  Scfaraubeu  S,  welche  sich  auf  das  Oewinde 
Ulfschrauben  lassen,  kann  dem  Reflektor  die  gehurige  Stellang 
gegeben  werden.  Letzterer  hat  die  l-^orm  eines  sehr  flachen  ab- 
gcärtutzten  Kegels  mit  einer  Öffnung  Fg  in  der  Mitte,  die  breit 
genng  ist,  damit  der  Brenner  der  Lampe  K  bindurchgesteckt 
werden  kann.  Diese  sitzt,  da  die  obere  Hälfte  ihres  Behälters 
Msgebaucht  ist,  im  Ringe  pp  fest,  welcher  an  der  nnteren 
Fläche  des  Reflektors  mittelst  dreier  Stßtzen  pt  befestigt  ist 
Der  Ring  pp  hat  im  Punkte  u  einen  Einschnitt  mit  Verschlufe 
und  am  diametral  gegeiUiberl legenden  Funkte  ein  Scharnier;  die 
Stiltze  po  ist  durch  Drehung  um  das  Scharnier  o  verlegbar. 
Wird  diese  Stützt-  in  die  Lage  p'  o  umgelegt  und  die  rechte 
Hälfte   des  Ringes  um  sein  Scharnier  gedreht,   so  können  die 

^  Siehe  die  Tafel  aui  Scklo&se  des  Heftes.  Sämtliche  zu  dieser 
Beschreibnng  gehürigen  Zeichnungen  mit  Auunabnie  voa  Figur  2 
sind  ohne  Mafsstab ;  aoi  Ende  der  Beschreibung  finden  sich  einige 
Grfifsenangaben  in  Zahlen  zur  HerstuUong  der  wichtigsten  Teils  des 
Apparates. 
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beiden  Hälften  des  Uinges  geöffuet  und  die  Lampe  K  noch  ß^ 
lieben  hineiogeatellt  oder  herausgehoben  werden. 

Die  obere  Fläche  des  Reflektors  bildet,  wie  schon  erst  be- 
rkt,  einen  Spiegel.  Was  die  Lampe  selbst  betrifft,  so  habe 
ich  mich  nach  einigen  Proben  und  ^fessungen  für  die  im  Handel 
^Blitzlampe"  genannte  Lampe  von  nngefahr  45  Normalkerzen 
Lichtstarke  entsclilossen ,  da  meiner  Untersuchung  gemäis  du 
Licht  derselben  dem  weilten  am  nächsten  kommt  und  eine  ge- 
nügende Helligkeit  besitzt  Ausserdem  brennen  diese  Lampen 
am  sparsamsten,  denn  sie  verbrauchen  für  eine  Lichteioheit, 
welche  der  Helligkeit  einer  Stearinkerze  gleich  kommt,  in  der 
Stande  nur  2,5  gr  Petroleum.  Das  ist  bedeutend  weniger  aU 
bei  den  Lampen  anderer  Systeme,  welche  ich  probiert  habe. 
Aufserdem  hat  die  Flamme  der  Lampe,  wie  Figur  1  zeigt,  die 
Gestalt  eines  abgestutzten  Kegels,  dessen  Mantel  mit  dem  Hori- 
zont einen  Winkel  von  ungefähr  40**  bildet,  was  die  Mnplich- 
keit  bietet,  das  Licht  fast  aller  Punkte  der  Flamme  auszunutzen. 
Die  InueuQäcbe  des  Flammenkegels  wirft  nämlich  ihr  Licht 
direkt  auf  die  Zimmerdecke,  die  AuJseuÜäche  dagegen  auf  die 
Zimmerdecke  und  die  oberen  Partien  der  AVand,  und  zwar  zum 
Teil  direkt,  zimi  Teil  indirekt  durch  ReÜeiion  vom  lleftektor. 
Die  Lampe  habe  ich  durch  ein  Moskauer  Comptoir  von  dem 
Berliner  Hanse  Rakkxr's  verschrieben,  da  die  Behälter  derselben 
im  Vergleich  mit  den  Lampen  anderer  Finnen  sehr  schwach 
erwärmt  werden. 

Diese  Lampen  nillssen  so  angebracht  sein,  daf;)  eine  m^^ 
liehst  gleichmäfaige  Beleuchtung  der  Zimmerdecke  und  der  oberen 
Partien  der  Wände  erreicht  wird  und  dafs  ein  hochgewachsener, 
auf  dem  Folsbodcn  stehender  Manu  keinen  Teil  der  vom  un- 
durchsichtigen Reflektor  bedeckten  Flamme  sehen  kann.  Hefte, 
BQcher  und  alle  Gegenstände  werden  dann,  wenn  sie  ant*  den 
TiHch  gelegt  sind,  durch  das  von  der  Decke  und  den  oberen 
Teilen  der  Wand  reflektierte  Licht  gleichmäßig  beleuchtet 
DmIk'i  dient  jeder  Punkt  der  Decke  und  der  Wände  als  sclb- 
»Uludige  Lichtquelle.  Der  Lichteffekt  ist  ähnlich  demjenigen, 
wvlchon  man  am  Tage  imter  freiem  Himmel  empfindet,   wenn 
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ie  Sonne  von  dichten  Wolken  bedeckt  ist  und  daher  alle  Punkte 

des  Himmel^ewolbes    fast    gleich    starke   Lichtquellen  bilden. 

iese  Beleuclitungsart  ißt   besonders  paaaend  fl^r  Studierstuben, 

denen  am  Abend  gearbeitet  wird,  und  zwar  sind  die  Yor- 

ge  derselben  Tolgende: 

1)  Kopf,  Hand  und  Feder  des  Schreibenden  werfen  keinen 
Schatten ; 

2)  alle  Teile  des  Zimmers  sind  gleicbmälsig  beleuchtet; 

3)  die  blendenden  Licbtätrahleu,  welche  direkt  von  der  Flamme 
au^eheo,  sind  verdeckt; 

4)  die  strahlende  Wanne  der  Flamme  wird   abgeschwächt. 
Die  indirekte  Beleuchtung  gewinnt  noch  eine  höhere  Be- 

eittnng  fBr  die  Schuljugend  dadurch,  dal's  das  noch  nicht  voll- 
dig  ausgebihlete  Auge  besonders  empfanglich  ist  ftlr  alle 
schädlichen  EinfiUsse,  die  zu  ernsten  Störungen  des  Sehapparata 
ftlhren  können.  Wer  die  Voralige  des  zerstreuten  Lichtes  ge- 
nauer kennen  lernen  will,  deu  verweise  ich  auf  die  Arbeit  des 
Professors  Fa.  JEaitoiAH-N  in  dieser  Zeitschrift,  1888,  Xr.  10 — 11 
und  in  Kusskaja  MysI,  1888,  Nr.  12.  Als  Ergänzung  zu  deü 
obigen  Auseinandersetzungen  sei  noch  bemerkt,  dafs  ich  nach 
Einrichtnng  meiner  Beleuchtung  wiederholt  einige  Personen  in 
renachiedenen  Lebensaltem  und  mit  mehr  oder  weniger  ver- 
dorbenen Aiigeu  zu  einer  Probt*  aufgefordert  habe,  um  die 
Wirkung  des  difiusen  Lichtes  auf  dieselben  bei  längerer  Be- 
schäftigung mit  Lesen  und  ScJireiben  zu  beobachten.  Das  all- 
gemeine Urteil  lautete  aufseror deutlich  günstig  auch  von  seiteu 
derer,  die  infolge  stark  herabgesetzter  Sehschärfe  vollständig 
unfähig  waren  t  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  am  Abend  zu 
arbeiten. 

Überhaupt  ist  das  subjektive  GefUhl  bei  zerstreutem  Lichte 
angenehmes  und  wofalthuendes  fEbr  die  Augen.  Eine  Be- 
obachtnug,  die  ich  gemacht  habe,  ist  vielleicht  in  dieser  Beziehung 
nicht  ohne  Belang.  Stark  glänzendes  Papier,  das  also  die  auf 
dasselbe  fallenden  ätralüen  nicht  nur  als  zerirtreutes  Lidit^  sondern 
auch  nach  Art  eines  Spiegels  direkt  zm-Qck werfen  kann,  ver- 
ändert,  iu    ein  Zimmer   mit  zerstreutem  Lichte  gebracht,  voll- 
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ständig  »ein  Auäseben  und  wird  ganz  glanzlos.  Ist  nicht  Tiel- 
leicht  das  Tullige  Fehlen  dea  auf  das  Äuge  90  peinlich  wirken- 
den G  lanze«  der  beleuchteten  G^enetände,  de«  sogenannten 
dBlickea,'  der  Gmnd  der  angenehmen  Empfindung,  vekhe 
dasselbe  in  einem  mit  zerstreutem  Lichte  beleuchteten  Hanme 
empfangt? 

In  dem  Veräuchsziiomer  auf  der  Moskauer  Ausstellung  konnte 
man  dem  diffusen  Liebte  zum  Vorwurf  machen,  daCs  es  nicht 
hell  genug  sei.  Bei  meiner  Beleuchtung  im  Institute  habe  ich 
absichtlich  eine  groij»e  Lichtin teusitiit  eingerichtet,  was  die  Mög- 
lichkeit gibt,  durch  Uegulicrung  der  Flammen  die  verschiedenen 
Teile  des  Zimmers  verschieden  stark  zu  beleuchten,  je  nach  dem 
indiridueUeu  Bedürfnis  der  in  demselben  sich  auflialtenden 
Personen.  Dieser  Überfluss  an  Licht  ist  nicht  sowohl  durch 
Vermehrung  der  Zahl  oder  der  StÄrke  der  Lichtquellen,  als  durch 
die  Anwendung  von  Spiegelreöektoren  erreicht  worden. 

Bei  der  £inrichtung  der  Beleuchtung  mit  Eerstreutem  Lichte 
bemtlhte  ich  mich,  die  zu  erleuchtenden  Zimmer  zugleich  mit 
einer  guten  Ventilation  zu  verschen.  Es  gelaug  mir  dies  auch, 
und  zwar  erstens  durch  Entfernung  der  Breunprodukte  der  Lampen 
und  zweitens  durch  reichliche  Zufuhr  der  AuTsenluft,  welche  je 
nach  ihrer  Temperatur  mehr  oder  weniger  von  der  durch  die 
Lampen  erzeugten  Hitze  erwärmt  wird. 

Über  jeder  einzelnen  Lampe  befindet  sich  ein  an  der  Decke 
befestigtes,  vertikales,  rundes  Bohr  qD  (Figur  1),  an  dessen 
unteres,  trichteriumn'ges  Ende  die  Lampe,  wie  oben  beschrieben, 
angehüngt  wird.  Dieses  Rolir  ist  rechtwinklig  mit  einem  vier- 
eckigeD  Kanal  verbunden,  welcher  an  der  Decke  entlang  tu 
einem  gleichfalls  au  dieser  gelegenen  Ceutralkanal  läuft.  Letzterer 
mündet  in  einen  Benkrechteu  Kanal,  der  in  der  Ziegelwand  des 
Gebäudes  angebracht  und  nach  Art  einer  Esse  Ober  das  Dach 
hinausgefahrt  ist  In  Figur  2  sieht  man  die  Verteilung  der 
Lampen  und  der  Abzugskauäle  dargestdlt,  wie  dieselben  im 
Arbeitasaal  für  die  jQngeren  Pensionäre  des  Institutes  ange- 
bracht sind.  Die  Orössenverhältnisse  des  Saales  sind  folgend«: 
Länge  16,26  m,  Breite  8^8  m,  Hübe  5,04  m.    A  B  D  £  sind 


die  Zimmer  wände;  a,  a,  n  . .  .  .  bilden  die  Befestignng&stellen  der 

I Rühren,  an  welche  die  Lampen  angehängt  sind;  c,  c,  c  .  .  .  sind 
die  viereckigen  an  der  Decke  liinlaufenden  Kanäle;  k,  k,  k  ist 
der  Centralkanal,  welcher  in  einen  dreieckigen,  sich  am  Gesimse 
«DÜang  erstreckenden  Kanal  eiumtlndct;  o  stellt  den  senkrechten 
Hanptkanal  in  der  ZiegelwancI  dar;  k  sind  viereckige  I^latten, 
^reiche  an  den  MUndungen  der  Kohren  c  unter  einem  Winkel 
Toa  46'^  zur  Axe  des  Oentralkunals    angebracht  sind,  am  die 

■  Brechung  der  durch  die  Kanüle  strömenden  Gase  zu  verhindern. 
Di?  Besbiwmung   aller   dieser   Kanüle   ist,    die    lircnnpro- 
dukte  des  Petrolenms  abzuleiten.    Die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dafs  bei  verschiedenen  Temperaturen,   bei  starken  Winden  und 
bei  Windstille,  bei  einer  Külte  von  25"  und  bei  Frtt  hl  in  gB  weiter, 
bei  trockener  und   feuchter  Luft   kein   einziges  Mal    ein  Still- 
stand   oder   eine  Unregelmäfsigkett    dieses   Luftabzuges    vorge- 
kommen ist.   Auch  in  den  Füllen,  lu  welchen  uur  ein  Teil  der 
Lampen  angezUndei  wurde,  zog  die  Stubenluft   durch  die  über 
■den  nicht  angezündeten  Lampen  befindlichen  Kanäle  infolge  von 
Aspiration  ab.     Der  senkrechte  Hauptkanal  in  der  Mauer  mufe 
dicht   beim  Schornstein  angelegt  werden,  damit  das  Ausströmen 
der  Luft  gleich  nach   dem  Anzünden  der  Larapen  möglich  ist, 
K%enn    die   Abzugskanäle   Ton   der    durch    das  Verbrennen    des 
BPetroleums  entwickelten  Hitze  noch  nicht  erwärmt  sind. 
V         Um  zugleich  mit  den  Brennprodnkfcen  auch    die   von   den 
Lampen  ausströmende  OberflUssige  Hitze  zn  entfernen,  mufsten 
die  Abzngskanüle  mit  schlechten  Wärmeleitern  umgeben  werden. 
Deswegen   sind   um  alle  diese  Kanäle  MetoUmantel  gelegt,  so 
xwar,   daCs  zwischen   der  Innenseite   der  Metallmäntel   und  der 
■Aufsenseite  der  Kanalwände  ein  Zwischenraum  bleibt,  welchen 
^ich    mit   dnrchgesiebter  Holzasche    angefüllt   habe.     Anfserdem 
wurden  die  eo  verdickten  Kanalwände  noch  mit  Uolzmänteln  von 
Bhiir    bekleidet     Figur    S    stellt    den  Querschnitt  eines  Abzug»- 
Bkanabt   dar.     MN  bezeichnet  die  Decke,    A   den  Kanal  selbst» 
Fhhhh'  die  FUlltmg  mit  Asche,  f  f  f  den  Holzmantel.  Die  höchste 
Temperatur  wird  m  dem  oberen  Teile  der  runden  R&hren  ent* 
wickelt,  die  daher  an  dieser  Stelle  mit  der  breitesten  Schicht 
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Asche  umgeben  siuil.  In  Fif^or  1  ist  diese  Umhülluiig  schraffiert. 
Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  der  Einrichtiing  Über,  durch 
welche  ich  das  zu  erleuchtende  Zimmer  mit  irischer  Luft  von 
aufsen  her  versorge.  Ein  Teil  der  letzteren  tritt  in  das  Zimmer, 
erwärmt  von  der  Hitze,  welche  beim  Verbrennen  des  Petroleums 
entwickelt  wird,  ein,  der  andere  Teil  behält  die  Aussentempera- 
tur  bei. 

In  Figur  2  bezeichnet  n  n  n  n  daa  Stuccaturgesims,  welches 
in  Teil  8  t  p'  durch  ein  hölzernes  Gesims  von  gleichem  Aussehen 
ersetzt  ist,  so  zwar,  dals  die  Flüchen  der  Waud  und  der  Decke 
mit  der  Innenäächo  des  üolzgesimses  einen  ununterbrochenen 
Kanal  von  8  bis  p'  bilden,  in  welchen  die  äussere  Luft  durch 
vier  i>ffuungen  g,  g,  g,  g'  eindringt.  Diese  Öffnungen  sind  durch 
die  Aufsenwand  des  Zimmers  geschlagen  nnd  künnen  mittelst  be- 
sonderer Klappen  geschlossen  werden.  Der  Kanal  des  Holzge- 
simse» wird  bei  p  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Teile  geteilt 
Die  durch  die  Ofinuiig  g'  eingedrungene  Luft  durchströmt  den 
Kanal  g'  t  n'  uud  tritt  bei  n'  in  den  Zwischenraum  o  o  o 
(Figur  3)  eiu,  welcher  durch  die  Innenfläche  der  Holzbekleidmig 
und  die  Äulsenäüche  der  MctallumhiUIuug  des  Kanals  (Figur  3) 
gebildet  wird.  Die  solchenualsen  eingedrungene  Luft  strömt, 
genugsam  erwärmt,  durch  die  in  die  Holzumhfdlung  gebohrten 
Löcher  g,  g  in  daa  Zimmer  ein. 

Beim  Brennen  grosser  und  heller  Lampen,  wie  es  die  ßlitz- 
lampen  sind,  wird  eine  bedeutende  Wärmemenge  entwickelt. 
Der  gröfate  Teil  derselben  strömt  mit  den  Brennprodukten  zu- 
sauimeu  aus  dem  Zimmer  heraus,  ein  kleinerer  Teil  fällt  als 
strahlende  Wärme  entweder  direkt^  oder  von  den  UeÜuktoren 
zurückgeworfen  auf  die  Decke.  Die  so  erwärmte  Decke  reflek- 
tiert die  W armes trahlen  nach  unten.  Letztere  fallen  auf  die 
Köpfe  der  im  Zimmer  beöndlicheu  Personen ,  bringen  ein  un- 
angenehmes Gefühl  hervor  und  wirken  ohne  Zweifel  schädlich. 
Es  war  also  notwendig,  die  am  meisten  erwärmten  Flächen  an 
der  Decke  abzuktihlen,  was  dtuch  folgende  Einrichtung  er- 
reicht wurde. 

Ein  Teil  des  Gesimses  von  p  bis  a  (Figur  2)  mit  der  stnck- 
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;enen  Holzbekleidung  ist  so  eingerichtet,  dal's  die  äussere 
welche  durch  die  Waiidöffhuiigeu  g,  g,  g  eiuf^ednuigeu  ist, 
in  den  Zvvwchenraum  zwischen  dieser  Holzbekieidung  und  der 
Zimmerdecke  einätrömen  kann.  Von  da  aus  gelangt  dieselbe 
durch  eine  Anzahl  Lucher ,  welche  aul'  der  Peripherie  eines 
Kreises  durch  die  Stuccaturbekleidung  gebohrt  sind,  in  das 
Zimmer.  Diese  Lijcher  sind  an  der  unteren  FItiche  der  Zimmer- 
decke durch  Uulxriuge  bedeckt,  welche  an  die  Zimmerdecke  in 
H  mm  Abstand  von  derselbeu  augeschraubt  sind.  In  Figur  2 
and  diese  HohExingo  mit  b  bezeichnet.  Figur  4  und  5  stellen 
die  hierher  gehörigen  Teile  noch  deutlicher  dar,  wobei  die- 
selben Teile  in  beiden  Figuren  mit  denselben  Buchstaben  be- 
zeichnet sind.  Figur  4  gibt  den  vertikalen  Durchschnitt  eines 
Teiles  des  Zimm«;rs.  Alit  AU  ist  die  Aul'senwand,  mit  AG 
die  Zimmerdecke,  eigentlich  die  Stuccaturbekleidung  der  Zimmer- 
diele  des  nächst  höheren  Stockwerks ,  mit  a  a  die  ^ltucc^tur, 
mit  L  das  Itohr,  an  dem  der  UeÜektur  hängt,  mit  m  das  Uolz- 
geeims,  mit  o  die  Öffnung  in  der  Stuccaturbekleidung  bezeichnet 
Die  Aulseuluft  driugt  durch  die  Utinung  f  ein,  welche  durch 
eine  Klappe  geschlossen  werden  kann.  Der  voJlstündige  oder 
nnr  teilweise  V'erschlul's  wird  durch  die  gezahnte  Platte  k« 
welche  an  einen  Stift  gehakt  werden  kann,  reguliert  Aus  dem 
durch  das  Holzgesims  m  gebildeten  Kanal  dringt  die  Lutl  ver- 
mittelst der  diu-ch  die  Decke  gebrochenen  Öffnung  o  in  den 
ZwiacheDraimi  b  ein  und  strömt  zu  den  Ötlnungen  c  hin,  unter 
welchen  sie  sich  am  Uolzringe  d  in  horiznntaler  Richtung 
zerteilt  In  Figur  ö  ist  die  Uuterausicht  des  Holzringes  d, 
welcher  die  OUuaugeu  c  bedeckt,  dargestellt  ^.  Auf  diese  Weise 
wird  die  AuLsenlull  an  die  von  den  Lampen  am  stürksteu  er- 
hitzten Stellen  hingeleitet  imd  kühlt  dieselben  ab;  dann  ver- 
mengt sie  sich  mit  der  an  der  erhitzten  AuisenSöche  des  Rohres 
L  hinaufströmenden  warmen  Luft  und  verbreitet  sich  etwas 
erwärmt  im  Zimmer. 

*  In  Fipin-  8  .sind  dift  Otfnunjipn  c  dnvi'h  din  Rinj^e  hindurch 
achtbar  gezeichnet;  In  Wirklichkeit  sind  aie  uusluhtbar,  weil  vuni 
Ringe  d  verdeckt 
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Die  beschriebene  Ventilation  bat  ^BHM*o  brauchbar  er- 
wiesen, daDs  die  Kotwendigkeit  einer  TeroeSerung  nicht  ror- 
heg^.  Dies  können  alle  diejenigen  best&tigeu,  welche  znr  Abend- 
zeit im  Älexanderinntitni  die  Einricbtnng  in  Augenschein  ge- 
numnien  haben.  Nach  fllnf-  bis  sechsstündiger  Anwesenheit  der 
vollen  Anzahl  der  Pensionüre  (etwa  80)  in  den  mit  der  beschriebenen 
Ventilation  versehenen  Sälen  hat  die  Lnft  in  denselben  noch  eine 
solche  Reinheit,  dafs  die  letztere  von  jedermann,  der,  au«  einem 
anderen  llnume  desselben  Gebäudes  kommend,  in  die  Arbeitssäle 
eintritt,  HoFort  bemerkt  wird,  obgleich  auch  diese  anderen  Uäume 
nicht  schlecht  ventiliert  sind. 

Was  die  Temperatur  anlangt,  so  steigt  dieselbe  im  Laufe 
des  Alwnds  gewöhnlich  um  1"^,  selten  um  2®  Über  die  Anfangs- 
temperatur;  das  letztere  findet  in  denjenigen  Monaten  statt, 
welche  fiVr  die  Regulierung  der  lanentemperatur  besonders  un- 
günstig sind,  im  September,  März  nnd  April,  in  denen  die  Anisen- 
temperatiir  in  den  Grenzen  zwischen  O"  und  1"  schwankt 

Endlich  muGs  ich  noch  hinzufügen,  daTä  die  oben  beächriebeoe 
Anlage  das  Zimmer  nicht  verunziert,  sondern  demselben  nur  ein 
originetles  Aussehen  gibt.  Der  Lampcnhalter  tppo  (Figur  1) 
ist  aus  Messing  verfertigt  Um  die  Peripherie  des  Reäektors 
Ifiuft  eine  Halbwalze  aus  Messing  z  z,  die  demselben  ein  bessere« 
Aussehen  verleiht  nnd  jedes  Verbiegen  verhindert.  Das 
tikale  Kohr  q  D  ist  mit  Messing  beschlagen.  Ebenso  ist 
halbrunde  Teil  q  der  Bekleidung  N  aus  Messing,  Die  Messing* 
st&be  E  S  bestehen  anu  je  zvrei  DrahtgUedem,  welche  nach  Art 
der  Glieder  einer  Mefskette  mit  einander  verbunden  sind.  Die 
OberßSche  sämtlicher  Mesaingteile  ist  blank,  und  die  nicht  der 
Hitze  ausgesetzten  sind  mit  Spiritusguldlack  aus  der  Fabrik 
von  PoTEiLiNO  in  Petersburg,  die  der  Hitze  ausgesetzten  aber 
insbesondere  die  Bekleidnug  der  Rohre  und  der  Teil  q  der  Be- 
kleidung N,mitdem  besten  Ofenemaillelack  überzogen.  Die  Unter- 
flUchen  der  Reflektoren  und  der  13tikleidung  N,  sowie  alle  Uolz- 
bekleidungen,  welche  die  Abzugskanäle  umgeben,  sind  mit  wetfser 
Ölfarbe  gestrichen,  nnd  zwar  die  erstereu  mit  glänzender,  die 
letzteren  mit  matter. 
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Die  Yeuiilationseinricbtungen  in  den.  ElasaenziintDern 
uud  Schtafsälen. 
Das  vollständige  Grcliiigen  der  Yentiiationseiiiricbtuugeii  iu 
den  beiden  Arbeiiasälen  des  Alexandcriustitabs,  in  denen  ich 
die  Abendbeleuchtung  eingerichtet  habe,  führte  mich  zu  der 
feslen  Überzeugung  von  der  Mügliclikeit  einer  genügenden  Ven- 
tilation auch  der  Klassen-  uud  ächlafräuuie  unserer  Schulan- 
Btalten  ohne  grofsen  Kostenaufwand.  Uei  Gelegenheit  des  roU- 
.  «tandigen  ümbauea  dieser  Lokalitäten  im  vorigen  und  im  laufen- 
den Jahre  habe  Ich  eine  derartige  Ventilation  bewerkstelligt, 
Fignr  6  stellt  den  horizontalen  Durchschnitt  eines  betreffenden 
Zimmers  in  der  Hohe  der  Gemmslinie  vor.  ABCI)  sind  die 
Wände  des  Zimmers,  h  h  c  d  ist  das  Gesims,  welches  innen  hohl 
ist  und  einen  ununterbrochenen,  rund  um  das  Zimmer  laufenden 
Kanal  bildet.  In  der  Äulsenwand  AB  ist  eine  Öffnung  n  au- 
gebracht,  welche  durch  eine  Klappe  verschliefsbar  ist  und  durch 
welche  die  Auisenlufb  eingelassen  werden  kann.  In  dem  Ge- 
simsteile  cd  sind  runde  Löcher  von  16  mm  Durchmesser  an- 
gebracht Die  äufaere  Luft,  welche  durch  die  Öffnung  n  ein- 
^  tritt,  mufs,  ehe  sie  zu  den  Luchem  im  Gesims  de  gelangt,  durch 
^die  Kanäle  nbc  und  nad  strömen,  wobei  dieselbe  vou  der  durch 
die  Kanalwände  wirkenden  warmen  Zimmerlufl  etwas  erwärmt 
wird.  Um  das  Einströmen  der  Auteenluft  zu  bewirken,  muTs 
in  dem  Zimmer,  das  ventiliert  werden  soll,  ein  Abzugsruhr  dicht 
an  der  Esse  angebracht  werden. 

Bei  der  Jilinrichtuug  einer  derartigen  Ventilation  hatte  ich 
folgendes  im  Auge.  Behufs  der  LlU'tung  von  Wohn-  und  Klassen- 
zimmern werden  gewöhnlich  gröfsere  oder  kleinere  Klappfenst«* 
angebracht.  Das  Öffnen  solcher  Klappfenster  während  der  Schul- 
stunden ist  aber  unbedingt  unzulässig,  da  der  durch  dieselben 
eindringende  kalte  Luftstrum  f(ir  alle,  die  unmittelbar  demselben 
anagesetzt  sind,  die  Gefahr  der  Erkältung  in  sich  birgt  Das 
Einführen  der  Aufsenluft  in  das  Zimmer  nach  meiner  Methode 
beseitigt  diese  Gefahr  vollständig,  was  auf  Grund  der  bekannten 
Gesetze  vom  freien  Fall  in  einem  mit  einem  Medium  angefüllten 
Räume  leicht  zu  erklären  ist     Die  Geschwindigkeit  des  Falles 
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hängt  in  eiuem  solchen  Räume  unter  anderem  auch  vou  der 
Urüsse  den  fallenden  Körpers  ab.  Je  kleiner  derselbe  ist^  desto 
geringer  ist  die  Fallgeschmndigkeit;  daher  iälJt  ein  Holzklotz 
von  bedeutender  QrSsse  in  der  erston  Sekunde,  vom  Anfang  des 
Falles  gerechnet,  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  sich  wenig  unter- 
scheidet von  der  Fallgeschwindigkeit  eines  im  luftleeren  Kaome 
fallenden  Körpers,  ein  Holzspan  fällt  schon  viel  langsamer, 
und  die  Fallgeschwindigkeit  eines  Hol  Z£  taubchens  ist  fast  gleich  null. 
Diese  Erscheinung  ist  die  Folge  eines  Gesetzes,  nach  welchem 
bei  der  Abiiabme  der  Gröfse  des  fallenden  KÖrpera  die  Be- 
wegungskraft schneller  abnimmt,  als  der  Widerstand  des  den 
betreffenden  Kaum  eriulleudeu  Mediums.  Was  lUr  die  festen 
Körper  gilt,  bleibt  in  diesem  Falle  auch  richtig,  wemi  es  sich 
um  Flüssigkeiten  oder  gasförmige  Körper  handelt  Die  kalte 
Aufsenluft  als  ein  schwererer  Körper  im  Vergleich  mit  der  er* 
wärmten  Luft  eines  bewohnten  Zimmers  maf's  sich  nach  uoten 
senken  und  fallen,  wobei  dieselbe  in  der  .sie  umgebenden  er- 
wärmten Luft  Widerstand  findet  Beim  Offnen  eines  gewöhn- 
lichen Klappfensters  iällt  die  grosse  ileogu  der  eindringenden 
Loft  sehr  schnell  Wenn  alier  diese  Luft  durch  eine  kleine 
ÖfTntmg  in  das  Zimmer  eintritt,  verringert  sich  die  Fallge- 
schwindigkeit derselben  um  ein  Bedeuteudes,  mid  zwar  aus 
doppeltem  Grunde:  erstens  wegen  der  oben  erwähnten  Ver- 
ringerung des  Verhältnisses  der  Fallkraft  zum  Widerstände  des 
Mediums  und  zweitens  infolge  der  schuellou  Vermischung  de« 
dünnen,  kälteren  Luftstroms  mit  der  wannen  Zimmcrinft  und 
der  daraus  resultierenden  Verringerung  seines  specifiscben  Ge- 
wichtes, durch  welche  wieder  die  Abnahme  der  Fallkraft  be- 
dingt ist.  Natürlich  entsteht  auch  in  diesem  Falle  ein  Luli- 
strom  nach  uutt;u,  aber  er  ist  von  so  geringer  Geschwindigkeit, 
dafa  man  ihn  nicht  empfiudet. 

Diesen  Gedanken,  den  geschlossenen  kalten  Luftstrom  in 
einzelne  kleinere  Ströme  zu  zerteilen,  hat  man  zu  verwirklichen 
versucht,  indem  man  in  den  Offiiungcu  der  Klappfenster  Blech- 
scheiben mit  kleinen  Löchern  einsetzte.  Der  Versuch  hat  sich 
aber  als  vollständig  verfehlt   erwiesen ,   weil  die  dOnneu  Lutt- 
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:,strÖme  bald,  uaciidem  sie  durch  die  kleinen  Öffnungen  eiuge* 
dningen  sind,  in  einen  gcscbloasenen  Luftstrom  zusammen diotson 
und  dann  dieselbe  Wirkung  henorbringen,  wie  der  Luftstroni  aus 
«inem  gewöhnlichen  Klappfenster.  Nur  wird  der  Durchschnitt 
des  durch  kleine  Öfibnngen  eingetretenen  und  dann  sich  Ter- 
«inigenden  Stromes  kleiner  sein,  nämlich  gleich  der  Summe 
des  Flächeninhalte  aller  Löcher  in  der  Blechscheibe. 

Die  Ventilation  der  Schulräume  in  der  oben  geschilderten 
Art  und  Weise  hat  zu  sehr  gelungenen  Resultaten  geföhrt 
Nach  dem  Urteil  der  Lehrer  am  Institutp  nehmen  die.^elben  jetzt 
keinen  Unterschied  zwLichen  der  Reinheit  der  Schulzimmerlufb 
in  den  ersten  Schulstunden  und  derjenigen  in  den  letzten  Stunden 
wahr.    Ebenso  verhiilt  es  sich  in  den  Schlafsälen. 

Nachdem  ich  so  in  allgemeinen  Zügen  die  Einrichtung  der 
Beleuchtung  und  der  Ventilation  im  Institute  geschildert  habe, 
f^e  ich  nocb  einige  Zahlenangaben  und  technische  Einzel- 
heiten hinzu. 

In  Vigur  1  beträgt  der  Durchmesser  des  Reflektors  E£ 
0, 667  m,  seine  Tiefe  FF  ist  gleich  19  mm.  Der  Dochtab- 
schnitt  liegt  in  der  Ebene  KE  oder  etwas  Über  ihr.  Die  Uölie 
des  rtandcs  E£  über  dem  Fufsbodeu  betri^  3,3  m,  der  Ab- 
stand des  ersteren  von  der  Decke  1,74  m.  Je  flacher  der  Re- 
flektor und  je  niedriger  der  Docbtabschnitt  im  Verhältnis  za. 
EE  ist,  desto  gleichfurmiger  verbreitet  sieb  das  reflektierte  Licht 
an  der  Decke.  Auf  jeden  Fall  aber  bat  man  die  Form  des  Re- 
flektors so  einzurichten,  dals,  wie  schon  ft^er  angedeutet,  ein 
Hann  von  hohem  Wuchs  die  Hanime  der  Lampe  von  keinem 
Punkte  des  Zimmern  aus  sehen  kann.  Daher  mufste  in  dem 
Arbeitssaal  für  die  älteren  SchOler,  welcher  nur  4,02  m  Höhe 
hat,  die  Tiefe  des  Reflektors  um  1,3  mm  im  Vergleich  zur  Tiefe 
der  beschriebeneu  Reflektoren  vergrülsert  werden,  da  die  Lampen 
nicht  anders  als  2,32  m  über  dem  Fufsboden  und  folglich  1,7  m 
Ton  der  Decke  entfernt  aufgehängt  werden  konnten.  Der  kegel- 
iormige  Reflektor  ist  aus  Eisenblech  verfertigt;  Zinkblech  er- 
wies sich  als  imtanglich.  da  es  dnrch  den  Einflufs  der  Tem* 
peratnrscb wankungen  seine  Form  verändert.    Die  innere  Spiegel- 
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fläche  ist  aus  trapezförmigen  Glasstflckchen  zusammengesetzt, 
welche  denen  gleichen,  aus  welchen  die  im  Handel  bekannten 
Spiegelreflektoren  bestehen. 

Zu  dem  runden  Abzugskanal  a  (l'^igur  1)  habe  ich  ein 
festeB  eiserues  Rohr  von  5,1  cm  Durchmesser  genommen,  wie 
sie  fiir  Rührendampfkessel  in  Gebranch  sind.  Am  oberen  Teil 
diese«  Rohres  ist  ein  horizontaler  Kanal  a'  von  viereckiger  Form 
angelötet,  6^5X4,8  cm,  der  aus  1  mm  dickem  Eii<enb)ech  her- 
gestellt ist  Die  Länge  des  Kanals  a'  betrügt  28  dem.  Ails  dem 
genannten  Eisen  ist  auch  der  Trichter  D  verfertigt  Alle  diese 
Teile  müssen  an  den  Vercinigungsstellen  zusammengenietet  und 
mit  Ateesing  verlötet  werden:  die  Yerlötung  mit  Zinn  ist  auf 
keinen  Fall  zulässig,  da  dies  so  stark  erwärmt  wird,  dafe  ee 
schmilzt  Der  Metallmant«l  zur  Bildung  des  mit  Asche  ansge- 
fllllten  Zwischenraumes  ist  gleichfalls  aus  dünnem  £isenhlech 
gemacht ,  wie  es  für  EisendScher  gebraucht  wird.  Die  Vpr- 
bindimgen  werden  durch  Festschlagen  der  umgebogeneu  Ränder 
hergestellt  Die  Dicke  der  Aschenschicht  beträgt  in  dem  unteren 
Teile  des  Rohres  2,6  cm,  im  oberen  Teile  4  cm  und  unmittel- 
bar an  der  Decke  im  runden  Teile  N  6,5  cm,  Über  den  Metalb 
mantel  ist  wn  das  runde  Rohr  noch  ein  rundes  Messiugrohr 
gelegt,  welches  ebenfalls  durch  Festschlagen  der  Ränder  ver- 
bunden ist.  Der  kleine  Zwischenraum  ZMäschen  der  Eisen*  nnd 
MessingumhOllung  wird  mit  Sand  augeftillt.  worauf  man  die 
ringförmige  Spalte,  durch  welche  der  Sand  eingeschüttet  ist, 
mit  Alabaster  verschmiert.  Die  runde  Metallumhüllung  N  ist 
ans  dünnem  Eisenblech  verfertigt,  der  Teil  i\  aber  aus  Messing: 
die  Form  korrespondiert  mit  der  Form  der  IJuIzumhUllung, 
welche  den  Kanal  a'  umgibt.  Alle  Verbindungen  des  Mantels 
sind  womöglich  durch  Pcstschlagen  der  Ränder  hergestellt:  wo 
das  nicht  anging,  wurden  die  Verbindungsstellen  mit  Zinn 
verlötet 

Die  von  der  Lampe  zum  Hauptrohre  ttihrende  R5hre  bat 
eine  Weite  von  C,S  X  4,8  cm.  Die  Durchschnittsfläche  des  Hanpt- 
rohrs  ist  Überall  gleich  der  Suumie  der  DurchschnittaflSchen 
sämtlicher  in  dasselbe  einmündenden  Nebenkauäle.     Die  Aschen- 
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ekletduDg  h  (Figur  3)  hat  untea  und  an  dea  Seiten  4  cm, 
der  oberen  Seite  h'  aber  2,6  cm  Dicke.  Die  Wände  des 
Kanals  A  sind  aas  1  mm  dickem  Eisenblech  hergesteUi, 
die  ÄBchenbehälter  aus  dünnem  Dacbeisen blech.  Die  Dicke 
der  Holzmantelwände  f  ist  gleich  2,6  cm.  Der  Zwischen* 
räum  o  mnis  so  grofs  sein,  dafs  das  Eisenrohr  leicht  in  den 
Holzmantel  hineingesteckt  werden  kann;  in  dem  Teile  des  Haupt- 
rohra  jedoch,  dnrch  welchen  die  von  der  Lampenhitze  erwärmte 
Aubenlufl  hindurchströmen  soll,  mula  der  Zwischenraum  hin- 
reichen, um  eine  genügende  Meuge  Luft  eintreten  zu  lassen. 
In  Figur  2  beginnt  dieser  Teil  des  Hauptrohrs  bei  n  und  endigt 
bei  y,  wo  innerhalb  des  Holzmantels  eine  luftdichte  Zwischen- 
wand angebracht  ist,  welche  dazu  dient,  den  erwärmten  Laft- 
strom  aufzuhalten. 

Der  Abschnitt  des  Abzugskaaalfl,  welcher  längs  des  Ge- 
simaes  von  n'  bis  x  (Figur  2)  lauit,  mufs  eine  dreieckige  Dnrch- 
scbnittsfläche  haben,  die  der  Durchachuittsfläche  des  Holzrohrs 
im  Punkte  u'  au  luliali  gleich  iät.  Die  Seite  dieses  Kanals, 
welche  an  der  Ziegelwand  liegt,  kann  ohne  Aschenhülle  bleiben. 
Wenn  der  Kanal  nicht  innerhalb  des  Gesimses  angebracht  ist, 
so  tritt  letzteres  an  dieser  Stelle  herTor^  wie  das  Gesims  au 
einem  Wandpfeiler.  Bei  x  befindet  sich  ein  Ventil,  welches 
sich  um  seine  Vertikalaxe  dreht.  Der  runde  Bolzen  an  diesem 
Ventil,  welcher  die  Vertikalaxe  bildet,  ist  parallel  mit  der  Wand 
in  Form  eines  Stabes  verlängert,  der  in  einen  mannshoch  an 
der  Wand  befestigten  Halter  pafsi  An  dem  Stabe  befindet 
sich  ein  Zeiger;  wird  der  Stab  mit  Hilfe  eines  besonderen  SchlUssels 
gedreht ,  so  stellt  sich  der  Zeiger  auf  eines  der  an  einem 
ÜMtingbogeu  der  Wand  angebrachten  Worte  ^offen'*  oder  „ge- 
srhlossen"  ein. 

Der  Teil  des  Abzugsrohrs,  in  welchem  sich  das  Ventil  x 
befindet,  stellt  im  Durchschnitt  ein  Trapez  dar  (Figur  7).  AB  CD 
ist  der  Rahmen  des  Ventils,  ab  stellt  den  Stab  dar,  welcher 
8ü  lang  sein  mus.s ,  dafs  er  1,3  cui  anter  das  Gesims  reicht 
mit  dem  Ende  b  dieses  Stabes  ist  ein  zweiter  Stab  c  d  ver- 
buuden,  der  in  die  Öfinung  des  Halters  hineinreicht.     Die  Ver- 
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Hndung  der  Enden  b  und  c  wird  durch  die  Qabel  c  herge- 
stellt, welche  mit  einer  Schraube  rersehen  ist.  Um  Platz  zu 
gewinnen,  ist  der  Teil  des  Kohres,  welcher  das  Ventil  enih&lt, 
mit  dickem  Filz  statt  der  Aschenumballung  umgeben.  Zur  be- 
quemeren Anbringung  an  der  Decke  warde  der  Abzogskonal 
stückweise  hergestellt,  und  ein  solches  SbQck  ist  in  Figur  S  ab- 
gebildet AB  stellt  einen  Teil  des  Hnuptkanals  dar  and  den 
Seitenkanal,  welcher  zu  einer  der  Lampen  hinftlbii.  Das  her- 
vorragende Stück  des  Innenkanals  a  b  c  pafst  in  den  nächsten 
Innenkanal.  Bevor  jedoch  der  endgültige  Verschlufs  hergestellt 
wurde,  liel's  ich  /.wisclien  den  Vorsprung  d  d  der  zu  vereinigen- 
den  Teile  dea  Kohres  Kreidekitt  bringen.  Sogleich  nach  Be- 
endigung der  Befestigungsarbeiten  au  den  Kanälen  mOssen  alle 
Lampeu  auf  5 — 6  Stunden  gebrannt  woi'den,  damit  der  Kitt 
trocknet. 

Die  Abzugskanäle  haben  ein  bedeutendes  Gesamtge- 
■wicht:  so  wiegen  die  runden  Rühre  je  40 — 60  kg;  nngefähr 
dasselbe  Gewicht  besitzen  die  einzelnen  Teile  des  Horizontal- 
kunals.  Daher  muTs  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
festigung  derselben  an  der  Decke  verwandt  werden.  An  den 
innerhalb  der  iiindon  Itohre  befindlicbeu  Kisenrobrea  (Figur  l) 
sind  drei  feste  Eisenhaken  b,  jeder  mit  wenigstens  zwei  Vernie- 
tungen befestigt:  diese  Haken  gehen  durch  die  Umhüllung  und 
werden  an  den  Deckbalken  angeschraubt,  wenn  ein  solcher  au 
der  Befestigungsstelle  vorhanden  ist;  audcmfaUs  müssen  die 
Schrauben  durch  die  Bretterdecke  hindurchreichen,  um  au  die 
Balken  der  eigentlichen  Deckenlage  angeschraubt  zu  werden. 
Die  Schrauben  dUrfen  nicht  unter  1  cm  dick  sein,  und  da  die 
im  Handel  vorkommenden  nicht  lang  genug  smd,  so  bat  man 
runde  Eisenbolzeu  mit  Küpfchen  daran  anzulöten;  zur  Löttmg 
mul's  Kupfer  verwendet  werden.  Die  viereckigen  Eisenkonäle 
schraubt  man  mit  Hilfe  von  Eisenklammcm  aus  dflunem  Schienen- 
eisen an  die  Balkon  an.  Die  Holzbekleidung  wird  an  der  Decke 
mit  eisernen  M^nkelhakcn  befestigt,  welche  durch  die  kleinen 
Oesimse  n  (Fignr  3)  verdeckt  werden. 

Die  Vorderansicht  des  Ventils,  welches  zum  Einlassen  dff 
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AuTsesluft  dient,  ist  in  Figur  9  daxgestellt,  während  Figur  10 
den  Durchschnitt  desselben  in  Ä  B  (Figur  9)  veranschaulicht. 
Der  Kahuien  des  Ventils  besteht  aus  zwei  rechtwinklig  ge- 
bugenen,  3,^  dm  laugen  Eiseu  streifen,  an  die  £wei  Qiierstreifen 
aus  dickem  Scbieuencisen  b  b  angelötet  sind,  so  dass  ein  fester 
quadralformiger  Rahmen  von  ft  dm  Seitenlange  entsteht.  Die 
Platte  nm  (Figur  10)  Lst  aus  1  mm  dickem  Eisenblech  ange- 
fertigt, um  die  Axe  c  drehbar  uud  palst  lu  diesen  Kahmen.  Das 
Bleigewicht  p  hält  die  Platte  iu  vertikaler  Lage,  luid  der  Measing- 
draht  qs  (Messing  wurde  gewählt,  um  das  Kosten  zu  vcrliiuderu), 
welcher  an  den  Ausatz  q  befestigt  ist,  geht  durch  ein  Loch  im 
Qesims.  An  das  untere  Ende  s  wird  ein  dünner  Eisendraht, 
der  in  ein  gezahntes  Eisen  plättchen  ausläuft^  befestigt.  Durch 
die  Zähne  dieses  Eisenplättchena  (vgl.  Figur  1  k)  läfst  sich  das 
Offnen  des  Ventils  regulieren.  Der  Ventilrahmen  ist  an  der 
Ziegelwand  nüt  Schrauben  befestigt,  welche  in  besondere,  zu 
diesem  Zwecke  In  die  Wand  eingekeilte  Uolzbolzen  eingeschraubt 
werden.  Damit  aber  diese  Bolzeu  fest  sitzen,  müssen  dieselben 
Ton  dem  Rande  der  durch  die  Wand  gebrocheacn  LuftÖffnung 
etwas  entfernt  sein.  Ans  diesem  Grimde  sind  die  Horizontalen 
Teile  des  Eisennihmena  etwa**  yerlängert  Letsterer  wird  auf 
Kreidekitt  in  die  Wand  eingenetzt. 

Behufs  Ventilation  der  lilassen-  und  Schlafrüunie  müssen, 
wie  schon  bemerkt,  die  Gesimse  derselben  innen  hohl  sein.  Figur  1 1 
veranschaulicht  die  Einrichtung  eines  solchen  Gesimses.  AA 
i«t  der  Wanddurchschnitt  und  B  der  Durchschnitt  der  Zimmer- 
decke. Auf  der  Linie  de»  anzubringenden  Gesimses  bricht  man 
die  Stuccatur  von  der  Wand  und  uagelt  uiunitlelbar  au  der 
letzteren  zwei  quadratformige  Pfosten  a,  a  von  6  cm  Seitcnläugc 
«an.  An  dieselben  werden  sodaun  2,6  cm  dicke  Holzbretter  b 
angeschlagen,  welche  mit  Asphaltpappe  bedeckt  und  mit  Späbnen 
benagelt  sind.  Daran  wird  das  Stuccaturgesims  befestigt.  Der 
8o  hergestellte  Luftkanal  muls  im  Querschnitt  nicht  weniger  als 
3,3  qdm  messen. 

Die  durch    das  Gesims    behufs  Einlassimg    der   AuÜBeolnflt 
^bbohrteu  Öfiimngen  haben  16  mm  im  Durchmesser.  Der  Ab- 
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»tand  ihrer  Mitt«)punkl«  von  eiaander  beträgt  9  cm.  Über  den 
Ofen  ist  dieser  Abstand  auf  6,5  cm  verringert  Die  Zahl  der 
Öffiiungen  betrügt  in  den  Klassenzimmern  80 — 85.  Da  die 
Sclüai'rümne  fast  die  doppelte  Grosse  im  Vergleich  mit  den 
Klassenzimmern  besitzen,  so  sind  in  ihnen  zwei  Ventile  für  den 
Eintritt  der  Aufseuluft  angebracht  mid  die  Luftlöcher  in  dem 
Gesimse  verdoppelt.  £s  versteht  sich  von  selbst,  dais  auch  der 
Querschnitt  des  Luftkanats  im  Gesimse  hier  von  doppelter 
Grösse  ist. 

Der  Durchmesser  der  ftlr  den  Eintritt  der  ervarmten  Luft 
in  das  erleuchtete  Zimmer  bestimmten  L*'»cher  g  (Fignr  3)  be- 
trägt 16  mm;  die  Zahl  derselben  ist  ungeiahr  60.  Wie  viele 
und  wie  grofse  üfinungen  man  in  der  Decke  Qber  den  Ringen  d 
(Figur  b)  anbringen  will,  ist  glcichgtUtig;  nur  mufs  die  allzn- 
grofse  Schwächung  ein  und  desselben  Brettes  in  dem  Decken* 
beschlage  vermieden  werden. 

Allgemeiner  Grundsatz  bezQglich  der  Luftlöcher  ist  folgen* 
der:  die  Summe  des  Flächeninhalts  derselben  mufs  gleich  oder 
etwas  kleiner  sein,  als  der  Flächeninhalt  der  Ofinnng  in  der 
Aufsenwand,  welche  durch  das  Ventil  verschliefsbar  ist. 

An  der  Decke  des  in  Figur  2  durgeütellteu  Institutasaales 
ist  der  Hauptkanal  k  k  k  k  aus  rein  Örtlichen  GrQnden  nicht 
in  der  Mitte  angebracht:  nichtsdestoweniger  ist  der  Unterschied 
der  Helligkeit  in  den  einzelnen  Teilen  des  Saales  so  gering, 
daTs  er  mit  blofaem  Auge  nicht  empfunden  werden  kann.  Die 
Länge  des  Sikales  beträgt  16,25  m,  die  Breite  6,88  m.  Ihe 
Zahl  der  Lampen  ist  9.  Eine  Lampe  kommt  demnach  auf  un- 
gefähr 16  qm  Bodenfläche.  Übrigens  kann  man  nach  den  im 
Institute  gemachten  Erfahmngen  bei  Neueinrichtnog  von  Be- 
leuchtungen mit  reflektiertem  Lichte  getrost  eine  Lampe  aof 
18 — 19  qm  UodenÜäche  nehmen,  ohne  dafs  die  Helligkeit  za 
gering  wird,  natürlich  unter  der  Bedingung,  dals  die  v«rwendet«n 
Lampen  den  meinigen  an  Lichtstärke  nicht  nachstehen. 

Auf  Grund  genauer  Messungen  wird  bei  der  Beleuchtung 
mit  reflektiertem  Lichte  1,9  mal  mehr  Petroleum  als  früher 
verbraucht.  FQr  diesen  Mehraufwand  aber  erhält  man  nicht  nur 
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[•ine  in  bygieniticher  Beziehung  vorzOglicbe  Beleuchtung,  sondern 
luch  eine  sehr  gute  Ventilation,  üie  anderweitige  Einrichtung 
6er  letzteren  erfordert  bekanntlich  bedeutende  Kosten  sowohl 
für  die  Herstellung  als  ftlr  die  Unterhaltung.  Übrigens  sind 
im  Alexanderinstitute  nach  £inflibrung  der  Qeledchtong  mit 
reäektiertem  Lichte  die  Aa^gaben  .qogar  etwas  geringer  ge- 
worden, weil  bei  der  früheren  Beleuchtnngsart  ti^lich  10—12 
Steai inlichter  von  Schülern  mit  rerdorbenen  Augen  rerbraueht 
wurden.  Jetzt  fällt  diese  Aasgabe  weg;  denn  för  alle,  die  früher 
mit  Stearinkerzen  arbeiteten,  hat  eich  dos  reflektierte  Licht  als 
ToUstandig  genügend  erwiesen. 

■  Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eins  zu  bemerken  nicht 
unterlassen.  Falls  über  dem  Zimmer,  in  welchem  die  beschriebene 
Beleuchtung  angebracht  ist;,  bewohnte  Riiume  sich  befinden,  mufa 
man  starke  Schlage  auf  die  Diele  der  letzteren  vermeiden;  denn 
diese  Schläge  bewirken  eine  Erschütterung  der  Decke,  an  welcher 
die  Kohre  befestigt  sind,  und  künnen  die  hierzu  benutzten 
Schrauben  lockern,  ja  »ogar  lösen.  Ebenso  mufs  man,  wenn 
die  Diele  in  den  oberen  Ränmen  erneuert  wird,  entweder  alle 
Rohre  von  der  Decke  abnehmen,  oder,  um  die  Schläge  zu  ver- 
meiden, die  Dielenbretter  nicht  mit  Nägeln,  sondern  mit  Schrauben 
an  den  Balken  befestigen. 


Bonnesens  Distanzthertnometer  für  Schulen. 

Von 


I 

^^^^^  Dr.  phil.  Leo  BuBOKSäTEiH, 

^^^^H  Oberrealscbulprofcssor  in  Wien. 

^^^^  {Mit  1  Fipvtr.) 

^K  Die  nochmalige  Lektüre  des  interessanten  Artikels  von 
^B.  £.  Wkstim  „Über  neuere  Schulbauten  in  Stockholm"' 
^v^eranlafst  mich,  darauf  aufmerksam  zumachen,  wie  leicht  sich  mit 
im  von  ihm  beschriebenen  ßoNNK^BNtichen  Distanz  therm  omcter  * 
le    Vorrichtung   zur    Kontrolle  der  Heizers  verbinden   liefse. 

*  8.  diese  Zeitechriffc,  1890,  ^o.  6,  S.  249—26.1. 

•  A.  a.  0.  8.  259—260. 
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Die  nachstäliencle   Skizze   ist   der   wohlfeilea   Herätellung 
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durch  den  Setzer  zu  liebe  aach  dort  eckig,  wo  Uo^unltDisa 
erscheinen  sollten.  Sei  ü  da8„BaroraeterrohT",  C  das  „Kapülarrohr". 
und  aeien  Q  nnd  Q,  die  Quecksilbers t&nde  xu  einer  gegebeneu 
Zeit  Denkt  uian  sich  nun  bei  P,  sowie  bei  dem  Maximalstand 
im  längeren  Schenkel  P^  und  dem  Minimalstand  im  knrzeren  P, 
Platindräbt«  eiugescbmulzen,  von  denen  die  Leitungsdriihte  (punk- 
tierte Linien  der  Figur)  zu  der  Batterie  B  und  dem  Läute- 
werk L  gehen»  so  wird  man  au  der  Kontrollstelle,  z.  B.  beim 
Schulleiter,  jede.smal  davon  hören,  wenn  eine  zu  höbe  oder  zu 
niedrige  Temperatur  eintritt,  nnd  braucht  nur  in  der  schulfreien 
Zeit  den  Ausschalter  bei  A  umzustellen.  FUr  diese  Art  der 
Kontrolle  dOrfte  die  wohlfeile  einfachste  fünschaltung  sämtlicher 
Distanzthermumeter  in  eine  Batterie  und  ei  n  Läutewerk 
genügen,  da  exoeeiive  Temperaturen  doch  nur  aumahmsweise 
in  mehreren  Schulzimmeru  gleichzeitig  eintreten  dllrtlea.  Etwas 


höhere  Kosten  wOrde  natürlich  das  separate  AnKeigen  sowohl 
der  Maximum- als  auch  der  Miuiummüberitclu'eitungau  Jedem  ein- 
zahlen Tbermometer  verursachen;  diese  Einrichtung  äcbeint  aber 
für  den  vorüegendeu  Fall  nicht  erforderlich  zu  sein. 

Übrigens  hnt  in  Wien  Oberreabchuldirektor  Dr.  A.  Kaüeh 
schon  Tor  Jahren  ein  Thermometer  konätruiert,  welches  beim 
Erreichen  des  Maximums  oder  Minimmus  Kontakt  gibt  iiud  ein 
Läutewerk  in  Bew^mg  seb.t;  dieses  Tbermometer  wird  fttr 
Schulzwecke  mit  bestem  Erfolge  verwendet 

!Aa5  tJetfdininlntigtn  nnb  Dertintn. 


Die  fünfte  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins 
für  Kuabeuhaudarbeit  zu  Eisenacb. 

Von 

Dr.  iihil.  E.  HönK, 
ReAlfiymniuiaUobrer  in  J-lli!onach. 

Die  VeT8Ämmhing  fand  in  den  Räumen  de«  Eisenacher  Ge- 
werbehanses  statt,    welche   vom  Vorstande  des  fiew  erbe  Vereins 
in  anerkennenswerter  Bereitwilligkeitzur Verfügung  gesUllt  waren. 
L  Sie  wurde  am  23.  Mai,  abends  8  Uhr  durch  einen  Öffent- 

lichen Vortrag  des  Oberrealschuldirektors  NOEooF.aATH- 
üirschberg  Ober  Bedeutung  und  Ziele  des  .Arbeitsunter- 
'ichteseingeleitet.  In  klarer,  nOchtemernnd  gerade  deshalb  Uber- 
*^eagender  Üarstelluug  führte  der  Vortragende  aus,  wie  die  frübür 
für  die  Notwendigkeit  des  Arboitsuuterrichts  geltend  gemachten 
Gründe  angehört  verbollt  seien,  so  dals  selbst  eines  Lutobbs 
Stimme  nicht  habe  durchdringen  können,  und  wie  doch  noch 
keute  dieselbe  Notwendigkeit  aus  last  denselben  GrUnden  be- 
stehe. Erzeigte.dafsdie  einseitige  Ausbildung  der  VerstandesthStig- 
keit  eine  Überreizung  des  Gehirns,  eine  Schwächung  der  Muskulatur 
Tffcgen  Nichtgebrauchs  derselben  notwendig  zur  Folge  habe  und 
dafs  der  so  erzeugte  Rückgang  in  der  Intensität  der  rein  phy- 
nscben    Tbätigkeit    wieder   die   Leistungen   des    Nerronnystems 


! 
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und  des  Qehirnes  beeinträchtigen  mlisse.  Nur  durch  eine  all- 
seitige ÜbuDf^  der  Muskelthätigkeit  lasne  sich  diesem  Übelstande 
vorbeugen.  Darnm  sei  der  Abeitsiinterricht,  welcher  die  ge- 
nannte Übung  80  reichlich  und  in  so  wohldurchdachter  Folge 
gewähre,  von  biichsier  Bedeutimg  für  die  heranwachsende  Jugend 
und  deren  Entwicklung.  Insbesondere  bilde  er  auch  ein  wirk- 
sames Gegenmittel  gegen  die  Zurllckdrüiiguug  der  Verstaiideti- 
thätigkeit,  welche  die  durch  die  fabrikmäfsige  Herstellung  der 
Arbeitsprodukt«  allenthalben  eingetretene  Teilung  der  Arbeit 
bewirke,  imd  die  schlicfslich  völlige  Stumpfheit  des  Geiates 
enceugen  küone,  wie  sich  dies  so  deutlich  in  den  verarmten 
Weberdistrikten  des  Eulengebirges  zeige.  Dort  habe  die  stete 
vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbte  abspannende  Arbeit  des 
Webens,  geteilt  unter  die  Fauiilienglieder  in  Kinzelteistungeo 
T&Uig  mechanischer  Art,  jene  geistige  Gleichgültigkeit  und  Wider- 
standflunfahigkeit  erzeugt,  welche  es  dem  Hartbedrängten  un- 
möglich mache,  sich  durch  Wahl  eines  anderen  Berufes  dem 
herrschenden  Elende  zu  entziehen.  In  solchen  Fällen  werde 
der  Arbeitäunterricbt  mit  seiner  Vielseitigkeit  im  Thuu  das 
beste  Elcilmittel  für  die  erschlaffte  Willenskraft  sein  and  zu 
wachäender  Energie  im  Kampfe  ums  Dasein  heranzubilden  ver- 
mögen. Denn  je  zusammengesetzter  das  Arbeitsstück,  dessen 
Herstellung  als  Ziel  vor  Augen  schwebt,  ist,  desto  vielseitiger 
muls  auch  die  spekulative  Thütigkcit  sich  entwickeln,  um  di« 
gestellte  Aufgabe  zu  losen,  desto  gröfser  sind  die  Anfordcrungcc 
an  die  Intelligenz  des  Arbeiters  ^  desto  huher  steigt  mit  der  prak- 
tischen Ausführung  der  Arbeit  seine  geistige  Leistungsfhhigkeitt 
Im  Verlauf  des  Arbeitsunterrichtes  treten  die  Eigenart 
des  Schulers,  seine  Neigungen  und  angeborenen  Fähigkeiten  in 
viel  höherem  Mafse  hervor,  als  bei  der  rein  geistigen  Thätig- 
keit,  welche  der  Schulunterricht  fordert;  er  lernt  sich  selbst 
mehr  kennen  und  gewinnt  Selbstvertranen,  während  sich  der 
Lehrer  ein  Urteil  zu  bilden  vermag,  nach  welcher  Richtung  hin 
den  Schnler  seine  ganze  Veranlagung  treibt,  ob  mehr  nach  der 
praktischen,  odar  mehr  nach  der  intellektuellen  Seite,  und  die« 
ist  eine  wesentliche  UntersttUztmg  iOr  die  Wahl  dee   Berufes. 


Li  einem  Alter,  wo  fUr  einen  sog^eaannten  höheren  Beruf  weder 
innerer  Trieb  uocb  Verständnis  hervortreten  kann,  zeigt  sich 
im  Arbeits unUirricht  bereits  deutlich,  ob  der  Schiller  zu  einer 
praktischen  Lebensthätigkeit  befähigt  und  geneigt  ist,  und  die 
durch  den  Unterricht  erzeug  Achtung  vor  der  Arbeit  laTst 
ihn  nicht  auf  den  Qedanken  kommen,  der  richtig  gewählte  prak- 
tische Beruf  sei  ein  eruiedrigeuder  iür  ihn.  Damit  aber  werden 
nicht  nur  dem  Gewerbestande  wieder  mehr  intelligente,  selbst- 
standig  denkende  Kräfte  zugeführt,  sondern  die  gelehrten  Be- 
rufe bleiben  auch  geschützt  vor  der  ÜberfiiUung,  welche  durch 
den  Zudrang  so  vieler  imbefTihigter  Kopfe  die  traurige  Erschei* 
nang  des  geistigen  Proletariat«   gezeitigt  hat. 

Trotz  seiner  so  bedeutsamen  Vorzüge  soll  aber  der  Arbeits- 
unterricht uur  uttch  vollendetem  Ausbau  Ansprüche  aul'  ver- 
pflichtende Kinstellung  in  den  Schulplan  erheben;  }e\x,t,  noch  im 
Flusse  der  Entwicklung  begrtficn,  sucht  er  blolse  Anlehnung  an  die 
Schule  imd  erstrebt  nur  die  Gelegenheit  wahlfreier  Benutzung  für 
die  Schüler,  obgleich  unsere  Nachbarstaaten  Dänemark .  Schweden 
und  Frankreich  mit  der  obligatorischen  Einführung  des  Arbeits- 
nntenrichta  in  die  Scbnle  nns  bereits  vorangegangen  sind  und 
bewiesen  haben,  wie  sehr  die  Erreichung  jenes  letzten  Zieles  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt. 

Der  von  den  teils  von  auswärts,  teils  aus  Eiscnach  er- 
schienenen Zuhörern  sehr  beüallig  aufgenommene  A'ortrag  fand 
in  der  sich  anschliefsenden  Debatte  noch  mancherlei  Erweite- 
rungen undErgänzungen,  welche  alle  die  volle  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung zu  den  Darlegungen  des  geschätzten Ueduers  bekundeten. 
In  dem  gleichen  Räume  schlofs  sich  dem  Yortr^e  un- 
tnittojbar  eine  gesellige  Vereinigung  au,  welche  die  Teilnehmer 
noch  lange  Zeit  in  regem  Verkehr  und  Meinungsaustausch  bei- 
«ammeii  hielt. 

Die  Hauptversammlung  wurde  am  24.  Mai,  vormittags 

11   Uhr  ebenfalls  im  Oewerbehause  durch  den  Vorsitzeudeu  des 

Vereins,    A.  Lammers  -  Bremen ,    erüffuet     Schulrat  Eukkjiaäot- 

Biaenach  begrUfste  im  Auftrage  des  Grofshenoglich  Sächsischen 

^miuisteriuma  die  Versammlung,  indem  er  das  rege  Interesse 


hervorhob,  welches  die  vorgenannte  Behörde  den  Bestrebungen 
de«  Vereins  entgegen  bringe.  BUi^ermeiater  Wittrock  nprach 
im  Namen  der  Stadt  Eisenach  dem  Verein  die  beeten  WtVnsche 
für  sein  ferneres  Gedeihen  aus.  Ea  folgte  der  Bericht  des  Schatz- 
meistcrSf  Oberreakcliul direkter  NohXKiKKATii- Hirscfabcrg,  über 
die  wirtachaflHche  Lage  de»  Vereins.  Die  mit  der  Erlongnng 
kürpersc  haftlicher  Rechte  notwendig  gewordenen  Änderungen  der 
Vereinssatzungeu  wurdeii  nach  dem  Äntxage  von  Scilouvk^soobsps- 
Görlitz  genehmigt  und  die  ausgelosten  ÄusschuCsmitgliedor  zum 
gröfsten  Teile  wiedergewählt 

Hieraufsprach  über  den  Arbeitsunterricht  für  Knaben 
im  Alter  von  7  — 10  Jahren,  und  zwar  Aber  die  entsprechen- 
den Arbeiten  in  Papier  und  Karton,  sowie  über  das  Formen 
in  Plastilina  BOrgerschullehrer  HsRTGL-ZwickBU.  Dem  Vor- 
trage lagen  praktische  Versuche  zn  Grunde,  welche  schon  seit 
längerer  Zeit  von  dem  genannten  Herrn  in  der  von  ihm  geleiteten 
Zwickauer  Handfertigkeifcsschule  unternommen  worden  waren, 
lleclner  Bihrte  aus,  da&  ein  so  firüher  Beginn  des  Arbeitsunter» 
richtee  nicht  nur  zulässig  und  wünschenswert,  sondern  aoch 
notwendig  sei.  Die  Papier-  und  Karton  arbeiten  Bollen  in  Bild- 
auBschneiden,  geometrischem  Ausachneiden  und  in  Anfertigung 
kleiner  Gebrauchsgegenstände  bestehen,  wofilr  eine  reiche  Aus- 
wahl von  Modellen  voigel^  wurde.  Diese  Stoöauswahl  recht- 
fertigte eine  eingehende  Darlegung  ihres  erziehlichen  Wertes. 
Mit  Bennt^amg  eines  von  sechs-  bis  achtjährigen  Knaben  ge- 
fertigten MudeUlebrganges  zeigte  der  Vortragende  weiter.  daCs 
auch  das  Formen  in  Plastilina  ein  schätzbares  Bildungsmittel 
itlr  dieses  Alter  sei.  Das  Formen  geht  aus  von  der  Betrachtung 
der  Kugel,  die  nach  Feststellung  üirer  wesentlichen  Eigenschaften 
znerst  nachgebildet  wird.  Daran  schliefst  sich  die  Nachforranng 
solcher  G^ensfände,  denen  die  Kugelform  zu  Grunde  liegt. 
Schnitte  durch  die  Kugel  führen  zu  neuen  Darstellungen.  Der 
Abdmck  der  Kngel  in  der  Formmasse  leitet  zur  Hohlknge!,  die 
wiederum  durch  Schnitte  in  Kinzelforraen  zerlegt  wird.  Im 
weiteren  wird  das  Ei,  das  Ellipaoid,  der  Cylinder,  die  Röhre, 
der  K»^l  geformt,  die  verschiedenen  Körper  werden  kombiniert 
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id   daran   wieder  Naclibildungen  natlirlicher  Gegeustünde  an- 
geschlossen, welche  jene  Grundlbnncn  aufweisen.   Ein  derartiges 
■"omien  gebt  über   die  Kräfte   des  Schillers   nicht   hinaus,   be- 
ifriedigt  seinen    Gestaltnngstrieb    iind    dient   dem  Interesse   der 
chule  durch  Untersttltzung  der  Anachaming  im  geographiachen, 
latnikandlichen,  geoinetriecbeu  und  Zeichenunterricht. 

An  einer  Reihe  sehr  hübscher  Arbeiten,  welche  im  Geraer 
Knabenhort  hergestellt  waren,  föhrte  in  einem  zweiten  Vortrage 

IHher  das  Arheiten  in  Holz  Lehrer  und  L an dtagsab geordneter 
KALB-Gera  einen  wohldurchdachten  Lehrgsng  fllr  leichte  Holz- 
ftrheit  vor.  Mit  grolsem  Ge.schick  zeigte  der  Referent,  wie  mit  dem 
Taschenmesser,  dem  Stolz  jedes  Knaben,  sich  eine  lange  Reihe 
Ton  Gegenstünden  im  Arbeitsunfcerrichte  fertigen  lasse,  die  nicht 
nur  dem  Spiel  dienen,  sondern  auch  die  Änscliamnig  in  hohem 
Hal^e  zu  unterstützen  und  zu  lordem  vermögen.   Das  Schneiden 
Ton  Kerben  und  Spiralen  in  HolzstSbe,  das  Spalten  des  Holzes 
mit  dem  Messer,  die  Herstellung  kleiner  Latten,  Stäbe  und  Keile, 
daa  Spaiti^n  von  Korbweiden,  das  Ineinanderflechten  solcher  sind 
Leistungen,  welche  die  Kräfte  sieben-  und  achtjähriger  Knaben 
nicht    Übersteigen    und    ihnen    viele  Freude  bereiten.     Die  ein- 
fache  Verbindung    zweier   solcher  Werkstücke    durch    Hammer 
und  N&^el,    die  Herstellung  von  Staketen^  Gartcnzännen    (ans 
flachen,  halhmnden  und  runden  Stäbchen),  Blumenspalieren,  Wild- 
^tteru   und   Hürden,   das   Aufnageln  halbrunder  Stäbchen  auf 
ebene    Flächen    zu    Ver/,ierungen,    alles    das    leistet   der    nevm- 
Qnd   zehnjährige    Knabe   ohne  Schwierigkeiten,   mid   wie   gern 
leistet  er  es!    Bei  den  kleinen  Flechtarbeiten  ist  hervorzuheben, 
^daf«    dabei   durchaus    nicht   an    das    KorbÜtchten   gedacht    ist, 
^■B    üt  nichts  als  eine  Übertragung  des  Papierflechtens  auf  die 
^oiegsameii,  dünnen  Weidenruten.     Die  Knaben  treiben  mit  Vor- 
liebe   diese    Begchäfiigung;    sie    flechten    aus    dünnen  Stäbchen 
Wände,  die,  mit  Erde  ausgedichtet,  bei  ihren  Wasserbauten  Ver- 
wpndung  finden;  sie  sebten  diese  Getlechte  al»  Seitenlehnen  auf 
ihre   kleinen   Leiterwagen  und   ver.tchanzen    dahinter    ihre  Blei- 
aoldaten.     So  lernt   der  junge    Schüler,    sich    und    seinen  Ge- 
Kchwiatem  selbst  Spielzeug  fertigen^  er  versteht  an  seinen  Spiel- 
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Sachen  entstandene  Schäden  seihst  auszuhessern,  er  übfc  siel 
im  Gehrauch  der  eiurachsien  Werkzeuge  und  gewinnt  Keuutnis 
der  Holzarten,  die  ihm  der  spätere  Unterricht  in  die  Uande 
gibt 

Beide  Vorträjfe  fanden  lebhaften  Beifall  und  fflhrt«n  stur 
Annahme  der  voju  Lehrer  Gaoppustt-Berlin  beantray;t*!n  Resolution: 
.DiefunfleUauptversanimlungdcs  deutachen  Vereins  Rir  Knahen- 
handarbeit  halt  es  fUr  notvendig,  eine  Verbindung  zwificboa 
den  Arbeiten  des  Kindergartens  und  denen  der  Schölerwerk- 
statt  heiTusteUen  und  demnach  den  Ärbeitsunterricht  bereit» 
anf  Knaben  vom  ersten  SchtUjahr  ah  anszudehnen.  Sie  begrüfst 
die  in  dieser  Richtung  schon  in  mehreren  Orten  Dentnchlands 
erfolgreich  untenionimenen  Versuche  mit  Freuden  als  einen 
Bewris  daftlr,  dafs  eine  solche  Verbindung  möglich  ist  und  reiche 
Früchte  zeitigen  kann.  Sie  empfiehlt  daher  allen  deutschen 
Schßlerwerksiätten.  praktische  Versuche  auf  diesem  Gebiete  zu 
unternehmen,  um  dadurch  zugleich  eine  weitere  Klärung  Über 
die  geeignetsten  Lehrgänge  flir  die  jQugeren  Altersstufen  hw- 
beizufiihren." 

Die  thüringer  nandfertigkeitsschulen  zu  Eisenach,  Gotha. 
Buhia,  Waltershausen,  Gerstnngen  und  Mehlis  hatten  Proben 
ihrer  LehrthÜtigkeit  ausgestellt,  welche  zeigteut  dafs  auch  in 
Thüringen  hereika  ein  guter  Anfang  mit  der  praktischen  Ver- 
wertung der  vom  deutschen  Verein  vertretenen  Ideen  gemacht 
worden  ist  Ebenso  gab  die  Leipziger  SchOlerwerkstätte  durch 
Vorführung  der  dort  benutzten  Lehrgänge  iu  Holz,  Pappe  und 
Metall  ein  anschauliches  BUd  ihrer  Thatigkeit 

Gegen  2  Uhr  nachmitti^  schlob  der  Vorsitzende  mit 
einem  Dankesworte  an  den  Ortsausschufs  und  die  Stadt  Eise* 
nach  die  Versammlung.  Dieselbe  dürfte  nicht  nur  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  neue  Anregung  und  Gelegenheit  zu  gegeu- 
seitigem  Austausch  ihrer  Erfahnmgen  und  Beobachtungen  anf 
dem  Gebiete  des  Arbeitsunterrichtes  gegeben  haben,  sondern  sie 
wird  vor  allem  zugleich  die  Veranlassung  bilden,  dais  nun  auch 
in  Thüringen  die  Knabenhaiid arbeit  auf  wohlvorbcreitetem  Boden 
zu    gedeihlicher  Entwicklung  gelangt     und    dafs    die    segens- 


reichen  Folgen  dieser  Entwickinng  bald  genug  zeigen  werden, 
wie  berechtigt  die  Bestrebungen  dea  deutschen  Vereins  fllr 
Knabenhandarbeit  sind. 
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Sohulbygienisohes   aus  dorn    östorroichlsohon  Abgoordnet^n- 

hauae. 

Das  österreichische  Abgeordneten  haus  verhandelte  nach  der 
„Nett,  fr.  Pf."  in  seiner  Sitzung  vum  22.  Mai  über  den  Unter- 
richtaetat,  Titel  «Mittelschulen*. 

Bei  dieser  (Jele^cuheit  betonte  der  Referent  Dr.  Bkrb  die 
tTbelstüude  an  den  Mittelschalen,  welche  durch  Überfullong  der 
Lehranstalten  hervorg^mfen  werden,  namentlich  in  den  Hauptstädten 
and  an  vielen  Schulen  Oalizieus.  Es  könne  nicht  gebilÜKt  werden, 
daTs  nicht  wenige  Gymnasien  bestehen,  die  nahezu  600.  und  einige, 
die  sogar  mehr  Schüler  aufweisen.  Die  Lobahtäton  mancher  Schulen 
seien  sanitätäwidrig.  In  einer  Anstalt  betinden  sich  ächulzimmer 
oberhalb  eines  Eiskellers.  Auf  die  Erwartung,  dafä  die  Frequenz 
der  GymnaBieu  beträchtlich  abnehmen  werde,  müsse  verzichtet  werden. 

Anknüpfend  an  die  Tlerliner  Konferenzen  liespricht  Redner  so- 
dann die  erforderliche  Belbrm  an  den  vaterländischen  (.ryniuasien 
tud  weist  auf  die  Notwendigkeit  einer  Vereinfachung  des  philo- 
logiachen  Unterrichtes  und  damit  im  Zusammenhange  auf  die  Berab- 
uiinderung  dus  grammatischen  Schulpensums  hin,  wofür  sich  auch 
in  Österreich  einsichtsvolle  Lehrer  au^esprochen  haben.  Es  lasse 
sich  in  dieser  Dczicbnng  manches  thun,  ohne  den  hoben  Wert  der 
Gi-ammattk  ftlr  die  sprachliche  und  logische  Schulung  tu  beetn- 
triichtigcQ.  Eine  Reviaioa  des  Lelu*pensums  in  den  übrigen  Dls- 
äplinen  könnte  die  Beseitigung  vielen  Überflüssigen  Rallxttes  her- 
beiführeu  uod  auf  eine  VureinfacUuiig  und  eiuhoitUcho  Gestaltung 
dfs  Unterrichts  durch  Ausscheidung  unnützen  Gedlichtnisstoffes  hin- 
arbeiten. Der  Tyehrplan  und  die  Instruktion  für  Gymnasien  müssen 
im  Hinblicke  anf  die  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  und  eine  weitere 
A'erbesserung  der  Methode  einer  Reviflion  unterzogen  werden.  Durch 
Konzentration  des  Unterrichts  in  don  unteren  Klasseu  könne  Kr- 
»iprjefslichea  geleistet  worden.  Möglichste  Verminderung  der  h&us- 
ichen  Arbeiten  an  den  «ntei-en  Klassen  durch  Verlegung  der  Haus- 
arbeit in  die  Schule  sei  anzustreben;  Verbesserung  der  Lehrmethode 
««i  der  Weg  zur  Erreichung  dieses  Zieles.  Mit  vollem  Rechte 
^LWerde  gefordert,  dafs  die  Schule,  das  Haus  unterstützend,  auf  die 
^Paittltchu  Erziehung  der  Jugend  einwirken  solle.  Allein  um  dieser 
schwierigen  .\utigahe  gerecht  zn  werden,  sei  eine  Vorbedingung  not- 
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wendig,  die  Herabminderung  der  einer  Klasse  zuzuweisenden  SohSler- 
2&hl.  Von  grolser  Wichtigkeit  sei  aber  anch  hierbei  die  Aosbildong 
der  Lehrer. 

Abgeordneter  Scmukue  erörtert  den  Erlafs,  betroffend  die  Eo- 
nibnu^g  vnn  Jugendspifelen  und  kÄrpörliülißn  t-bungen,  welchen  er 
sympathisch  begrüTst  habe,  und  frugt,  oh  die  Unterrichta Verwaltung 
sich  die  praktische  Durchftihrbarkeit  desselben  sn  den  I{«alsehnlen 
ond  einer  Reihe  vun  Gymnasien  in  gemischtsprachigen  Ltlndern  TOr- 
gebalten  habe.  Er  wünscht  weitere  Aufklüninf^  darüber,  ob  die 
Bdgieruug  die  Oberbürdung  dur  Jugend  ou  MitU-tschuIun  zugebe, 
und  im  bejahenden  Falle,  welche  Remedoren  dieselbe  zu  treffen 
beabsichtige.  Man  diskutiere  derzeit  den  achtstündigen  Normal- 
arbeitstag  für  die  manuelle  Arbeit  vollkommen  entwickelter  Uanner, 
nnd  Tora  zehnjährigen  Kinde  verlange  man  eine  dnrchschnittUche 
geistige  Arbeit  von  derselben  Zeitdauer.  An  Gymnasien  werde  la 
viel  Gewicht  auf  das  Winsen,  zu  wenig  auf  das  Können  gelegt,  die 
Jugend  werde  mit  allem  mögliuben  Wisseuskram  ToUgepfropft,  dar- 
unter  leide  deren  geistige  Selbständigkeit.  Eine  Reform  aal  di-tngeod 
notwendig;  dieselbe  habe  sich  in  der  Richtung  zn  bewegen,  dab 
das  Qoalo  des  Wiaeens  bevorzugt  werde  auf  Kosten  des  Quantonts. 
Vor  allem  wünscht  Retlner  die  Revision  der  Instruktionen  und  die 
BeGohränkang  des  Lehrstoffes,  ferner  die  weitere  Zurückdratigung 
des  granunatikalibcbeQ  FointtUismus  und  als  deren  Konsequenz  die 
möglichste  Verringerung  der  Schulaufgaben.  Inabesondere  soUtra 
im  Obergymnasitun  die  Überbagungen  aus  der  UntorriohtsspniciM 
in  die  klassische  Si)rache  vollends  beseitigt,  daftir  aber  da«  Haupt- 
gewicht auf  die  Lektüre  gelegt  werden. 

Abgeordneter  Dr.  Rui«  erkläi-t  sich  mit  den  Ausführungen  du 
Beforenten  über  die  Gymnastalrefürm  einvtirstanden  und  fiigt  noch  den 
besonderen  Wunsch  bei,  dala  in  den  Untj^rklassen  strengere  An- 
fordcmngen  gestellt  werden  mögen,  weil  es  keine  falscher  ver- 
standene Nachsicht  gebe,  als  einen  Schuler  in  die  Oberklassen  müh- 
sam fortzuführen,  um  ihn  dort  scheitern  zu  lassen.  Redner  vorlangt 
auch  eine  gleich mHlsige  Regelung  des  Ccnsurenwesens  während  dos 
Semesters,  vor  allem  aber  die  Beseitigung  der  Form,  dals  die  Eltern 
die  Censnr  einer  jeden  schnftltchen  Arbeit  auf  derselben  za  be- 
stfitigcn  heben,  eine  Form,  die  ganz  und  gar  unpSdagogisdi  sei. 
Die  Ül>erbardung,  wo  sie  vorkomme,  liege  nicht  in  dem  —  mtitatit 
mutandis  —  noch  immer  vortreQ'Uchen  ürganisationsstatato  aus  dem 
Jahre  1849,  sondern  in  den  teilweise  verfehlten  Instruktionen  des 
Jahres  1884  und  in  der  Ungeschicklichkeit  so  moncher  Lehrender. 
Die  Haosarheiten  seien  Gist  gUnzHcb  wertlos  (?  D.  Red.);  der  klantschi 
Sprarfannterncht  sollte  seinem  wirklichen  Ziele  zugeführt  werden.  Wie 
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die  Ding«  jetzt  stehen,  fraue  sieb  der  Abittu-ieut,  von  den  Klassikern 
fiSr  alle  Zeit  Abschied  nohmen   zu  kÖDoon,  und  dieser  traarige  Er- 
folg könne  nur  auf  eine  unrichtige  Methode  zurückgefübrt  werden. 
Minister  für  Kultus  und  Unterricht  Dr.  Freiherr  vos  GAirracu 
bemerkt  bezüglich  der  kCrperlioben  Übun^jen  an  den  Mittelschulen, 
daCs  die  Lehrkörper  die  Intentionen  der  unterrichte  Verwaltung  über- 
all   richtig   verstauden   und   mit  ^rofsom  EiftT  durchgeführt  haben. 
Schon    dos    bisher  Geleistete    Eci   selir   auerkcunezisvrerl.     Es   k{>Dne 
jedoch  nur  allmShIich  vorgegangen  Tverden,   da  die  VerhUltnisse  za 
verschieden  seien.    Was  die  Einrichtung'  des  Unterrichtes  an  unseren 
Gymnasien  betrifft^,  k5Dne  er  sich  im  wesentlichen  mit  den  Anregungen 
«les  Berichterstatters  einveretandon  erklären.     Auch  die  Unteirichts- 
verwaltung  strebe  eine  Vereinfachung  des  philologischen  Unterrichtes 
■und  Verminderung   des    grammatischen    Lehrstoffes    an.     In    dieser 
Beziehung  wurde  eine  Besserung  des  besteheudon  Zustandcs  durch 
den  bekannten  Erlafs  über  den  philologischen  Unterricht  bereits  an- 
gebahnt.    Es  sei  zu  hoffea,  dals  die  nicht  ohne  Erfolg  untemooimenen 
Bestrebungen    zur    Herstellung    entsprechender    Bticher    fortgesetzt 
-M^-erdoD  und  so  den  Absichten  der  Unterrichtävenvaltnng  ent£]>rochen 
-werde.     Im  Zusammeuhange    damit    stehe    die  Re^-iäiou    des  Lebr- 
p^lanee  und  der  Instruktionen.     Auch  in  dieser  Beziehung  seien  be- 
reits Einleitungen   getroffen   worden.     Der  Minister  weist   auf  die 
ge^Luderten  Instruktionen,  den  deutschen  Unterricht  betreffend,  hin. 
Die  Unterriebtsv erwaltung  werde  jedoch  hierbei  nicht  stehen   bleiben. 
Schon  liege  der  Entwarf  einer  neuen  Verorduung  vor  and  befinde 
sich    augenblicklich   im    Stadium    reitUcher   Durchberatong.      Diese 
Verordnung   betreffe    baupteachlich    den    Unterricht  in  Geographie, 
Geschichte,  Mathematik,   Naturgeschichte  nnd  I'hvsik  im  Unterg^-m- 
naüum.  Auch  der  Frage  der  Konxentr&tion  der  Lehrf^her  in  einer  Hand 
im  Untergymnasium  werde  volle  Beachtung  gewidmet.     Die  Verringe* 
ruug  der  Hausarbeiten  wurde  hinacbtlich  der  Realschulen  schon  durch- 
geführt.    Schwieriger  sei  es  mit  der  Herabmindemng  der  Schüler- 
zahl in  den  einzelnen  Klassen.    Torlüufig  könne  hier  nur  verhMtnis- 
mllsig    geringe    Abhilfe    geschaffen     wcrdm.     In     der    Frage    der 
Heranbildung  der  Lehrer  sei  die  UnterrichiTrcrwaltung  grundstUxUch 
geiwigt.    den    Wünschen    des    Berichterstatters    eatgegcnzukoiuutou, 
nur   seien   mannigfache  und  nicht  tuibedeubende  Schwierigkeiten   zu 
überwinden,   da  es  sich  insbesondere  um  die  Gewinnung  einer  Art 
roa  ÜbnngasohuleD  handle. 
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Über    den  EinfltU^   des  Schulachlusses    auf  die  Verbreitung 

der  Masern. 

Die  englische  ppidemtologii-cbe  UüSällschafl,  so  berichtet  „Thi 
Brit.  Med.  Jonm.",  hielt  am  20.  Mai  unter  dem  VoTutz»  von  Dr. 
Jos.  EwABT  i>infi  Versammlung  ab. 

Tn  derselben  w\k^  Dr.  CAMfiiKLL  Mukho  darauf  hin,  dafg  die 
mitÜcro  Stcrblichkoit  aii  Masern  in  England  und  SchottULod  von 
277  pro  Million  der  Btivülkerung  wahrend  des  Decenniums  1871 — 
80  oöf  423  während  des  Decenniums  1881 — 90  gestiegen  set  In 
Jarrow  haben  trotz  c-inor  ausgesprochenen  Abnahme  der  Mor- 
talitSt  an  Krankheiten  im  allgemeinen  und  an  Infektionskrank- 
heitiiii  im  besonderen  die  TodesfJlllo  an  Masern  eine  Zunahme 
von  274  pru  Stilliou  in  der  erstgenaunltn  Periode  bis  927  in  der 
zweiten  gezeigt 

SorgßUtige  üntersuchnnge«  überzeugten  den  Redner  von  dem 
unzweifelhafUn  Zusammenbange  der  Verbreitung  der  Mastern  mit 
dem  Schulbesuche.  Letzterer  stieg  von  durclisohnittUch  90  in  den 
Jahren  1871  — 8Ü  auf  164  in  den  Jahren  1881—00.  Zu  Jarrow 
war  1887  bei  einer  sehr  nnvoUlcommeni-n,  fi-eitrilligen  Krankheitä- 
anzoige  der  Versuch  Dr.  Muxbos,  dus  Fortfichreltea  der  Masern 
durch  Schliefsung  der  Schulen  anftuhalten,  sehr  wenig  erfolgreich, 
als  aber  1889  dio  obligatorische  Krankeuneldung  eingeführt  wurde, 
waren  die  Resultat«,  wie  der  Vortragende  an  einem  Diagramme 
zeigte,  anssorordentlich  boi'riedigend.  In  Sonth  Shields,  wo  keine 
Metdung  der  Masumiälle  stattlaud  und  die  Schulen  nicht  geschlo6s«n 
wurden,  kam  kein  so  schnelles  Erlöschen  der  Krankheit  zur  Be« 
obachtung.  Dr.  Mnsno  aurserte  die  Überzeugung,  dafs  diejt3mgen 
Medi7inalb<*amten,  welche  alle  Remühnngen,  das  Porlechreiten  einer 
Masernepidouiie  aufzuhalt«ii .  für  vergeblich  und  die  Krankheiw- 
anzeigen  für  überflüssig  hielten,  sich  im  Irrtum  beHnden.  Würden 
die  MasemflLlle  prompt  gemeldet  und  alle  Kinder  ans  inficiert^o 
HBQScni  unnachsiuhtlicb  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen,  so  seien 
keine  weiteren  Schritie  erforderlich.  Während,  sobald  sich  6  — 10 
neue  und  voneinander  nnabhilngige  Fülle  innerhalb  einer  Wocbe 
in  einer  Schule  zeigten,  üiij  unteren  Klassen  sofort  zu  schliefsen 
seien,  werde  in  den  oberen  Klassen,  wo  die  Kinder  das  Alter  leichter 
£mpßUiglicbkcit  schon  überschritten  und  zum  grOfsten  Teil  die  Matero 
bereits  überstanden  hUtten,  eine  strenge  persönliche  Ül>erwachung  und 
die  Ausschlicfsung  v*incs  jeden  nur  irgendwie  wrdaebügen  Schillers 
meistens  genügen.  Zu  gleicher  Zeit  sollten  die  infizierten  Häuser 
den  Leitern  der  s&mtlichen  Sonntagssohulen  angezeigt  nnd  diese  ver- 
pflichtet werden,  gleichfalls  alle  verdächtigen  Kinder  vom  Unter- 
richte fern  zu  hulit>n. 
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Aus  den  Verhandlungen  der    sechsten  Generalversammlung 

des   Landesvereina    von    Lehrern    höherer   Lehranstalten   im 

Orofshersostum  Ueasen. 

Die  secliste  Jabri-svt-rsummlung  des  liesäi&cben  LaDdesverelnä 
von  Lehrern  hriherer  Scbulftn  fand,  wie  wir  Acn  „Süiiwestd/misc/u 
SchulöläU."  entnehmen,  um  4.  April  zu  Frankfurt  am  M.  statt. 

Zweiter  Gegenstand  der  TagesordnuDg  war  ein  noricht  über 
die  Berliner  Scbulkoofereoz ,  erstattet  vaa  Professor  Fkuscu  aus 
Offenbach.  Aus  dem  reichen  Materini  hob  derselbe  nur  eine  An- 
zahl Hauptpunkte  und  doron  Bexiehuug  zu  den  hüberen  Unterriehts- 
anstalt«n  Hessenii  hervor.  TXeRe  Hauptpunkt«  hatte  er  in  sieben 
Thp«en  zusammen gofefat,  welche  nach  oiner  Äufserst  lebhaften  Be- 
sprecbimg  zum  Teil  in  etwas  veränderter  Gestalt  zur  Annahme 
gelangten. 

These  2,  4  und  6,  welche  auch  den  Schulbygieuikor  inter- 
essieren, lauten: 

■  2a.     Die  in  Hessen  für  die  bRuslichen  Schularbeiten  amt- 

lich festgesetzte  Zeitgrenze  entspricht  im  allgemeinen  der  nütigen 
Rücksichtnahme  einerseits  auf  die  geforderte  geistige  Ausbildung» 
andrerseits  auf  die  Schonung  der  körperlichen  Gesundheit;  voraus- 
gesetzt  ist:  genügende  Begabung  der  Schüler,  Nichtüberfiillnng  der 

IKIitBSen  tmd  Erreichung  des  Klassenziels  als  VorbedingoDg  der  Ver- 
«eiznng. 
b.  Unbeschadet  etwaiger  Verachiebnng  der  Anforderungen  in 
«nzelnen  Fächern  ist  eine  Herabsetzung  der  Anforderungen  an  die 
Begabung,  sowie  die  Oesamtleiätung  nnd  Reife  der  Schüler  nicht 
wünschenswert. 

4.  Naturgeschichtliche  Unterweisung  ,iro  Freien"  ist 
tinr  bei  kleinen  Klassen  xweckmäfsig. 

6.  Was  in  den  hessiücheu  hüfaeren  Lehranstalten  behufs  Pflege 
Ider  körperlichen  Gesundheit  der  Jagend  geschieht,  entspricht 
[im  allgomeinoa  dam  Bedürlhis. 


Bek&mpAing  der  Sohulbftder. 

£inBr  Mitteilung  der  „Nett.  Bahn."  zufolge  beschäftigte  sich 
pädagogische  Gesellschaft  zu  Leipzig  in  einer  ihrer  letzten 
Ingen  mit  der  Präge  der  SchulbUder.  Oberlehrer  Wbrker  hielt 
einen  Vortrag  und  betrachtete  die  Neuerung  vom  gesundheitlichen, 
nntcrricbtlichen,  eraeherischen,  tnchnischen  ond  geseltschatr-Ur.hen 
Standpunkte.  £r  fand  Grund  zu  verschiedenen  ernstlichen  Bedeuken 
and  raachle  namentlich  auf  die  üble  Lnit  der  Baderfinme,  anf  das 
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Unugeaebiuo  der  Brauseu,  auf  die  Störungea  im  Coterriübt,  uof 
die  G«&hr  für  das  Schamgefühl,  auf  die  Schwier^keitan  bei  der 
Heizung  n.  s.  w.  aufmerksani.  iSchlierslich  kam  er  zu  dem  Besnltati^, 
daTs  mui  sieb,  ehe  inuii  zu  dieser  Eitiricliluug  »chreitti.  Ja  fragao 
8oUe,  ob  die  Örtlichen  YerbKltnisse  sie  bedingen. 

Es  mag  ja  hit-r  und  da  einmal  vin  MiTsstand  bei  der  Anlage 
und  der  Benutzung  der  Schnlbäder  Yorkommen,  in  diesem  Falle 
aber  gilt  es,  den  Mi&stand  und  nicht  div  SubulbSder  zu  beseitigen. 
Übrigetui  hat  Leipzig-Plagwitz  txotx  der  Bpd^'nken  den  Herrn  "Werneii 
ein  Brausebad  in  einer  Schule  eingerichiot;  os  ist  dies  nnaerw 
Wissens  die  erste  derartige  Veranstaltung  in  Sachsen. 


fiUincre   illiUeilungtu. 


£>ln  frühes  Erkennungszeichen  ererbter  KuTBsiohtlgkelt. 
Nach  den  „Ä/m.  MonUblätt.  f.  Auff/Ukäe."  lenkt  Nuel  die  Auf- 
nierksaiiikeit  auf  gewisse  Eigentümlichkeiten  des  Verhaltens  der 
KuUlmutgenUse  bei  angoerbter  Myopie,  welche  von  allen  Ophthal* 
inoskopiktim  gewüs  schon  gesehen,  aber  in  ihrer  Benehung  zur 
Myopie  nicht  besonders  heftchtet  worden  sind.  Dahin  gehflrt  ni- 
uächst  der  eigentümliche  Verlauf  der  beiden  nach  oben  und  nach 
unten  hinziehenden  Hauptartenen  der  N^etzhant  (arteria  centrali» 
retinae  superior  et  inferior).  Wegen  der  Versohiebung,  welche  Neta- 
baul  und  Adorbaul  durch  die  am  hinteren  Pole  des  Auges  statt- 
findenden Fonnvertlnderungen  erleiden,  erhalten  diese  Geftfse  ein*- 
mehr  schlätenwOrts.  zuweilen  fast  wagerecbt  hinziehende  Richtung. 
Die  Ceutralartene  der  Netzhaut,  welche  sich  gemeiniglich  in  der 
Sehnervt!  npapille  in  die  buiden  nach  oben  und  nach  unten  ver- 
laufenden Zweige  ttpaltet,  teilt  sich  bei  KurzUchtigen  geHrl5hnlitib 
schon  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Innere  dos  Auges,  so  daTs  sie  hier 
in  zwei  von  einander  getrennten  Ästchen  zum  Vorschein  kommt. 
Femer  ist  der  Verlauf  dieser  Iwiden  Gefltrse  mehr  gestreckt  und 
weniger  geschltlngelt ,  als  in  Augen,  welche  einen  oontmlen  Brecb* 
zustand  zeigen.  Die  angegebene  Kon6gurntion  der  centnüeu  Netz- 
hantgefiirite  Hndet  sich  bei  hochgradiger  Myopie  von  mehr  als  10 
Dioptrien  fast  ausnabuiüloii,  nicht  immer  bei  geringgradiger  Kun- 
sichtigkeit,  aber  niemals  bei  emmetropi sehen  Angen.  Zur  Bestätigung 
erwOhut  VerCuser,  dab  er  unter  einer  sehr  grolseu  Zahl  unter- 
Hiiohter  F&Ue  bei  drei  Anisometroiien  mit  huohgradiger  Myopie  aul' 
dem  einen  und  sohwacbgrudiger  oder  gUnzIiob  fehlender  Myopie  auf 
dem  andereu  Auge  den  her^'orgehobeueu  Unterschied  an  einer  und 
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derselben  Pcreou  sohr  deatlicli  feststellen  könnt«;  er  rersKomt  aber 
nicht  hervormheben,  «Infa  er  in  einem  Falle  hochgradiger  doppel- 
seitiger Knrzsicbtigkeit  nur  auf  dem  einen  Auge  die  charakteristischen 
Eigontüuilichkeiten,  Huf  dem  anderen  dagegen  Anomalien  dws  Cii-fiifii- 
Verlaufes  anderer  Art  beobachtet  habe.  Ja,  bei  einem  EinSngigen 
fand  er  einmal  einen  gerade  entgegengesetzten,  DSmlich  nascuwArts 
ziehenden  GeflUsverlanf  an  dem  hochgradig  knrxnohtigen  Angc. 
Sollten  diese  Beobachtungen  Nuhls  von  anderen  Ophthalmologen 
befitAtigt  werden,  so  hätten  wir  damit  ein  neneü  Erkennungszeichen 
ererbter  Kuruiobtigkeit  auch  bei  Schüleraugen  gewonnen. 

ZüobtigunK  alnea  Sohulknaben  mit  tödlichem  Auagang. 
In  der  „Zeitsckr.  f.  Medizb^amt.'"  borichtot  Kroisphysikus  Dr.  Thtei.b 
über  einen  Fall  von  Gewchszerreirsung  mit  Blutergufs  an  der  Ge- 
hirnbasis ohne  limeh  der  Schildellaiochen  bei  einem  sieben  Jahre 
allen  Knahirn,  hervorgerufen  durch  Schlage  mit  der  Hand  gegen 
den  Kopf  von  selten  eines  Ijohrors.  Dar  betreffende  Schüler  war 
am  1.  Mai  nachmittags  von  seinem  Lohrer  auf  die  Hände,  den 
Kopf  und  den  RütTken  geschlagen  worden  um)  hatte  bald  nnuhher 
grofse  Müdigkeit  und  SohlJllVigkeil.  gezeigt.  Tri  der  Nacht  vom 
2.  auf  den  3.  Miu  bekam  er  hcfligcs  Erbrechen  und  klagte  über 
Kopf-  und  Haisschmemen.  Der  Mit,  der  ihn  am  4.  ila:  unter- 
suchte, erkltlrte,  dafs  eine  leichte  Gehirnerschütterung  stMtgetiinden 
hftbe.  Obgleich  die  Srztlichen  Anordnungen  genciu  bflblgt  wurden, 
verschlimmerte  sich  der  Zustand  des  Knaben  immer  mehr;  derselbe 
hg  fast  regungslos  und  mit  halb  offenen  Augen  schlummernd  da, 
und  am  H.  Mai  trat  der  Tod  ein.  Der  Tater  des  Verstorbenen 
stellte  Strafantrag  gegen  den  Lehrer  und  beantragte  die  gerichtliche 
Untersuchung  der  Todesursache  seines  Sohnes,  infolgedessen  die 
Obduktion  der  Leiche  stattfand.  Anf  Grund  derselben  erstattete 
Kreisphysikus  Dr.  Tulkle  nachstehendes  Gulnuhten:  1.  Der  Knabe 
ist  an  den  Folgen  einer  Gehirnhautentzündung  gestorben.  2.  Diese 
Entzündung  ist  durch  eine  mit  Blutaustriti  in  das  Geliini  ver- 
bundene Körperverletzung  hervorgerufen.  3.  iUn  mit  starker  Hand 
oder  überhaupt  mit  stumpfer  Gewalt  gegen  oder  auf  den  Schädel 
ge^rtt^r  Sulüag  oder  geführte  Schlüge  künneu  wohl  geeignet  sein, 
solche  Verletarangen  hcrvorzurafen.  4.  Der  Inhalt  der  Akten  spricht 
sehr  dafür,  dafs  die  nachgewiesene  Körporverletznng  direkt  im  Zu- 
sammenhangs mit  der  Bestrafung  des  Knaben  steht.  £infacbe 
Backenstreiche  änd  nicht  im  stonde,  solche  Verletzungen  hervorzn- 
nifeu.  Zu  dorn  vorstehenden  Gutachten  macht  Dr.  H.  MrrrKNZftTao,  ge- 
richtlicher Stttdtphysikua  in  Berlin,  einige  Bemerkungen,  indem  er 
sieb   mit  demselben  nicht  in  nllen   Punkten  einverstanden  erklärt. 
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Er  schenkt  der  Angabe  des  AjigekUgten  Glauben,  dafs  der  Knabe 
wegen  Tr&gheit  nnd  Schla&igkeit  gezfichtigt  worden  sei,  zomal  ancb 
ein  anderer  Lehrer  in  der  darauf  folj^udeu  Stunde  denselben  noch 
einmal  'aus  .denselben  Ursache  gestraft  hat.  Die  unäb«rwindUche 
BchliifHgkeit  des  Kindes  aber  sieht  er  als  bereits  Icrankhaft  an  und 
ändet  In  ihr  das  erste  klinische  Zeichen  uiner  bchou  bcstebcDden 
Hirnhäuten tzÜJi dun ^'.  .Iial's  di-r  Lehrer  dies  Knuikhcitszeichoo,*  (o 
schreibt  er,  .iur  eine  physiologische  TrSgbeit  nahm,  das  kann  man 
ihm  füglich  nicht  übel  nehmen.  Es  wSre  aber  recht  erwünscht, 
wenn  die  Lehrer  höheren  Ortes  wiederholt  auf  diece  Symptome  der 
Gehinihantentzündnn^r  iioünerksam  gemacht  würden,  damit  die 
armen  ki-anken  Kinder  nicht  ohne  Kot  grausam  gepeinigt  und  die 
Lebrer  selbst  der,  wie  die  Krbltrung  lehrt,  sich  st«te  wiederholen- 
des Getiahr  der  peinlichen  Ankluge  überholten  würden.  Es  vergeht 
in  Berlin  kein  Jahr,  wo  wir  nicht  mindvsteos  einen  derartigeu  Fall 
vor  dem  Forum  sehen.'  Der  angeschuldigte  Lehrer  n-orde  übrigen» 
treig<>sprochen. 

Buropäisohe  Unterrichtsanstalten  für  jngandUche  Blindn. 
Das  Verdienst,  die  erste  ausseid iefslich  für  die  Erziehung  von  Blinden 
bestimmte  Schule  ins  Leben  gornfen  zu  haben,  gebührt  dem  Fmo- 
zoson  VAi.esTn(  Hatht.  Dersnlbo  lernte  17ä8  das  blinde  FrAuUin 
voK  Pabaiub«  aus  Wien  kenneu,  welche  nach  Kons  kum,  um  einige 
Konzerte  zn  geben.  Sie  ha  die  Noten  mitteUt  K&dolo,  die  auf 
grofse  Kissen  in  bestimmter  Ordnung  gesteckt  waren,  studierte  Geo- 
graphie nach  den  von  dem  blinden  WmsäEHuirKo  in  Mannheim  er- 
fundenen Reliefkarten  und  brachte  HAtnr  anf  den  Gedankeu,  di««ö 
Methoden  zum  systematischen  Unterricht  der  Ülinden  zu  verwenden. 
£r  unterwies  einen  blinden  Jüngling  Namens  LEstncrn  und  stellte 
ihn  der  philanthropischen  (iesellsnhafl  in  Paris  vor.  Letztere  ver- 
sah Haut  mit  Mitteln  zur  Gründung  einer  kleinen  BIbdenschule, 
Wülche  1791  zu  einer  kfmigHcheu  erhoben,  1801  mit  dem  von 
Kapolbos  gegründeten  grofsun  Blindenhospital  für  Invaliden  ver- 
einigt, 184:^  aber  wieder  selbstibidiges  Erziebnngsinstitnt  wurde. 
Halt  ward  1806  vom  Czarcn  Alkxajoibb  L  nach  Petenbnrg  be- 
rufen, um  dort  eine  ähnliche  Anstalt  zu  gründen,  tind  gab  auf  der 
Kückreise  während  seines  Aufenthaltes  in  Berlin  die  Anregung  zur 
Errichtung  der  dortigen,  von  Ziu«7>'k  geleiteten  BliudenanstalL  In 
Grofsbritannien  cnt«tand  die  erste  derartige  Anstalt  1791  in  Liver- 
pool nach  dem  Muster  der  l'ariiter;  zwei  weitere  folgten  1793  in 
Edinburg  und  1799  in  London.  Österreich  erhielt  seine  erst« 
Blindenanstalt  in  Wien  1804  durch  Dr.  Klsix.  Italien  kam,  wia 
wir    dem  „Giorn,  dtüa  H.   Soc,  lial.  *CI^imt"    antDehmen,  errt, 
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dem  Torbüde   Frankreichs    noch.     Im   Jahre    1818    wnrde- 

PRBDDeAM)  t.,   König  beider  Hjcilien,   in   Neapel   eia  lostilat 

erö&iel,  in  welcbem  die  Blinden  Unterricht  in  der  Miunk,  sowie  im 

^■;6chreiben    nnd    Les^n    erhielten.      Nach    1850   erfhhrpn  jedoch   die 

^^  veracbiedeocu   LehrfUcber   mit   einziger   Aosimbuie    der   Musik  Vht- 

naohlKssigung,  and  die  Anstalt  beschränkte  sich  ausschlierslicb  auf 

PXanorguag  anner  Blinder,  bis  endlich  1871  von  neuem  ein  plan- 
BAbtger  Unterricht  eingetBhrt  «mrde.  In  der  ersten  ILlIfCe  dieses 
Jahrhunderte  Ki^R^Q  ^^^  dieser  Anstalt,  welche  den  Nuneu  ,Ospizio 
dei  SS.  Giuseppe  o  Lucia"  führt,  ausgezeichnete  Musiker  hervor. 
Die  von  Abb*  CoKnoLiACHi  1838  in  Fadua  gegründete  Anstalt 
hatte  seit  1839  regelnirLTsiireu  ächuluntorncht,  und  bald  damof 
wurden  in  Mful:ind  Rlindf^nschuten  frotfnet,  während  die  Anstalten 
in  Genao,  Rom  und  ein«^  zweite  in  Neapel  erst  Ende  der  sechziger 
Jahre  entstanden.  Im  Jahre  1887  belief  sich  die  Zahl  der  üntor- 
ricfataanstalten  flir  Blinde  in  Ttalien  auf  14,  in  denen  420  jiCgIingd 
unterwiesen  wurden.  Diese  420  machen  unge&hr  zwei  Fünftel  der 
blinden  Kinder  Italiens  im  Alter  von  8 — Iti  Jahren  aus.  Der 
Unterricht  wird  in  alten  Instituten  in  vier  IClasson  mit  je  zwci- 
jShiigem  Lehrgang  erteilt  von  zusammen  62  Lehrern  und  Lebrerincen, 
^■29  Gehilfen  und  27  Kunst-  und  Gewerkslehrem.  Ueim  Schreiben 
^findet  im  allgemeinen  die  Funktiormethoda  Biuilles  Verwendung, 
welche  eine  leichte  Verständigung  der  Blinden  untereinander  ge- 
stattet; daneben  igt  aber  auch  zur  Ermögiichong  schrifUichen  Ver- 
kehrs mit  den  Sehenden  die  KLEC«sche  Stachelmaschine  tn  Gebrauch. 
m  Lesen  bedient  man  sinh  erhabener,  aUfS  starkem  Papier  hervor« 
geprefster  römischer  Lettern.  Im  übrigen  gleichen  die  Unterrichts- 
gegenstAnde  denjenigen  der  Elementarschule.  Äufser  dem  Schul- 
onterricht,  bei  dem  die  Musik  besondere  Berückaiohtigung  findet, 
betreiben  die  mfli$t<^n  Blind«n  eine  Korst  oder  ein  Gewerbe,  je  nach 
ihren  Fähigkeiten ,  um  sich  später  ihren  Unterhalt  erwerben  zn 
können.  In  allen  Anstalten  fuhrt,  ein  Arzt  die  hygienische  Über- 
anfiäcbt  nnd  stattet  zn  diesem  Zwecke  regelmässige  Besnche  ab; 
fliDzelue  derselben  verfügen  auch  über  einen  besonderen  Angonanct 


Naaenverstopfung.  insbesondere  durch  adenoide  Tumoren, 
in  ihren  Beziehungen  zu  Rückgratsverkrümmangcn  imdDefor- 
m&tionen  dea  Bruatkorbea  bei  Kindern  ist  der  Titel  eines  Auf- 
«utzea,  den  Dr.  Rkdaild  in  der  „Gaz.  intd.  de  P(irU*\  No.  12,  1890 
reröffenüicht  Vertasser  hat  vialf&^h  beobachtet,  daü  Kinder  mit 
verstopften  Nasen  an  Verki'ümmungen  der  Wirbelsünle,  sowie  im 
lÜil'sgestaltimgen  des  ßnistliorbes  leiden.  Besonders  die  letzteren 
sollen  sich  be&soro,  sobald  die  Nase  durch  Entfernung  von  Pol3rpen, 
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adenoiden  Wuchernngen  u.  s.  w.  dtu-ebgtUigig  gemaobt  ist  I>r. 
Redard  stellt  fol^ud»  SchlurssJltze  auf:  1.  Die  Nasen verstopfong 
ist  eine  sehr  haufigp  Ursachp  Am-  Krphose,  Skoliose  nnd  Bmatkorb- 
mirsbUduQg.  2.  Die  Skoliosen,  welche  darch  die  Na.se  bedingt  sind, 
Rind  meistens  dorsal,  tnit  langer  Krümmung,  wenig  ausgeprBgl, 
buufig  bei  Madcben.  begleiten  vicfatige  MÜ'sge<staltiuigen  des  Bnut* 
korbes,  erscheinen  und  fintwickeln  sich  banptsllchlich  in  der  Jugend 
zur  Zeit  der  Wacbstuuisperiodc  infolge  einer  bo«tininitc  Zeit  dauern- 
den Entzündung  der  Schi  ei  mh  Hute  der  oberen  Atmungswege.  8.  Ke 
beobachteten  Mil'sbildungen  des  Brustkorbes  müssen  Tiel  mehr  auf 
Verstopfung  der  Nase,  besonders  durch  adenoide  Tumoren,  als  auf 
Hyi>ertrophie  der  Mandeln  bezogen  werden.  4.  Die  Nasenverstopfong 
ist  am  biiutigsten  durch  die  Ten;chtedenen  Arten  adenoider  Ge- 
schwülste bedingt.  &.  Die  Bebnndlung  der  NasenTerlegung  l">ss»>rt 
sehr  schnell  maitcbe  Formen  von  Kyphoge,  SkoHoae  und  Mtlsbilduog 
des  Brustkorbes. 

DI«  Gofahr  der  Ereusott«r  für  die  Schuljugend.  Die 
Kreuzotter,  so  heÜJst  es  iu  dem  „Hhtj.  Korr.'',  kommt  fast  überall 
in  Deutschland  vor.  Ks  ii^t  auch  mehrfach  hervorgeholten  worden, 
dafs  sicli  dieses  giftige  ileptil  in  let-zt^er  Zeit,  ganx  nnfserordentlich 
vermehrt  und  weit«r  verbreitet  hat.  Namentlich  für  die  Sommer- 
ferien,  für  die  Zeit  der  allgemeinen  Erholung,  ist  ne  gendezn  eine 
Plage.  Das  Tier  weist  eine  merkwürdige  Verschiedenheit  der  Grfifse. 
Farbe  und  Gestallung  auf.  Man  kann  ganz  kleine  srhwai'ze  Kreoz- 
ottera  sehen,  die  nicht  viel  grßfser  als  ein  langer  llt-genwumi  sind, 
und  dann  wieder  solche  von  der  ULnge  eines  Meters.  Auberdent 
gibt  es  bekatmtlioh  eine  rötliche  Kebenart,  welche  je^docb  auf  ein 
bestimmtes  Gebiet  beschriUikt  ist.  In  hohem  Grade  gefilLrdel  durrfa 
die  Kreuzotter  sind  xunllchst  alle  jene  Tansende  beeren-,  n^isig-  nnd 
pilzäuehcmler  armer  Kiiider  iu  den  Gcbirgsdistrikten.  Denn  die 
grofse  Mehrzahl  derselben  geht  diesem  mühseligen  Broterwerb  ohne 
allen  Schutx,  barfals  nnd  mit  blo&en  Händen  nach.  Seitdem  aber 
die  Ferienansflüge  der  Familien  mit  Kindern  so  aniserordentlich  xu- 
genommen  haben,  ist  die  allgemeine  Gefahr  bedeutend  grtifser  ge- 
worden. Hier  trin  als  gefahrvermehrend  die  nie  zu  beseitigende 
Unvorsicbtigkoit.  ja,  was  die  ttltcrun  Knaben  nnbetriffi,  das  leicht- 
fertige Spielen  mit  der  Gefahr  hinzu.  Es  war  erst  im  vorigen 
Sommer  in  einem  vielbesuchten  Gebirgsdorfe,  dals  xwei  Knaben, 
Tertianer  einer  BeaLschule,  auf  der  Schmettfirlingsjagd  eine  Krens* 
Otter  antrafen,  in  einem  Scbnx^tterlingsiietze  fingen  und  nun  im 
Triumphe,  lüstern  naeh  dou  Ueifallübuldigungen  kleiner  M&dcbeo, 
das  vielgeßtrchLele  Tier  nach  Hanse  bringen  wollten.    Da  gewahrten 


sie  einen  besonders  jagdwürdigen  Schmetterling;  ohne  Besinnen  wird 
von  dem  ciuen  die  güti^o  Oticr  in  die  Hand  genommen,  uad  wenn 
auch  der  Giifi'  richtig  mit  fJeschick  dicbt  nnter  dem  Kopfe  erfolgt 
war.  so  blieb  das  Unglück  doch  nicbt  aus.  Das  kleine,  aber  wirbel- 
sUrke  und  scblüpirige  Tivt  machte  sieb  am  Kopfe  freier  und  freier, 
nnd  mit  einem  Male  batt«  der  unbesonnen  gewordene  Tr&ger  seinen 
DoppelbiTs  weg.  Da  half  da^i  rasche  Wegwerläo  nichts  mehr.  Dia 
beidoQ  kleinen  oberen  liifslöcher  wax-en  bald  blauschwarz  nntei^ 
laufen,  die  ganze  Hand  angt^sc-fawollt'n.  und  nach  Hilfe  schreiend 
kamen  die  angsteri'ÜlUt^n  Knaben  im  Hot^l  au.  f^  war  ein  merk- 
würdiges Glück,  dafs  in  dem  Angeablicke  nicht  wenigor  als  drei 
Ärzte  gleiclueitig  anwesend  waren.  Ungefähr  10  Minuten  nach  dem 
Bisse  konnte  ein  regelrechter  Verband  nach  nngi-atrflngtfister  Aus- 
saugung der  Wundon  —  dem  Magi'u  schadot  bfkaimllich  dieses 
Gift  nicht,  zudem  wurdu  das  Eingesogene  jedesmal  nuich  ansgespieen 
—  angebracht  wei-den,  nnd  wenn  sich  auch  bis  zur  Nacht  die  öe- 
^.scbwulst  über  den  ganzen  Arm  ausgedehul  hatte  und  bereits  eind 
^■Ton  allen  Ärztin  konstatierte  LympbgefUfoentzündung  und  starkes 
Fieber  eingetreten  war,  so  wurde  der  Gebissene  doch  am  Leben 
erhalten.  Der  Knabe  hat  spUter  einen  nllen  Beteiligten  zu^nglich 
gewordenen  Briof  verfafst,  und  selten  sind  wohl  von  einem  Kinde 
so  ergreifende,  uindrucküvoUv  Worte  geschrieben  worden.  Die  aus- 
gestandene Todesangst,  die  8arge  um  die  geliebten  Kltem  und  Ge- 
schwister, die  Keno  über  den  oii verantwortlichen  Leichtsinn  und 
schlieCslich  das  Freude-  und  DankgetlÜü  über  die  wunderboi-e  Bettung 
waren  darin  zn  lührondstem  Ausdruck  gekommen.  Es  möge  zum 
Schlüsse  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt  werden,  dafs  bei  einem 
Bifs  der  Kreuzotter  neben  dem  Änsfiangen  der  Wunde  besonders 
das  feste  Unterbinden  des  gebissem-n  Gliedes  notwendig  ist.  Aufser- 
dexD  dürfte  sich  die  Atzung  mit  scharfen  S&uren  und  die  Aus- 
wucbung  mit  Karbol-  oder  Subliraatläsong  empfehlen. 

■  Die  akademischen  Turnvereine  Dentschlanda  und  öster- 

"  reichfl.  Nach  einer  allerdings  unvolUtÖndigen  Übersicht  im  deut- 
schen Turnkalender  f^  1889  bestanden  in  diesem  Jahre  Kw5lf 
akademische  Turnvereine  des  sogenannten  ak.ide mischen  Tnmer- 
bondos,  and  zwar  zu  Berlin,  Breslau,  Güttiügen,  GreifswiJd,  Halle, 
Jena,  Leipzig,  München  (zwei),  Tübingen,  Würzburg  und  Marburg, 
simtlicb  der  deutschen  Turnerschaft  angehörig,  einundzwanzig  Turu- 
vereine  des  sogenannten  Vertreterkonvents,  welche  sich  den  farben- 

■  tragenden  Verbindungen  nahern,  vier  anfser  diesen  Verbänden 
■teheude  akademische  Turnvereine,  zehn  Verbindungen,  welche  das 
TnnieD  nebenbei   betreiben,   endlich   twei  akademische  Tomvereine 


in  Wieo  tmci  der  deutsche  Tunivemti  beider  Hochschulen  in  Grar 
Abgesehen  davoD,  daft^  tin  ciiuelu«ii  äitzon  von  deutschen  Hoch- 
schulen kein  ahademücher  Turnverein  besteht,  ist  auch  die  Be- 
teiligung der  Student enst^haft  an  den  bestehenden  akademisch«! 
TumTereinten  eine  unverbultniämiüiiig  geringe.  Es  ist  eine  nicht 
hinwegzulen^^ende,  beklagensweiie  Thatsache,  dafs  die  Mehrzahl 
unserer  studierenden  Jugend  den  hohen  Wert  der  I^eibe^übung^n 
für  die  Ausbildung  des  Körpers  and  die  ebenso  hohe  lledeatung 
der  deutschen  Tumsoche  fUi-  die  Erziehung  des  Volks,  vor  allem 
»einer  Jugend,  noch  niclit  erkannt  hat,  und  es  ist  ein  gewifs  he- 
rochtijfler  Wunsch  lUler,  welche  es  mit  der  IXimsncbe  ernst  meinen, 
dals  hierin  Wandel  eintrete.  Es  mOgen,  so  suhliefat  das  ,,(rr\ts. 
WochhL"  seinen  Bericht,  die  akademischen  Turnvereine  sich  in  den 
Kreisen  der  akademischen  Jugend  nüilchtig  cutfaltvn,  aus  ihnen  stets 
unverdrossene  Vorkämpfer  der  Tumsache  in  die  volkstumllchea 
Turnvereiue  entsendet  werden  und  dein  Üiatkr]lflij;en  Wirken  drr 
irüheren  akademischen  Turner  alljUhrUcb  die  Oründung  neuer 
Turavei-eine  als  PUanzsUtteu  deat<oher  Volkstümlichkeit  zu  dau- 
seiu. 

Über  Schulen  fdr  Schwaohainnfffo  «hräben  die  „Xtu. 
J3a/iit.":  Gegen  dii'  Zuh)  der  Scliwurli^ innigen,  die  bflsooderer  Fui- 
sorge  bedürfen,  ist  die  der  Blf^dsinnigen  gering  zu  nennen,  und 
uauientlicb  die  Grotsstädte,  in  denen  die  unteren  Schichten  der 
Bevölkerung  tKark  vertreten  sind,  bergen  eine  grofse  Zalil  geistig 
Znriick gebliebener.  In  d<*n  StjLdten,  wo  für  die  Schwachtimügen 
schon  Hilfsschuleu  beäteheu,  hat  sich  heraus>reäiellt.  daJs  auf  je 
1000  Einwohner  1  Schwachsinniger  kommt.  Danach  würden  in 
Altoua  gegen  150,  in  Hamburg  000  und  in  Berlin  1500  derselben 
leben.  Im  Jalire  1S67  waren  in  Chemnitz  1321  uilinnhche  Per- 
sonen ii]ha(liert,  von  denen  369  das  Prfidikat  gut,  G74  dos  Vrft> 
dikat  maTsig  und  die  übrigen  260  das  Prildikat  schlecht  in  Bemg 
auf  geistige  Anlagen  und  F^Üiigkeiten  erhielten.  20  Prozent  konnten 
weder  lesen  noch  schreiben,  noch  sich  selbständig  bcüchufugeu,  and 
dies  waren  mit  einigen  Ausnahmen  lauter  Scb wachsinnige.  Anfmr 
diesen,  welche  auf  Kosten  des  Staates  unterhalten  werden,  UUtn 
viele  der  Armen  Verwaltung  anheim,  wilhrend  andere  von  der  Familü 
versorgt  werden  und  der  Rest  durch  Vemachliissignng  lu  Idiot 
herabsinkt.  Bedenkt  man  dazu  das  Sünd^nelend,  welches  dii 
Schwachsinnigen  verursachen,  so  muJs  man  sowohl  vom  ükooo- 
mischen  Standpunkt«  aus,  als  auch  vom  Stondputdcte  des  Christen- 
tums und  der  Humanität  Hilfsschulen  für  dieselben  fordern.  Der 
Schwaohsinnige   steht   dem  geistig  gesunden  nllber  ab  dem  Voll* 
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Sien,  doch  ist  die  Qrenza  schwer  xa  xiehen.     Hoistens    ist    die 
Spraofafi  maTigebcud;   wülirond  eini^u  aar  zu  lalloo  Termdgen,  be- 
Btzen  and«re  eine  bedeatende  tiprachfertigkeit,  aber  sie  sprechen^ 
iDe   zu   denken.     Da   die  Schwaohsin  rügen  ttofserlich   niohte  Auf- 
iUiges    babeu    und    dalier   niubt   obn«    weitenu;   als   sulube  erkannt 
rerden  könuun,   so   müssen  sie  eliistweileu  in  die  Volkäscbnit?  auf- 
genommen   werden.     Hier    n'ird    sieb    aber  bald   das  Üliel    heraus- 
stellen,    douQ  entweder  sitzen  sie  völlig  teilnahmlos  da  und  lernen 
durchaus  nichts,  oder  sie  sUSren  ihre  Nachbarn  und  den  Lehrer, 
der  Regei  xeigt  sich  nach  einiger  Zeit,  dafn  sie  weit  hinter  den 
ideren  SchüJera   zurück  sind   und   dus  Zit-l  der  Unterklasse  nicht 
reichen.    Meistens  werden  sie  in  der  Volksschule  zwei  Jahre  lang 
bleiben.     Wenn  in  diesen  zwei  Jahren  der  Pnterricht  auch  spurlos 
ihnen  Torttbei;geht,  so  prfigt  sich  doch  der  Geist  der  Sitte  und 
rdnong  ihnen  ein,  und  so  wird  die  Volks-tchule  zur  VorsRhole  för 
die  Hilfsschule.     Aus   höheren   Klnssi'n   werden  der  Hilfsschule  nur 

I Vereinzelt  Kinder  zugeführt  werden,  d«ren  gutes  Gedächtnis  bei 
Bonstiger  Unfähigkeit  den  Lehrer  getauscht,  oder  bei  denen  sich 
äer  Schwachsinn  vielleicht  infolge  eiuer  ICraukheit  erst  spliter  ent- 
iirickelt  hat.  Die  Volksschule  ist  für  die  Schwachsinnigen  schKdlich; 
Benn  httnfig  sind  sie  Gegenstand  des  Bpottes,  es  fehlt  ihnen  die 
Oaber  das  Dargebotene  seHistthsUg  zu  verarbeiten,  der  Lehrer  kann 
noh  mit  d^m  einzelnen  nicht  eingehend  beschSftigtin ,  und  &!<>  ver- 
diuiimen  duher  immer  mehr.  Wie  sie  das  Arbeiten  erst  leruen 
müHsen.  so  aucb  das  SpieL  Nach  der  KonfiiTHntion  sind  sie,  ans 
der  Volksschule  entlassen,  unglückliche  tieschtSpfe,  mit  denen  überall 
herunagestorscu  wird,  wodurch  sie  gar  leicht  auf  die  Bahn  dei 
Lasters  und  Verderbens  getrieben  werden.  In  der  Hilfsschule  da- 
gegen finden  sie  angemessene  Iteflohftßigang  und  Erziehung  und 
^-lernen  nichts  mechanisch.  Ihr  Körper  wii'd  durch  Spielen  und 
H^amun  gestärkt,  das  Gefübl  für  das  Gute  und  Wahre  geweckt, 
1md  die  fleifsig  betnebenc  Hacdarboit  verleiht  ihnen  eine  trefiliciie 
Vorbereitung  fiir  das  spätere  Leben.  —  Soweit  wird  man  den 
^L^iVeu,  Ba/m."  beistimmen  künueu.  Wenn  dieselben  aber  erkllUxu: 
^F^Notwendig  für  den  Besuch  der  Hilfsschuldn  ist  die  Einwilligung 
der  Eltern,  welche  allerdings  hHofig  zur  Klippe  wird,  denn  sie 
haben  ein  Becht.  ihr  Kind  in  die  Volksschule  zu  schicken,  and 
wollen  nicht  gern  zugeben,  dafs  dasselbe  schwachsinnig  ist^"  so 
können  wir  uns  hiermit  nicht  einverstanden  crklärun.  So  gut  die 
höhere  Schnle  einen  Knaben,  der  wiederholt  nicht  versetzt  ist,  wegen 
UnUeilises  oder  UnfUhigkeit  ansscblieCseu  darf,  so  gut  ist  die  Volks* 
schnle  berechtigt,  ein  Kiud,  das  nicht  nur  nichts  in  ihr  lernt,  sondern 
äUch  seine  Miterhüler  noch  zmückhält,  oiner  Hilfsschule  zu  überweisen. 
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Saa  Telephon  bei  Infektionakranlcheitexi  fransöBisoher 
Schüler.  In  ^^wisseu  firanzüsischeu  Lyceeu  dürfeo  die  Eltern  ibre 
Sübno  nicht  b«tuchen,  »obald  diese  von  einer  »nsteckendeo  Krank- 
heit befallen  sind,  „iVat.  mM"  macht  nun  den  Vorechlag,  die 
V&ter  und  Mütter  durch  dos  Telephon  mit  ihr«n  Kiadeni  verkehren 
m  lassen,  Toransgesetztr  dtUs  der  Zustand  d<a  Patienten  dies  g*- 
stattet.  Die  Einrichtung,  mit  infektiCs  EikraukUn  telephoniach  in 
Verblndoog  zu  treten,  bat  sich  in  den  Pariser  Hospitälern  dorcham 
bewährt. 

Sommorpflege  armer  kränklicher  Kinder  in  Deutaohland. 

Die  jCentrülstelle  der  Vereiniguu^'en  lür  ÖomDjerpflepe',  welche 
Tom  Verein  für  bllasUche  Gesundbeit^tioge  in  Berlin  und  den 
KoniilocB  für  Ferienkolonien  in  Brenieu,  Düsseldorf,  FrankAirt  a.  Bl.» 
Leiprig,  I'osen  und  StraTsburg  i.  E.  gebildet  wird,  ist  iu  der  Lagt, 
für  das  Jahr  1889  über  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  ans  etwa 
80  StAdten,  26  Kinderheilanglalten  in  deuUchen  Solb&dem  und 
8  dentscheo  Seehospiz«o  berichten  zn  können.  Danach  wurden 
1889  veriJÖegt: 

in  geschlossenen  Ferienkolonien    ...     6  532  Kinder 
in  Famition  anf  dem  Lande    ....     2 148       . 
in  MUchsUtloueu  der  Stfidte  ....     6844 
in  Kinderheilsttttten  a.  der  Solb&der      .     5  741       . 
b.  der  Seebader      .     1  434 


Summa:  22  699  Kinder. 
Die  Gesnmtzabl  der  Kinder,  fUr  welche  man  in  Deutschland 
seit  Anlaug  der  eifbziger  Jahre  in  den  oben  genannten  Vereinen 
bemüht  war,  die  Wiederberetellung  der  Gesundheit  oder  Krttftigazig 
des  scbwlkbücbeu  Organismus  herbeizuführen,  betrug,  soweit  bekannt 
geworden,   14Ü457. 
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über  die  Pflege  des  Körpers  bei  der  Sobnljiigend  spi 
sich  Qeheimrftt  Dr.  med.  von  Zirmsskn  in  seiner  Rektoratsrede  nach 
dem  „Knabh."  kürzlich,  wie  folgt,  ans:  Es  muft;  zngegeben  werden, 
dafs  die  Ausbildung  der  körperlichen  Krafl  in  der  Schulxett  g«8«n* 
über  der  methodischen  Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeiten  enb* 
schieden  vemnc blässigt  wird.  AUenlings  die  fjchnle  trifft  hier  aar 
ein  kleiner  Teil  dej  Vorwurfs;  die  Hauptschuld  trfigt  die  Erriehnag 
aniwrhalb  der  Schule.     Die  letztere  kann  der  körperliohen  Entwick- 


ixng   and  Krttftigaag   nur   dadurch   forderlich   sein,   da£s   sie   den 
spielen    während    der   Zwiechenpansen    und    dem    'iVrnmitenichto 
^fsere  Ao&uerksamkeit  zuwendet,  uudifreni^its  da»  Mafs  der  regel- 
n&fsigea  Hausaufgabeo    einscbrtokt    und    dadurch    dm*  Jngend   Ain 
UOglicbkeit   gibt,    sieb    ausgiebig  im  Freien  zu  tuiimiehi.     Beides 
st  nicht  nur  wünschenswert,  sondern  geradezu  notwendig.    Es  wird 
in  b«>CTefr  der  körperlichen  llhTing  viel  auf  die  Englander  verwiesen 
Qnd    die    englische  Methode    der   kürperlichen  Erziehung  als  Muster 
fabgeslelU.     Richerlicb   mit  Unrecht.     Dsf«   die   engÜRchen    Knalwn 
infolge  mehrstündiger  körperlicher  Übungen  im  Freien  trischer  und 
gesunder  aussehen  als  die  deutsL-ben,    b&ngt  ja    damit   zusammen. 
Betrefifl  der  Art  und  Methode  der  körperlichen  Übungen  aber  haben 
irir  allen  Grund,  an  uusertm  germanischen  Sitten  festxnhaltcn.  welche 
eme  weit   vielseitigere    Ausbildung    des   Körpers   mit  sich   bringen, 
ab  die  mehi-  sportemäfsigcn  l'Tbungen  der  englischen  Jugend.     Und 
dum  düi*feD    wir   auch   den  Wert   des   Militärdienstes   nicht  unter- 
scbatien,  welch<?r  unserer  Jugend  einen  hohen  Grad  von  Kraft  ver- 
leiht.   Vielfach  zeigt  sich  eine  gewisse  Pedanterie  in  der  ünter- 
-thode.      Bei    aller   Anerkennung   der    Notwendigkeit    eines 
!  "lücb    geregelten   Tumnntei-richts    mnfs    doch   den    CbuDgen 
intiigstens  teilweise  der  Charakter  von  Spielen  gewahrt  werden,  so 
daft  sie  für  die  Knaben  ©ine  Quelle  rinschuldiger  Freude  sind.    Viel 
Diu-hdruL-klicher  aL>er  als  die  Schule  kann  die  Familie  und  Gemeinde 
die  kt^rperlichen  Übungen  tbrdem;  die  Eltern,  indem  sie  dio  Kinder 
i»  lim  Freistunden  zum  Spazierengehen,  Schwimmen,  Eislaufen,  Rad- 
'uTeu  etc.  anhalten  und  die  Mittel   dazu   gewähren,   die  Gemeinde 
^Brch  Errichtniig  von  Spielplätzen,  Eisbahnen,  Badern  u.  s.  w.,  die 
Well  oübemittellen  Kindern    zugänglich   sein  müssen.     Im  Gegeu- 
•»ti  in  der  Indolenz  vieler  Eltern,  welche  diesen  Dingen  keine  Auf- 
oitTkaanikeit  schenken  und  ruliig   ansehen,  wie  die  Knaben,  kaum 
*^(üng«kehrt  von   der  Schule,  sich   wieder  an  die  Arbeit  oder  die 
Mktäre  setzen,  statt  ins  Freie  zu  gehen,  wILre  es  Aufgabe  der  Ge- 
'httiiden,  solche  Einrichtungen  ins  Leben  zu  rufen,  welche  die  Jugend 
ohne   weiteres  anziehen     und     zur    Benutzung    einladen.      Für   die 
*lüoeD   ist   gewöhnlich   gut   gesorgt,   aber   fiir   die  Ul(«ren  Knaben 
'«hlt  es  noch  an  ausgedehnten  i'lätzen  zu  solchen  Übungen.    Gewifs 
'üd  sie  innerhalb  greiser  StJUlte  schwierig  zu  beschaffen,  aber  trotz- 
^m   wird    das    ein  Postulat   der    Zukunft    bleiben.     Die    herrliche 
*firlfnng   davon    zeigt    sich    für    Körper    und    Geist:    mit   Zunahme 
^«r   Kraft    und    Gewandtheit    wBchst    das   Selbstgefühl,    Mut    und 
^iapfäftlost.     So  weicht  die  Erschlaffung  des  Körpers,  welche  eine 
^dge  der  einseitigen  Beschilftigung  ist,  die  Schwache  des  Charakters, 
^r  Mangel  an  Mut  und  Selbstvertrauen,  die    so  viele  bedrücken» 
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zum  Sabadeu  der  All^meiDbcit  und  xor  eipoocn  Qaol.  Die  kitf- 
tige  Wirkung  körperlicher  Übnng  anf  den  Appetit.  S<rhlaf,  aot' 
Atmung  u.  8.  w.,  das  alles  sind  ilontent«.  welch*  die  Widerstands- 
tittiigkeit  d^s  KOrpers  erhöhen  und  manchen  Kraokbettäkeimen  du 
Eindringen  verwehren. 

Abechaffting  der  SohülerbBtaiUone  in  den  fransöatsohen 
Primarschulen.  Vvr  l'ariser  Muiiicipalrrit  gab  in  einer  stiioer 
letzten  Sitziujgen,  wie  die  .,N.  fr.  J^r."  berichtet,  dem  Drilagw 
derjenigen  nach,  welche  finde»,  dafn  die  Schul erbatai Hone  eine  ebeuo 
unnütze  als  kostspielige  Spieleroi  seien.  Werngfitcos  wachte  die 
Versammlung  einen  guten  Anlang,  indem  sie  die  Schalhatnillone  in 
den  Primarschulen  abscb&tne  und  Ijescblors,  sie  nur  in  den  Mittel- 
Bchulen  (ecoles  priuiaires  superi'.'ures)  fortbestehi^n  zu  lassen.  Stall 
dersensollindenl'rimilrRehulen  darTurannterritibt  ven'ollkommuet  wer 
den,  lu  welchem  Zwecko  ein  Kredit  von  20  000  France  bewilligt  wurde. 

Über  den  Stimmumfang  seohajfthriger  Kinder  und  den 
Bohulgosang  hat  Ei).  Knofi.  vor  kur/t-ni  eine  Sulirifi  verüflentlicht. 
Derselbe  untersuchte  nach  einem  Referate  im  „Cetitrbl. /.  I^t/fiot" 
ISlb  Kinder  im  Alter  von  sechs  Jahren,  nitmlich  (i24  Knaben  und 
691  M&dchen,  aal  den  Uni&ng  ihrer  fStinime.  Er  kam  dabei  zu 
Bc'sultuten,  welche  vün  den  bisher  herrärhenden  Anschauungen  in 
vielen  Beziehungen  abweichen.  Es  wurden  liHmlich  die  tiefsten 
Töoc  £s,  g,  a  (unter  der  Liuic)  bereits  bei  dem  vierten  Teile  der 
Kn-nbcn  und  sogar  bei  dem  dritten  Teile  aller  M&dchen  dieses  Alters 
konätatiert.  Übsohon  die  Klangsttirke  der  genannten  Töne  g 
war,  so  ist  feie  nach  Ansicht  des  Verfassers  doch  ausbildongs 
uud  die  Töne  wui'den  von  den  Kindern  ohne  AnstJ^ogung  he 
gebracht     Der  Stimmumfang  betrug: 


a 


•  4  ganw  Tone  von  c'  bis  f  bei  Knaben  1 3.30  */(,,  bei 


g 
e' 

g* 

a' 

g 
a' 
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c" 
d" 
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1,28 

7,85 
1.24 
16,67 
6,10 
1,92 
9,80 
2.89 
3.86 


Mudcben  4.00  "/« 
10,28  . 


1.72 
8.1*7 
3.47 

8.10 

13.S9 
6.35 
1,45 
2,17 
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linxelntin  KiDtlem,  benündera  Mädchen,  ging  der  Sttmmumfnng 
über  diese  Toiianzfthl  hinaus.    Ein  Knabe  vwiügte  tiber  10'/, 

Toa  fis  big  h\  svvhs  Knab«u  über  1 1  Tt>nc  von  g  biü  c  , 
Mädchen  über  12  von  g  bii  d",  siobftn  über  13  von  g  bis  e", 
.Adchen  sogar  über  zwei  volle  Oktav«>D  von  g  bia  g".  Vtehexe 
rsacbungen  ühsr  die  Znnahme  des  Stiimnumfangea  während 
Jdiulzeit  nod  nach  der  Mutation  hat  ENOBb  nicht  gemacht, 
^en  hAlt  er  die  Anschauung,  dafs  sich  der  Knabensopran  naoh 
^tinimwecihsel  in  eine  Darssiimmo  vorwandelt,  für  fedseh.  .Solche 
SD  haben  nach  seiner  Ansicht  nur  in  eineni  fitlschen  Register 
geo;  sie  haben  das  zn-eite,  ihnen  unnatürliche  Register  be- 
,  und  ,nach  der  Mututlon  tritt  dio  öaiur  in  ihr©  Rechte". 
Kuabe  mit  dem  tiefon  lis  wird  Baf?  bleiben,  und  der  mit  dem 
I  fis  wird  niemals  zum  Ba(s,  wenn  die  Stinimen  richtig  ge- 
i  werflcn".  Denn  nach  Ansicht  des  Autoi's  ist  für  di?n  Knaben 
tmstregist^r  dos  natürliche,  wliirend  das  MSdclien  unhefirh&det 
rhaltmig  ihrer  Stimme  beide  Register  nicht  nur  anwenden  kann, 
m  sogar  anwenden  soll,  Sache  des  Lehrers  ist  es  allerdings,  bei 
t  einzelnen  Mildchen  die  Note  festzustellen,  bei  welcher  der 
1  erfolgt.  Aus  diesen  Gründen  ist  Verfeiser  folgerichtig  gegen 
Knsammensingen  in  den  ersten  RchnJjahron.  Ancli  auf  dia 
des  musikalischen  Gehörs  bot  Engel  geachtet;  er  gibt  jedoch 

an,  welche  Grenze  er  hierbei  annimmt.  Es  wurden  untrr 
nahen  17,3  und  unter  den  MAdchen  21,4  Prozent  mit  schlechtem 
schwachem  musikalischen  Gehör  von  ihm  ^L-funden.  Auffallend 
i  diesem  Resultate,  dafs  mehr  Madchen  als  Knaben  ein  schlechtes 
*  besafsen. 

&iztUohe  Schulinapektion  in  Chriationfa.  B<jim  Stadt* 
Kai  in  Christiauia  ist  die  Kreiomug  des  Amtes  eines  SauitAts- 
ctors  im  Zuge.  Die  ThStigkeit  dieses  iVrztes  soll  in  Kun- 
der ansteckenden  Krankheiten,  in  Überwachung  d«»r  Des- 
ion,  vor  allen  Dingen  aber  in  sanitären  Revisionen  der  •Schulen 
m.      Diese  Revisionen  standen  bi-shev  dem  Stadtphy&ikate  zu. 

^P  H.    K.    HAKONäOM-HAJlSEN. 

Physlaohe  Erziehung  ala  ein  Mittel  moralischer  Bease- 
fiir  gofangeno  Kinder.  Bus  „Amcr,  Jonrn,  oj  lusan." 
Januar  1891  enthält  einen  Artikel  von  Dr.  H.  B.  Wkx,  in 
em  derselbe  über  einige  Resultate  berichtet,  die  er  durch  die 
rlichfl  Ausbildung  gefangener  Kinder  erhielt.  Ein  Ge- 
is ist  in  gewissem  Sinne  ein  Hospital  für  die  Behandlung 
isoher  Atrophie  und  derjenigen  Kiankheiti^n,  deren  äuCseres 
lichtbares  Zeichen  das  Verbrechen  ist.    Verbrecher  sind  maugel- 
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haft;  entwickelte  ladividaen  mid  zeigen  oft  edne  anTserordentlicbe 
A-hnlicbkeit  uüt  Idiotau  und  GeistcskiaiikeD.  In  seinem  Wi 
über  Idiotismus  bemerkt  Dr.  Seiiüik,  dafs  die  Behandlung 
jeden  Kindes  beginne,  sobald  eeine  natQrlicbe  Knüvicketnng 
st4;he.  Der  Jung«  Verbrecher  aber  ist  oft  pbysiäcb  im  Rüuks 
Sein  Körper  erweist  sich  als  imbarmoniscb,  unsymmetrisch  nnf 
Rchwltchlicb.  Ausbildung  des  T^ibes  bringt  ihn  nun  vua  dem  rein 
vegi-tatjvcn  Zustande  auf  eine  Stufe,  wo  da«  KeiTensystem  sich  etwas 
äl*r  den  rudimentitren  Typus  erbebt.  Die  Grundxögi:  der  pby» 
tischen  Erziehung  bilden  freie  Bewegungen,  BRder,  Üasaage  nn^ 
Di&tetik.  Dr.  Wey  will  damit  in  vielen  Fj&Ueu  rorzfiglicfae  Besol* 
Ute  erzielt  haben. 

Lehrerausfahrt  nach  Skandinavien.   Schon  im  vorigen  Jabra, 
80  berichtet  die  „KatL  Scftufztij.",    ist  in  den  Bommerferien  «ind 
vierzehutUgige  GeseUficboftBreise  von  L«hrem  uM^h  Dänemark,  Schwe- 
den and  Norwegen  zu  stände   gekommen,   imd  die  Seoroiae,   sowi« 
dii:  AasHüge  in  das  Innere  ^^orwegons  haben  alle  Teilnehmer  bodi- 
befriedigt.      Der   Veranstalter   jener    Fahrt.    Lehrer   Banulow    zu 
Tribsees  in  Pommern,  hat  auch  für  dieses  Jahr  eine  ähnliche  Rms4 
projektiert,    welche   die  Westküste  Norwegens  zum  Ziele   hat   und 
20   Tage    dauern    sull.     I-'m*   die  Ausfahrt  sind  zwei  dänische  S^t-- 
dampfer   gemietet   worden,    auf  welchen   die  tilglicby   Verpllcituntf 
2  Kronen  zu  Mk.    1,13  kostet,   während   der  Fahrpreis  50   Krocen 
betrügt,  die  schon  vorher  an  den  Iii^hrer  Banhi^iw  eingezahlt  werden 
können.     Die   Schiffe   gehen    von  Stettin    an  noch  genauer  festzo- 
setzenden    Tagen    im    Monat    Jnlt    ab    und    legäu    in    Kopenbageo, 
Areudal,  Christian&sund,  Staranger,  Bergen,  Autfsund.  Cfaristiomsaud 
und   Drontheim  an.     Denjenigen  Lehrern  und  Lchrerfreunden,  welolit) 
sich  an  der  Fahrt  beteiligen  wollen,  gibt  Lehrer  Bajidlow  gcgM 
Zehnpfennigsmarke  w^-itere  Auskunft 

SchtUhygienische  Preiaaulgabe.  Wie  „La  cronica  mid,'* 
berichtet,  hat  die  spanische  Gesellschaft  fflr  Bygiene  folgende  Preis* 
aufgäbe  ausgeschriolM-n:  Hygiene  der  Schule  und  ihr  Einflnfs  auf 
die  Entwickelung  des  Organismus  beider  Geschlechter.  Der  Preifl 
für  die  beste  Lösung  besteht  in  250  Pesetas  (Frankon)  und  in  dem 
Diplom  eines  korrospondierendcn  ^litgliedes.  Die  Arbeiten  sind  aa 
den  SekretAr  der  Gesellschaft  in  Madrid  einzusenden. 

Aufruf  BOT  Orfindung  von  Eünderasylen  in  Kopenhagen. 
In  der  d&niächen  Hauptstadt  bat  sich  ein  Komitee  zur  Krrichturf; 
Ton  Kinderasylen  in  den  dortigen  Arbeiteriinartieicu  gebildet. 
Diese»  Komitee,  an  dessen  Spitze  Graf  Scoxel,  Mitglied  der  zweiten 
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Kftnuner,  steht,  erlüfst  folg«ndoii  Anliuf:  Wir  eTlanben  nns  hiermit, 
Bere  Mitbüi-per  /ar  Leistong'  eines  jHlirlichen  oder  einmaliRea  Üei- 
lirages  fiir  Errichtung  von  Asylen   fiir  schulpflichtige  Kinder  unbe- 
littelier    Eltern    in    Kopenhagens   Arbeiterquartieren    aufzufordern. 
>a  die  UiesiK«!!  Verhältnisse,  namentlich  in  den  TorsUldtcu,  derart 
id,  daTs  in  itehr  vielen  armen  Familien  beide  Slteni  den  ganzen 
Tag  ut&er  dem  Hnnse  auf  Arbeit  abwesend  sind,  da  es  ferner  zu 
len  Ausnahmen  goliörl,  dals  jemand  an  Stelle  der  Matter  die  rer- 
itwortliche   Au&icht   über  die  Kinder   aufäer   der   Schulzeit    führt« 
"und  Aa  endlich  der  gemeindliche  Schulunterricht  in  der  Weise  ein- 
gerichtet ist.,  dafs  eine  Abteilung  Kinder  am  VorroitlAg,  eine  andere 
am  Nachmittag  untemchtet  wird,  woraus  folgt,  dafs  jede  Abteilung 
den    hftlben  Tag   frei    hat,    so  ist  das   Resultat,    dafs  Tansende  Ton 
Kindern  in  dem  der  £iuwirkung  am  uielsteu  zugtlnglichen  Alter  vom 
siebenten  Jahre  bis  xur  Konfirmation  fünf  bis  sechs  Stunden  tiigUch 
gut  wie   sich   selbst   überlassen    und    dergestalt   allerlei    V'er- 
ichungfin    ausgesetzt   sind.     Das  Kinderasyl  will  den  sich  hieraas 
rgebenden   Mifsstllndcn    abhelfen,    indem    es    aurser    der    Schulzeit 
wichen   im   eigentlichen  Sinne   heimatlosen  Kindern  eine  Zafluchts- 
Itte    eröffnet,    wo    dieselben    in    einer   für   Leib  nnd  Seele   gleich 
nützlichen  Weise  BeschOftigiiug  Gnden.     Es  sollen  nümlich  hier  die 
cfaulaufguben  gelernt  und  durrh  nützliche  Handarbeit  die  Interessen 
ir  Selbsterwerh  g&weckt   werden ,  während  es  auls^rhalh  der  Anf- 
ibe  und  des  Zweckes  des  Asyls  liegt,  den  Kindern  Verpfle^/ung  zu 
jn,   welche  Sache   der  Eltern    ist.     I>ie   ühnliehen  Anstalten, 
reiche  es  in  Kopenhagen  gibt,  z.  D.  Nörrebro,  reichen  bei  weitem 
licht  aus,  denn  es  ist  daran  zn  erinnern,  dals  es  sich  um  Taosende 
pon  Kindern  bandelt,   und  wir  können  cur  betonen,  dais  ebensowenig 
dem   eigentlichen   Kopenhagen,   wie   in  Osterbro  und  dem  dicht* 
^vGlkerten  Wosterbro    irgend    eine   derartige   Einrichtung   besteht 
Es  bedarf  kaum  des  Beweises,  zu  welchem  grolsen  Segtm  und  Nut:Eeii 
derartige  Anstalten  gereichen  können:   Fnr  die  Eltern,  indem  sie  ihnen 
erlauben,  wibekiimmert  um  die  Fürsorge  fiir  die  Kinder,  ihren  Ver- 
^enst  auTser  dem  Hnuse  zu  suchen,   der   notwendig   ist,    wenn  die 
Familie  vermeiden   will.   Hilfe  beim  AiTneavrosen  zu  suchen;  fär  das 
and,   Um  ihm  Ki's&tz  zu   bieten   für   das  Heim,    das    es    vermiTst; 
die  Gesellschaft,  um  die  grofse  Oetitbr,  die  in  der  Fortsebning 
Ibs  gegenwftrÜgen  Zustandes  liegt,  zu  beseitigen  oder  doch  in  hohem 
Irade  zu  hesehr&nken;  fiir  die  Schale  dadurch,  dafs  ihrem  Wirken 
line  hfichst   wünschenswerte  Stütze  geschaffen  wird;   endlich  fiir  das 
Eleinkinderasyl ,    wo    das  Kind  nur   bis  zum   siebenten  Le1>en!<J!ihre 
arbleiben   kann,    dadurch,   dais  dessen  Bestrebungen  erhalten  und 
weiter  entwickelt  werden.     Wahrend  mau  Im  Auslände,  wo  die  an* 
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gedent«ten  nnglflcklicben  VerhlÜtnisse  in  diesem  umfange  nicht  be- 
Rteben,  intlem  In  ilcn  gröfscrcn  StUdtea  mit  bedeuteDder  Arbeiter* 
b(>TMkerung  der  Untenicbt  in  den  äuhnten  üb«r  Vormittag  und 
Nachmittag  sich  erstreckt.,  solche  Asyle  in  grofser  Ansdehnnn^  pr- 
rivhLet  bat,  ist  der  Zustand  in  Kupenba^fen  ttbernus  beklagenswert, 
und  es  i«t  hohe  Zeit,  dafs  zur  Lf^nmg  der  hier  behandelten  Aaf> 
gmbB  geschritten  wird.  Wir  beabsichtigen  daher  aUm&bUcfa,  je  naci^ 
dem  die  91itt«l  ciDgehen .  Asyle  filr  diese  so  nngünstig  gestelltflO 
Kinder  in  denjcuigtin  Arbeilertiiuuüervn  zu  errichten ,  wo  dazn  die 
gröfste  Notwendigkeit  vorliegt.,  und  zwar,  soweit  irgend  möglich,  io 
nmmttelbarer  ^JÜm  der  CJemeindeschtUc.  Sofern  Gratislok&le  nicht 
zn  beschaffen  sind,  sollen  bis  auf  weiteres  zweckentsprechende  Ranm* 
lichkeiten  von  zwei  bis  drei  grotsen  Zimmern  mit  Zugang  m 
einem  Garten  oder  Spielpbitz  gemietet  werden. 

An8t«ckende  Äugonentsündung  unter  den  Sohulklndem 
Bremene.  Die  ügyplisclio  AugoukraukUeit  hat  unter  iK-u  äcbtü- 
kindem  Bifmens  einen  epidemischeu  Cbarnkter  aRgeoonimon.  Vor 
einiger  Zeit  mufste  der  Uutvrricbt  In  fUuf  Volksschulen  gescblosben 
werden,  da  etwa  der  vierte  Teil  der  Sohüler  von  dem  Übel  befallea 
war.  Die  MedizinalbehÖrde  hat  die  weitgehendsten  Vorsieh tsmafs- 
regclu  getroffen.  SänitÜcbu  Schulkinder  werden  von  AugenBrztea 
untersucht.  Die  Zahl  der  bisher  Erkrankten  vird  von  der  „  Wet,- 
Zt*/."  auf  etwa  2000  geschützt.  Die  meisten  FiLlle  sollen  jenloch 
leichter  Natur  sein. 

Budapestor  Itandestumfeat  ftir  Studierende  und  Schüler. 
Man  schreibt  ans  aus  Budapest:  Über  3000  jugendliche  Turner 
versammelte  das  am  letzten  Pihigstmoutage  in  Dadapest  veranstaltete 
Laadeswetttumea  Aus  allen  Gegenden  Ungarns  strömten  die  junges 
Turner  herbei,  um  an  den  militüriscben  Exercitien,  rhjthmiscfaea 
Kürperspielen  und  anderen  Kraftübungen  teilzunehmen.  Jeder  war 
bestrebt,  seiner  Schule  oder  —  sinh  den  Lorbeer,  den  töls  der 
Unterrichtsminist^r,  teils  Vereine  und  I'ri;-ate  in  Form  too  Aa- 
denken,  Medaillen  oder  Diplomen  gespendet  hatten,  zu  erriDgeo. 
Es  waren  95  Dittelscbulen,  17  Tlndapester  und  78  ans  der  IVorinz, 
vertreten.  Für  Unterkunft  der  .Schüü-r  hatte  man  in  ScfauloD 
sorgt;  den  Studenten  dienten  vom  Minister  abgeordnete  Prof 
als  Führer,  welche  sich  ihrer  Aufgabe  mit  Eifer  hingaben.  Es  war 
ein  effektvolles  Bild,  die  krlUligun  Burschen  zu  sehen.  Da  jcdei 
Institut  seine  eigene  Uniform  trug,  so  hüdete  schon  der  Zug  »r|b|t 
ein  abwechsinngsreicbes  Gemälde;  am  meisten  fielen  die  roten 
bonaribluaan  der  Fiuinaiier  Oymnasiast«i  auf,  die  Igluer  Realsohl 
kamen  m  militttriaoher  Onifonn  mit  schworen  EisenstOcken  bewaftet 


)er  erste  Teil  des  Wetttnniens  bestand  tn  Qesamtübuiigen  und 
DilitOrischen  Exercidea,  der  zweite  Teil  in  W6tts[)ielen  der  einzelnen 
sohiiler.  Beiin  Wettlaulea  betrug  die  EntfernuDR  für  die  Schüler 
icr  1.  und  U.  Klas&en  100  Meter,  ftir  di«  der  El.  bis  VL  Klassen 
60  Meter  und  für  die  der  VII.  und  VIII.  Klassen  200  Meter, 
uteressant  gestalteto  sich  das  Hürdenreuucn,  das  Wettspriogen,  das 
ipeer-  and  Diakuswerfun  u.  8.  w.  Kach  Verteilung  der  /.ablreichcn 
'reistf  dankte  Unterricbtsminister  Graf  GsÄky  deu  Unternehnteni  für 
M  gelangene  Fest  and  gab  der  Iloffnnng  ÄoEdmck.  dnTs  die  fortAo 
Ihrlich  za  veranstaUenden  l'itnifesle  ein  gleich  günstiges  Resaltat 
rgeben  würden,  wie  das  heuer  veranstaltete. 

Die  Hygiene  unserer  Sahtüfcinder  ist  der  Titel  eines  Unohes. 
reiches  kümlivh  t>iii  Arzt  in  Christianiu .  CuB.  Dudebijun,  herau»- 
egeben  hat.  Vor  wenigen  Jahren  noch  war  ein  8chnlhygieniker 
1  Norwt^gen  —  eino  ßtinuno  in  der  Wtistr.  .Mlinählich  aber  be- 
muen  die  dortigen  Ärzte  sich  der  SchulgesundheitapÜege  mehr 
nd  mehr  zuzuwenden. 

Selbstmordversuch  eines  Knaben.  Tn  Wien  5tnr7f«  sich 
j»  zwölfjähriger  Schüler  in  selbstmördüriscbcr  Absicht  vom  dritten 
tock^'erke  darch  das  Oangfenster  in  den  Ko&anm  hinab  tind  blieb 
aseihst  mit  mphreren  Beinbifichen  nnd  schweren  inneren  Ver- 
itEungeu  blntüberatrömt  liegen.  Der  Knahc,  der  die  That  aus 
nrcht  vor  hauslicher  Züchtigung  verübt  halte,  wurde  durch  die 
«iwiltige  RetttmgsgesellschafL  in  das  allgemeine  Krankenhaus  trans- 
DTtiert,  wo  er  noch  im  Laufe  der  Nacht  seinen  Verletzungen  erlag. 
r  be&nd  sich  dort  in  demselben  Krankenzimmer,  in  welchem  ein 
reiKehnjIhriger  Schulknabe  lag,  dfir  sich  i-inige  Wochen  vorher 
leichfiills  vom  drittem  Stockwerke  herabgestürzt  hatte.  Letzterer, 
^chreibt  die  „A'.  ^V.  /V.",  wird  indes  bald  in  der  Lage  sein, 
Vßpital  vollkommen  geheilt  ni  verlassen. 

B  Tor&trou  als  DeBodorationsmittel  für  Scbulaborte.  Wie 
W  ,J.h'Uiifi.-Itu/cii,''  bencbt*;t,  beabsichtigt  die  städtische  Strafsoö- 
»iuigungsanstall  in  Bruubirg  aui'  Anregung  des  ersten  Bürger- 
ters  dem  fleispiele  vieler  anderer  St&dte  im  folgen  and  xur 
»doratiou  and  besseren  Verwertung  der  Filkalstoffe  ToHstrou  ein- 
li^ren.  Es  soll  versuchsweise  mit  einigen  Schulen  begonnen 
'erdeo,  bti  welchen  die  Nfthe  der  Abortstfitlen  bisher  als  arge 
iftllitignng  empfunden  wurde.  Die  durL:b  Behandlung  dar  Fäkalien 
lit  Torfstreu  erreichten  Vorteile  bestehen  darin,  d&Js  1.  die  FSka- 
an  voUkoiumeu  geruchlos  werden  und  ihre  ekelerregenden  £igen- 
sfaaften  verlieren  und   2.  dieselben  einen  Dünger  Hufern,    welcher 
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für  die  UutdwurtäcLaft  ron  hobom  Werte  und  gesucht  ist  Pin« 
£igeuscbaflen  der  Torfatreu  dürften  auch  andere  Schulen  bald  Ter- 
anlaBsen,  dem  Beispiele  Brombergg  zu  folgen,  amsomehr,  als  zur 
Einführung  der  genaunten  Desodorationsmothode  kt--i)i&rlei  besonder« 
Einrichtungpn  erforderlich  sind.  Eine  Desinfektion  wird  übrigeni 
durch  das  Verfahren  nicht  erreicht,  sondern  nur  eine  Desodoration, 
wie  dr>nn  beispielsweise  TvphDsbacillen  in  Päkalstoffen,  welche  mit 
Torfstreu  vermischt  sind,  weiter  leben. 


!XtnlUd)c  Dcrfügungrii. 


Gutachten  des  k.  k.  obersten  Sanitätaratoa,    betroffend   dl 
Einrichtung  der  Schulhäusor  und  die  Gesundhoitspfloge 

den  Schulen. 

(FortdotBUng.) 

§  14.     Zur  I^nft^n-neuernng  in  den   Schulen  dienen   zoidtofar*^^ 
die   Fenster   und   Thüreu.      Du   dos  Affueu  derst-lben  innerhalb  deC 
UnterrichtsMit  nnr  mit,  wesentlichen    Einschränkungen   zulässig 
ist  vom  Zwecke  der  Lüftung  wUhrend  des  LInt«?rri<-htes  ^besonderr^^ 
wilhrend  dex  Nichlhnizperiode]  folgende  Ginrichtuog  zu  treffen: 

Die  obersten  Fenstcrscboihen  sind  in  um  horizontale  entgegen 
gesetzte  Achsen  drehbare  Klappflügel  einzusetzen  (beim  Aurscnfeustec 
uro  eine  obere,  Wim  inneren  um  eine  untere  horizontale  Ael 
drehbar).  Aul'serer  and  innerer  Klappfliigel  sind  so  niiteinand>^v^ 
zu  verbinden,  dafn  beide  gleicltzeitig  geCffnot  und  geschlossen  wer-  "^ 
den.  Die  Stell  porrichtung  moTs  Tun  unten  bequem  zu  huudhabeir^ 
sein.  Am  inneren  Klappflügel  sind  bfiidcrseitä  ßlcnden  aus  Blec 
anzubringen,  so  d&Tfi  die  kalte  Luft  nicht  sofort  nach  unten  £aUe: 
kann. 

%   16.     Jedps   Schulximratu*   ninf«   ferner   mit   besonderen    Vor 
riohtangen  zur  stetigen  Lüt^nng  wührcud  der  Hcizjwriode  versehe 
sein,  welche  bei  jeder  Witterung  eine  stündlich  dreimalig«  Ems 
rung  der  Lull  dee  SobulEimmers  verbürgen. 

Diese  Laftangseinrichtungeu  müssen  in  jedem  emzelnen   F 
besonders  projektiert  und  in  den  Bauplänen  Toltst&ndig  eingezeift 
nad  ersichtlich  gemacht  werden. 

VerhOltnismUfug  einfach^  billig  und  dabei  zweckentäpreohend 
•die  folgende  Anlage  bei   Einzelheizung: 

Der  Mantelraom  des  Ofens  wird  (siehe  §  13)  an  asimm  jo*- 
tnwi  Ende  durch  einen   besonderen  Kanal   mit  der  Anfaenlufl  in 


VerbinduafT  gebracht;  df>r  Kanal  wird  auf  dem  kürEesteD  uad  ga- 
radest^n  Wofi*  nn/^  anfspn  ff*»fahrt.  Es  ist  sorgfältig  darauf  «i 
acht<?i].  daTs  wirklich  reine  Lufl  durch  ihu  dem  Scliukimmer  zuge- 
führt werde.  Er  darf  dahr>r  nicht  in  I^chtht'ifen  oder  in  der  Nilbe 
Ton  DfingergrQb«n,  8«hmtit^winketQ  □.  dorgl.  inÜDden.  Jeder  Kanal 
ist  an  seiaer  SuTfwr^n  Öffnung  mit  einem  »ogHnanntea  Windkopf  zu 
rersehcn. 

Zar  Ahfiihr  d«r  verbraDtiht«!  Laft  wird,  womflgHch  nebfui 
den  ftchomstMnen,  «n  vertiknlor  Kanal  (oder  nach  Bedarf  mohrprö) 
Torn  FuTsboden  jeden  Zimmers  his  über  Düch  emporgefüJirt.  Dieser 
Kanal  moTs  mit  dem  Zimmer  durch  je  pine  Ötlrinng  am  FuTsbodeai 
nnd  knapp  tinter  der  Decke  in  Vertjtndnng  stehen.  Aach  dieser 
Kanal  mufs  glatte  Wände  besitzen,  der  Reinigung  zog&iiglicb  sein 
und   eine  Wlndklapp*'  prhalt^n, 

Zum  Zwt-cke  <ivr  Lüftung  im  Bommer  «ind  auch  in  der  Aaieen- 
wsnd  des  öcholziintners  knapp   über  dem  Fufsboden   mtaprechende 

fDgenöfl&iungen  anzabringen. 
t      Alle  LüftungsOfTnnngen  müMten  durch  Scihiaber   oder  Klappen 
Terschlieffibar,  beziehnngswei»  regnlinrbar  sein. 

Der  Mantelntuni  dee  Ofens  mnta  auch  durch  eine  mit  Klappe 
erhliersbare  Öffnung  üiier  dem   Fufsboden  mit  dem  Zimmer  in  Ver* 

Kdung  gesetzt  werden  können. 
Die  GrOfae  der  Querachuitte  der  Laft;:u-  mid  Abfulirkanäle  ist 
Räckäelit  auf  die  eribrderliche  Grtffse    des   stündlichen   Luft- 
wechsels rechnnngsm&fstg  festmsteUen. 

^  lA.  Jedes  ScholsEunmer  mafs  folgtiude  EÜnricfattuigBStÜcke 
«ithallen : 

V  1.  Ein  Fufsjuvstell  (^Podium)  für  das  Kathader  <den  Tisch)  and 
^p  schwarze  Tafel.  Dasselbe  «oU  sich  20-~24  cm  über  dam  Zimmer- 
BSen  erheben  und  '\in  im  %  5,  Ziffer  S  angegebrne  Fläche  hnbes. 
Ratlieder  fdnd  Jedenfalls  gewöhnlichen  Tisciiun  Torzoziehen. 

Sowohl    Katheder   als   nach   Tisch    müssen  mit  einer  rersperr- 
baren  Schublade  versehen  »ein. 
^       2.  Eine  Krbwar/p  Taf«>l   von  etwa  2  m  Länge  und   1  m  Ilreite. 

V  i.  Wenigstens  einen  Kasten  mit  Fächern  vou  0,61*  m  Breite, 
o3  ni  Tiefe  und  2  m  H4ihe  zur  Aufbewabruag  der  nötigeo  Lehr- 
mitttJ,  Theken  u.  dergl 

4.  Die  niitige  Anzahl  von  Subsellien.  Ihre  QrÜfse  mufs  dem 
Alter,  beziehungsweise  der  KDrpergrJlIse  der  Schfiler  angemessen 
E«in.     Als  llichtsthnur  dient  folgendes:      '      ''"' 

Dur  Bchüler  mufs  auch  beim  Laaen  und  Schrcäben  niöglichat 
anfri^cht  sitzen.  Dabei  innfs  das  Rflokgrat  durch  die  l<ähae  not«i> 
stützt  sein,  das  GeäUs  und  der  Oberschenkel  seiner  ganzen   Länge 
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nach  anf  d«m  Sitzbrette,  die  ganze  Fufsgchle  auf  dorn  Boden  rohoo. 
Die  Tischplatte  muls  eine  solcbe  Höbe  haben,  dofs  beide  EUbogen 
bequem  auf  ihr  mbeo  kfinzteo,  ohno  dals  dos  Kind  gezwungen  isl|,j 
die  Antie  and  Schaltern  zu  erkebeu. 

Daher  moTs  die  Scbolbank  folgenden  Anforderungen  genügen: 

Die  Tischplatte  ninfs  breit  genug  sein,  luo  das  Auflegen  beider 
Interarme  zu  gestatt«n.  Die  Höhe  des  Sitzes  über  dem  Boden 
mnfs  dem  Abstände  der  Kniekehle  von  der  FuCssohle  entsprechen, 
die  Hefe  des  Sitzes  dein  Abstände  des  Kreuzes  von  der  Kniekehl» 
bei  aufrechtem  Sitzeo.  Der  Höhenunterschied  zwischen  Siubrelt- 
und  Tischplatte  oder  die  .Differenz*  mufä  gleich  sein  dem  AIkj 
stände  der  EUbogen  der  senkrecht  berabhilngenden  Arme  von  dem. 
Sitzknorren. 

Die  sogenannte  aDistanz',  d.  L  der  horizontale  Abstand  des 
hinteren  Tischr&ndes  von  dem  vorderen  Rande  des  Sitzbrettes,  murs 
mindestens  =  0  sein,  besser  aber  negativ,  so  dals,  von  oben  gesehen, 
die  Tischplatte  das  Sitjtbrett  2,4  cm  breit  deckt. 

.Differenz*  und  .Distanz*  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
Ar  die  Enuüglichnng  richtiger  Haltung. 

Jeder  Sitz  muTs  eine  Kückenlehne  erbalten,  die  mindesteos  bis 
jiaiu  unteren  Schult urblatt winket   reicht.     Es  ist  zweckmäfsig.  sie  xu 
■•chweifen,    so    dals    das    beim    Aufrc-cht^itzen    bohle    Kreuz    unter- 
stützt ist. 

AUe  Kanten  der  Bank  und  absuranden,  der  Tischplatte  eine 
schwache  Neigung  nach  hinten  zu  geben.  FuTsbrettAr  sind  nur  bei 
den  kleinsten  BankmaTseu  erforderlich.  Sie  müssen  dann  so  breit 
sein,  dals  die  ganze  Sohle  darauf  ruhen   kann. 

Jede  Schale  muis  entspreohend  dem  Alt^i-sunterschiede  du 
Kinder  mehrere  GröfseDordntmgeu  von  Banken  besitzen.  Mit  drei 
bis  Tier  Groben  wird  man  ausreichen  kennen.  In  jeder  Klaau  sind 
Bänke  verschiedener  GrOfse  in  einer  den  vorhandenen  SuhülergrOisaa, 
«itipraobenden  Zahl  su&ui;t«)len. 

Als  nngeßihre  Anhaltspunkt«  bei  der  Anschaffung  mögen  fot- 
gende  Zahlen  dienen: 

Alter  der 
Schaler        Scbäler 

-  8J.  100— n 

-10  .  116—13 
-12  .  131—141 
-14  ,  141  —  151 

Zu  Anfang  jeden  Jahres  miis&en  die  Schüler  gemessen  und  in 
die  ihrer  Greise  entsprechenden  ÖuhsellieD  gesetzt  worden. 
Am  empfehlenswertesten  sind  zweisitzige  Bttnke. 


Uröfs«  der  e-,_u-i.»  cu-*;«f»  TVff™™     Tiefe  der    Uroite  der 
Sitzhöhe  Sitzbefe  I>iff«rem  ^^.^^jj^^j^  ^^^jj^j^^ 


6—  8J.  100— 115 

8,1 

2S 

16 

82 

50 

8—10  .  116—130 

3,4 

25 

19 

38 

68 

10—12  .  131—140 

3,8 

28 

21 

34 

56 

12—14  ,  141  —  150 

4,2 

30 

23 

85 

60 

«19 
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Bei  diesen  könsen   Tischplatte  und  Sitzbrett  anbowegUoh  ge* 

acht  werden,  da  die  Schüler  beim  Aofrufen  aus  der  Bank  honias- 

'Ireten   können.      Bei   mebrsitid^en    Blinken    mufn  zur  ErmilgHchnog 

des  AofistehenR  in  der  Bank  entweder  die  TischplAtte  verschiebbar^ 

er  das  Sitzbrett  auTklappbar  sein. 

Da  der  Bau  der  ScholbOnke  fortwährend  noch  Verbessenuig'en 
crftbrl,  ist  bei  der  Einrichtung  neuer  ScbolhSoser  stets  der  augen- 
icklicbe   Stand   d^r   Angelegenheit    zn    berücksichtigen,    nnd    sind 
ach  die  vorstehenden  Angaben  sa  verbessern, 
b.  Ein  Thermometer. 

6.  Die  nötige  Anzahl  von  Haken  und  Rechen  zum  Aufhängen 
der  Klt-idungsstüuke  (g  27). 

7.  Feusterrouleaux. 
Als  ein pfeblens weit  zur  Anschaffung  und  noch   folgende  Ein- 

ichtungsstücke  zu  bezeichnen: 

»)  Ein   Behälter  zur  Aufbewahrung  des  Brenn roatörials. 

b)  Ein  Bebälter,  um  die  Abfälle,  Papiprscbnitzet  u.  dergl,  auf- 
zunehmen. 

c)  Ein  Waschbecken  samt  Handtuch. 
(Fortsetzung  in  No.  8.) 


Verordnung   der  KönlgUchen  Begiening   in  Bromberg    snr 

Verhütung    der   Weiterverbreitung    der    Lungentuberkulose 

durcb  die  Schulen. 

Bromberg,  den   17.  Februar  1891. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Bekanntmachung  vom  I<'ebmar  or,, 
^treffend  die  Verhütung  der  Tuberkulose,  —  Amtsblatt  Nr.  7  — 
lachen    wir  auf  die  von  der  Königlichen  wisseuschaftlicbt-n  Depu- 
itiou  für  das  Medizinal wesen  binBichtlich  der  Schulen  empfohlenen 
'Mafsnahmen    (.11.    Pos.    4    des   Üntachtens)^    noch    besonders    auf- 
merksam. 
^B  Wenn  auch  die  ad   1 — 4  unter  JI.  4    des  Gutachtens  hervor- 

gehobenen Uai^regeln  für  die  hiesigen  Schulen  niobt  in  vollem 
tJmfaDge  durchführbar  erscheinen,  so  wird  doch  allgemein  anzu- 
ordnen sein, 

1.  dafs  alle  Lehrer,  welche  mit  einem  chronischen  oder  ver- 
d&cbtigvn  Auswurf  behaftet  sind ,  sieb  zur  Aufnahme  desselben 
lediglich  eines  geeigneten  Spuckn^fes  oder  eines  Dettweilerscfaen 
Fl^Lscbcliens  bedienen; 

2.  dafs  in  den  Schulen  die  Entwickelung  von  Staub  ifaunlicbst 


*  8.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  2,  8.  134—135.     D.  Red. 
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Tennietlau   uid   letzterer   möglichst  durch  nasaea  AufWiacheii   ent* 
(•rat  irird. 

Die  Aa&UUuim  von  SpackniLpfäB  in  geeigneter  Beechaffe 
TUid  genügönder  Anzahl  in  den  Schalrftunifn  und  auf  den  Trepp*i 
gilnRen    wird    our   für   grölsore   iiielltlassig*  Schulen    unter    bnon" 
derw  Berückuehligung  der  SUldl«    Ins  Auge   zu   fiwscu  sein.     Voo^ 
einer   allgemeinen    Anordnung    der   Mofsnafamen  od   2   und  4    sal^ 
IL  4  des  GatAchteo«  kann  unisomehr  Abstand   genommen    werden, 
&ls  deren  Ansfubrong  zum  Teil   unkontrollierbftr.  zum  Teil  selbst- 
TerstOndlioh  erstbeini. 

Königliche  Regierung, 

Abiäilung  für  Kirchen-  und  Schulweeeo. 

(Gex.)  RuicuiWAü. 


Warnung  der  Sobuljugend  vor  dem  Gtena«se  giftigor  Frflohl 
und  Sohw&mme. 

Die  Bukowinaer  k.  k.  I^uidesregiening  hat  unter  dem  27.  ApriC 
1891,  Z.  fiBOS    an   sämtliche   k.    k.    ßpzirkshauptTnannecbnften    nnc 
den    Uzemowitzer    Stodtmugistrut    uachstehendeii   Erlafä,    betreffend 
Maranahmen  gegen  Gesundbeit^schädigungen  durch  giftige  Schwämmt 
und  l'fianxen  gerichtet: 

Infolge    üenufses    giftiger    SchwSrame    nnd    der    Frfichte    vot 

Oirtpflanzen,  so  des  Steahapfels  (l^atai-a  stramonium)  und  des  Uilsen^ 

krantes  (Uyoscjamos  niger),  ereignen  sich  hier  zu  Lande  in  jedet 
Jahre  schwere,  ja  avlhai  tödliche   Vergiftangen,   aiul   gehen    infulge 
Genosse«   giftiger   flchwümme   mitunter   ganze  Familien   zu  Grunde-^ 

Die  k.  k.  Bezirkshanptmannücbafl:,  bezw.  der  StadtsnagistraC^ 
Wird  beauftragt,  das  Geeignete  zn  voraulassen,  daf^  die  iV'vöIkeran^ 
auf  die  Gefahren  des  Qenosses  giftiger  SchwAmme  neuerdings  auf' 
merksam  gemacht  werde,  sowie  zu  TerfÜgen,  daffl  die  an  deim 
Btrarsengräben ,  Hecken  nnd  Z3uueu  oft  in  grofsen  Gruppen  wach- 
senden Giftpflanzen,  insbesondere  der  Stechapfel  und  das  Bilsenkraut« 
gründlich  ansgerottet  werden. 

Gleichzeitig  sind  die  Schulleitungen  der  dortigen  Tolksschulen 
zu  bi'auftragen.  die  Schuljugend  mit  den  giftigt>n  Schwämmen  und 
mit  den  wichtigsten  hier  zu  Lande  wachsenden  Giftpflanzen  bekannt 
CO  machen  und  dieselbe  vor  deren  Genosse  zo  warnen. 
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Prrfonalien. 


Vom  Ausscliafs  der  dentschen  TnraerBcbftft  ist  an  d«B  Unter- 
richtsminister  a.  P.,  Dr.  tox  Gosblbk  b  »aambarg  ft.  S.,  ein 
Schreiben  ^'eiiciitet  worden,  in  welcbRUi  ibm  der  wllmwte  Danic  dar 
ffir  ansgesprochen  wird,  dafs  er  alle  Zoit  ireu  und  ernst  für  die 
Sache  des  Turnens  und  die  leibliche  Krkftigtmg  der  Jagend  ein- 
getreten ist. 

Dem  Direktor  des  KaiserÜcben  Oesundbeiteamtes,  Dr.  KOulbo, 
wurde  das  Kommiuidenrkrenr.  2.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  Ordens 
vom  ZähringeT  Lflwcn  und  d&f  Komtbnrkienz  2,  Ivlasso  des  Ver^ 
dienstordens  Philipps  des  Grofsmüli^en  Tertiehen. 

(leheimrat  Professor  Ritioi.k  ViKfHiiw  ist  7.um  EbrenmitgUede 
des  Kongresses  f(ir  innere  Medizin  erooiint  worden. 

Das  Ritterkreuz  1.  Klaf^se  des  Küniglicb  sUchsischen  Verdienst- 
ordens wurde  verliehen  den  Bezirkssobnlinspektoren,  SchnJrttten 
K.  W.  EiniESBKH»  und  0.  A.  GrOluch  in  Drtsden,  dem  Rektor 
des  Kfiniglichen  Gynmasiom«  zu  Leipzig*,  ProfesRor  Dr.  R.  .1.  Richter, 
dem  Rektor  des  Realgymnasituus  zu  Dresden  -  Neustadt.  IVofeesor 
Dr.  G.  Tu.  VüOEL,  und  dem  BezirksKchulinspektor,  Suhulrat  H.  F. 
L.  WANaRHAKN*  in  Mfiifsea;  das  Ritterkreuz  2.  Klasse  erhielt  dar 
Böirg6rschuldirt!ktor  P.  Tu.  Kitsath  zu  Dresden. 

Der  äeminardirektor  zu  Priediit^^hsstadt- Dresden,  Dr.  &.  PoHUii 
wurde  durch  den  Charakter  als  Hchulrat  flnsgezfidm*>t. 

Unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Privatdocenten  Dr. 
0.  Lassab,  Oeneralsckret&r  de»  X.  inlemationalon  medizimschen 
Kongrenes,  ist  für  seine  erfol^^ichen  Bemühungen  bei  der  Organi- 
sation dieses  Kongresses  äw  Orden  der  fhtnzÖsiKchen  Kbr^^nlegion 
Terlicbei)  worden. 

Der  Leiter  der  Handfertigkcit«schtile  in  Görlitz,  Lehrer  Paul 
KsciiAinf,  erhielt  den   Krononorden  4.   Klasse. 

Zum  Prüatdenten  der  scfaulhjgienischen  Sektion  bei  der  rus- 
tischen  Gesellstihaft  zur  Wabrang  der  Volksgesundheit  ist  unser 
geecbltzter  Mitarbeiter,  Hen-  Wirklicher  Staatsnit  Dr.  WmKMiis  in 
St.  Petersburg,  zum  SekreULr  Dr.  J.  A.  Dbuthuew  daselbst  ge- 
wählt worden. 

Der    Gesund  bei  tsrat    in    Paris    hat    die    Herren    Lanokbsaux, 

BBOÜAEDKL,RorHAai),LßOHCoiJN,NoCAKD,SrHlITZENBEBOKK,B»ZAll(30H, 

Lbok  Faucbbb,  JiTNGPi^JSCH  und  Voisos  zu  ihren  Vertretern  auf 
dem  internationalen  Kongresse  iür  Hygiene  und  Demographie  in 
London  bestimmt. 
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Der  Konsultant  des  klininnhen  Tnstitntfi  der  Qro&filrstin  Helene 
Pawlowna,  Dr.  W.  Reitz  in  St.  PoterabuTR,  ist  zum  Professor 
honorarins  für  Kinderkrankheiten  an  dem  gecanntea  Institut«  be- 
fördert worden  unter  Uetas^aing  in  seiner  SteUang  als  Direktor  des 
klinischen  Elisabethkinde  rbuspitals. 

Konsistorialprilsident  Dr.  Ernst  von  Weyrauch  in  Cassel  wurde 
in  das  Amt  eines  Untenttoatssekretärs  im  Königlich  prenasiacfaen 
SGnisfcorinm  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizicalangelegcn- 
heiten  berufen. 

Wio  der  „Allg.  med.  CenlT.-Ztg,"  mitgeteili  wird,  ist  auch 
für  diesea  Sommersemester  ein  Nachfolger  tUr  Oebeimrat  Et  Koch 
auf  dem  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der  Berliner  Universitfit  noch 
nioht  bestellt,  vielmehr  der  l'rivatdocent  Dr.  vok  Kkuarch  mit  der 
Vertretung  desselben  wiederum  betraut  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter.  Herr  Professor  Dr.  EaiaiUKS  in 
Moskau,  hat  die  Leitung  der  stadtischen  Sanitfttsstation,  welche  von 
der  dortigen  Duma  bei  dem  hygienischen  Laboratorium  dor  Uni- 
versiifit  f^inge  richtet  worden  ist,  übiamommen. 

Li  dem  St.  Petersburger  Institut  für  £x}>ciimcntaIpathologi« 
ist  die  Leitung  der  bakteriologischen  Abteilung  dam  Botaniker 
WmoeBADSKi.  einem  Schüler  Pastbubs,  übertragen  worden. 

Privatdocont  Dr.  Kabshbl  wurde  zum  ordentlichen  Professor 
der  Hygiene  an  der  czechischen  Universität  in  Prag  ernannt 

An  Stelle  des  ausgeächiedenen  Küniglich  bayerischen  Assisteoi- 
arctes  I.  Klasse,  Dr.  Koi^b,  ist  der  Königlich  bayerische  Assistenzarzt 
Tl.  Klasse,  Dr.  Abtbur  Fkikukich,  vom  10.  April  d.  J.  ab  nun 
Kaiserlichen  Gesundheitsamte  kommandiert  worden. 

Am  3.  April  starb  in  Brüssel  der  ehemalige  Ministar  des 
üfentlichen  üot^rrtubts  in  Belgien.  Josby  Mabia  Brwo  EBUniT 
Ki:k\t  van  DK  Lrttkhhovi{,   im   74.  Lebensjahre. 

Am  19.  M(ü  ist  in  Aachen  nriser  verehrter  Mitarbeiter,  der 
Direktor  der  technischen  Hochschule,  Geheimer  Begierungsrat  Pro- 
feasor  von  Kaven,  plötzlich  verschieden. 

Ana  Mentone  wird  das  Ableben  des  Dr.  med.  A.  ThAvexot 
gemeldet;  dei-selbe  w&r  einer  der  Gründer  der  fr&ozüsischen  Gesell- 
achoft  für  Öffentliche  Medinn  und  Hygiene  und  längere  Zeit  Pro- 
fessor an  dor  Universitlt  Santiago. 

In  Moskau  starb  der  Gehilfe  der  Kuratoriu  des  auf  den  Nammi 
der  Grofsfürstin  XmaA  Ai.kxaki>bowxa  gegründeten  Kinderasyls, 
Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med.  Kaju.  Rossnow. 

Der  städtische  Tuniin^ktor  a.  D.,  Kokrah  Boppexhaubex 
in  Cassel,  ist  am  23.  Mint  nach  langen  schweren  Leidon  gustoi 


CitUralur. 
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Besprechangen. 

Professor  Dr.  R.  Demmk.     Über  den  Eixifluft  des  Alkohol«  auf 
den  OrgHniamua  des  Kindes.      R«>()e  zur  F<!ier  des   5G.  .Stif- 
tODgsUges  der  Universitilt  Hern   am    22.  Norember  1890,   ge- 
halten von  dem  derzeitigen  Bektor.     Stuttgan,  1891.    Ferdinand 
Goke  (68  S.     8°      M.  2,40). 
Die   seit  .Tftbren    in    den  gesetzgebenden   Kßrperschaf^^n   »Her 
tUturstaston    and    in    den    facbwissonscbafllichen    VersammlauKea 
ifiimer  wieder  diskutierte.  leider  noch   nicht  gelöste  Frage,  wio  dem 
Alkoholmirsbraache  abzuhelfen  sei,  hat  durch  die  vorliegende  Arbeit 
Demmes  einö  höchst  dankenswerte  Bereicherung  erfahren. 

Auf  Omnd    vieljTthriger  Ei-&hmnf;en    und    mit  Berufung  auf 
e  reiche  Litteratur  nnterainimt  es  der  rühmlichst  bekannte  Ver- 
r,  auf  die  Schilden   hinzuweisen,  welche  dem  kindlichen  Orgnnis- 
us  ans  dem   Alkoholgennsfip  erwachsen.     Indem  der  .^ntnr  seiner 
:eugung  Ausdruck  gibt,   .dafs  den  Kindern  der  Amien  durch 
en  Branntwsingenuia,    den    Kindern   der  Wohlhabenden  durch  dea 
lieben  Wein-  oder  Biergenufs   Schaden    rugefSgt    und    ihre    Ge- 
tundheit  in  einzelnen  PsBcn  bedroht  und  untcr^n-abc-n  wird."   spricht 
ein  wahrhaft  orlBaendes  Wort  in  dem  tilglichen  Kampfe  der  Ärzta 
gegen  die  bei  der  Kindereniebung  noch  immer  herrBchenden  Vor- 
urteile und  Irrtümer  aus. 

In  kurzer,  aber  eindriuglicber  Weise  schildert  Demmb,  wie  der 
Ikohol  in-tümlich  teils  al.s  Ersatz  für  mangelhafte  Nahrung,  teils 
\s  »Stärkungsmittel'  Eingang  in  die  verschie<lenen  Volksschichten 
gefunden  hat,  und  weist  mit  beredten  Worten  auf  den  Mifsbrauch 
hin.  der  mit  dem  Alkoholgenufse  m  therapeutischen  Zwecken  ge- 
trieben wird. 

Während  er  mit  einer  Reibe  hervorragender  Autoren  die  Dar- 
reichung alkoholischer  GetrHnke  „innerhalb  vemtinfüger  Grenzen 
und  bei  entsprechender  Individualisierong  auf  Fieber  und  Prostiation 
als  sehr  günstig  wirkend*  anerkennt,  spricht  er  sich  entschledea 
gegen  die  Ausdehnung  dieser  therapeutischen  Mafsragel  auf  die 
Oesamlfaeit  aller  akuten  und  chronischen  Kraukheitsprozesso  aas. 
,Die  Darreichung  Ton  Oognac  oder  Wein  bei  den  geringsten  Ver- 
dauungsstörungen der  Kinder  —  selbst  im  Silnglingsaltor  —  ist  in 
vielen  Familien  zur  Gewohnheit  geworden.  Pie  Kinder  kommen 
ans  dem  regelmKTsigen  Genüsse  alkoholischer  Oetrttnke  nicht  heraus. 


Gerado  diese  unter  der  Maske  des  MedikamcDtes  dch  io  die  Funlüe 
einschleichende  Alkobolisierung  der  Kinder  dürfte  oiu  schwersten 
wieder  auszurotten  sein."  ICit  NoTBNAiJfeiL  bezeichntit  es  Verfasser 
als  einen  Krebsschaden  unserer  Zeit,  daTs  man  kleinen  Kindern  vom 
zweiten  bis  dritten  Lebensjolu'e  an  bei  Tisch  Wein  und  liier  ver- 
abreiche. 

Der  wirksame  Bestandteil  der  alkohgkitcben  Getiflokc,  Ätfajl- 
alkoho],  müsse  vom  ph  arm  »kologi  sehen  Sbindpimktit  ans  ab  Gift 
bezeichnet  wvrden.  Wie  viel  von  diej^eni  tn  vcrsciiiedenen  alkobo- 
Üscbnn  GetrSnken  enthatten  sei.  geht  aus  einer  kor/cn  ZuauuneQ- 
stcUung  heiTor,  nach  welcher  der  Alkoholgehalt  de«  Cognaca 
65  Trozent,  dea  gewöhnlichen  Branntwein»  ü  bis  50  Promi^  der 
gebräachlichen  Weinsorten  &  bis  10  Prozent,  des  Malaga  17  bis 
SO  Prozents  dos  Laf^^rbieres  4,3  bis  5,1  IVozent,  des  leichten  Schank- 
oder  Abzugbieres  )t,8   hia  4  Prozent  betrfi^. 

Vertaaser  bespncht  die  physiolo>fiHclie  Alkoholwirkung  aa£  den 
kindlichen  OrKauismuB ,  weist  aal'  den  nachteiligen  EintiuTs  hin, 
welchen  der  AlkohDlgeBass,  selbst  in  genügen  Gaben,  auf  die  Ver^ 
dauuog  und  den  Stoffwechsel,  insbesoodeie  aber  auf  das  Nenres- 
^ateui  habe,  und  schildert  sodaoii  iu  klassiioh^ir  Wöitte  dio  patho- 
logisrbe  Eiawirknng  de«  Alkohols  auf  den  kindlichen  Organiamiu. 
Magen-  und  Uarmkatiurhe  seien  die  gewühnlichen  l-'ulgezust&ade  des- 
Alkoholtrinkens,  aber  auch  Leberschrumpfong  mit  t&dUcbuni  Aus- 
gange twi  in  einzelnen  Fällen   beobachtet  worden. 

Die  seit  altera  her  im  Volke  verbreitete  Ansicht,  daJs  durch. 
Alkobulgenufa  das  Lttngeawachatum  beeinlrlichtigt  werde,  findet  durch. 
llcobachtungen  des  Autors  an  Kindern  and  durch  Versuche  an- 
jungen Hunden  ihra  Bestätigung. 

Einen  besonders  nachteiligen  £iutiaiJ9  habe  der  Alkohol  auf  das 
Ker>'ensystem.  Epilepeie  und  Veitataux  wurden  vom  Vafasser 
wiederholt  als  Polgezu^tSnde  reichlichen  nnd  ioiigasetotcn  Gern 
alkoholischei-  Getränke  beobachtet,  was  dadmiili  erwiesen  sei, 
sobald  den  Kranken  der  Alkohol  entzogen  wurde,  die  epileptiscboi 
AnfUUe  und  die  Chorea  ohne  Anwendtug  von  MedikamentsD  auf- 
borten. 

Von  gröfster  Tragweite  sei  vor  ollem  der  lahmende  Bii^nfs 
d«s  AlkoholmiJ^branches  anf  die  sittliche  KnJt,  die  Horalitit;  d«8 
Individuums,  .^Cer  au  reichlichen  QenuTd  geistiger  Getzttnk« 
wfihnte  Knabe  Ittfst  infolge  der  die  Willensenergie  parajysiei 
Einwirkung  des  Alkohols  seinen  Leidunschafteu  ungehemuit  die 
Zügel  schieJsan.  So  schreckt  er  schliefsbch  weder  vor  Ausschw«- 
ümgen  all«r  Art^  noch  vor  Verbrechen  zurück  und  endet  nicht 
aeltea  durch  äelbetmord.* 
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FrofoMor  Dbioik  macht  £U«ni,  Scholmasncr  und  Äizte  auf- 
merksam^  dafs  das  häufige  Vorkommeu  von  Nervosität  und  Neuru- 
«tfaenie    bei   der   Schu^ugend    nicht    allem    den    sattsaiu    b^ikumten 

IldOugeln  in  der  Schulbygiene,  BOndem  zum  grofsen  Teil  „der  iin- 
Swcckmärsigeu.  von  Genurssucbt  geLriigvneci  Lebeit8weise  uitserer 
Jagend,  vor  alloiu  dem  trÜhzeitifreD  and  in  rascher  Progression  za- 
DebneiulBn  Alkoholgenura*  znzoschreiben  sei,  and  appelliert  anter 
Aofttlirang  eities  lehrrt;iohi>n  Experimentes  an  die  Bescbützer  der 
Jagend,    .duruh   Wrboiuituig  des  AlkubulgenuüseH  aus  den  Lebens- 

Igewobnbeiten,  diircb  vemtinftige  KmUhning  und  geregelte  ab- 
kArtende  Lebensweise  die  gefiüirdoien  Kinder  ihrer  natürliuben 
Jageudflutwickelung  wieder  Kuräckzugeben.* 
Verfasser  bespricM  sodann  den  sohlkiticben  KinfluTs,  welchen 
die  Trunksucht  der  Eltern  uui'  die  Kinder  habe.  Kiebt  nur  dufs 
die  verscbiedensten  Kerren-  und  Geisteskrankheiten  bei  den  von 
ÄJkoboUkern  erzeugten   Kindern    anftreteUf   pflanze   sich    auch    die 

»Tronksucbt  selbst  durch  erbliche  Übertragung  aaf  die  Nacbkommen- 
■cbaft  fort.  Dadurch  entstelle  ein«.-  Depravation  dus  jungen  (ie- 
sdilecbUs,  welche  für  den  Staat  von  uJL-bt  zu  uutencbfttxcuder  Bo- 
dentong  sei;  5Ü  Prozent  der  Idiuten  in  grol'sen  Stttdten  seien 
Kinder  von  Gewobnbeitstrinkem. 

Der  Autor  suhUefsl    anl4?r  Hinweiii  auf  die  eiuscblSgigeu  Ver- 
langen des  VIl.  KoDgresRes   für    innere  Medizin  mit  dem  Aus- 
Uprucbe,   »dals  bei  rasubcm  Krtlfte verfalle  und  plötzlich  nuftri-tender 
|Hens4:hwäche,    besonders    bei    akuten    äeberbaften   Krankhtileu    der 
ükobol    lebengretleud    wirken    k^nne   und   dal's   er   bei   güuzlii^hem 
Darniederliegen  der  Ernähnmg  als  respiratorisches  Nlthruüttel  diene, 
daTs   dagegen    für    dus   gesunde   kindli>;he  Individuam  der  tienuls 
alkoholischer  GctrlLuke  weder  nötig  auch   heilsam   sei,   souderu    uuf 
die  Eniwickelmig  desselben  direkt  8cha<Ien  bringend,  die  GcRundheit 
untergrabend  und  die  sittliche  Bildung  beeintvttchtigcnd  wirke.* 

Im  Anhange  bringt  Verfasser  eine  Beihe  Uul'serst  interessanter 
oad  sorgfilttig  bearbeiteter  Krankengeschichten  und  Beobachtungen, 
welche  seine  AiLsfUhrungeu  unwiderleglich  erh&rten. 

Wir  können  Professor  Dkhxk  nicht  genug  danken,  dal's  ei-  in 
•0  eindringlicher,  bestimmter  und  auch  füi-  den  Lfüen  \mgemein 
klarer  Weise  die  Kachteile  des  Alkoholgenusaes  für  den  kindlichen 
Organiamus  geschildert  hat 

Die  vorliegende  Arbeit,  auf  deren  Bedeutung  wir  nicht 
besser  hinweisen  zu  kSnaen  glaubten,  als  durch  die  hüatigen 
Cil»tt.>,  ist  ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur  Kindererziebung  und 
verdient  iH>wohl  von  deu  Ärzten  als  von  den  uin  das  Wohl- 
ergehen  ihrer  Kinder   besorgten  Eltern,   ganz   besonders  aber  auch 
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von  den  ErziohAm  nicht  nnr  g«l«8en,  gondem  &ncb  —  beherzigt  za 
werden. 

Chefarzt  der  k.   k.   Theresianischen  Akademie  nnd  Primararzt  de« 
St  Josef-Rinderspit&les  Dr.  med.  Uenf  in  Wien. 

Dr.  OsKAJt  Gkatzx,  k.  k.  Gjmuasiallehri>r  iu  Laibaoh.  HUfb- 
büohloin  aur  Elnföhning  der  Jiigendspiele  an  Oymnaaieix 
und  Bealschulen.  Mit  einer  Spiel  plan  tabelle.  Laibach,  1891. 
Selbstverlag  des  Verfassör«  (15  S.   IÜ% 

Der  Autor  wiir  von  seinem  Lehrerkollegium  beauftragt 
worden,  bohufs  EinfiUining  der  Jugend  spiele  AntrS^  aiuzuarbeit«D. 
Blr  glaubt  vielen  Kollegeu.  ,vieUeichl  sogar  der  guten  Sache*  zu 
dienen,  wenn  er  seine  Arbeit  der  Öffentlichkeit  Übergibt. 

Ans  der  mitgeteilten  Spielbetriebsordnung,  welche  12  Para- 
graphen enthalt,  dürfU  folgendes  herrorKuheben  sein:  Hespielt  wird 
am  Mittwoch  und  Sonnabend    ron    5 — 7,   im  Juni  von   6 — 8   Uhr. 
and  zwar  im  Frül^ahr  vom  Eintritte  der  trockenen  Jahreszeit    bis 
zum  1.  Jnli,  dann  vom  25.  September  bis  znm  Eintritte  nngünatiger 
Witterung.    Die  Beteiligung  der  Schüler  ist  ß-ciwiUig.    Jede  Klasse- 
bUdet  ans  ihren  Spielteilnehmem  Kiegen  von  B — 10  Köpfen.    Jed^ 
Riege   wählt  sich  selbst  ihi-en  Anführer  beim  Spiel,    den   .Spiel- 
meister'.    Diesen,  dem  Tonilehrer,  dem  Direktor,  einem  koatrol- 
letrenden    I^ehrcr  nnd    einigen    zum    Aufsichtsdienste   beigezogenei 
Schülern  liegt  die  Überwachung  der  Spiele  ob.    Die  dienstiicheu  Ver- 
pflichtungen der  die  Spiele  Überwachenden  und  die  Mitt«l  xur  Erhal- 
tung der  Ordnung  beim  Spiele  werden  in  den  Paragraphen  7  und  6  aus- 
luhrlich  geschildert.     Uns  scheint  die  Sache  etwas  zu  sehr  mili- 
tSriscb    geordnet    zu   sein.     Die  Spiele  selber  finden  wir  in  Tier- 
Gattongen  eingeteilt:   Ordnungsübungen,  z.  B.  Eierzieren   und. 
Freiübungen,    Bewegungsspiele,    z.   B.    Barlauf.    FuTsball,    Oe* 
schicklichkeitsspiele,  z.  Ü.  Federbnll,  Boccia,  nnd  Krnftspiele, 
X.  B.  Seilzielien,   Ringkampf.     Die  Spiele  der  einzelnen  Gruppen  er- 
scheinen wieder  in    vier  Shtfen   eingeteilt,    nHmlii^h    in    die   Klassen 
I  und  II,  !U  und  IV,  V  nnd  VI,  VU  und  VIU.    Jede  Stufe  l»t 
ihre  eigenen  Spiele.    Als  Prinzip  wird  aufgestellt,  dal's  von  derselben 
auch  die  Spiele  der  niedrigeren  Stufen  gespielt  werden  dürfen,  nicht 
aber  die  der  höheren.     Nach  je  drei  Spieltagen  lenien  alle  Spiri- 
gnippen  ein  neues  Spiel     An  Spielen  ist  kein  Mangel     So  stcban 
z.  B.  von   den  Bewegungsspielen  für  die  erste  Stufe  15,   f&r   die 
zweit«  11,  für  die  dritte  10  und  für  die  vierte  9  zur  Verfügung. 
Wenn  der  kontrollierende  Lehrer  es  fttr   richtig  hält,    kann   aocb 
mit  Einwilligung  des  Direktors  statt  der  Spiele  ein  kleiner  Mam:b 
in  die  Umgehung  gemacht  werden.     Bei   demselben    werden    dum 


Jbere  Spiele  eingeschobea,  z.  B.  RAnber  tuid  Gendarmen.  Ritter 
'%nd  Bärger,  Kriegs-  und  ßelagcmngsspinl. 

Die   kleine   Schrift    tiebst    dem    sehr   übersichtlichen    Spielplan 
dürfte  fBr  jeden,  der  sich  fiir  eine  systematische  Ordnung  des  Spiel- 
beiriebes  intereseäert.  lesenswert  und  von  Natzen  sein.    Uns  ist  sie 
erfreuliches  Zeichen  davon  gewesen,  daTs  uuch  in  Österreich  die 
Vngecdspiele  immer  mehr  an  Bod<>ji  gewinnen.     Den  Schltüäworten 
Vei^sseni:    «So    mäge   denn  die  TielverRprpr^hendn  Idee 
der  Jngcndspielo  in   wohlerwogener  und  sorgflltig  durch- 
geführter Verwirklichung  ihre  segensretcheu  Früchte  für 
lie  Jagend    nnd    das  Vaterland    tragent*    stimmen  wir  voll 

1     guu  neu    KQiijeijtor  am  Oyuuia^um  H.  Ratdt  in  Ratzebarg. 

fuLirs  AspMAVN.    Das  Stottern.    Ein  Beitrag  «um  Verständnis 

und    Bur  Heilung    desselben.     Für   Lehrer   und  ^rwiichsiMie 

Spnu^hleidende     geschrif'ben.       Hamburg     und     Berlin,      1890. 

Ünier  &  Co.     (24  S.  8°). 

Bei  BearteÜuDg  vorstehender  Schrift  ist  zu  beachten,  dafs  der 

Terfesser  sie  selber  als  «anspruchslose  Mitteilungen*^  angesehen  wissen 

Ifit  der  Heilang  des  Stottern«  liat  er  sich  nur  vorübergehend, 

sechs  Fallen,  Iwfichllftigt.     Da  pr  aber  selber  mit  diwser  Sprach- 

irung  behaftet  war,  so  glaubt  er  einige  , wesentliche,   neue  Ge- 

licht^unki«*   der  darauf  bezüglichen  Lltteratur  beifUgen  zu  können. 

Als  ersten  und   wichtigsten  Punkt  im  Heilverfahren  bezeichnet 

dafs  der  Stotterer  zur  silbenweiseu  tJHedenuxg  des  Gesprochenen 

igehalten  werden  müsse.     Wenn  er  dal>ei  von  dem  Satz^  auMgfht: 

r,IHe  Einheit  der  Sprache  ist  die  Silbe,  d.  h.  ein  geformter  Stimm- 

ton',    BO    müssen    wir   das   in    Übereinstimmung   mit  Professor  Dr. 

H^^KACTMAifN *  dahin  richtig  stelKiii.  dafs  die  Silbe  eine  Gruppe  von 

^H/auten  (auch  ein  einzelner  Laut)  ist,    welche  vom  Ohre,  bcnach- 

^P>art«n    Lautgnippen    gegeT)nbt>r,    als    eine    Einheit    empfunden 

Wlvird.    Die  SUbt-  ist  riL^ht  blols.  wie  TiiAUsmo,  Mf^kkl,  SiKVKiu5u.a. 

dettnieren,   ein  LautkomptAx,   der  mit  einem  einzigen  Exspirations- 

^iStofse   hervorgebracht  wird,    also  auch   nicht    blofe    ein    geformter 

^Utimmton.    Die  Einheit  der  Sprache  wird  demnach  auch  nicht  durch 

^Hdie  Silbe,  sondern  durch  den  Laut  gebildet    Nach  der  Kategorientabolle 

^^^VBEs*  gliedern  sich  die  Quiuititäts begriffe,  wie  folgt:  1.  Kinheit: 

Laut.    2.  Weoigheit:  Silbe.    3.  Vielheit:  Wort    4.  Allheit:  Satz. 

- —  Wenn  Verfasser  ferner  sagt,  dais  „der  Stotternde  an  Buchstaben 

anstatt  an  die  geformten  SUhentÜne*,  so  soll  das  wohl  be- 

'  Die  Sprachlaute,  S.  129. 

*  Gesetze  des  menschlichen  Herzens. 
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deuten,  d&Ts  der  Stotterer  mehr  tlie  KüniiOiiaDten,  als  die  Yükal«  im 
SinDc  hat  Jy&s  hStt«  sioh  aber  viel  prUzuer  noch  Mkhekl  tind 
KosuiAt-L  ao  ausdrückeu  lassen,  dals  der  Stotterer  lomea  mala,  <liä 
krauonantische  Mnskf^liUition  der  vokatischea  unterzuordntta. 

Als  Ueilindikaüoüen  einptieblt  Verfassei":  Cbung  ini  riobtigeo 
Atmen,  Besiegung  der  Geniübiaäekte  und  Artikulatioiuabungeo. 
Diese  Forderuij){«u  stiinoien  sUnitllclj  mit  den  besten  und  aßuesteo 
Schriften,  welche  uns  Über  die  Methodik  zur  Heilung  des  Stottenis 
jüu  Gesiebt  kanif^n.  üborein. 

Auf  all'.-  Eiuz^lheiten,  die  in  obiger  Schrifl  zu  berichügon  w&roB, 
können  wir  hier  nicht  eingehen.  Es  sei  nur  bemerkt,  daJk  nicht 
alle  Leato,  .di?  uuss«lilicrsUcb  mit  dem  Mundo  atmen  und  iuuuer 
mit  ofTenem  Matide  umherlaufen,  «moi-allscfac  Scbwilchlinge'  sind; 
diese  Erscheinung  i^t  vielmehr,  namentlich  bei  Kindern,  meistenti  eiw 
Fulge  Tuu  adenoiden   Wucherungen  im   NaäeQra<:faenr:tnine.' 

In>iofem  ali«r  der  Verfatistfr  mit  W'ümte  dafür  t^inthtt.  dafs  der 
Ueiluuterrioht  für  die  Stotterudou  in  die  ::M:buleu  eingeführt  werde, 
heifsen  wir  die  kleine  Schrift  nnifiomehr  willkommen,  als  sie  von 
einem  früher  selbst  uüt  diesem  Obel  tiehafUtwi  ausgeht,  der  nioht. 
wie  z.  B.  Dbvhaiujt  n.  a.,  deu  Anspruch  erhebt^  daTü  nur  ehemalige 
Stotterer  ihre  Leideiuigeßtbrlen  erfolgreich  behandeln  können. 

IHrektor  der  Taubstummenanstalt  H.  SOder  in  Hambui^. 

PL   IJRRüi.D.     Oeaundheit   and   Jugend.     Surso  Erafthlnngvn- 

uud  Abhandlungen  Bur  Förderung  der  Gesundhoitapflege. 

Mit    Original  bei  tz&gen   von    Ärzten   und    äebnlmännem    für    di» 

Jugend  herausgegeben.     Mit  1  Kurbdrk.     Münster  L  W..  1890. 

Heinrich  Schöuingh.     (144  S.     KL  S".     Gebd.  M.  1,50). 

Das  Büchlein  soll  als  An.tgangspnnkt  für  die  gelegeniUohe 

üntorweiBung    in    der   (iesondheitslehro   dienen.     IVr    Heranaj^ber 

hofft,    dnrth    eine    Gesnudheitslehre   in   Erzfthlungen    für  Er- 

g&nzung  und  Bel<^bmig  des  Unterricht«  viel   heiratrageti,    weil    .die 

JDDgo  Welt  durch  Leben  mid  Handlung,   durch  ausvbaaliohe  D«r- 

Btellung  und  sprechende  Beiapiele  aus  dem  engeren  Lel)cn3krei9e  am 

nachbahigstt^n    für    eine    an    «ich   trockne  Bach**  gewonnen    werden 

kann."     „Nackte  Oesondheitsregetn,  wie  man  si«  in  manchen  Heften 

findet,  geben  wohl  sachlich  den  richtigen  Weg  an,  führen  aber  bei 

der  Jugend  nicht  zum  Ziele.     Als  Endergebnis  eines  planmftfiägeo 

Unterrichts  mflgen  sie  einigen  Wert  haben,  immer  aber  bleiben  ne 

ein  Gerippe,    vor   dem    sich    das  Kind   fürchtet,  während  daAelbe 

*  Yg^  die  Abhandlung  von  Dr.  Bbbqxn  in  dieser  ZeitachrifV 
1890,  Mo.  10,  S.  575— 6S1. 
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Gerippe,   whud    es  Fleisch   tmd  Blut  BDgenommen  hat,   als   lieber 

Frrnnnd  nnA  Berater  erscheint." 
Wenn  je  Gosondheitärogeln  za  dem  Zwecke  f^eschriebeo  worden 
wären,  dieselben  den  SchtUem  etwa  znm  Answendiglemen  zu  bieten, 
^'dann  würde  ich  allerdings  auch  glauben,  diese  kj^nnten  damit  fnrcht- 
ini    gemHchl    werden.     Derartige  Hegeln  IialMin  $\wt  die  nnachau- 
liche  Darstellung  und  sprecheode  Iteispiele  uus  ilent  Leben  ebenso 
ir   "Voranitsetjrang,    wie    unter    anderem    die    Oesundheitslehre    im 
Jprichworte.     Hebei^   .,l)er  geheilte   Patieut"    hat   zweifellos  niohr 
Wrt   als    hundert   Regeln   über   die  Notwendigkeit  der  Bewegung. 
knderei-seitx  wird  x.  H.  ein«  Ahhandinng,  wie  sie  Dr.  KnrRZRRMRTKH 
vorliegenden  Biiclilein  ül>er  die  Frage;    „Stubp  oder  freie  Lurt, 
bringt  Erkältunv'?"   bietet,    von   ebenso   nachhaltiger  Wirkung 
[sein,  wie  das  „Qeschlossenpr  Mund  erhält  gesund'  des  Volknnnndes, 
l'frenn  es  in  der  gehürigt;n  Weise  illustriert  wird. 

Denjenigen  Tjf^hreni,    welchen   der   xu   behandelnde  Stoff  ni>ch 

licht  völlig  iu  Fleisch  und  Blut  äbvr>;i-^raugen  ist,  denen  auf  doin 

lebiete   der   prak-tiftchen    GesundheitapHcg«   die  Erüihrung   mangelt, 

rird  das  Büchlein  eine  sehr  willkommene  Üulx?  eein,   ebenso   den- 

ligen  Eltern,  welche  ihren  Kindern  gern  Belehrungen  über  Gesund- 

leitspftege  zn  teil  werden  lat«en    milr^hten.     Aufsor    noehrfanh    vor* 

refflieben  Beiträgen  des  Herausgeber»,    wie  z.  B.    „Ich    will   kein 

[Priester  mehr  sein*,    .^Die  Gehilfen  des  Todes^,    finden   sich   u.  a. 

[volche  von  SniiniK&T,  Camts,  EirinnflT>oRFF,  Cif.  v.  Sfmrm,  Ukrri., 

[bumsiaciuib,  Gsrock,  K.  Fböiiuch,  Dr.  Huchkermkitbr,  Dr.  Oohdh, 

r.  SOLOEB. 

Der  Stoff  ist  unter  folgende  Bnbriken  gebracht:  Anregung  zur 
i>sandheit«pflegf>.      Von    der   Luft    und    dem    Atmen,     Reinlichkeit 
id  Ordnung.    Gesicht  und  G«>hi3r.     Nahrung  und  Kleidung.    Arbeit, 
Erholung  und  Abhärtung.     Arzt,  Arznei.    Unglück.^fiille  und  Hilt'e- 
leistnng.     Leib  und  Seele.     Wiederholung  und  Schlui^. 

Als  ganz  vorzügliche  Beitrage  möchte  ich  hen*orheben  deu 
Bcbon  genannten  Aufsat?,  von  Dr.  Huchzrbmkykr  und  denjenigen 
[H  SoLOEBit  f.Bine  Lebensrettuug*^.  Schade,  dafs  das  Büchlein  keine 
ilich  krüftige  Bekämpfung  der  Wasserscheu  bringt,  wie  fitiruzKii- 
iRs  Kpjstol  gegen  die  Sehen  vor  der  fii&chen  Luft.  Wer  tJ^- 
Uch  Zeug«  der  unsagl»aren  LufUicheu  welter  Volkfikrei-ie,  vor  allem 
iber  so  vieler  Lehrer  igt,  wird  schon  um  dieser  einen  Abhandlung 
rillen  das  Buch  empfehlen  mü.s.scn.  Ein  Lehrer,  der  so  etwas  mit 
len  Kindern  liest,  kann  in  der  Folge  der  frischen  Luft  den  Zu- 
[Iritt  Äurn  Scbnlzimmor  nicht  mehr  wehren. 

Auch  der  übrige  Inhalt  des  Schritlchens  ist  zum  Teil  recht  gut. 
In  Bezog  auf  Einzelheiten  mCchte  ich  folgendes  bem&ngeln:  Der 


Aufsatz  ,R«ine  Luft*  (S.  16)  gibt  dem  Irrtome  Bttum,  als  genüge 
die  Lüftung  des  Schlaf/immers  Dur  bei  Tage.  In  der  Abhand' 
lang  .Die  Pflege  der  Haut"  a  a.  w.  (S.  30)  wird  tAgli^^be  kalte 
Waschung  des  OberkSrpers  empfohlen;  und  doch  bedürten  grade 
die  unteren  ExtremiUt«D  mit  ibren  fUr  den  BIutUuT  w(>niger 
günstigen  Vurhilltnisseu  besonderer  Pflege  in  dieser  Bicfatung. 
Dr.  CooDES  bezeicbuot  c-s  als  , unvorsichtig ,  mit  dem  K  o p f e 
voran  einen  hoben  Sprung  ins  Wasser  tu  wagen.*  Unklar  ist  in 
demselben  Änfeatae  (»Das  Ohr'  u.  s.  w.  S.  47)  der  Ausdruck 
.Doa  Trommelfell  iat  eine  tricbteriürmig  ausgespannte  Haut.* 
Die  Abhandlung  .Verschiedene  Getränke^  von  Hekold  enth&lt 
den  Satz:  , Kaffee  befördert  die  Verdauung  und  belebt  den  ganzen 
Menschen.'  Ich  meine,  man  kann  in  der  Jugenderziehung  nicht 
entschieden  genug  auf  die  Gefahren  hinweisen,  die  der  tAglicbe 
Gebrauch  von  Reiz-  und  GenuTümitteln  mit  sich  führt.  Mit  .einer 
erwachsenen  Generation*  ist  eben  nichts  mehr  zu  machen,  wenns 
in  der  Jugend  versehen  wurde.  In  der  .Herbstzeitlose*  von 
HxBKL  heifät  es:  .Trinke  niemals  Flüssigkeiten  als  Gegenmittel" 
(gegen  Giftoi  Komm  dagegen  bt^/.i-ii:hnet  es  in  seiner  .Behand- 
lung Verunglückter  hh  zm*  Ankuutl  des  Antes*  mit  gröDiereni 
Beohte  als  .einzige  Au%abe,  reichlich  Wasser  trinken  lassen  und 
(ausgenonmien  bei  Verfttzungen)  dann  sofortiges  Erbrechen  erregeo.* 
Ebensowenig  dürfte  es  durchzuführen  sein,  nach  der  Ch.  t.  ScumiD' 
sehen  Erzählung  .Die  Tollkirsche*  gegen  Vergiftung  mit  Toll* 
kirsche  Abkochung  von  Oalliipfoln  zu  trinken. 

Ich   fasse   mein  Urteil  über  das  Büchlein  in  den  Wnnaofa  zu- 
sammen, dafs  dasselbe  in  recht  vielen  Schulen  und  Familien  Ein- 
guig   finden    und    dazu   beitragen   möge,    ,daf$  ein   gesundes  und 
tliatkxftfUge«  Geschlecht  in  uuserm  Ueben  Vatorlande  heranwachse.* 
Öttdtischer  Lehrer  W.  Susoebt  in  Berlin. 
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Die  Schulgesundkeitäpflege  in  Österreich  wird  durch  die 
Verordnimg  dea  Ministeriums  fiir  Koitus  und  Untenicht  vom 
2ß.  August  1878,  Z.  171,  bestimmt,  mit  welcher  nebst  den  Ver* 
ftlgnngen  tlber  die  Errichtung  der  Schiilhäuser  der  oflFentlichen 
Volks-  und  Bfti^erschnlen  auch  jene  über  die  Gesundheitspflege 
in  diesen  Schulen  erlassen  worden  sind. 

Die  ätelliing  und  der  Geschäfts  kreis  der  k.  k.  Bczirksärzte 
ist  zwar  durch  die  Bestimmungen  der  §§  7  und  8  des  Gesetzes 
vom  30.  April  1870  (U.  G.  Bl.  No.  68)  normiert,  realisiert  wurden 
aber  diese  Bestimmungen  in  Schlesien  erst  durch  den  Landes* 
r^erungserlass  vom  28.  März  1883,  Z.  3143,  wodurch  den 
BerirksUrzten  Gelegenheit  gegeben  worden  ist,  ihre  Bezirke 
durch  periodische  Bereisungen  kennen  zu  lernen. 

Im  Sinne  dieses  hohen  Erlasses  wurden  daher  seit  dieser 
Zeit  die  Gemeinden  des  Sanitätabezirkes  Teschen  ärztlich  in- 
spiziert, wobei  axif  die  einzelnen  Schulen  ein  besonderes  Augen- 
merk gerichtet  worden  ist^ 

Das  Ergebnis  dieser  bezirksörztUchen  Inspizierungen  der 
Volks-  und  Bürgerschulen  vom  Jahre  1882  bis  1890  soll 
im  nachstehenden  bekannt  gegeben  werden. 

In  dem  gedachten  Sanitätj!be7.irke  gab  es  bis  zum  Jahre 
1890  folgende  Lehranstalten: 

Sahnl««fnadli<!tUplle'gi)  IV.  80 
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a.  &09qUiohe  Volks-  und  BUrgerschalen 

b.  5ffentliciie  allgemeine  Volksschulen   . 
und  zvpw 

ßinkloäsige  Volksscliuleu  . 

zweikUasig»         , 

dreiklaeaige  , 

TttjrklasBige  , 

fl\ntldas8ige  « 

Es  bestanden  also  einschliefslich  ilei 
schulen  109  öffentliclie  Hchulen  mit  1S5  Klassen,  von  welchen 
letzteren  169  auf  die  allgemeinen  VolksKhalen  entfielen. 

c.  Privat  Volksschulen. 

Die  Zahl  der  rrivatscholen  beträgt  18,  und  zwar  einklassige 
9 ,  zweiklassige  2 ,  vierklassige  1  and  1  Bürgerscfanle  fßr 
Mädchen. 

Die  Gesamtzahl  der  Schulen  war  somit  132  mit  210 
KUssen. 

Bei  den  in  den  Jahran  1SS2 — 1890  vorgenommenen  In- 
■pixiemiigou  didner  Schulen  wurde  im  Sinne  der  vorbezeich- 
neten Ministerial Verordnung  voi-gegangen,  ihre  Lage  und  Um- 
gebung in  Betracht  gezogen  und  bei  den  Schulzimmern  ihre 
QröljM,  Beleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  femer  die  Schul- 
bänke, die  Aborte,  die  Wuserversorgang,  die  Temperatur  und 
Reinhaltung  der  Klassen  untersucht 

Die  Tabelle  auf  Seite  165 — 470  reranschaulidit  dasEi^^eboi« 
dieser  Untersuchungen    hin   Ende   Aen  Jahres   1890,  soweit    e« 
in  dieser  Weise  Qberliaupt  dargcätellt  werden  kann. 
1.  Luge  und  Umgebung  der  Schulen. 

Seit  dem  Jahre  läTO  sind  in  dem  politifichen  Bezirke 
Teschen  ti8  Schulen  neu  erbaut,  30  earweitert  und  i2  neu  ge- 
grilndet  worden. 

Die  meisten  Neubauten  fanden  in  dem  Zeiträume  von  1870 
bis  1878  at&tt  (68),  gu  dafs  bis  zum  'iti.  August  1878,  d.  i  bu 
zum  Erscheinen  der  Ministeriaiverorduung,  deren  DurchiUhnmg 
an  dieser  Stelle  besprochen  werden  soll,  der  Hygiene  beim 
Baue  der  Schulen  wenig  Rechnung  getragen  worden  Ut 
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Dieeem  Umstände  ist  es  auch  zriznschreiben,  dafs  einige 
Öffentliche  VolksscKolen  dea  Bezirkes  Teichen,  als  Spluchau, 
Brusowib-,  Haälacb.  Htiojnik  II.  .Tawor/.inka,  Millikau  l  und  11, 
Malenuwitz  und  die  PrivaUchuleu  in  Pasitikl  und  Ober-Liäcbua 
rttcksichtlich  ihrer  Lage  nicht  den  gesetzlichen  Vorschriflen 
pntflprechen.  Teil^  »chon  frtlher  bestehend,  teils  durch  Adap* 
tieruug  einfacher  Bauernhäuser  eutatanden,  oder,  wenn  auch  zu 
Schulzweckeu  erbaut,  so  doch  der  ZugUngUchkeit  wenig  Ilech- 
Dtuig  tragend  oder  in  der  Nahe  von  Fhedhöteu  errichtet,  ge- 
nügen dieselben  den  hvgienischen  Anforderungen  nicht 

Mit  Ausnahme  der  eben  angeführten  Schulhiiuser  haben 
alle  anderen  eine  freie  Jjage,  passende  Umgebung,  wnh)  ange- 
legte Zugänge  und  ein  Avtirdige.t  Äussere. 

Da  bei  Errichtung  neuerer  Öchulhauser  die  definitive  Wahl 
eines  Platzes  erst  nach  Kinlioluug  des  äaoitatäpolnceilichen  GuU 
achtens  seitens  des  BcKirksarztes  erfolgt  ist,  worin  insbesondere 
auf  die  Trockenheit  des  Platzes,  auf  die  Vermeidung  der  Nähe 
von  Kirchhöfen,  Sümpfen  oder  anderen  stehenden  Gewässern, 
sowie  von  Inftverderbenden  oder  stauberregenden  Gewerben, 
welche  die  Gesundheit  der  Schuljugend  bedrohen  könnten,  Rück- 
sicht geuommeu  wurde,  so  sind  dieselben  bezüglich  ihrer  Lage 
and  Umgebung  hygienisch  in  keiner  Weise  zu  beanstanden. 

Die  Grösse  des  Bauplatzes  war  abhängig  einesteils  von 
der  Schülerzahl,  für  welche  der  Neubau  bestimmt  war,  anderen- 
teils auch  von  der  Qualität  der  Schule  selbst,  d.  i.  ob  dieselbe 
eine  Volks-  oder  eine  Volks-  nnd  Bürgerschule  sein  sollte. 

Nur  die  wenigsten  Gemeinden  haben  Schalgebäade,  welche 
einen  gedeckten  Tumraum  besitzen.  Die  Verbältnisse  des  Land- 
lebens bringen  es  überhaupt  mit  sich,  dafs  dem  Turnen  ge- 
ringe Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  weshalb  nur  in  sehr  we- 
nigen Gemeinden  besondere  und  mit  Geräten  versehene  Turn* 
platze  anzutreffen  sind. 

Schulgärten  finden  sich  jedoch  überalt  vor. 
2.   Bau  im  allgemeinen. 

Die  diesbezüglichen  Verordnungen  geben  mehr  den  Tech- 
niker als  den  Hygieniker  an. 
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Der  §  3  der  erwälmten  Ministerial Verordnung  enthfilt  aber 
eine  so  wichtige  hygienische  Defltimmimg,  dafs  dieselbe  hier  nicht 
ganz  umgangen  werden  kann.  Danach  dürfen  sich  in  einem 
Schulh&iise  nur  solche  H£ume  befinden,  welche  zn  Schulzwecken 
«oder  zu  Wohnungen  der  Lehrer  oder  Schuldiener*  Terwendet 
werden. 

Da  solche  Familien  »ehr  oft  den  Herd  anet^ckender  Krank* 
heiten  und  dadurch  eine  grofse  Gefahr  ftlr  die  Schule  bilden,  so 
sollt«  ein  8cliulbaua  anpHer  den  Unterrichts-  und  Sammlung»- 
raumen  keine  sonnigen,  xum  Bewohnen  boatiumten  Lokalitäten 
enthalten.  Die  Lehrer  müssen  vielmehr  nuiserhalb  der  Schale, 
die  Haus-  und  Schuldiener  in  einem  eigenen  Änban  wohnen. 

Um  zu  beweisen,  dafs  die  bestehenden  Einrichtungen  fllr 
den  Unterricht  «ehr  nachteilig  rnnd,  hab«  ich  mich  der  MQhe 
nnterzogen,  die  Tabelle  II  aiif  öeite  474 — -478  zn  entwerfen.  In 
derselben  ist  neben  der  Benennung  der  Krankheit  die  Angabe 
enthalten,  ob  die  Schlielsung  der  Schule  Wügen  einer  8tark  au«- 
gebreiteten  Epidemie  unter  der  Schuljugend  hat  erfolgen  mfissen, 
oder  weil  im  Schulgebaude  selbst  eine  Infektionskrankheit  ausge- 
brochen war;  ferner  wurde  die  Dauer  der  SchulschlieCsung  aus 
den  vorbezeichneten  Gründen  angemerkt. 

Ans  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafs  die  Bchnlen  in  131 
Fällen  gesr-hlüssen  wenlen  miifsten,  und  zwar  erfolgte  der 
Schulschlufs  64  mal  wegen  Ansbruches  einer  Infektionskrankheit 
im  SchulgebSude  selbst  und  57mal  w^en  stärker  nnter  der 
Schuljugend  aufgetretener  Epidemien. 

Was  die  Krankheitsursachen  betriffl,  welche  die  Schliefsnng 
der  Schulen  notwendig  machten,  so  waren  dies  Blattern  25mal, 
Masern  58mal,  Scharlach  26ma1,  Diphtberitis  2msl,  Keuch- 
husten 3mal,  Typhus  5mal.  Influenza  2mnl. 

Da  die  genauere  statistische  Ausnrbeitnng  dieser  ZabWn 
den  gegebenen  Raum  Ubersclireiten  wllrde,  so  wenden  wir  uih 
der  Dauer  zu,  wfihrend  welcher  der  Unterricht  hat  ausfallen 
müssen.  Dabei  erfahren  wir,  dafs  wegen  des  Ausbruches 
Ton  Epidemien  nnter  den  Schulkindern  in  dem  Jahre 
188:)     1  Schule  während       40  Tagen 
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1885  4  Schalen  während    114  Tagen 

1886  28  ^  ,  1175       , 

1887  6  ,  ,  209  „ 

1888  2  .  ,  39  , 

1889  8  „  ,  143  , 

1890  8  ,  ,  223  , 
geschlossen  waren. 

Hingegen  muTsten  geschlossen  werden  wegen  Ausbruches 
einer  Infektionskrankheit  im  Schulgebäude  selbst  in 
dem  Jahre 

1883     2  Schulen  während     35  Tagen 

1885  5  „  ,  127        , 

1886  11  ,  ,  328       , 

1887  3  „  .  77        . 

1888  12  ,  ^  398       „ 

1889  13  ,  ,  274        , 

1890  18  „  ,  348        ,     . 

Es  wurden  somit  im  ersteren  Falle  in  dem  Zeiträume  von 
1883—1890  57  Schulen  während  1943  Tagen,  im  letzteren 
Falle  64  Schulen  während  1587  Tagen  geschlossen.  Das 
Durchschnittsverhältnis  beträgt  84:25.  Es  ist  daraus  der 
grofse  Schaden  der  Unterbringung  der  Lehrerfamilien 
in  den  Schulgebäuden  ersichtlich.  Erwägt  man  noch  die 
von  den  Gemeinden  zu  tragenden  Kosten,  welche  die  Desinfek- 
tion der  Räumlichkeiten  in  den  Schulgebäuden  nach  erfolgter 
Genesung  der  Kranken  erfordert,  so  ist  neben  dem  Ausfall  des 
Unterrichts,  welcher  sich  oft  sehr  in  die  Länge  zieht,  auch  der 
materielle  Schaden  nicht  unbedeutend  zu  nennen. 

Ob  die  Familienglieder  der  betrefifenden  Lehrer  von  den 
Schulkindern  mit  den  Infektionskrankheiten  angesteckt  worden 
sind,  oder  ob  das  Umgekehrte  der  Fall  war,  liess  sich  nicht 
konstatieren. 

3.    Schulzimmer. 

Da  von  der  Zahl,  GrÖfse  und  Anlage  der  Schulzimmer  der 
ganze  Plan  jedes  Schulgebäudes  abhängt,  so  haben  diese 
Zimmer  fOr  den  Bau  desselben  eine  grundlegende  Wichtigkeit 
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Es  ist  daher  von  Interesse,  die  diesbexQg'Hchen  Bestimm- 
ungen hier  wörtlich  anzuführen.     Dieselben  lauten: 

.Die  AiistaUI  der  Lelirziuinier  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  fUr  die  Schule  cri'orderlichcn  Lehrkräfte.  Die  GrÜüse  des 
Schul/immerSf  welches  vomoglicli  mit  der  Fensterseite  nach 
Südosten  gerichtet  sein  soll,  ist  von  der  Änznhl  der  Schfller 
abhängig,  welche  jedoch  die  Zahl  80  gesetzlich  nicht  über- 
Bchreitcu  darf. 

FUr  jeden  Schnler  ist  ein  Flächenraam  von  0  *  6  qm  er- 
forderlich. Aufserdera  mufs  das  Schulzimmer  den  genügenden 
Flächenraum  für  das  Lehrpult  und  einen  Kasten,  für  die  Schul- 
tafel und  ftlr  freie  Zugänge  zu  den  Bänken,  wobei  auch  auf 
einen  waJiracheinlichen  Zuwachs  vonSehttlem  Bedacht  zu  nehmen 
ist,  femer  f&r  die  Unterrichtaerf ordern isae,  fllr  den  Ofen  samt 
Zubehör,  sowie  ftir  die  Gange  darbieten. 

Die  Höhe  der  Schulzimmer  muls  mindestens  3 '8m,  bei 
grölaeren  Schulen,  namentlich  in  Städten,  4  •  5  m  betragen. 

In  hochgelegenen,  allseitig  freistehenden  Schulhäu.sem  kann 
eine  Reduktion  der  Höhe  bis  za  3* 2m  etattBnden. 

Der  Ge^amtluftraum  fllr  einen  Schfller  wird  auf  4,  bezw. 
4  -  5  kbm  bestimmt 

Die  Länge  der  Schukimmer  soll,  ausgenommen  bei  d^i 
Zeichensälen,  nicht  mehr  als  12  m  betragen. 

Die  Zimmerlichte  ist  von  der  Fensterhöhe  abhängig. 

Die  Form  kleinerer  Schnlzirnmer  sidl  »ich  der  quadratischen 
möglichst  nähern,  sonst  aber  soll  die  Zimmerliefe  zur  Zimmer- 
lange  im  Verhältnisse  wie  3 : 5  stehen. 

Der  Fufsboden  ronfs  eben  and  dicht  sein.  Fufsböden  aus 
hartem  Holze  sind  den  aus  weichem  Holze  angefertigten  vor- 
zuziehen. 

Die  aus  weichem  Holze  hergestellten  Fufsböden  sind  Ton 
Zeit  KU  Zeit  mit  hcifsem  LeiniU  zu  tranken.* 

Dies  voran -sgeBchickt,  mufs  konstatiert  werden,  dafs  die 
Schulzimmer  de»  politJHchen  Bezirkes  Teschen  rlicksichtüch  der 
Anbringung  der  Kensterseiten  so  eingerichtet  sind,  dafs  der  ge- 
MtzUchen  Forderung  möglichst  Rechnung  getragen  worden  ist 

ScIiitlsertndtacUipflei«  JV.  31 
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Was  die  Zahl  der  Schüler  anbetrifit,  welche  nicht  Qber- 
Bchrittcn  werden  darf  (80),  so  ist  darüber  folgendes  zu  be- 
richten: 

In  den  drei  ßtlrgerflchnlen  Teschens  werden  diese  und  die 
anderen  Normen  gewiwenhaft  eingebalien,  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Öffentlichen  und  priraten  Volksschulen  dagegen 
beträgt  die  Zahl  der  Schulkinder  längst  mehr  als  80. 

Von  den  122  Schulen  hatten  nämlich  blols  39  die  gesetz- 
lich vorgeschriebene  Anzahl  von  Schülern;  in  83  Schulen  ist 
dieselbe  um  ein  Nanihattes  ilbcrschrittcu  worden. 

lu  den  eiuklassigcD  Schulen  zu  Bukowetz,  Wlosky,  Ober- 
Dattin  und  in  einer  Klasse  zu  Janowitz  befanden  sich  bis  Knde 
1890  141,  167,  170,  bezw.   171  Schulkinder. 

In  der  Schule  zu  Obor-Morawka  erreichte  die  Anzahl  der 
Schulkinder  in  einer  Klasse  sogar  die  enorme  Hohe  Ton  200. 

Ursprünglich  für  die  festgesetzte  Anzahl  der  Schüler  «r- 
ricbtet,  kOnueu  jetzt  die  Schulräume  die  Jugend  nur  nocb  zur 
Not  aa&ehmen,  da  sich  die  letztere  im  Laufe  der  zehn  Jahre 
1880 — 1890  ausserordentlich  venuehrt  hat. 

Die  Hygiene  verbietet  eine  solche  UberftUlung,  weil  dabei 
die  Gesimdheit  des  Lehrers  sowohl  als  auch  jene  der  Kinder 
leidet 

Dafs  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  vorgeschriebene 
Flächenraum  von  O'G-/»*  ü\r  einen  Schüler  nicht  vorhanden 
braucht  nicht  erst  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Rücksir.htltch  der  Höhe  der  Schulzimmer  wurde  festgeste' 
dafs  dieselbe  in  81  Füllen  das  vorgeschriebene  Mafs  von 
3*2  —  4'&m  besiUt.  In  41  Schulen  wurde  dasselbe  jedoch 
nicht  eingehalten,  and  es  ist  sogar  bis  auf  2 '  4  m  gesunken. 

Die  Schulen,  welche  eine  Hohe  zwischen  2  •  4  und  2  •  9  m 
haben,  sind  folgende  18:  Grodzischtz  I  und  U,  Mittel-Bludowitx, 
Grudek,  Krasna  bei  Friedek,  Unter-Mohelnitz,  Borowa,  Oldrzicho- 
witz  II,  Prazma,  SedUscbtz,  Wendrin  I  und  DI,  Tyrra,  Malleno- 
witz,  Millikau  I  und  II,  Althammer  (Rzeczica)  und  Hamrowitz. 

Vom  Standpunkte  der  Gesnndheitspfl^^  sind  diese  Schulen 
schon  wegen  der  geringen  Höhe  ganz  zu  vei-werfen,   weil  bei 


I 


481 


eiuer  gegebeuen  Qruudüacbe  der  dem  Lehrer  und  Schüler  zur 
Verfügung  stehende  Luftraum  ledigiich  von  der  Höhe  des  Schul- 
^  simmers  abhängt. 

^^  Da  durch  die  letztere  auch  die  Höhe  der  Fenster  und  da- 
^H|||fc  die  Stärke  der  Beleuchtung  bedingt  wird,  so  ist  der  £in- 
^^ti6  der  Höhe  des  Schulzinimers  in  hygioniacher  Beziehung  ein 

■sehr  bedeutender. 
Wie  bereits  angeführt  wurde,  soll  der  Geaamtiuftraum  fUr 
einen  Schüler  4  ^Am,  bezw.  4"5  (fhm  betragen.  Ein  Blick 
auf  die  Übersichteiabelle  1  zeigt  uns  aber,  dafs  nur  »ehr  wenige 
Schulen  den  Torgescbriebenen  Luftraum  besitzen.  Mit  dem 
besten  Beispiele  gehen  in  dieser  Beziehung  abermals  die  drei 
Bürgerschulen  Teschens  voran,  welche  in  den  einzelnen  Schul- 
zimmern einen  Luftraum  vou  o'O  —  10"2(y/'Hi  anfweiseu. 
^P  In  folgenden  Volksschulen  entspricht  derselbe  den  gesetzlichen 
Anforderungen:  in  allen  Kla.ssen  der  Priratschule  der  Kongrega- 
tion der  barmherzigen  Schwestern  rom  heihgon  Oarolus  Borro- 
w&aa  in  Teschen,  in  der  L  und  IV.  Klasse  für  Knaben  und  in 
H^der  V.  Klasse  für  Mädchen  der  Volksschule  ebendaselbst 

Von  den  Landschulen  waren  es  blofa  jene  in  Bobrek, 
Koniakau  II,  GIucLowb  und  OIier-ZiLkau  1,  welche  eiueu  Luft^ 
nmm  vou  4  *  7  —  ß  •  8  qhn  besalsen. 
^^  Von  den  Piivat^ichulen  mit  Offen tlichkeitsrecht  hatte  keine 
^Teiimge  den  vorgeschriebenen  Lultkubns  von  4  •  0  (fbrn.  In  den 
Schulen  zu  Splucbau,  Janowitz  I.  Klasse,  .laworauka,  Malleuowitz 
L  Klasse,  Schumbarg  und  l'asieki  euttiel  auf  einen  Schüler  sogar 
lur  0  8  t^m  Luft. 

Die  Lnftverdcrbnis  in  diesen  Lehranstalten  mufs  daher  eine 

&hr  grofse  sein,  nnd  da  die  Ventilation  derselben,  wie  an  einer 

ideren  Stelle  gezeigt  werden  soll,    auch   vieles    zu  wünschen 

[iftbrig    läfst,    eo    ist  der  Aufenthalt   daselbst  der  Gesundheit  in 

ihein  Grade  nachteilig. 

Der   Grad   der  Venmreinigung   der    Luft    wird    erst   klar, 
"■Wetm    man  erwägt,   dafs  Pettkskofeb   für  ScUuIraunie   —  bei 
eiuer    Fordenmg    von    4  'ff>m    Luftraum    —   als  Grenzwert    des 
Kohlensänregch  altes  der  Luft  0 '  1  Prozent  festsetzt. 

dl- 
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Die  Länge,  Breite  und  (Irmidfonn  der  Schukimmer  eat- 
spricht  deu  gesetzUcheu  Auforderuugon. 

Die  FuTsbödcii   sind    alle  aus  weichem  liolze   hergestellt. 

Ebenso  sind  in  fi&mtlichen  Schulen  des  Amtsbezirkes  die 
Wände  licht  und  die  Decken  eben  und  gleichfalls  von  lichter 
Farbe,  so  dafij  möglichst  viel  zerstreutes  Licht  Ton  denselben 
reflektiert  wird,  worüber  des  weitereu  noch  später  Erwähnung 
geschehen  soll 

4.   Fenster  und  künstliche  Beleuchtung. 

Bezllglich  der  Beleuchtun^r  wurde  bei  Krrichtimg  der 
Schulen  im  allgemeinen  darauf  RUckncht  genommen,  dals  die 
Schulziinmer  ihr  Licht  durch  Fenster  erhalten,  welche  au  einer 
der  Luugneiten  angebracht  sind ,  und  zwar  so ,  dafs  es  deu 
Schülern  von  der  Unken  Seite  zugeht.  Es  gibt  aber  anderer- 
seits noch  Schulen,  welche  von  links  und  rechts,  femer  solche, 
welche  von  drei  Seiten,  nämlich  von  rechts,  links  und  rückwärts, 
ihr  Licht  erbalten,  ja  selbst  solche,  in  denen  an  der  Vorder- 
front des  Schulzimniers  Fenster  angebracht  worden  sind.  Letz- 
terer Ubelstand  wurde  durch  wiederholtes  Rügen  derart  abge- 
stellt, dafü  man  in  die«en  Schul :timniern  zum  Schutze  der  Augen 
dunkle  ßollvorhänge  an  den  betreÖ'enden  Fenstern   anbrachte. 

DoTs  bei  einigen  Schulen  der  Ginfall  des  Lichtes  von  rechts 
und  links  geschieht,  hat  in  einer  unzweckmälsigen  Bauart  der- 
selben seinen  Qrund-  Die  Schulen,  in  deren  Zimmern  eine 
rechte  Seitenbeleuchtung  vorkommt,  sind  die  nachstehenden: 
Haslach,  Millikau  I  und  11  und  Malienowitz.  Da  diese  auch 
sonst  nach  keiner  Richtung  den  Anforderungen  der  Dygiene 
entsprechen,  so  sind  dieselben  auf  die  Liste  derjenigen  gesetzt, 
welche  durch  Neubauten  ersetzt  werden  mtlBsen.  In  UasUch 
int  der  Neubau  auch  bereits  im  Zuge  und  wird  im  kommenden 
Jahre  ausgeftihrt  werden.  Die  Schädlichkeit  der  Doppelbeleucb- 
tung  von  rechts  und  vom  ist  zu  bekannt,  als  dals  dieselbe  hier 
näher  heeprochfiu  werden  sollte.  Die  Beleuchttmg  von  hinten 
gilt  als  weniger  schädlich. 

Was  die  Fülle  des  Lichtes  anbetrült,  so  soll  dieselbe  eine 
derartige  sein,  dab  die  Gesamtfläche  der  lichten  Fensteröffiiungcn 
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idnea  Schtilzimmers  bei  vollkommen  freier  Lage  desselben  min- 
lestens  ^  und,  wenn  die  Heiligkeit  durch  Nachbargebände, 
Bäiinie  u.  dergl.  beächrankt  ist,  womöglich  '/^  der  Fiifeboden- 
tlächo  beträgt. 
^P  Dieses  Verhältnis  wurde  nur  in  27  ijchulea  gefunden,  und 
Kwar  war  das  gOnstigate  dasjenige  in  der  Schule  zu  Orofs- 
Knnxendorf,  näuiUch  '/,;  dann  kommen  4  ächulen  mit  ^i^.,, 
I^e  Schulen  mit  V«-««  1^  Schulen  mit  V'n-i  ^^^  V.%-s  ""^  ^  Schulen 
mit  '/„.  In  95  Schulen  betrug  die  Fensterfläche  weniger  als 
*/^  der  Fufeboden  fläche. 

In  den  Schulen  von  Älthammer,  Alt-Groü,  Grodzischt?,  I,  Pio- 
Knutna  bei  Friedek,  Unter- Moh ein iIk  und  Skalitz  wurde 
gar  das  Verhältnis  */,2.„  bis  ^!^^•^  konstatiert. 

Es  ist  bekannt,  dafs  eine  exaktere  Bestimmung  der  liicht- 
m«nge  in  Lehranstalten  nur  mit  dem  von  H.  Oohn  in  Bres- 
lau empfohlenen  Kaumwinkelmesser  von  L.  Weukh'  ausgeführt 
werden  kann.  Der  Anschaflimg  desselben  nuH  Kücksichieu  auf 
die  Kosten  sich  zu  widersetzen,  sollte  nicht  Torkommt'u. 
[  Da  die  Banart  der  Fenster  weniger  interessiert,  so  bemerke 
ich  nur  noch,  dals  in  den  neuerrichteteu  Schulen  zum  Schatze 
gegen  direktes  Licht  von  unten  nach  oben  bewpgliche  Vor- 
hänge angebracht  sind;  in  anderen  Schulen  wurden  dieselben 
och  nicht  gettinden. 
FOr  klinstliche  Beleuchtung  Ist  in  keiner  Schule  Vorsorge 
getroCfen,  weil  der  Unterricht  nur  bei  Tage  erteilt  wird. 

5.  Heizung. 
Die    V.    Klasse    der   Privatvolksschule    der    barmherzigen 
hwestern  von  der  Kongregatiou  des  heiligen  Carolus  Borro- 
aus  wird  durch  die  in  dem  dortigen  Pensionatsgebäade  ange- 
legte Hei&wass  erheizung   erwärmt     In   allen  anderen  Schulen 
nnd    Klassen    wird    die   HeirAmg    teils    durch  Mantel&fen,   teils 
durch  Thonofen  bewerkstelligt. 

In  den  meisten  Schulen  waren  die  Helzungavorrichtmigen 
hend  gute,  zumal  die  schlegischen  eisernen  Regulierfüll- 

>  8.  diene  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  672—573.     D.  Red. 
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ofen  als  eine  Art  Berühmtheit  fast  allentUalben  Verwendung 
finden.  Eine  Ausnahme  hiervon  bildeten  die  Schulen  in  Uuko- 
wetz,  Hoslacb,  Krasna  bei  Friedek,  Unter-Mobelnitz,  Morawka 
(Uspolka)  und  Bystrzitz,  wo  die  Öfen  entweder  schlecht  beizbar 
sind,  oder  keinen  Monte)  besitzen,  oder  eine  ungünstige  Lage 
haben. 

Die  Fenerungsöffuuug   ist    nur  in    den   seltensten    Fällen 
Ton  aul'sen  angelegL    Ofenrobrklappen  oder  Schomsteinsperren 
sind  bei  keinem  Schulofen  angetroffen  worden. 
6.   Ventilfition. 

ßtlcksichtlich    der   VentilutioDseinrichtung    in    den    Volks- 
schulen gelten   die  Bestimmungen,  welche  in  dem  Erlasoe  d^^| 
k.  k.  scblesischen  Laudeschulrates  vom  8.  April  1S8G,  Z  fl^^ 
enthalten  sind. 

Die  dort  beschriebene  Ventilation  soll  nach  dem  vorbfr* 
zeichneten  Erlasse  nicht  nur  in  neuerbauten,  sondern  womügUch 
auch  in  allen  alten  Schulen  des  Kronlandes  zur  EiufUlining  ge- 
langen. 

Ersterera  Auftrage  wurde  in  dem  politischen  Bezirke 
Teschen  allseits  ents]>ruchen.  Die  Einführung  des  betreffenden 
Ventilationssysiems  in  die  alten  Schulen  aber  stiele  seitens  der 
Gemeindevorstände  auf  grofsen  Widerstand,  da  damit  Änderungen 
in  den  Schulgebäuden  hätten  rorgeuommen  werden  müssen, 
welche  den  (Temeinden  zu  grolse  Kosten  wurden  verursacht 
haben. 

Diesem  umstände  ist  es  daher  zuzascbreiben,  dafs  von  den 
122  Schalen  des  Amtsbezirkes  nur  14  mit  vorscbriftsmäTsiger 
A^entilation  versehen  sind,  56  Schulen  Ventilationen  der  ver- 
schiedensten, vielfiich  ganz  nnzweckmiUsigen  Art  besitzen  nnd 
in  68  Schulen  gar  keine  sich  Tortindet. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  die  verschiedenen  ungeeig- 
neten Venlilatioiiseiurichtiuigen  zu  beschreiben,  welche  bei  den 
Inspizierungen  ungetroflcn  wurden.  Erwähnt  sei  nur,  dafs  die 
sogenauuUu  Windräder  in  den  Ecken  der  oberen  Fensterscheiben 
vielfach  vertreten  waren,  die,  wie  allgemein  bekannt,  ihren  Zweck 
nicht   erfüllen.     Dafs   ea   erforderlich   ist.   die  Schulräume   zu 
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flenf   braucht  nach  den  in  den   einzelnen  Schulzimmeni  ge- 
■^ndenen  Luftverbältnissen  nicht  erst  dea  weiteren  besprochen 
;u  werden. 

, Die  Notwendigkeit  der  LUfhing  geschlossener  Schulriinme", 
schreibt  die  „Deutsche  Bauzeiiung",  ^läfst  sich  anch  aus  dem 
Gehalte  der  Luft  an  entwickelungafähigen  oi^anischcn  Keimen 
erkennen.  Professor  XJitelmann  in  Rostock  fand  im  Mittel  in 
jedem  Kubikmeter  der  ÄuTsenlnft  250^  in  Terhältnismafsig  gut 
gelüfteten  Wohnzimmern  3000,  in  einem  fensterlosen  Alkoven 
27  000  und  in  einer  schlecht  gelüfteten  Ärbeiterwohnmig  31  000 
Pilze.  Hcämi  ermittelte  von  sulcheu  Mikroorganismen  durch- 
scbnittUcb  in  jedem  Kubikmeter  Lull  eines  Schulzimmers  vor 
fieginu  des  Unterrichts  2000,  während  der  Schulstunden  16  500 
und  am  Schlüsse  der  Schnlstnuden  35  000.  Zur  Vei^leichung 
sei  bemerkt,  Jals  Frecdkkreich  auf  hohen  Bergen  in  der  Schweiz 
oft  2 — 3  Kubikmeter  Luft  durchsuchen  mnJste,  um  eine  einzige 
Bakterie  zu  finden.  Von  gleicher  Reinheit  wie  die  Höhenluft 
die  Meeresluft. 
Allerdings  sind  die  gewöhnlich  in  der  Luft  schwebenden 
Pilze  nicht  krankheitserregend  im  engeren  Sinne,  aber  ihre  Zahl 
lälst  doch  erkennen,  wie  sich  in  ungelüfteten  Bäumen  auch 
krankheitserregende  Mikroorganismen  vermehren  k5nnen,  wenn 
Seuchen  herrschen.  Em  sollte  daher  die  Versorgmig  geschlossener 
Bäume  und  namentlich  der  ächulrüume  mit  reiner  Luft  mehr 
aogeetrcbt  werden."  * 

Wer  die  Verhältnisse  kennt,  welche  in  den  Schulen,  ina- 
ondere  in  den  Landschulen,  herrschen,  imd  welche  in,  dem 
Ober  Geschilderten  zum  Ausdrucke  gebracht  sind,  wird  dem 
edizinalrate  Dr.  S.  Rkubold  in  Stuttgart  gewil's  beipflichten, 
elcher  in  seiner  ^,SckntfiesumUieitfpßeye"  auf"  Seite  128  Über 
£  Vontilatiousvürrichtuugeu  sich  folgendermal'scn  äuTsert: 

ifiin  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Erreichung  guter  Venti- 
tion  in  den  Schulen  würde  ein  Instrument  sein,  welches,  ahn- 
wie  das  Thennometer  die  Wärme,  in  einfacher  und  sicherer 


>  S.  diese  Zettschrift,  1890,  No.  10,  S.  598. 


Weise  anzeigen  würde,  ob  die  Luft  im  Zimmer  gat  oder  scUeclit 
ist  Bis  jetzt  bat  es  ein  solches  iDstrument  nicht  gegeben,  and 
der  Lehrer  war  lediglich  nuf  seinen  Geniclisainn  angewiesen,  der, 
an  und  fOr  sich  sehr  subjektiv,  gerade  dann  im  Stiebe  zu  lassen 
pflegt,  wenn  m&u  sich  liingere  Zeit  in  tichlei-hier  Atmosphäre 
aul'gebalten  hat;  denn  wie  alle  Sinne  wird  auch  er  durch  längere 
Dauer  gleichartiger  Eindrücke  abgestumpft 

In  neuster  Zeit  nun  hat  Wolpebt  einen  solchen  Apparat 
konstruiert,  der  in  Schulen  wohl  Tersucht  zu  werden  verdient.* 
Dieser  ,LuftprÜl*er'  beruht  auf  dem  Princip,  dal's  gewisse 
farbige  Flilssigkeiten  unter  Einwirkung  der  Kobleusäure  die 
Farbe  ändern  und  verblassen.* 

Nach  genauer  Beschreibung  des  Apparates  kommt  Rkmbou> 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  derselbe  in  der  Hand  an&nerksainer 
Lehrer  sicherlich  ein  höchst  wichtiges  !&(ittel  zur  Ftirderung 
ihrer  eigenen  Gesundlieit  und  derjenigen  ihrer  Zuglinge  abgeben 
kann.  Denn  nach  seiner  Angabe  würde  die  exakte  Benutzunai 
der  gebotenen  Ventilationsuiittel  leicht  und  einfach  sein.  HJ^I 
7.    Schulbänke. 

HinBichtlich  der  Schulbänke  will  ich  in  Kürze  die  Haupt- 
punkte der  ftliaisterialverordnung  anführen,  welche  in  hjgieni* 
scher  Beziehung  von  Wichtigkeit  sind,  ohne  mich  auf  die  Vor- 
züge und  Nachteile  der  verschiedenen  Subsellien  selbst  einzu- 
lassen, deren  Litteratur  schon  jet7.t  Legion  ist  Zugleich  sei  die 
Zahl  der  Gemeinden  angegeben,  welche  der  obigen  Verordnung 
nachgekommen,  beziebxmgs weise  nicht  nachgekommen  sind. 

Im  allgemeinen  schreibt  dieselbe  vor,  dafs  die  Schulbänke 
der  Grufee  der  Schüler  angepafst  sein  müssen  und  ao  einzo- 
ricfaten  sind,  dafs  einerseita  das  Stehen  in  denselben  möglich 
ist,  andererseits  die  sogenannte  positive  Distanz  aufgehoben 
werden  kann.  Kein  Sitz  soll  ohne  zweckraäfsige  Rückenlehne 
6&D,  Die  Tischfläche  mofs  sich  in  dei  richtigen  Entfernung 
vom  Auge  befinden.  Zweisitzige  Bänke  sind  den  mehrsitangen 
vorzuziehen.   Das  Sitzbrett  ist  nach  vorne  abzurunden  und  nach 


■  8.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  8,  S.  259— 26Ü.    D.  ßed. 
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rückwärts  leicht  auszuschweifen.  Dasselbe  soll  eine  Breite  voa 
23 — 2«  cm  besitzen  und  ist  in  einer  aolchen  H(>ho  anzubringen, 
dafti,  während  die  Fuläsohle  vollständig  auf  dem  Boden  oder 
auf  dem  Kubbretle  aufateht,  Ober-  und  Unterschenkel  des  Kin- 
des nahezu  einen  rechten  Winkel  bilden,  was  uugefahr  einer 
Hohe  von  31 — 41  cm  enisprieht  Die  Breite  der  Tischplatte 
mufs  38 — 45  cm  betragen;  letztere  hat  eine  Neigung  von  4 — 5  cm 
<u  erhalten. 

Dies  sind  im  allgemeinen  die  Grundzüge,  welche  bei  der 
Einföhnmg  der  Schulbänke  uiafsgebeod  waren,  und  welche  ich 
alB  das  neue  System  bezeichne. 

Nach  diesem  System  erbauteSchulbänke hatten  nur  35  Schulen, 
während  87  Schulen  mit  iilten  und  sehr  unzweckmäfsigen  Bänken 
Tt>rsehen  waren.  Die  läiulliche  Bevölkenmg  hängt  zu  sehr  an 
ererbten  Vorurteilen,  welche  nur  allmählich  ausgerottet  werden 
kunnen.  Von  »eiten  der  Schulbehr)rde  wird  alles  Mögliche  ge- 
thau,  um  diesem  ÜbeUtaude  abzuhelfeu,  ihre  Bemühungen  schei- 
tern aber  oft  an  der  Armut  der  Gemeinden  und  können  nur 
nach  und  nach  erfolgreich  sein. 

K  8.   Temperatur  der  Schnllokale. 

Da  die  Bcreisimgen  des  Bezirksarztes  stets  in  die  Sommer- 
monate fallen,  so  konnte  ich  mir  keine  Überzeugung  verschafTeu, 
ob  die  vorgeschriebene  Temperatur  von  14 — 15°  R-  während  der 
Heiziieriode  in  den  Schulzimniern  auch  eingehalten  wird.  Bei 
den  Inspizierungen  der  Schulen  wurde  daher  nur  konstatiert,  ob 
in  den  einzelnen  Klassen  ein  Thermometer  vorhanden  war  oder 

ft  nicht;  und  da  zeigte  sich,  dafs  daäsclbo  sich  in  89  Schulen  Tor- 
fand,  in  33  Schulen  dagegen  fehlte.  Fßr  diese  Aufserachtlassung 
der  Vorschrift  müssen  jedenfalls  die  Lehrer  verantwortlich  ge- 

» macht  werden,  weil  die  Genieinderorstände  unbedeutende  Geld- 
floagaben  stets  bewilligen,  wenn  der  Lehrer  dieselben  fordert. 
9.   Wasserversorgung. 
Alle  Scholhänser   des   politischen  Bezirkes   Teschen   sind 
mit  hinreichendem  Trinkwasser  versehen,  welches  aus  gedeckten 
Brunnen  geschöpft  wird.   Letztere  sind  im  allgemeinen  gut  an- 


gelegt,  aber  da  das  Wasser  aus  Ziehbrunnen  mit  Winden  herauf- 
gezogen werden  niufs,  so  ist  für  die  Kinder  die  Gefabr  vor- 
banden, dafa  sie  beim  HerauHzieben  de»  Wasserbehälter»  ent- 
weder in  den  Brunnen  fallen,  oder  bei  einiger  UnachUamkeit 
durch  das  Kad  rerlct/i  werden. 

Die  sogenannten  Puuipbrunnen  sind  deshalb  den  Ziehbrunnen 
Torzuziehen. 

Weil  aber  im  Latife  der  Zeit  auch  die  Pumpbrunuen  an 
ihrer  Konstriiklion  Schaden  erleiden,  ao  wurden  fUr  Schulen 
neuerdings  von  Tiden  Seiten  abessinische  Brunnen  empfohlen. 

RQcksJchtlich  der  Qualität  des  Wassers  ward  ermittelt,  dafs 
in  31  Schulhäusern  schlechtes  Trinkwasser  vorhnndpn  war.  Die 
Ursache  hiervon  ist  in  vielen  Fällen  die  verabsäumte  Keinigung 
der  Bmnnen,  und  kann  somit  diesem  Übelstande  leicht  abge- 
holfen werden.  Liegt  die  Veranlassung  der  ungenügenden  Be- 
schaffenheit des  Trinkwassers  in  örtlichen  Verhältnissen,  ao  mofs 
dasselbe  aus  deu  benachbarten  Häusern,  ja  selbst  aus  dem  Bacbe 
geholt  werden,  da  die  Gemeinden  sich  zum  Graben  eines  neuen 
Brunnens  schwer  entschlielsen  wollen. 

10.   Aborte. 

In  Bezug  auf  die  Aborte  besteht  im  allgemeinen  die  Vor- 
schrift, dafs  dieselben  bei  Neubauten  in  einem  Zubau,  welcher 
durch  gedeckte  Gänge  mit  den  einzelnen  Stockwerken  des  Schul* 
hauses  in  Verbindung  steht,  anzulegen  und  bei  Umbauten  wenig- 
stens aus  dem  Hanse  so  weit  abzurtlcken  eind,  dafa  sie  sich  in 
einem  Vorsprunge  desselben  befinden. 

Nur  in  den  aeltensten  Fällen  wurde  dieser  Bestimmung 
Kechnuug  getragen.  In  51  Schulen  befinden  sich  nämlich  die 
Aborte  im  Scbulgebäude  selbst  und  verbreiten  infolgedessen  im 
ganzen  Hause  einen  anerträglichen  Gestank.  In  zahlreichtm 
Dorfschulen  sind  femer  die  Aborte  sehr  weit  vom  ScholgebSude 
entfernt,  so  dafs  die  Kinder  Über  den  ganzen  Hof,  und  zwar 
barhaupt  gehen  müssen,  um  dorthin  zu  gelangen.  Vielfach 
lagen  die  Aborte  auch  neben  den  Schweinestallungen,  ao  dafs 
luan  nur  an  den  letzteren  vorbei  in  dieselben  gelangen  konnta 
Au  dieser  Stelle  sei  auch  bemerkt,  dafs  die  K«iulialtimg  der 
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btritte  in  den  Landschulen  vieles,  wenn  nicht  alles  zu  wEinschea 
nbrig  iSfsi 

Besondere  Pifsräume  fUr  Knaben  werden  in  den  Landschulen 
fast  ganz  entbehrt,  und  vielfach  hcVrt  man  anf  Befragen  seibat 
von  Lehrern  die  Antwort,  dafa  die  Schüler  ihre  Notdurft  dort 
Terrichten,  wo  sie  eben  können  und  dafe  dies  auf  dem  Lande 
so  Sitte  sei.  In  Schulen,  in  denen  besondere  Pifsräume  herge- 
stellt sind,  verbreiten  dieselben  durch  den  bei  der  Zersetzung  des 
Hamstofles  entstehenden  Ammoniak  einen  intensiven  ekelerregen- 
den Geruch.  Diesem  Ubtilutande  hünnte  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  nur  durch  permanente  Berieselung  mit  VV asser  ab- 
geholfen werden. 

Dies  fuhrt  uns  auf 

11.  Die  Keinhaltung  der  Schnllokale. 

Koch  mündlicher  und  schriftlicher  Bericbtei^tattuug  seitens 
der  Lehrerschaft  werden  die  einzelnen  Schulzimmer  zweimal  in 
der  Woche  ausgekehrt  und  zweimal  im  Jahre  gescheuert. 

Günstigere  Einrichtungen    bestehen  bei    den  drei  BUiger- 
huleu  Teschens,  ungfiustigcre  auf  dem  Lande. 

Die  diesbezüglichen  Vorschriften  verlangen,  dafs  die  Schul- 
zimmer, Treppen  und  G  finge  in  der  Uegel  tüglich  von  Schmutz 
und  Slanb  sorgfältig  geremigt  nnd  während  des  Schuljahres 
wenigstens  viermal,  nach  Bedürfnis  auch  ufler  und  gründlich 
juifjgewaschen  werden. 

^  Bei  den  vorgenommenen  Visitationen  wurden  sehr  viele 
Schulen  in  iiohem  Grade  unrein  angetroffen.  Die  Schulzimmer 
dienten  während  der  Ferien  vielfach  als  Aufbewahrungsräume 
ftkr  das  ausgedroschene  Getreide  und  die  ausgegrabenen  Kar- 
toffeln. In  einem  Falle  wurde  das  Schulzimmer  zur  Aulbewab- 
rung  schmutziger  Wasche  und  als  Waschküche  benutzt.  Wenn 
die  Lehrer  solche  Fehler  begehen,  so  sind  sie  trotzdem  zu  ent- 
buldigen,  weil  sie  keinen  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre 
erhalten  haben  und  daher  keine  Kenntnis  von  der  Schädlichkeit 
dieser  Zustände  besitzen.  Unter  den  geschilderten  Verhältnissen 
sind  also  die  oben  bezeichneten  Vorschriften  ein  frommer  Wunsch 
geblieben. 
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Die  neuere  Ilygiene  fordert  aber  die  grörste  Reinlichkeit 
in  den  Scliuizimmeni  sowohl,  als  überhaupt  im  ^^mizen  S^ul- 
bause.  Das  gegenwärtig  beliebte  trockene  Kehren  der  Kiasseu- 
simmer  hat  nur  eine  Ortsverändemng  des  Schmutzes  znr  Folge, 
Man  murs  daher  Ottu  Jakkk  beipflichten,  wenn  er  in  seinem 
^Grttudrisse  der  Schuütygieiie-  diesbezüglich  folgendes  fordert: 
»Täglich  ist  der  Fulsboden  des  SchiUzimmers,  auch  die  Teile 
unter  den  Subsellien,  während  Fenster  und  ThOren  geöffnet 
sind,  durch  Kehren  von  Staub  und  Schmutz  soi^iHltig  zu  rei- 
nigen. Hit-rbei  iut  jede  Aufwirbelung  von  Staub  müglichst  zu 
vermeiden.  Sobald  der  beim  Auskehren  aufgewirbelte  Staub 
sich  wieder  geset/t  hat,  mU»scu  alle  Möbel  imd  Schulutenstlieo 
mit  Tüchern  abgewischt  werden.  Zweimal  wöchentlich  sind  die 
FoisbÖden  nach  dem  gewöhnlichen  Auskehren  nafs  aufzuwnschen 
and  einige  Zeit  nach  demselben  alle  Gegenstände  des  Schnl- 
sdramers  durch  Abwischen  mit  feuchten  Tttchern  von  Staub  in 
befreien.  Wünschenswert  ist  es,  dafs  diese  vollkommene  Rei- 
nigung täglich  vorgenommen  werde. 

Nach  je  14  Tagen  werden  die  Fufsboden  der  Schulzimmer 
ordentlich  gescheuert,  die  Wände  je  nach  ihrem  Anstrich  ent- 
weder trocken  oder  feucht  abgewischt,  das  gesamte  Scbuhoobiliar. 
die  Thüren,  die  Öfen  und  die  Holzteile  der  Fenster,  sowie 
etwaige  Holzverkleidungen  der  Wände  gründlich  abgewaschen." 

Die  vorgeschriebeno  durchgreifende  Reinigung  des  gacUKii 
Schulhauses,  sowie  das  Anstreichen  der  Wände  und  dergL  wurde 
ans  Erspamugsrücksichten  im  Bezirke  Teschen.  vielfach  unter- 
lassen. 

Ein  grofses  hygienisches  Interesse  haben  ferner  noch  die 
Beschaffenheit  der  Lehr-  und  Lernmittel,  die  körperliche  Hal- 
tung und  Entwickelnng  der  Schnlkinder  und  die  Reinlichkeit 
derselben.  Aus  dem  bereits  angegebenen  Grunde  konnte  darauf 
aber  bei  den  bezirksärztlichen  Visitationen  leider  so  wenig  Be- 
dacht genommen  werden,  dafs  die  vereinzelten  diesbezüglich  ge- 
sammelten Erfahrungen  hier  nicht  näher  verwertet  werden 
können. 
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12.  Hintan hal in iig  der  Verbreitung  ansteckenderKrank- 

Rr  heiten  iu  den  Schulou. 

Die  Bestimmungen,  welche  das  Verhalten  des  Lehrers  bei 
ansteckenden  Krankheiten  Torschreiben,  sind  durch  die  Verord- 
nong  des  k.  k.  schleäischen  Landesschulrates  vom  26.  September 
K1883,  Z.  2506,  ge^jrebeu. 

H         Zum  Lobe  der  ganzen  Lehrerschaft  des  politischen  Bezirkes 
HTeschen  mofs  an  dieser  StcUo  gesi^  werden,  dals  diceclbc,  so- 
weit ihr  Verständnis  reicht,  in  dieser  Beziehung  gewissenhaft 
»ihre  Pflicht  thut 

^P  Da  es  an  Ärzten  auf  dem  Lande  mangelt,  so  sind  es  die 
Lehrer  allein  ^  welche  das  erste  Anftreten  einer  ansteckenden 
Krankheit  reclitzeitig  zur  Anzeige  bringen.  Bei  BekUiupfimg 
dieser  KraukhetUm  gehen  dieselben  mit  gutem  Beispiele  voran 
und  unterstützen  dabei  den  Amtsarzt  in  einer  nicht  genug  zu 
rühmenden  Weise.  Zugleich  wird  hierdurch  der  Beweis  geliefert, 
doi's  das  lebendige  Wo^t  und  eine  anregende  Unterweisung  gute 
FrUchte  tn^eu. 

Besondere  Vorschriften  über  die  Anbringung  von  Spuck- 

Ipfen  mit  Wasserftlllung  in   den   einzelnen  Schutklassen,   um 

Eintrocknen   des   Auswurfes   der  Schulkinder  zu   verhüten, 

id  noch  nicht  erlassen  worden.     Da  diese  Vorsichtsmaisrcgel 

ein  rationelles  Vorbcugimgsmittel  gegen  die  Infektion  mit  Tu- 

berkelbacillen  ist,  so  wäre  es  erwünscht,  dafs  dieselbe  eheihuu- 

liehst  auch  in  Osterreich  angeordnet  würde. 

^L        Über  die  Art  der  Iiü'ektiouskrankheiteu  und  das  Auftreten 

^^crsclbcn  in  den  Schulhäusera  habe  ich  mich  bereits  an  einer 

anderen  Stelle  ausgesprochen. 
^P        Es  erübrigt  daher  nur  noch,  einiges  Ober  die  Vornahme 
der  Desinfektion  in   den  Schulen  zu  sagen,  welche  durch  den 
Erlafa  des  k.  k.  schlesiscben  Landesschulrntes  vom  29.  Dezember 
1887,  Z.  3423,  geregelt  ist. 

fcNach    diesem    Krlasse    darf    die    Desinfiziening   infizierter 
lulgebäude  nicht  den  Schulleitungen  Überlassen  werden,  son- 
a  ist  stets  unter  ürztüclier  Leitung  und  Überwachung  durch- 
luführen.    Seit  der  VerÖflentUchung  dieser  Verordnung  bis  Ende 
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Torigeu  Jahres  sind  im  ganzen  64  Schulen  infiziert  gewesen, 
aber  nur  in  zwei  Fallen  wurde  die  Desinfektion  imter  Leitung 
eines  Arztes  vorgenommen.  Die  Gemeindevorstände  weisen 
eine  ärztliche  Bescheinigung  über  die  ansgefUhrte  Deäinfel 
nach,  aber  erst  nachdem  dieselben  deshalb  wiederholt  gemahnt 
worden  sind  und  der  Schulunterricht  längst  wieder  begonnen 
hat.  Die  Art  der  Vornahme  der  Desinfektion  in  den  Schalen 
läfst  somit  noch  manches  zu  wünschen  Qbrig  und  ist,  wie  so 
vieles  andere,  nur  eine  Folge  der  noch  nicht  dnrchgefnhrtwi 
Oi^anisation  des  Sanitätsdienstes  in  den  Gemeinden. 

Die  in  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1882  bis  1890  von  mir  ge- 
machten Erfahrungen  haben  allerdings  gezeigt,  dafsdiezwar  kurz  be- 
messeneu,  aber  immerhin  vorgenommenen  bezirksärztlichen  Visi- 
tationen für  Verbesserungen  in  den  Schulgebäudeu  und  deren 
innereu  Einricbtimgen  von  segensreichem  Einflüsse  waren,  dafs 
aber  noch  auls erordentlich  vieles  zu  thnn  Übrig  bleibt  ,Zu 
einer  fortwährenden  lebendigffli  Anwendung  der  hygienischen 
Lehren  im  Schulleben*,  sagt  S.  Reubold,  , gehört  mehr,  als 
periodische  ärztliche  Besuche  leisten  könneu.'  Die  besten  Vor* 
schriHeu  nützen  nichts,  wenn  nicht  ItJir  die  richtige  Ausführung 
derselben  stets  mit  vollem  Verständnisse  gesorgt  wird. 


Der  Bau    des   Herzoglichen   Neuen  Gjrmnasiuins 
2u  Bratmschweig. 

Von 

Fbasz  GrrruiMAjra, 

HerxogUchciia  RogicrungsbKumeislvr  iu  Braunschweig. 

(Hit  1  I^eplan  und  1  Orundrib.) 

Wegen  ÜberfUllung  des  alten  Gymnasium  ^^artino-Caiba- 
rinenm  in  Braunschweig  wurde  seitens  der  Landesregierung  eine 
Teilung  deeselben  und  der  Neubau  einer  zweiten  Anstalt  be- 
schlossen. 


49S 


t 

A 

I 


Als  Bauplatz  liierfür  gelangte  das  74  Ar  grobe,  auf  dem 
ehemaligen  Olacis  zwischen  dem  Stein-  und  Augustthore  be- 
legene Grundstück  zum  Ankauf.  Dasselbe  bot  zwar  den  Vorzug 
einer  freien,  gesunden  Lage  und  einer  ausreichenden  Zngänglich- 
Iteit  sowohl  nach  der  Innen-  wie  nach  der  Anlsenstadt  hin, 
hatte  aber  den  Nachteil  von  wenigstens  teilweise  höchst  im- 
giinstigen  Niveauverhältnisnen,  i^o  dal's  zur  Schafifang  eines 
mögUcbst  ebenen,  und  grolsen  Spielplatze«!  bedeutende  Änf- 
schDttungen  gemacht  werden  mulsten.  Jedoch  trotz  der  Anfulir 
von  ungefähr  öOÜO  zweispäunigeu  Fudeni  Erde  Ucfs  sich  während 
der  Bauzeit  der  Platz  nicht  mit  der  Stralsenkroue  in  gleiche 
Höbe  bringen.  Man  war  daher,  um  den  Höhenunterschied  aua- 
zngleichen,  gezwungen,  an  der  Ilofseite  der  Gebäude  flache 
Rampen,  bezw.  beim  Direktorwohnhause  eine  Futtermauer  an- 
zulegen. 

Auf  dem    am  Ende    dieses  Heftes   beigefUgten  Lageplane 

det  sich  ein  Quer-  und  Langenprofil  des  Bauplanes,  aus 
ihem  die  Hühenverbältnisse  vor  Beginn  und  nach  Fertig- 
ättiUung  der  Btiuteu  zu  ersehen  sind;  die  schraffierten  nnd 
punktierten  Flächen  zeigen  die  Aufschüttung. 

Im  Juni  1883  wurde  der  Neubau  begonnen  and  so  gefördert, 
da&  dersel4)e  bereits  im  Oktober  ISäd  seiner  Bestimmung  über- 
geben werden  konnte. 

Die  Überleitung  desselben  hatte  der  Herzogliche  Baur&t 
WcBsn,  von  welchem  auch  die  Bauentwürfe  herrühren,  über- 
nommen, wahrend  die  Leitung  und  die  Ausführung  dem  Kreis- 
bauinspektor  Khahe,  bezw.  mir  übertragen  worden  waren.  Für 
alle  schultechnischen  Fragen  stand  uns  der  Scbulrat  Erkrhard 
Seite. 

Die  Hochbauten  bestehen  aua  dem  Haupt-  oder  Schul- 
ibaade,  dem  Wohnhause  des  Direktors,  der  Turnhalle  und  dem 
Abortsgebuude. 

Sämtliche  Bauwerke  sind  in  Backsteiurohbau  mit  Ziegel- 
erblendung unter  Verwendung  von  Sandsteinquadern  für  die 
esinise  und  Kalkäteinquadern  Rir  die  Sockel  ausgeführt.  Die 
Architektur  ist  in  freibehandelten,  frdhgotischen  Formen  gehalten; 
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zur  Belebung  derselben  ist  die  Farbe  zu  Hilfe  genommen^  in- 
dem in  den  gelbbraunen  (Jruiidton  dunkelbraune  8bbicbL«n  ge- 
legt sind;  auch  die  Fensterumrahniungen,  die  Friese  und 
Uauptgesimsc  weisen  solche  Farben  auf.  Diese  Abtönung, 
welcher  sich  die  rötltchbraune  Farbe  des  Sandsteins  harmonisch 
anpafNt,  kommt  namentlich  bei  den  grofsen  Flachen  des  Haupt- 
gebäudes recht  zur  Geltung. 

Das  fiBU[)tgebaude,  welches  eine  Länge  von  C4,84  ra. 
eine  Tiefe  von  18,80  m,  bezw.  von  25.46  m  im  Mittelhau  hat, 
ist  mit  seiner  Längsachse  annähernd  ron  Osten  nach  Westen 
gerichtet.  Die  Klassen  liegen  fast  sämtlich  nach  Snden;  nörd- 
lich, also  strafsenseÜig  sind  die  Verwalfcungs-  und  8ammlungs- 
rSume,  der  Zeichen-  und  Öesangsaal,  sowie  die  Aula  imter- 
gebracht.  Kin  4,00  m  breiter  überwölbter  Korridor  durchschneidet, 
wie  aas  dem  Grundrisse  am  Ende  dieses  Heflee  ersichilich,  das 
Gebäude  der  Lange  nach;  an  denselben  schliefst  sich  im  Eni- 
geschofs  die  Halle,  während  im  ersten  Obergescbofs  der  Korridor 
durch  das  an  der  Aula  liegende  Jkd  durch  eine  breite  ThOr 
mit  dieser  verbundene  Lehrerzimmer  in  zwei  Hallten  getrennt 
wird.  Auf  der  Ost-  und  Westseile  liegen  die  ans  Granitflinfen 
hergestellten  Haupttreppen.  Mit  Ausnahme  der  Halle  ist  das 
ganze  Gebäude  unterkellert;  in  den  Kellerraumen  befinden  sich 
die  Heizkörper  fOr  die  Centralhcizung,  die  Ränme  zur  Aufnahme 
der  Höh-  und  Koblenvorräte,  femer  die  Kttcbe  des  l'edellen, 
»owie  die  Aborte  für  die  Lehrer. 

Die  BaLkenl^en  in  den  Geschossen  sind  zur  Vermeidung 
von  Fäulnis-  uud  Schwamnibildung  nicht  «ingemauert,  sondern 
liegen  frei  auf  drei  Eisenträgern,  von  denen  der  mittlere  ein 
Tf5nnigc8,  die  an  den  Wänden  liegenden  aber  ein  [fSnuigea 
Profil  erhalten  haben. 

Die  Halle  ist  mit  gemusterten  Cemenfefliesen  belegt;  di« 
Korridore  besitzen  einen  Cementestrich,  der  Dachboden  hat 
einen  Gipsestrich  erhalten;  die  Dachflächen  sind  mit  glasierteu 
Ziegeln  gedeckt. 

Den  Haupteiugang  fllr  die  Schaler  bildet  das  hofseitig  in 
der  Mittelachse  li^nde  grofse  Portal,  durch  welches  man  tu- 
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nSAhst  auf  den  Vürplotz  und  sodauu  in  die  Halle  gelaugt;  aus 
dieser  fuhren  rechts  und  links  Treppenarme  in  die  höher 
Übenden  Korridore  des  Erdgeschosses. 

Die  Halle  ist  als  eine  besondere  Eigentamlichkeit  der 
ganzen  Anlage  auziueheu.  Da  dieselbe  zum  Aufenthalt«  fUr 
die  Schüler  bei  schlechtem  Wetter  bestimmt  iat,  so  ist  sie  mit 
einer  Heizanlage  und  einer  Trinkvorriohtung  versehen.  Sie 
nimmt  mit  dem  Vorplatze  eine  400  qm  grofse  Grundfläche  ein 
und  ist  ganz  mit  Kreuzgewölben,  welche  auf  Eiaensäulen,  bezw. 
gemauerten  Ptciiern  ruhen,  Überspannt. 

.  Über  der  Halle  liegt  die  Aula,  welche  23,40  m  lang, 
13,70  m  breit  und  9,50  ni  hoch  ist,  mit  ihren  sechs  Nischen 
eine  mnd  300  qm  grorse  Gruudüächti  hat  imd  600  Sitzplätze 
enthält  Das  Tageslicht  strunit  durch  die  6  m  hohen,  farbig 
verglasten  Mesäwerksfeustcr;  die  BoleuchtuDg  bei  Abend  wird 
durch  zwei  grofse  schmiedeeiserne,  reich  vergoldete  Kronleuchter 
erzielt  Die  Decke  ist  mit  Holztäfelung  in  Kossetteuform  be- 
kleidet, während  die  Wandflächen  vorlttufig  einen  Terhültnis- 
mäCaäg  einfachen  Leim  far benanstrich  erhalten  haben.  An  den 
Schmalseiten  liegen  Nisc-beu,  welche  in  der  Höhe  vom  zweiten 
Obergetchols  Galerien  tragen. 

Die  Klassenzimmer  haben  eine  durehschnittiiche  Qröfs« 
von  8.30  X  6,00  m,  also  ungefähr  50  qm,  und  eine  lichte  Höbe 
TOD  4,80  m;  jedes  wird  durch  zwei  Fenster  mit  je  2,15X2,90  m 
s;  6,24  qm  Lichtflüchü  beleuchtet;  die  Fenster brUstungshühe 
beträgt  1,3'1  m.  Demnach  entfallt  bei  Annahme  einer  Maximal- 
zahl Ton  40  Schülern  ftlr  die  Klasse  auf  jeden  derselben  1,25  qm 
^nmdfläche  imd  6,0  kbni  Uaumiubalt.    Die  LichtÜüche  verhält 

zur  GruudÜächo  wie  1:4. 

Die  Fulsböden  sämtlicher  ßäume  sind  aus  amerikanischem 
^itchpineholz  beigestellt;  die  Wandfiächen,  deren  unterer  Teil  mit 
,50  m    bohen   I^ambris  von   Fichtenholz   bekleidet  ist,    haben 
ichlichtuu,   in  grtinlichem  Tone  gehaltenen  Leimfarben 

ich  erhalten.  Sämtliches  Uokwerk  dagegen  ist  bell  lasiert, 
xn  den  Profllierungeu  dunkel  abgesetzt  und  mit  LackouHtrich 
"^ersehen. 
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Die  Kl&aseDzimmer  sind  mit  zweisitzigen,  mit  m^ptitdi 
versehenen  Sabaellien:,  welche  nach  den  Axkgaben  da  Tun* 
Inspektors  U&bmamn^  beigestellt  sind,  sowie  mit  den  Qblidi«] 
Mübehi  und  Geraten  ansgeetatiet 

Die  Fenster  sind  dreiteilig  mit  zwei  aufgehenden  FlUgcin 
und  Lnftscheibe  im  Oberlicht.  Zum  Schutze  g^en  die  Sonnt 
dienen  verstellbare  Brettchen  vorhänge,  Hogenanute  Jalouäen. 

Der  Phyaiksaal  hat  Sabsellien  auf  terrasseniurmigem  Unttt- 
bau,  eine  VerdunkelungSTorhchtung,  Äbdampfkapelle  und  eines 
£x])crim  entierti&ch. 

Die  Beheizung  der  Räume  wird  teils  durcli  eine  IiOkaI^ 
teils  durch  eine  Centralheizung,  beide  nach  dem  Sjstein  ^ 
Eisenwerks  KaiscrBlautem,  bewirkt,  und  zwar  werden  die  Klaasen* 
und  Verwaltungsräume  durch  vom  Korridor  aus  heizbitt 
ZimmerschachlÖfen,  bezw.  Pfalzer  BchachtfQll5fen,  dieÄuKH^ 
die  Korridore  and  Sammlungsräume  durch  CentralluflheizBiig 
erwärmt. 

besondere  Sorgfalt  wurde  auf  eine  wirksame  Ventüation  da 
Klassenzimmer  verwendet  Durch  einen  Kanal,  welcher  hinta 
dem  bereits  erwähnten  [förmigen  Eisentr&ger  an  der  Zimmfl* 
decke  liegt  und  in  einen  Kenkrecbten ,  gemanerten  SchwM 
mOndefc,  wird  die  frische  Luft  direkt  von  auisen  dem  Ofenaockt^ 
zugeführt,  aus  welchem  sie,  zwischen  dem  eigentlichen  Ote 
tmd  dem  Mantel  aulsteigend,  erwärmt  in  das  Zimmer  gelangt 

Durch  Stellung  eines  Schiebers  an  dem  Ofensockel  1»^^ 
sich  die  Luftzufuhr  regeln,  so  dafs  es  mDglich  ist,  die  Luft  tät^ 
allein  von  aufsen,  sondern  auch  vom  Korridor  oder  vom  Kmintf 
selbst  zu  entnehmen.  Die  verdorbene  Luft  wird  durch  senkrechk 
Kanäle,  welche  in  den  Mauern  liegen,  groben,  ans  Brettrta 
hergestellten,  horizontalen  Sanimelkanälen  auf  dem  Dacfabod« 
zugeflUirt  und  aus  diesen  in  zwei  Aspirationsschlote  gelotut 
Die  Aspiration  wird  im  Winter  durch  die  abziehenden  Fpö*- 
gase  der  Central heizung,  im  Sommer  durch  besondere,  in  ^ 
Schloten  aufgestellt«  Öfen  bewirkt. 


Unser  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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Die  Torbin  besprochene  Luftzuftihrang  ist  selbstverständlich 
ich  im  Sommer  wirksam  und  macht  sich  besonders  dann  uUtz- 
;h,  wenn  die  Wittern ngsverhaltniSRe  nicht  gestatten,  die  Fenster 
t  offnen.  SchlielsHch  kann  die  Luftemenernng  auch  dadurch 
br  beschleunigt  irerden,  dafs  bei  gleichzeitigem  Offnen  der 
gnster  die  Ober  den  Klassenthüren  liegenden,  auf  den  Korridor 

r enden  fensterartigen  Klappen  geöffnet  werden. 
Den  zur  Luftheizung  dienenden  Centralschachtöfen  wird 
e  frische  Luft  durch  struTsenwärts  aufgesteUfce  Schachte  ztige- 
brt,  und  zwar  nachdem  dieselbe  zur  Reinigung  von  etwaigen 
Aubteilon  LeincnlUter  passiert  hat.  Die  Abführung  der  ver- 
irbenen  Luft  in  den  mit  Central heizung  versehenen  Itäumen 
folgt    in    derselben    Weise,    wie    in    denjenigen    mit  Lokal- 

Sämtliche  Räume  sind  mit  Gasbeleuchtung,  die  Korri- 
»te,  zwei  Dienstzimuier,  die  SaumilungHräume,  der  Physiksaal 

der  Zeichcusuul  auch  mit  Wasserleitung  versehen. 

Als  erwähnenswert  mag  noch  aogeftihrt  werden,  dals  das 
kude  verschiedene  elektrische  Uhren,  eine  Blitzableifcong  nnd 
Fen ermeld eapparat  erhalten  hat. 

Die  Turnhalle  ist  im  Lichten  24,00  m  lang,  12,00  ra 
eit  und  7,50  m  lioch.  Dieselbe  besteht  aus  der  eigentlichen 
fclle  und  einem  zweigeschossigen  Anbau,  welcher  im  Erd- 
ischols  Vorplatz,  Lehrerzimmer,  Treppenhaus  und  die  KlcJder- 
>lage,  im  übergeschofa  einen  Fechtsaal  enthält.  Die  TortigerätA 
id  nach  dem  bewährten  und  bercita  vielfach  in  Anwendung 
^rächten  System  des  Turninspektors  üermanx  ausgeführt. 

■  Das  Abortsgebäude    ist   mit   dem  Hauptgebäude  durch 

■  Wellblechdach  verbunden.  Der  haibkreisfomitge  Mittelbau 
thält  14  Fissoirstände,  jeder  Seitenflügel  8  Sitze.  Die  Fäkalien 
arden  mittelst  einer  Streu vorrichtxmg  mit  Torfmull  vermischt 
id  Ton  Klibelu  in  der  Abortgrube  anfgenommen.  Sind  die 
nbel  soweit  gefüllt,  dafs  eine  Kntlccnmg  nötig  wird,  so  wer- 
iQ  dieselben  auf  einen  niedrigen,  auf  £isenschienen  laufenden 
Tagen  geschoben,   unter  die  Einsteigeöffnung  gerollt  und  mit 

ticbtimg  auf  den  Abfnbrwi^en  gehoben. 
32* 
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Zur  Erzielnng  einer  ununterbrucheoien  Luftflmfiuenuig  sind 
die  Feuaterüffiiuntjen  des  Gebäudes  nicht  verglast,  sondern  mit 
BOgeuauuteu  Jalouäielädeu  Teraeheo,  welche  wohl  liichl  uud  Lull, 
aber  nieouüs  Regeu  eiudmgen  laaseo.  Die  Ventilation  der 
Abortgrube  wird  mittelst  Aspiration  in  derselben  Wdae  wie  im 
Hflujitgebaudc-  bewirkt. 

Das  Kohnhaus  des  Direktors  ist  zweigeäcbos«ig,  mll- 
ständig  nnterkeUert  und  enthalt  auläor  den  erlbrderiichen  Wirt- 
Bchaftsräumen  10  Wohnzimmer. 

Der  an  daa  Wohnhaus  sich  ansthliersende  Garten  ist  on- 
gefäbr  ii,fi  Ar  grofa. 

Der  Spielplatz,  dessen  Süd-  und  Westseite  mit  einer 
doppelten  Keihe  von  Ahornbüumeu  hupÜanzt  ist,  bat  eiuschlielii- 
lieb  der  Böschungen  am  üauptgebüude  und  au  der  TnmbaUe 
eine  Flache  von  rund  33  Ar.  Derselbe  ist  mit  Steinschlag  und. 
GrundschUfctung,  sowie  mit  gepflasterten  Zugangdwegen  und  einer — ' 
Trinkaulage  mit  Leitungswasser  versehen. 

Das   Onmdsttick    ist    nach    den   Strafeen    hin   mit   eme: 
schmiedeeisernen  Gitter,  nach  dem  NaclibiirgrundstUckti  und  d 
Oker  hin  mit  einer  Bretlerplauke  bezw.  einem  Lattcustaket  ein 
gefriodigt. 

Die  Gesamtbaukosten  ohne  Öruuderwerb  betragcn412  400Mk^- 
Von  dieser  Summe  entfallen: 

1.  anf  das  Hauptgebäude  mit  1295  qm  Grundfläche 
einschlielslich  Kosten  der  Heizanlage      ■     .     ■ 

2.  auf  das  Wohnhaus  des  Direktors  mit  191  qm 
Grundfläche 

3.  anf  die  Turnhalle  mit  368  qm  Grundflache    . 
-I.  anf  das  Abortsgebäude  mit  75  qm  Grundfläche 

5.  auf  Planierungen,  Einfriedigungen,  Kanalisierung 

6.  auf  d&s  Inventar,  soweit  solches  vom  Baufonds 
beacbafft  ist, 29000 

7.  auf  Allgemeines,   wie    Kosten    der   BauhUtie, 
der  BaufUbrung,  der  Ueiuigung  a  s.  v.  .    .     .       13000 
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!Xn5  t)  er  fn  mm  langt  11  nnli  IDeretneit. 


Die  ärztliche  Beaufsichtigung  der  mittleren 
Lehranstalten, 

vom  KoUegienrat  Dt.  med  W.  Nestkkoxf  einer  aus  Anten  onil  Schal- 
mAimem   des   Mookaner   Lctirbezirks    bc«t4.'\ioudeu    Voretuumlimg  untor- 

breitetos  offizielleB  Projekt 
Referiert  von 

Dr.  med.  C.  Stbohmbebu, 
Kreüarzt  in  Dorpat 

-In  der  Einleitnng  wies  der  Vortritgende  darauf  hin.  dafe 
le  die  Mittelschule  der  Hauptsitz  der  meisten  sanitären 
MifsHtunde  sei  und  gab  eine  kurze  chronologische  Zuaaramen- 
«teUuug  der  vom  Jahre  1874  bin  1888  in  den  einzelnen  euro- 
päischen SLiaten  erf^iflenen  schul  hygieniachen  RegienmgsraaTs- 
nahmen,  die  in  der  EiniUhrung  einer  sanitären  Beaufsichtigung 
der  Lehranstalten  durch  Schulärzte  gipfeln. 

Hieraui'  wurden  die  in  liulsland  für  die  Mittelschulen, 
abgesehen  von  den  Militärlehranstalten,  gtUtigen  hygienischen 
Vorschriften  mitgeteilt,  welche  ftir  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
nicht  uninteressant  sein  dürften.  Das  Statut  tVir  die  mittleren 
Lehranstalten  Tom  Jahre  1871  bestimmt  in  dieser  Beziehung: 
iAn  jeder  Mittelschule  soll  ein  Arzt  angestellt  sein,  dessen 
Verj.tflii'htungen  aufser  der  Behandlung  der  Zöglinge  und  der 
bestuudigeu  Kürsurge  fUr  ihre  ßesnndbeit  in  der  Beobachtung 
folgender  Punkte  bestehen:  a.  dafs  in  die  Qymnasien  keine 
Schüler  eintreten,  welche  mit  den  Schulbesuch  verbietenden 
K5rpermängeln  oder  Krankheiten  behaltet  sind;  b.  dafs  in  Be- 
zug auf  die  Schullokale  und  die  Ginteilung  der  Arbeitszeit  der 
Schüler  die  Forderungen  der  Hygiene  möglichst  beachtet  werden; 
c.  dafs  die  Übungen  der  Zöglinge  in  der  Gymnastik  mit  den 
Äofordenjngen  an  die  r^elrechte  Entwickelung  und  Stählung 
[der  physischen  Kräfte  der  Jugend  in  iiUuklaug  stehen.  Der 
Et  hat  seine  Bemerkungen  in  diesen  Fragen  der  Schnlohrig- 
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keit  mitzuteilen  und  aie  der  Konferenz  zur  Beratung  und  £aii- 
tragung  in  das  SitzungaprotokoU  vorzulegen.  Demselben  wird 
auch  die  ßebandlimg  der  an  diesen  Anstalten  ange8t«llten  Per- 
sonen zur  Ptiicht gemacht'  (§  G5  des  Gynmaflialstatuts  von  1871.) 
iZur  Konferenz  wird  der  Arzt  auf  TnitiatiT«  ihres  Vor- 
sitzenden eingeladen  und  bat  in  solchen  Fallet)  dasselbe  Stimm- 
recht, wie  jedes  andere  Mitglied  derselben,"     (§  69.) 

Ausserdem  ist  durch  ßeschlufs  des  Ministeriums  der  Volks- 
aufkläning  den  hygienisch en  Kevisoren  der  Lebranstalten  die 
Besichtigung  der  SchiiUokale  in  Bezug  aui'  Beheizung,  Venti- 
lation, Beleuchtung,  Unterrichte  Utensilien  und  Stund  cneinteilung 
zur  Pflicht  gemacht. 

Jm  Jahre  1876  erfolgte  die  Vorschrift  des  obligatorischen 
Turnunterrichts  in  den   Knabenschulen.     In  den  Jahren  1S84, 
1885   und   1887   worden  Anordnungen   Ober  den   Schluß   der 
Schulf^n  während  des  Herrschen»  von  Epidemien  und  Belehningen 
Ober  die  Symptome    der    epidemischen  Kinderkrankheiten   ver- 
öÖ'entlicht     Im  Jahre  1889  ward  ein  neues  Tumregulaliv   er- 
lassen.   Hierzu  kommen  besondere  fOr  den  Moskauer  Lobrbezirlc 
gültige  Vorschriften  über  die  Zulassung  zum  Tum-  und  Gesang— 
Unterricht  und  die  Empfehlung  der  EuinuANNschen  Vorschläge« 
betretFend  die  zweckmäfsigsten  Schulmöbel  und  die  hygienisch 
Einrichtung  der  Schulklassen. 

Indem  der  Verfasser  des  Projektes  in  den  angeftihrten  V 
Ordnungen  eine   in  den   letzten  20  Jahren  za  Tage  getreten 
anerkennenswerte  FOreorge  der  Regierung  fOr  die  Schulhygi 
erblickt,    meint    er    dnch.    dafs    eine    thataachliche    Itlege    de: 
letzteren  nur  durch  B&seitigung  gewisser  Mängel  des  bestehenden-' 
Regimes  erreicht  werden  kann.     Diese   Mängel  charakterisierte 
er  folgendermalsen : 

1.  Der  sanitären  Thatigkcit  der  Ärzte  an  den  MitteUchaIea-< 
ist  zu  wenig  Aktivität  eingeräumt,  —  der  Arzt  spielt  nur  difr 
Rolle  des  Experten,  welcher  auf  luitiatiTe  des  ScbulTOrstaDdes- 
eingeladen  wird. 

2.  Durch  die  bestehenden  Verordnungen  ist  eine 
wiederkehrende  sanitäre  Rerimun  der  Schulen  nicht  vori 


8.  Die  Thätigkeit  des  Arztes  enibehrt  des  Einflusses  in 
^^agO{;pschen  Fragen,  soweit  bei  denselben  die  physische  und 
^^ycliische  Gesandheii  in  Betracht  kommt 

Zor  Beseitigung  der  genannten  Mängel  ist  eine  baldige 
systematische  Organisation  der  sanitären  Aufsicht  in  den 
rnttlercQ  Lehranstalten  erforderlich,  und  zwar  auf  Qrund  eines 
KhnläiTtlichen  Regnlativs,  für  welches  Redner  ein  aus  neun 
Kipiieln  bestehendes  Projekt  ausgearbeitet  hat. 

Das  erste  Kapitel  desselben  ist  h«titelt:  .Die  allgemeine 
Organisation  der  schulärztlichen  Aufsicht*  und  enthält 
in  seinen  ersten  sechs  Paragraphen  die  Forderung  einer  obliga- 
turischen  sanitären  Aufäicht  tiber  alle  staatlichen   und  privaten 
Scbulea  sowohl  in  hygienischer  als  in  therapeutischer  llinsicht 
iarch  den  Schularzt,  der  bei  Internaten  die  Leitung  des  Schol- 
,  binkenhauses  zu  übernehmen  und  aulserdem  auf  Atifforderung 
litt  Eltern    oder   des    Schnlvorstandes   die  Schüler   aufser   der 
Sditüe   zu   behandeln    hat.      Tm    Interesse    einer    einheitlichen 
iWtrlaamkeit  dieser  Ärzte  soll  in  jedem  Lehi'bezirk   ein  Schol- 
iBtjiiiiiAliDspektor  die  Thätigkeit  der  Schulärzte    kontrollieren 
und  zugleich    Berater    des    Chefs    des    Lehrbezirkes   in    schul- 
kygieniacheu  Angelegenheiten  sein,  die  nach  einem  festen  Pro- 
gramm und  verbindlichen,  auf  den  Elrgebnisseu  der  Wissenschaft 
felttaden  Normen  zu  behandeln  sind. 

Ks  folgen  nun  zunächst  die  allgemeinen  Bestimmutngen, 
vdclie  der  Vortragende  entsprechend  dem  jetzigen  Standpunkte 
"Iw  Hygiene  eingehalten  wissen  will:  eine  strenge  Fixierung 
■^r  Maximalzahl  der  Schüler  für  jede  Schule,  das  Vorhanden- 
eines  genügend  grofsen  Hofes  oder  Gartens  für  den  Sommer 
eines  überdachten  warmen  Raumes  für  den  Winter  zu 
erObungeu  und  Spielen,  Trennung  der  Wohnräume  in  den 
^^Umatcu  von  den  Arbeitsräumen,  gleich müfsige,  leicht  rcgulier- 
Tomperator  der  Scbulzimmer,  eine  relative  Feuchtigkeit 
elben  von  30  bis  05  Prozent,  eine  von  der  Beheizung  ge- 
^öate  Ventilation,  die  20  Kubikmeter  erwärmter  frischer  Luft 
pfo  Schaler  in  der  Stunde  liefert,  centralisierte  Ventilation  zur 
Abriüir  der  verdorbenen  Lofl,  im  Interesse  hinreichender  Tages- 
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beleuohtuug  eine  £ntfeniung  der  Schale  von  den  Nachbar- 
gebäuden um  das  Zwei*  oder  Dreifache  der  Höbe  derselb« 
je  uach  der  geographischen  Breite  des  Ortes,  Tollständi^ 
Isolierung  des  Inhaltes  der  Abfall-  nnd  Senkgruben  von  dfm 
umgebenden  Boden,  falla  keine  Schwemmvorrichtnng  vorban- 
den ist 

Als  speciell  schulbygieiiische  Normen  beizeichnet  der  Ver- 
fasser in  seinem  Statu tenentnrnrfe  folgende  Forderungen:  genaue 
Feststellung    der    liocfa.«iten    ScbülerzaUl    (42)    in    den   Klassen, 
Verlegung  der  letzteren  in  die  oberen  Ktagi>n  mit  der  Riehtong 
gegen  0  oder  SO,  bestimmte  maximale  Dimensionen  der  Schnl- 
zimmor,  nämHcb  Länge  9  bis  10  m,  Tiefe  7  m,  Höbe  mindestens  4» 
höchstens  4,5  m,  Quadratiläcbe  pro  Schüler  ],d  qm,  Liiftraoni 
pro  Schiller  6  bis  7  kbm,  Beleuchtung  der  KlaRsen  aoRechliefa- 
lich   von  links   mit  Ausnahme   der  Zeichen  und  Handarbeits* 
sSle,  in  welchen  der  Beleuchtung  von  vom  oder  dem  Oberlichti 
der  Vorzug  zu  geben  ist,  Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Grund- 
fläche des  Schulzimmers    1:5,   Dielen,   welche  aus  schJechteo. 
Wärmeleitern   bestehen   und    die   Stanbentnickelung   nicht    be— 
günstigen,    ausschlielsliche    Verwendung    von    SubseUien    mib' 
Kreuz-  nnd  Rückenlehnen,  Minusdistanz  und  genauer  Anpassung 
an  die  Grölse  der  Schüler,  Zusammenhang  der  Ventilation  dar~ 
Klassen   mit  dem  allgemeinen  System  dee  Schulgebändes,   einf9 
Scbubömmertemperatur  von  14*'  bis  15"  R. 

Unter  der  Überschrift:  «Sanitär-pädagogische  Normen*' 
sagt  der  Autor:  .Die  anatomischen  imd  physiologischen  Eigeu'^ 
tOmlichkeiten  der  Schüler  im  Knabenalter  bis  zum  16.  Lebens — 
jähre  erfordern  eine  richtige  Einteilung  in  der  Äbwechseluni^^ 
vwiachen  geistiger  Arbeit  und  physischen  Ühungon  und  Spielei 
welche  in   entsprechenden   Lokalitäten    vorzunehmen   sind,   Be- 
schränkung der  zur  Vorbereitung  auf  den  Schulnnterriclit  be— 
atinunten  häusUchen  Arbeitszeit  Rir  das  Alter  von  B  bis  10  Jahren. 
auf  1  Stunde,  für  dasjenige  von  10  bis  12  Jahren  auf  1*/,  und 
für  dasjenige   von    lü   bis  16  Jahren  auf  2  Stunden,  eine   ge- 
ringere Konzentrierung  der   geistigen  Kräfte   und  Fahigkeitsa 
der    Jng^d    auf   Lehrgegenstände    ausschlieislich    deduktiven 


Cfa&rakt«rs,  d&  aolohe  durch  ihre  Einfürmigkeit  dazu  angetban 
sind,  die  Himthäti^keit  zu  ermüden.* 

Am  Schlüsse  des  ersten  Kapitels  seiner  Statuten  verlangt 
Dr.  Nkstkboff,  dala  bei  dem  Umbau  und  Neubau  von  Schulen 
der  Arzt  bezüglich  der  Hufzust4>ll enden  Noruien  mitzusprechen 
habe  imd  dafs  die  Pläne  solcher  Bauten  vom  ScbulmediEinal- 

jnspektor  zu  bestätigen  seien. 

B  Das  aas  acht  Paragraphen  beateheude  zweite  Kapitel  des 
Projektes  ist  betitelt:  .Die  schulärztliche  Thatigkeit  in 
Bezug  auf  die  Sufseren  physikalischen  Verhältnisse 
der  Lehranstalten." 

M  Nach  einem  bestimmten,  mit  den  obigen  Vorschriften 
Tiberein  stimmenden  Programme  sollen  die  neiierbanten  Schulen 
vor  ihrer  Eröffnung  und  nicht  minder  die  bereits  besteh i?iiden 
einer  genauen  ärztliehen  Revision  unterworfen  werden,  deren 
Resultat  iu  ein  bei  der  Anstalt  befindliche»  Journal  einzutragen 
und  in  einer  Abschrift  dem  Schul mediziualinHpektor  vorzul^en 
ist  Ferner  hat  der  Schularzt  monatlich  zweimal  jede  Klasse 
während  des  Unterrichtes  zu  besuchen,  dabei  sein  Augenmerk 
auf  die  Lnftbeschaffenheit,  Beleuchtung,  Ventilation,  Beheizung 
und  die  Art  des  Sitzena  der  Schüler  zu  richten  und  die  etwa 
bemerkten  Abweichmigen  von  den  Vorschriften  imJoumalzn  ver- 
zeichnen. Seine  Besuche  sollen  sich  aber  nicht  allein  auf  die 
Klaa»eii  beschränken,  sondern  auch  auf  alle  übrigen  Schulräume 
erstrecken.  Sämtliche  sanitäre  Anordnungen  desselben  sind  vom 
Scbnl Vorsteher  zu  erfüllen,  sofern  sie  nicht  über  das  materiell 
Mögliche  hinausgehen.  Über  NichtcrfRlluug  seiner  Anordnungen 
hat  der  Arzt  dem  Medizinalinspektor  Bericht  zu  erstatten,  dem 
er  anfaerdem  allmonatlich  über  den  hygienischen  Zustand  der 
Schnle  referiert. 

Die  im  dritten  Kapitel  bebandelte  ärztliche  Thatig- 
keit bei  der  Aufnahme  neuer  SchQler"  besteht  in  genauer 
Dntennichung  jedes  Neueintretenden  und  hat  den  Zweck, 
emeraeita  den  Gesund  he  iLszu^tand  mid  die  körperlichen  Eigen- 
tftmlichkeiten  dtöselbeu  festzustellen,  andererseits  die  zeitweilige 

Hier  absolut«  Nicbtzulaseung  mit   körperlichen  Mängehi   oder 
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Kranklieiten  behafteter  Scbflier  r.\\  bewirken,  vorai 
diese  Mängel  während  des  S<:bulbesiiohes  entweder  dem  SABÜ« 
■eelbst,  oder  seinen  MiläcblUeni  gefährlich  werden  können.  & 
(folgt  die  Aufzählung  ron  36  Übersichtlich  in  Orappen  gniA- 
neten  Krankheiten,  die  den  Schulbesuch  Torbieten  solleu,  iB. 
Inkontinenz  des  Harna,  Tuberkulose,  Trachom,  EpilepiM. 
Ekzem  u.  s.  w.  Die  Ungeimpften  sind  vor  d^m  Eintritt  in  jir 
Schule  zu  impfen.  Ober  die  aufgenommenen  Schfilcr  wird  ot 
Sunitätsbefiind  nach  vorzuHch reibender  Form  auf  einem  Bogo 
fUr  jeden  einzelnen  veraeichnet;  dieser  Bogen  ist  behufewotiW 
Vermerke  bei  späteren  Untersuch  ongen  in  der  Schale  anf» 
bewahren.  In  einer  Aiuuerkung  zum  letzten  Paragraphen  itwo 
Kapitels  findet  sich  eine  kurze  Instruktion  für  die  Vonuhmt 
anthropometrischer  Messungen  ton  SchtUem. 

Das  vierte  Kapitel  entb&lt  »Vorschriften  über  di» 
Thätigkeit  des  Schularztes,  sowie  der  Lehrer  b«Bg* 
tich  der  Beobachtung  des  (jesundheitszustandes  itr 
Schüler  und  der  Prophylaxe  Von  Erkrankungen  i«- 
selben."  Zweimal  jälirlich  sollen  Untersuchungen  simUicte 
Schüler  nach  einem  diesbeztlglichen  Programme  vorgenomM 
und  die  Befunde  in  dem  Sanitutsbogeu  jedes  einzelnen  TemMrti 
werden.  Dem  Direktor  wird  das  Resultat  in  allgemeiner  Fw» 
mitgeteilt  und  in  der  ersten  Konferenz  die  Auftnerksarakät  i* 
Lehrer  nanienilich  auf  diejenigen  Zöglinge  gelenkt,  wekbe  ^ 
sondere  pädagogische  Mafsniilunen  erfordern  oder  ärxtlidff 
Behandlung  bediirfen  oder  am  Singen,  bezw.  Turnen  niclit  tiil- 
nehmen  können.  Die  Anweisung  der  Platze  soll  zu  Aq^ 
jeden  Semesters  durch  den  Anct  geschehen.  £s  dürfeo  otf 
ärztlich  verordnete  Brillen  getr^en  werden.  Ferner  entfaält  to 
Kapitel  Regeln  über  die  Sauberkeit  der  Schüler  und  die  LtlAiuf 
der  Klassen,  die  seihst  bei  zeitgemäfsen  Ventilationseinrichtuog» 
ftr  erforderlich  erachtet  wird.  In  diesem  Kapitel  wird  »u<i 
noch  die  Einrichtung  eines  besonderen  ärztlichen  Kabinetts  I» 
jeder  Schule  gefordert,  in  welches  Schüler,  bei  denen  wfihn»» 
der  Schulstunden  eine  Krankheitserscheinung  wahrgenoonfB 
wurde,  oder  die  sich  beim  Spielen  oder  Turnen  eine  Verleö*"? 
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zugezogen  haben,  ku  betorderu  »iud.  Ober  jede  ku  U&use  er- 
folgte Erkrankung  ernea  Zöglings  ist  spätestens  am  dritten  Tage 
der  Schule  Anzeige  zu  machen,  welche  im  Falle  der  Mittel- 
losigkeit desselben  für  freie  Behandlung  durch  den  Schularzt 
sorgt.  Letzterer  trägt  die  Krkranknng  in  den  Sanität^bogen 
des  Schulers  ein.  Allmonatlich  wird  Hber  den  Gesimdheits- 
^xnstand  der  Zöglinge  dem  Medizinali nepektor  berichtet. 

Das  fünfte  Kapitel  des  Projektes  enthält  eine  Aufzahlung 
Infektionskrankheiten  und  detaillierte  Angaben  Über  die 
tbnalunen  zur  Isuliemug  ansteckender  Kranker,  sowie  Hinweise 
auf  die  Notwendigkeit  der  Desinfektion  in  gewissen  Fällen;  zu- 
gleich schreibt  es  die  zeitweilige  Schliefsuug  der  Klassen  oder 
fchulen  vor,  in  welcbeu  mehr  als  ein  Viertel  sämtlicher  SchOler 
on  einer  Infektionskrankheit  ergrififen  sind. 
Im  sechsten  Kapitel  wird  davon  gehandelt,  in  welcher  Weise 
m  den  Internaten,  abgesehen  von  der  Erftillong  der  für  alle 
Schalen  geltenden  hygienischen  Mal'sregeln,  f1.1r  gute  Schlaf- 
räume, geeignete  Bäder,  zweckmülsige  Nahnuig  und  wohl- 
orgammerte  Krankenpflege  Sorge  zu  tragen  isL 

Das    siebente    Kapitel    sei    hier    seiner    Bedeutung    wegen 
rörtlich  wiedergegeben: 

§  64.  Der  Arzt  einer  Lehranstalt  ist  vollberechtigtes  Mit- 
der  pädagogischen  Konferenz  und  des  wirtschaftlichen 
!s,  in  deren  Sitzungen  er  bei  allen  Fragen,  welche  dir^t 
oder  indirekt  die  erzieherische  ThUtigkeit  und  die  Einrichtung 
der  Anstalt  betreffen,  in  Bezug  auf  die  physische,  psychische  und 

I ethische  Gesundheit  der  Lernenden  sein  Votum  abzugeben  hat. 
I  g  65.  In  den  Konferenzen  teilt  der  Arzt  dem  Lehrpersonal 
blle  seine  Beobacbtungeu  sowohl  Über  den  sanitären  Zustand  der 
Anstalt,  als  auch  Qber  den  Gesuudheitszu stand  der  Zöglinge 
derselben  mit,  indem  er  die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die 
■vcbwäc-hUchenf  chronisch  kranken  und  diejenigen  Schüler  hin- 
lenkt, welche  in  irgend  einer  Beziehung  durch  ihre  psycho- 
physische  Orgnnisation  auffallen;  denn  diese  erfordern  eine 
besondere,  ihrer  Individualität  entsprechende  pädagogische  Be- 
handlung. 
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§  66.  Eine  besondere  Bedentnng^  soll  bei  den  Konferetueo 
dem  Urteil  de«  ArTte«  in  folgi'nden  Piinkt-en  snierkannt  werden: 

fl.  Aiisarbeitung  des  Lehrplanea,  StuDdenvi-rteilang  in 
qualitativer  nnd  quantitatirer  Beziehung; 

b.  hygienische  Beschaffenheit  der  Lehrmittel,  insbesondere 
der  Schnihtkher.  geographischen  Atlanten,  Wandkarten  u.  s.  w.: 
Druck,  d.  h.  Buchstabengrörse,  Schriftform,  DurchscUufo  der 
Lehrbücher: 

c.  Mittel,  welche  die  physische  Entwickehmfj  bcgßnflti 
und  die  Gehirn-  nnd  Nerventhiitigkeit  der  Lernenden  im  Ol 
gewicht  halten,  wie  Tunien,  b-ele  Spiele  u.  s,  w.; 

d.  Schulstrafen,    insoweit  dieselben  der  psychischen 
physischen  Gesundheit  schädlich  werden  können; 

e.  Schiller,  welche  bei  den  Prilfangen  ausnahmsweise  RBck- 
sichten  erfordern. 

Falls  in  diesen  Fr£^n  die  Urteile  des  Arztes  von  dÄ 
Konferenz  nicht  anerkannt  werden,  kann  er  verlangen,  dafe  seine 
abweichende  Ansicht  in  das  Protokoll  anfgenommen  nnd  eine 
Abschrift,  desselben  dem  Srhulmedizinal Inspektor  mitgeteilt  werde. 

g  Ö7.  Wenn  in  den  Sitzungen  der  Konferenz  das  Un- 
befriedigende in  den  Kenntnissen,  dem  Benehmen  oder  den 
Neigungen  einzelner  Schßler  zur  Sprache  kommt,  so  beteiligt 
sich  der  Arzt  nach  Malsgabe  seiner  Bekanntsohart  mit  der 
Organisation  dieser  SchQler  an  der  Erklärung  der  besprochenen 
Erscheinungen,  insofern  letztere  durch  physiologische  Eigenidm* 
lichkeiten  oder  einen  eventuellen  pathologischen  Znstand  dee 
Individuums  bedingt  mnd. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  betreffen  die  dienstlichen  Rechte 
und  I'flichten  der  bei  den  Anstalten  angestellten  Ärzte  und  dest 
lulmedizinalinspektors,  wie  sie  sich  aux  den  früheren  Kapiteln 
feben.  Hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Bestimmung, 
dafs  der  Schularzt  kein  anderes  Amt  bekleiden  darf  nnd  dafs 
800  Schuler  das  Mudmmn  filr  den  einxelneu  bilden.  Die 
Honorierung  des  Arztes  soll  nicht  aus  staatlichen  Mitteln  er- 
folgen, Bondem,  da  eine  geregelte  sanitfire  Beanfsichtigong  im 
Interesse  der  Gesundheit  der  Schßler  liegt,  durch  die  Kltern, 


so? 

[indtim  fOr  jeden  SchUUr  3  Kübel  jährtich  zum  Scliulgelde  Zu- 
lagen werden;  ftlr  unbemittelte  ScbUier  lat  die  Zahlung  aus 
Specialmittetn  der  Schulen  zu  leisten.    Der  Schulmedizinal- 
spektor  hat  auiser  administrativen  und  konsultativen  Pflichten 
lie  Anfgabe,  in  jedem  Jahre  das  bei  ihm  eingelaufene  Material 
seoscbaftlich  zu  bearbeiten. 

vorli^nde  offizielle  Projekt  zeiclinet  sich  dadurch 
i<t,  dafs  e^  in  umfassendster  Weise  dem  gegenwürtigcn  Stande 
der  Schulhygiene  Rechnung  trägt,  keine  praktiäch  uudurchtuhr- 
bareu  Forderuugea  enthält  und  daher,  falls  es  augeuommen 
werden  soUte,  nicht  nur  eine  durohgreifende  hygi^ische  Ue- 
il^^nisation  der  mittleren  Lehranstalten  Rufslands  garantiert, 
)ndem  auch  im  Laufe  einiger  Jahre  die  Beschaffung  eines  un- 
Ipchätzbaren  wissenscbafUichen  ]^Iaterials  ftlr  die  Scbulgesund- 
leitflpflege  verspricht.  Es  verdient  daher  wohl  dies  ausfuhrliche 
eferat  —  vor  allem  aber  an  maikgebender  Stelle  ein  geneigtes  Ohr. 


Wesen  und  Ausbreitung  der  Spraohatörungon  unter  der 
Schuljugend  Prouiäens. 

Der  Wrein  für  ionere  Medizin  in  Berlin  hielt  am  4-  Juni  d.  J. 
ine  Sitzung  üb. 

In  derselben  bespriich  einem  Berichte  der  „DCäch.  Med.-Zttf." 

iblge  Dr.  med.  Gutzmaxn  suufichst  dus  Stottern  und  Staiumclu. 

ftfarend    beim    Stottern    tmwillkurliuhe    Mu^kelkouti-aktioueu    den 

efluDs   unterbrechen    und    di«    I^autbilduag    unmöglich   machen. 

riebt  der  Stammlvi-  fUofseud,  vor  allem  ohiie  jeghche  BeuchrlLn- 

der  Atmung  durch  mangelhafte  ßdspiration ,  wie  wir  letzter« 

fast  allen  .Stotterern  finden.     Dafui'  bUdet   er  aber  einige  oder 

iele  Laote  gar  nicht  uder  scLlecht.     Stammeln  ist  also  ein  Fehler 

«r  Aussprache,  Stotttuti  ein  Fehler  der  Bede.     Das  ktassiscbe  Bei* 

spiel  eines  StAmmlers,  der  zugleich  Stotterer  war,  ist  DxMOsrniQas. 

Indem   Dr.  Gin-jUiAaN    alte   sonstigen   Ursachen   des  Stottems 

d  Stanmielns  beiseite  liefs,  gab  er  zunAchst  eine  Dai-stellung  der 

twickcluQg  der  kindlichen  Spruche,  du  er  in  ditiüer  di«  Ursachen 

^aler,    wenn   nicht   der   meisten   SprachlehUr    zu   &i-kennon   glaubt. 

Er  stfitzte  sich  dabei  auf  die  Uatersuchuugou  bekauutur  Aulontäten 
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auf  diesem  Gebiet«,  wia  KtrgsMAüi.,  SinisHuam,  Stkinth.u^  Pketek, 
Fritk  Scuuuee  mid  vieler  anderer. 

Die  Entwickelung  der  Sprache  des  Kindes   ToUzieht   sich  in 
drei  Perioden. 

Die  erste  Periode  (UUt  schon  in  die  Zeit  vor  Ablauf  des  ersten 
Vierteljahres,  und  Kushmavi.  betont  besonders,  dats  dies  ungefthr 
derselbe  Zeitpunkt  ist«,  in  welchem  die  greifenden  Bewegungen  be- 
ginnen. Dos  Kind  bildet,  besonders  in  behaglicher  Stintmnng,  die 
wunderlichsten  Xatorlaute,  Urlunto,  «wildu  Lunte*.  Zweifelsohne 
sind  dieselben  reflektorischer  Natur  und  entstehen  durch  denselben 
Muskeltrieb ,  der  das  Kind  zum  Strampoln ,  Zappeln  n.  s.  w. 
antreibt. 

Pie  zweite  Periode  kann  man  dann  als  eingetreten  betrachti 
wenn  das  Kind  horcht  und  Töne  unterscheiden  lernt  Jetzt  n 
die  ^ürlaute'  durch  die  gewöhnlichen  Laute  der  Muttersp 
verdrängt  und  ersetzt,  und  dies  geschieht  Tertnittelst  Nacbabmong. 
Wes44ntlich  ist  dabei,  daTs  die  Nachahmung  mit  dem  Verständnis 
des  Kachgeahmten  nicht  gledohen  Schritt  holt  und  femer  für  die 
Beui-t«i)uiig  der  Prognose  mancber  PJlUe  von  scheinbarer  Aphasie, 
daTs  zwischen  der  Lust  un  der  Lautnachahmung  und  der  mecha- 
nischen F&higkeit  nnd  0««chickHchkeit  der  dazu  hentltigten  Mnskn- 
latur  häuSg  ein  Mifsverhaltnis  besteht,  das  auszugleichen  eine 
wesentliche  Aufgabe  der  Sprachhygiene  bildet 

Die  dritte  iVriode  dwr  Sprachflntwiokelnng  endlicb  ist  diejenige, 
wo  die  Sprache  Gedankonausdruck  wird.  Hier  bt  in  sehr  vielen 
FftUen  der  Ursprung  des  Siottems  zu  suchen.  Das  MiTsrerhältnis 
zwischen  Sprechlust  und  sprachlicher  Geschick  lieh  keil  treibt  die 
Kinder  zum  Poltern,  Überstüi-ren.  Wiederholen  von  Worten.  Wahrend 
10  der  Naebahraungsperiode  der  Grund  für  das  Stottern  bereits  oft 
gelegt  wird,  kommt  es  zunächst  als  Poltern  in  der  dritten  Periode 
der  Sprach  entwickelung  mm  Vorschein. 

Solange  nun  die  Kinder  zu  Haus«  sind,  macht  sich  ihr  Übel 
nur  selten  voUstlLndig  bemerkbar;  kommen  sie  aber  in  die  Schule^  so  ist 
es  scheinbar  oft  mit  einem  Schlage  da  nnd  wächst  noch  in  der- 
eelbeu.  Andere  bis  dahin  normal  sprechende  Kinder  werden  an- 
gesteckt (Contagion  mor&le).  BAntNSKi  verlangt  daher  mit  Recht, 
dafs  die  Stotterer  aus  der  Schule  ontfemt  werden,  weil  sie  «ine 
Gefahr  für  Ihre  Mitschüler  bilden.  Dr.  Gutzjiank  hat  bereits  vor 
zwei  Jahren  auf  diese  Verhältnisse  in  einer  kleinen  BroachOr«' 
aufmerksam  gemacht  und  spater  in  einem   Vortrage   auf  dem   X 


'    DU    Verft^Ht^ff    und    Bekämpfung   de»    StotUrru    in    der 
Schult:     Leipzig,  1889,  Georg  Thiem«. 
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lintemutioooleD  Koogrefs  in  der  Sektion  f&r  Kindtrheitkunde  weiteres 
I  statiRtisch<>s  Matfiri&l  b«igabracht.  Diese  Statistikfln  erstrecken  sich 
.Bof  itngenihr  3000  stotternde  Rinder.  Redner  ziebt  folgeude  Fol- 
igeningeo  ans  den  einzelnen  .Statistiken: 

1.  Es  gibt  OQter  der  Scliuljngeod  nicht  nnr  Preurseos,  son- 
hdem  auch  anderer  beniichbartiir  Staaten  mindestens  1  Prozent 
istottenider  Kinder. 

2.  Das  Stott^^m  mmmt  w&hrend  der  Schulzeit  um  das  Drei* 
Ibehe  m. 

Das  SUmmeln  nimmt  ab  und  verschwindet  —  natürlich,  so- 
|wflH  es  nur  funktionell  ist  —  bis  auf  yexhftltxiisiiiäl^  wenige 
iKinder.  Das  ist  besonders  an^  den  gediegenen  Statistiken  vod 
[LACBi-Zürivh  und  ScDRLLENBKBO-Wiesbadi^n  za  ersehen.'  Es  ist 
[den  beidt-'n  Autoren  nicht  genug  zu  danken  tUr  die  wissenachaft- 
liche  Gründlichkeit,  mit  welcher  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  haben. 

3.  Das  männliche  Geschlecht  überwiegt  l>ei  den  Stotterern  das 
pnibliche  um  das  Doppelte.   Da  t>s  lieknnnt  ist,  dafs  unt«r  den  erwach- 

3«n  Stotterern  sich  nur  ungot&hr  10  Prozent  Frauen  bofliiden,  so 
taSs  diese  Abnnhma  des  Stotteros  beim  weiblichen  Gescblechte  nach 
PnbertJtt  üherrascfaeD.     Hier  handelt  es  äioh  um  eine  Verände- 

]g  der?  At«mtypus.  welche  zur  Zeit  der  Pubertät  eintritt  Vor- 
;r   war  die   Atmung   der   Mädchen    mehr    dcrjenigea   der  Knaben 

ilich;  mit  EiDtritt  der  PubertÄt  zeigt  sich  der  kostale  Typus  der 
Umung  beim  Weibe  gegenüber  dem  »bdümlnalen  beim  Manne, 
he  son-^tigc-n  Erklärungen,  wonach  die  Ergch<<innng  auf  der  grüfseren 
lelButigkeit  der  weiblichen  Zungo  beruht,  sind  natürlich  nur  Hypo- 

4.  Die  BEBKiLA^sche  Theorie,  nach  welcher  eme  Ursache  des 
ttents  in  der  Armut   xu   suchen   sei,   nach    der   alsn   die  Armen 

Torwiegend    an    Stottern    zu    leiden    hätten ,    ist   durch    diese 
i^tstistiken  gründlich  mderlegt     Besonders  Wiesbaden  und  Königs- 
}rg  zvigen  eher  das  OegenteU. 

5.  Die  Statistiken  beweisen  TorlUuüg,  dafs  t^  keine  Gegend 
chlaods  gibt,  welche  in  Bezug  auf  Stotterer  besonders  bevor* 
ist-     In   Nord  mid  Süd,  Ost   nnd  West,   Stadt  und  Land   ist 

ProEentverhOltius  derselben    ungefUhr   das    gleiche.     Die  falsche 
igabe  Kussmauls,  dass  die  Chinesen  nicht  stottern,  ist  bona  Öde 
viele  Schriften    überaoraroen.     Aach    in  Chiua    wird   gestottert, 
letm  die  Chinesen  haben  fiir  Stottern  ein  eigenes  Zeichen  Kihi-Ko. 


"        '  Beide  veröffentlicht  in  der  „Moitattaehri/t  jür  fite  gesamtt 
Sfirachheilkundt",  Berlin,   1891,  Kscher. 


510 


6.  Endürb  sind  die  anatomtBcbeu  Befände  in  Nuttin  und  Rocbeo 
von  Stotterern  von  WicJitigkoit  Dnrcli  die  Arbeiten  von  UijOCK, 
Bbhosn,  Käfouäus  u.  u.  sind  wir  auf  dies«  V«rbaltaiaw  aufuvrk- 
eam  gemacht  worden.  Wichtig  ist,  Aaü  dia  VeräiidenmgeD,  bouptaftok- 
lieh  adenoid«  Vegetationen,  niaht  in  direktem  Zusanuoenhang«  mit 
dem  Stottern  steheiL  Man  luuux  durob  Entfernung  der  adeDoidtso 
Vegetationen  ulleui  Stnjttern  nicht  heilen.  Aach  bei  den  ucuUcb 
durch  WxNOOiKBS  in  der  „  W*  M7«r  meäiziitmhen  WoeJietifcfiri/t" 
boflchrinbent^n  geheilten  FAlIen  wurde  stets  ein  gymnastisch-dtdsk- 
titcbes  HeilvurtUiircn  nach  der  Operation  angeffandtf  um  das  ätotteru 
zu  beseitigen.  Die  Entfernung  von  hochgradigen  stenoRiereudäu  ade- 
noiden Vegetationen  ist  aber  abßolnt  notwendig,  um  einen  lleil- 
erfolg  durch  Oymnot^tik  zu  erzielen.  Dr.  Outomaai«  bestreitet  akMt, 
dafs  das  Stottern  allein  durch  diese  Oiwration  besaitigl  werden 
kann.  Er  bat  mobrero  FiUle  dauernd  vom  Stottern  geheilt,  bei 
denen  erst  nach  Jahren  eine  sicher  schon  ärüber  bestehende  adenoide 
Vegetation  entdeckt  wurde. 


Beschlüaso  dos  mexücnnisolien  Lehrerkongressaa,  die  phy< 
siacbe  Ersiobung  der  Jugend  betreffend. 

Auf  dem  letzten  niexikanischeu  Li.-brerkon greise  waren  boaEÜgi 
der  physischen  Entiebung  der  Jugend   nach    dun  tpÜlüU,  J. 
/ularöt."  folgondH  Fi'agen  gestallt: 

1.  Mit  welchem  Schuljahre  soll  der  Handfertigkeitmutemobt 
beginnen,    und    welches   sind  die  Torstunehmenden  Be»cbaltigiuigui? 

2.  Geoügen  die  gymnastischen  Cbmigeii  und  die  Spiele  im 
Freien  zur  kOq>erlicben  Entwickelung  der  Kinder,  und  sind  nickt 
militärische  Cbuiigcu  hiuzuzufügeuV 

3.  Bind  die  militärischen  Übungen  anwendbar  in  der  VoUt» 
schule,  und  von  welchem  Alter  itb  sollen  die  Kinder  dam  Bag^ 
leitet  werden? 

Nachstobend  folgen  die  von  der  Versammlnng  aDgenomaiauB 
Beschlüsse: 

1.  Der  HandfertigkeitAttnterricht  soll  vom  Kinderguteo  in 
dtircb  die  ganze  Volksschule  gelehrt  werden- 

2.  Im  Kimlergarten  werden  gelehrt:  Aus&tecben  mit  der  NadeL 
Flocbttiü  mit  Papier  und  Weiden,  Canevasorbeiten,  Ausschneiden, 
Kolorieren  von  Zeichnungen  und  Tbonromien. 

8.  In  der  PrimBrschiJJo  werden,  wetm  Werksftlttcn  vorbandeji  Kod, 
gelehrt:  DrecUselo,  Metallarbeil,  KorbDechtan,  Papparbeiten,  Buch* 
binden,  Holzscbnit-zen  und  Holzarbeiten. 
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4.  Anber  den  militärischfln  Übungen  sind  auch  die  Spiele  im 
Freien,  sowi^  die  gymnastischen  Übungen  onenUtehrlich  zar  kOrper- 
Ucbeo  Enichiuig. 

6.  Die  militärischen  Übungen  kJlnnen  bereits  im  ersten  Schnl- 
J«hre  beginnen. 


EinfOlirung    der  allgemeinen  Zwangsimpfüng  in  Österreich. 

Li  der  am  11.  Ajiril  d.  J.  abgobaltoui-u  .Sitzuu^j  des  obersten 
SsoitAtarates  worde  der  £ntwurf  eines  Impfgesetzes  fUr  die  ganze 
Ssterreicbische  Monarchie  endgültig  festgestellt 

In  demselben  ist  die  ollgeLatiue  obligatorisube  Erstimpfang  der 
Kinder  in  den  jüngsten  Lebensjahren,  wie  die  obligatorische  Wieder- 
impfimg  Tor  dem  Austritte  der  Kinder  da«  dem  schulpflichtigen 
Alter  als  Grundsatz  angenommen.  Femer  soll  zu  den  Impfungen 
auaschliersUcb  animale,  und  zwar  in  staatlichen  Anstalten  in  voll- 
kommennt^r  Weise  erzeugte  und  den  Öffentlichen  Impfilrzton  bci- 
ni<?tellende  Lymphe  verwandt  werden.  AuTserdem  sind  in  dem 
Eatwurfe  Ueatimmungen  über  eine  genaue  einheitliche  Kontrolle 
der  Imp^ng  seitens  der  politischen  BehÜrden^  beziehungsweise  der 
denselben  zugewiesenen  Sanitätsorganc,  sowie  ühm-  die  Durchführung 
der  Motlmpfung  beim  Ausbruche  von  Blatterucpidemicu  vorgesehen. 


Modizinkosten  für  die  städtischen  Schulen  von  Paris. 
Dem  „T*ro^,  mM."  entnebinen  wii',  dals  der  Verein  der  ilrzt- 
licben  S4;hulinspektören  von  I'ariü  in  seiner  letzten  Sitxuug  oin- 
itimmig  die  Vorschläge  von  Dr.  >Liu£Not  angenommen  hat,  in  den 
dortigem  Komunalschulen  Medizinkusten  au&nstuUen.  Die  Anleitung 
des  Genannten ,  welche  den  Lehrern  die  Uenutznng  der  in  den 
Kasten  enthaltenen  Apparate  und  Medikamente  zu  erleichtern  be- 
zwectct,  soll  in  kurzem  gedruckt  und  in  jeder  Schule  verteilt 
Werden. 


filtititrc  i^tittctlnn^ett. 


Die   acbulpflichtigen   epileptischen  Kinder   in  Sachsen- 
reimar-Eiaenaoh.     Dem    statistisch >[i    ilureau    vereinigter   Tbii- 
igis<:hw    Staaten    zu    Weimar    verdanken    wir    die    nachstehende 
Itabelle  aber  die  am  15.  Oktober  1883  im  Oro£fthenogtnm 
8ebBlconadb»ltipa«0«  JV.  83 


Sachsen- Weimar- Eisenach  vnrhandeneii  schnlpOichtigen   «pHeptisohefi 
Kinder; 


1.      2.    II 8. 1  4. 1     6.     II    6.     I     7. 


8. 


9. 


10. 


1442!) 

864:t 


»  ? 


Sahldti 


•]ril»p- 


Uioltsn 


(Jl  421-1- 


111 

746;t!r2:l    10  — 
8870004  äaj  — 


8A.|»S7&8i|807illS5Jr^ 


-67 


IM»  AnIMI« 

Wftron 


M 


Di«  flvUtiKe 

Bof  abaai  iit 

■or-   I  g*- 
mal    I  fing 


-    2 


68T5I  3iS7 


18   7 


7   4 

■1''  ^tVt 


17   9 
14 
4 


SS£ 


II! 


0.29 
054 
0. 
0: 


MI2ÖU1  1 


*  1  Kind  kanD  nicht  Bprecben. 


Wir  bemerken  bißrm  noch,  dafs  infolge  «iner  Veropdmmg  vom 
30.  Oktober  1865  die  Orofaher/oglichou  Uozirksscbuliuspcktortin 
al^&hrlich  über  diejenigen  Kinder  berichten,  welche  wegen  Epilepsie 
von  der  Scholu  ausgeschlossen  ond  bei  vorhandener  Bildungsfllhig- 
keit  gesondert  zu  unterrichten  sind.  Deren  Zahl  ist  gering,  in  der 
Regel  nur  1  oder  2.  Im  Jahre  1886 — 87  erhielten  4  epiteptisoh« 
Kinder  besonderen  Unterricht,  1  war  von  jeglichem  Unterricht  be- 
freit, und  6,  welche  mit  der  leiehter«n  Form  der  Epilepsie  behaftet 
waren,  durilen  nach  ebgeholtem  arztlichen  Outachten  die  Schal« 
weiter  besuchen. 

Vorhaltungsmal'Bregeln  tOr  das  Baden  in  oiTener  See. 
Da  Lehrer  und  Schüler  während  der  Ferien  vielfach  ein  Seebad 
besuchen,  so  teilen  wir  die  Verlutltongsmalsregeln  für  dos  Baden  in 
offener  See  mit,  wie  sie  von  Dr.  Fkancken,  Badearzt  in  Schere- 
ningen,  iLufgf>steUt  sind:  Man  nehme  das  erst«  Bad  nicht  büher  als 
48  Stunden  nach  der  Ankunfl.  Zu  welcher  Togrszeit  man  baden 
soll,  ist  abhiLngig  von  der  Krankheit,  von  dem  Wetter,  von  dem 
Saisonraonate,  von  dem  Zustande  des  Seewassers  u.  a.  w.  Im  all- 
gemeinen Iwde  man  in  den  Monaten  Juni  und  September  zwischen 
10  und  12  Uhr  vormittags  nnd  in  den  Monaten  JoU  und  AugOBi 
zwischen  7  und  10  Uhr  morgens.  Des  Nachmittags  ist  die  beste 
Badezeit  von  4  bis  5  ühr.     In  den  letzten  nrei  Stunden  vor  der 
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Flut  ist  du  Seebad  am  ineiskn  anregend;  schwilcbere  Naturen 
sollen  diese  kTftftig<!ren  Wellon  vermeiden.  Ths  Baden  ist  gefhlir* 
beb,  weiia  maa  dui'ch  Kürpurbowegun^'  erhitzt  oder  wenn  man  sehr 
ermüdet  ist.  Der  Magen  sei  beim  Baden  nie  in  ganz  nüchternem 
ZoMande,  doch  vermeide  man  es,  sich  nach  reicblicbem  Mahle  in 
die  8ee  vi  b^beo.  Man  entkleide  »ich  möglichst  rasch  und  be- 
numhige  sieb  nicht,  wenn  bei  dem  ersten  Bade  ein  Qefuhl  von 
Übelkeit  eintritt,  bei  nervösen  Naturen  eine  Folge  von  der  Angst 
vor  etwas  Unbekanntem  oder  auch  von  dem  Schaukeln  des  Bade- 
wageos.  Sofort,  wemi  man  den  Badewageu  verlassen  hat,  tauche 
man  den  ganzen  Körper,  auch  den  Kopf,  unter  Was«er;  will  man  auf 
dem  Meeresboden  sitzen,  so  besorge  dies  die  urste  Welle.  Als- 
dum  geha  man  weiter,  bis  tüchtiger  WellenBchlag  empfunden  wird. 
)dan  fange  die  Wellen  mit  zugekehrtem  Rücken  auf  und  schnelle 
zugleich  so  weit  in  die  Euhe,  dafs  der  Kopf  nicht  jedesmal  unter- 
taucht und  das  Wasser  nicht  mit  Gewalt  in  die  Ohren  dringt. 
Jedenfalls  ist  es  voi'sichtig,  sich  bei  Neigung  zu  Ohrencntzünduugeu 
etwas  Walte  in  den  Ilufseren  Gehörgang  zu  stopfen.  Tüchtige 
Uuskelbowegung  während  des  Rades  ist  Sufserst  gesund,  übrigens 
Dßtigen  svhoo  die  verschiedenen  StrÜmungen  der  Waäst^rschichttin, 
wodurch  der  Oberkörper  strandwärts  und  der  Unlerkurper  meer« 
«ürts  gezogen  wird,  zu  einer  fort  wiLhr enden  Muskelarbeit  Das  erste 
Bad  sei  kurz;  es  dauere  nur  3  bis  5  Minuten.  Spater  kann  man 
10  bis  15  Miimt<^n  im  Wasser  verbleiben,  wahrend  ein  iRngeri^r 
Aufenthalt  im  Bade  oftmals  schiidUch  wirkte  Empfindet  man  wilh- 
rand  des  Bades  Schwindel,  so  verlasse  man  sofort  das  Wuser.  Tritt 
dieses  Gefühl  erst  beim  Wiederbetreten  des  ßadewagras  ein,  und 
besteht  Neigung  zu  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  so  lege  man  sich 
ein  feuchtkaltes  Handtuch  aul'  das  Haupt:  den  Badcwfirter  beanf- 
e  man,  das  njichste  Mal  ein  warmes  Fuisbad  bereit  zu  halten, 
mn  es  während  des  Anziehens  zu  benutzen.  Fühlt  man  dagegen 
Dach  dem  Bade  Kfllte,  hat  man  blaue  Nägel  oder  blasse  Gcsicbts- 
farba,  so  nehme  man  rasch  einen  Hchinck  Cognac  oder  weifaen 
welchen    mau    zu   diesem   Zwecke  bei   sich   führen  soll. 

trockne    man    sich   schnell    ab   und   widme  den  ilufseren 

ibGr^lngen  eine  besondere  Aufmerksamkeit;  dabei  frottiere  man 
die  Haut  tüchtig  mit  einem  rauhen  Handtucbe,  besser  noch  mit 
ä&em  Badelaken  oder  Mantel.  Sofort  nach  dem  Bade  mtiuhe  man 
«inen  Spaziergang  von  15  bis  20  Minuten,  ohne  sieh  übermSJäig 
anzustrengen,    heftigen    Wind    und    brennende    Sonnenstrahlen    ver- 

•  neidend.  Alsdann  setze  man  sich  ruhig  nieder.  Sollt«  ein  Gefiihl 
tun  Frost  eintreten,  so  fange  man  von  neuem  zu  geben  an.  Un- 
mittelbar   nach    dem   Bade    im    Freien    einzuschlafen ,    kann    sehr 
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BchOdlicb  sein.  Wenn  der  Kopf  jedesmal  noch  dem  Bade  den 
ganzen  Tag  etngenotnmeD  ist,  wenn  Schwindel  bleibt  and  dieses 
UefüU  sich  allmfthlich  bis  zu  Kopfweh  steigert,  dann  wird  das  Bad 
schlecht  ertragen  und  mufs  uut«.>rl(LSseu  worden.  Es  ist  immer  vor- 
siohtig,  eine  Badeknr,  insbesondere  bei  lündeni,  mit  drei  lauwarmeo 
Waunensuebadem  einzuleiten.  Füafcndzwair/ig  ScebJUJer  bilden 
dorcbscbnittlich  eine  Kor.  Zweimal  am  Tage  zn  baden ,  schadet 
vielleicht  einer  robusten  Natur  niebi;  angezeigt  ist  es  jedoch  nnr 
in  ganz  vereinzelten  F^ltlen.  Im  allgemeinen  werden  die  drei  erataa 
Bsdor  jeden  zweiten  Tag  gunomnien;  nachher  bade  man  ttgliah 
eimnal. 
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Indirekte  ObertragunR  des  Keuchhustens.  Mb  einen 
weis  der  indiiektyii  Übertr»>^(ijffiriilii^'kiMi  des  Keucbbnst^ns  erzählt 
Whttkhide  HntK  fol^rendcn  Fall:  Auf  dem  Lande  wohnte  ganz  iso- 
liert eine  Familie,  deren  ROmtlicbe  Mitglieder  vollsti&ndig  gesund 
waren.  Die  Amme  derselben  hatte  steh  emee  Tages  bemchshalber 
bei  einer  etwas  entfernt  wohnenden  Familie,  in  welcher  der  Kench- 
husten  herrschte,  uufgebalt«n  und  dert-n  krankes  Kind  gelegentlich 
gestillt.  Kur/  nach  der  Kiickkebr  der  Amme  wurden  s&mtlicbe 
Kinder  der  isolierten  Familie  vom  Keuchhusten  befallen.  Demnach, 
BO  schliesst  „7Ä#  Brit.  Med.  Joum.**  seinen  Bericht»  ist  das  Ver- 
bot des  Schalbesncbes  för  Kinder  aus  einem  Hanse,  in  welchem  der 
Keuchhusten  herrseht,  vollständig  gerochtfortigl. 

Modellieren  in  der  Sohülerwerkstatt.  In  den  „BlätL  f. 
Kubhiiarltt ."  tiudot  sich  eiji  interessanter  von  Edm.  Scholä  in  Jena 
verlauster  Artikel  aus  dem  dortigen  pOdagof^chenUniversitätsseminar. 
der  Über  einen  Versuch,  (Quintaner  und  (Quartaner  Tfannformon  mo- 
dellieren zn  lassen,  berichtet  I>as  leitende  IViacip  für  die  Htoff- 
Auswahl  war  das  liistortsche.  In  Quinta  wurde  in  der  biblischen 
tieschiohte  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Ägypten  besprochen.  Ein 
Eingehen  auf  die  Kultur  die.^r  Zeit,  wenn  auch  in  gedrftngten  Um- 
risseo,  ist  fUr  das  Versiftndnis  uneilUsslich.  Die  Scbttlor  woUeo 
die  Oebttnde  kennen  lernen,  welche  den  Israeliten  so  viel  Schweiä 
gekoctet  und  xu  einem  Wendepunkte  in  ihrer  Entwickelnng  gefOhri 
haben.  Die  Tem]»el,  die  Pyramiden^  di«  Grabbauten  wurden  ihaas 
deshalb  im  Bilde  vorgeführt.  Wag  hier  angesatmiit  war,  wurde  im 
Zeichnen  und  parallel  mit  diesem  in  der  Stunde  für  Handarbeit  zur 
relativ  voUkonrnienen  Klarheit  erhoben.  Das  Tbnnformen  nahm 
seinen  An^g  mit  der  Nachbildung  der  Cbeoi>spjramide.  Ein 
Klumpen  Thon  wurde  mit  den  Händen  zarecbtgedrttoktv  iu  die  Mitte 
ein  8tJlbcben  von  l.SOmm  (also  MalsstAb  1 :  1000)  gectaekt,  der  l^ion 
anfden  vorher  auf  der  Schiefertafel  entworfeneu  qnadrmtisclien  Grund- 
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iss  gestellt  and  nun  mit  emem  emtaclieD  Messer  die  Seiten  nach 
liesem  za  dbgeachrägt    Zuletzt  wurde  die  Spitze  abgeschnitten  und 
be  Absätze  an  der  MantcIÜticbo  durch  Kinschnitte  nucbRebildet    lo 
l«r  iiAcbst«a  Stunde  kam  eine  Ägyptische  S&ale  in  einiticbster  Form 
ir  Darst«tlnng,    durchaus  glatt,   als  halbe  liegende  W»l%t-  mit  den 
Teilen:    tW«,    Schaft,    Kopf,    diese  aber  in  ihrer  cbarskt^ristischeD 
?OTm.     Die  Knaben   erhielten  das  erste    grobe  Modc-lli*;rbok.     Au 
fiäen  Säulen  hatte  die  Analyse  verschiedene  Ornamente  ergeben.    Sie 
[irurden  immer  in  einfachster  Form  und  nach  Modellen  nacbgebildet. 
So  eine  botoflknospe,   eine  Knospe  von  Paiivriis.  eine  Kombinutiun 
joa  zwei  Lotosknospen    und    Lotosblüte,    endlich    eine  Gruppe  aus 
Lotfls-   und   l'apymsknospen,    wie   sie   sich  vielfach    als  Hjindvei'zie- 
rungeu  an  SHuleii,  Sarkuphagen  u.  s.  w.  ünden.    Bei  dieser  Gelegen- 
lieit  vrurde  gleichzeitig  die  Einsicht  dafür  angebahnt,  wie  di«  hnafig 
■»rkonimenden   und    durch    Einfacbhdt   und    Schönheit   aunatlendun 
laturfoimen  in  den  Dienst  der  bildeudeu  Kunst  treten,  ilhnlich  wie 
)&ter  bei  den  Griechen  die  Akiuithusformen,  die  i*almetten  u.  3.  w. 
^om    beäsureu    Vemt^dnisse    kam    in    der    ^*at Urgeschichte    unser 
Meatscher  Lotus  nnd  die  Papymsstaude  zur  unterrichtlichen  Rehand* 
Inog  mit  dem  steten  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  zn-ischen  Nator- 
ond  Kanstform.    Dann  wurde  zu  der  Silule  zur&ckgekehrt  und  diese 
.an  Hohlkehle  und  Knpf  mit  jenen  Ver/.ipnmgon  versehen.      Mit  der 
I  feineren  Arbeit  veruiubrteu  aich  auch  die  Modellierhöhcer,  imtner  zur 
Freude  der  Schfüer.     Der  Schlafs  in  der  Reihe  älgjrptischer  Gebilde 
[mirde  gemacht  mit  der  Nachbildung  von  t'ylonen  am  Eingang  des 
Tempels   zu    Gdfu   und    mit   einer   sogunuimton    Siegenden    Soimen- 
leibe.     Der   geschickteste  Knabe  ve]-sucbt^   sich    sogar   an  einer 
[Bphinx,    welche   ihm    aacb    zieuilich   gelang.     Die  bisher  genannten 
BDstftnde    wurden    nicht    in    Gtps    gegossen.     Dieses    folgte    als 
igeriuig  im   nllchstcn  Semester.     Den  Stoff  Sahe'i    bildeten,    als 
lergang   zn  den  schvderigeren   Gebilden  der  dorischttn  Kunst,  im 
anschlösse  an  die  ausRihrlich  behandelt?  griechische  Sagenzeit  ver- 
Eluedene  Waflen;  kurzes  und  langes  Srhwei-t,  Wurf-  und  SUif&lanze, 
Locher  nnd  Rogen,  mnder  Schild,   Helm,  Gmppe  aus  drei  Lanzen, 
:hild    und   Helm.     Oafs   das  Oiefseu    in  Gips    ^ein  unglücklicher 
Iriff  für  Kinder*   ist,  liefs  sich  nicht  bemerken.     Leicht  genug  ist 
äie  Sache,  nnd  jeder  der  Schüler  trug  seinen  Abgufs  mit  Vergnügen 
nm,    um    sicli   dort    eine    kleine    Galerie   anzulegen,    ähnlich    der, 
reiche  von  den  besten  Arbi^iten  im  Schulziminer  am  ^ehen  ist.    DaTs 
len  das   eintönige  Welüi    nicht   ganz    behagte,    mag   sein:    einige 
rbten  die  Nägel   am  Schild  oder  das  Metall  am  Helm  mit  Gold- 
oder Silberbronze,  ein  Fingerzeig  für  die  Uehandlung  dieser  Technik 
in  der  Schule.     Demnüchyt  soll  ein  Veniuch  mit  dem  Bemalen  ge* 
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eigneter  Ornamente  geicacht  werden.  Gogenw&rtig  findet  die  Nadi* 
bildun^  von  Formen  au«  der  dorischen  Ordnung  statt.  AnsgcgaDgen 
wird  immer  von  eiiium  Gan/üü,  du  Wert  zu  Ic^^on  Ist  auf  du  B»- 
wnlstsein  der  Zugeb^iri^keii  der  Elemente  zu  dem  Objekte,  dessen 
Teilu  sie  sind.  l>em  Thont'oiTiien  sind  w<)chentltch  l'/,  bis  2  Stun- 
den gewidmet.  Die  padagogisclie  Leitung  untersteht  dem  Lehrer, 
die  technische  einem  Bildbauvr.  Pie  gemachten  ErJAhrongcD  sind 
Rufserst  güiu;tig:  die  HcküWr  üben  nicht  nur  die  Hand  und  das  Aoge, 
sondern  sie  bilden  ancb  den  Oeschmack  und  das  KiinslTorsUindnis; 
dio  Leichtigkeit  der  AoHassung  von  Funnen  auch  aufserbalb  der 
Schule,  das  Interi'.sse  fUr  solch«  an  fremden  tiebKuden  and  Knnst^ 
werken  ist  auffallend. 

FrefBormär^igung  für  Lebrerionen,  welche  daa  Nordsee- 
bad Sylt  besuchen.  Für  weniger  bemittelte  Lehrerinnen,  in  deren 
Absicht  eine  Bailokur  auf  der  Insel  BjU  liegt,  sind  nach  dem 
„Lehrerinn.- l\'art"  folgende  Bestimmungen  gültig:  1.  die  Preise  ffir 
kalte  und  warme  Bilder  sind  um  die  HiÜfte  ermärjügt.  2.  Die  Kur- 
taxe ist  erlassen,  il.  Der  Fahrpreis  auf  den  Staotsbahnen  Ist  bei 
Benutzung  der  dxitleu  Wageuklasee  auf  den  ^Lilitärfahrpreis  cr- 
mäfsigt,  sofern  die  Bescheinigung  der  Bedürftigkeit  durch  die  Orta- 
behörde  beigebracht  ist  4.  Für  Hin-  tmd  Uückfahrt  mit  dea 
Dampfschiffen  «Sylt  ^  und  ,r Westerland'^  genügt  ein  HetoorbiUdt 
zweiter  KlaiKse,  dessen  Gültigkeit  auf  die  Daner  des  Aufenthalt«  aos- 
gedehnt  ist.  5.  Der  Fahrpreis  lür  die  Wagenverbindung  Toudeni — 
Hoyer-Schltiase  beträgt  2  Mai'k.  6.  Die  ärztliche  Koosultation 
geschieht  unentgeltlich.  Dit^ienigen  kurbodürfligen  Lelirerinueu. 
welche  den  Badeort  zu  l>HSUobt>n  gedenken,  wi-rden  gebeten. 
sioh  an  einen  der  unten  genumiten  Lehrer  wenden  zu  wollen,  unter 
Beißigung  einer  Bescheinigung  ihrer  OrtsbehÜrde,  welche  besagt, 
daÜG  ihre  Mittel  zur  Bestreitung  der  recht  erheblichen  Kosten  einet 
längeren  Kuraufenthaltes  niuht  zureichen,  wenn  ihnen  keine  Vergün- 
stiguni;  gewUhrt  wird.  E.s  mrd  ihnen  dann  eine  liegitinmtionskart«' 
zugestellt,  welche  nebst  jener  Itescheiuiguug  der  Ortsbeliörde  —  be- 
hnis  Erlangung  einer  ErmILfsigung  des  Fahrpreises  auf  den  Staat«- 
bahnen  —  den  Bafanbeamten  vorgelegt  werden  mnfs.  Zur  Besorgung 
passender  Wolmungen  und  Erteilung  uUberer  Auskmift  haben  sich 
die  Lehrer  P.  H.  Avex-L  in  Heittun,  G.  Jaivbskk  in  Tinnum,  C 
1'etkbkes  in  Westerland  mid  Tlagmann  in  WooningstiMlt  bereit 
orkl&rt. 

Die  Ge&hr  der  Blelrohrverwendung  in  Waeaerleitiuigea 
für  Sohulon  C^ber  dies«^-ü  Tlienia  bieli  C  .Skidrl  einem  Buticbte 
des  t,Chein,  CtHlrbl,"  zufolge  im  Verein  für  Heilkunde  mnen  Vor- 
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Der  Reduer  refehet-te  über  die  bezügliche  Liitorator  der 
J&hre  nnd  fügte  die  Ergebnisse  eigener  Veisucbe  mit  Wasser 
tos  Torfboden  hinzu.  Diu  Bedingungen  für  die  LOnlichkett  des 
Bleies  sind  in  ein?.ebieD  Fällen  klai-golcgt.,  in  anderen  nicht.  Aus 
den  bisherigen  Krtabrungeo  scheint  hervorzugehen,  dafs  Wasser  uiit 
einer  Härte  über  7  Grad  der  gebräuchlichen  Skala  der  liilsnng  des 
Bleie«  hinderlich  ist;  es  ist  jedoch  mügUch,  da(s  dabei  aocli  andere 
Ursachen  mitwirken.  Weitere  Gefahren  entstehen  durch  die  Ein- 
Wirkung  verschiedener  Stofle  auf  die  AuXsenlläche  der  Röhren,  wobei 
entweder  durch  Eindringen  von  Luft  Blei  gelilst  wird,  oder 
kleine  Bleipartikelchen  mechanisch  abgetrennt  werden.  Stark  korro- 
dierend wirkeu  Cemeut,  besuoders  bei  feuchter  Beachafienheit,  nasser 
Kalkmörtel,  stark  mit  organischen  Stoffen  imprägnierte  feucht«  Erde. 
Durch  Benicksitrhtigung  der  gowonneiieu  Erfahrungen  bei  Anlegung 
TOD  Bleileitougen  für  Schulen  kann  die  Gelahr  einer  Bleivergiftung 
iler  8chfiler  auf  ein  Minimum  herabgemindert  werden. 

Warnung  der  Kinder  vor  unvorsichtigem  TJmgohon  mit 
Feuer.  l>ie  foi-tgesetzten  Brandstiftungen  durch  unbtaufsichtigtc 
Kinder,  welche  oft  Menschenleben  fordern  und  die  grBfsten  Feuer- 
Bcbftdeo  vernrsftchen,  haben  bereits  Behörden,  Versichemngsanstalton 
and  Erzieher  vemulaQit,  diesem  ernsten  Gegenstand  ihre  beiiondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwi^nden  nnd  auf  Abhilfe  dieses  Mif^tstandos  zu 
önnen.  Unter  den  Mitteln,  die  gegen  das  Übel  empfohlen  werden, 
ist  hauptsächlich  die  Belehrung  und  Warnung  der  Kinder  in  Schulen, 
Ernehnngsan stalten  nnd  in  den  Familien  als  eines  der  erfolgreichsten 
bezeichnet  worden.  Der  Vor^tzende  des  bayerischen  Lundesfeaor* 
vehrauBScbussös,  Kflniglicher  Rat  Ludwio  Jl'nu  in  Münthi^n.  welcher 
Bach  als  Vorstand  des  Miinchener  .Koabcnbort*  fortwiUirend  mit 
der  Jugend  in  Verkehr  steht,  hat  es  daher  tibernomrapn,  ein 
schlichtes  Büchlein:  .Kind  hüte  dich  vor  Feuer  und  Licht!"  heraus- 
xngeben,  des.sen  weiteste  Verbreitung  eine  Verminderung  der  Brand* 
BtiiVungeu  dnrcb  Kinder  mr  Folge  haben  dürfte.  Das  Werkchen.  das 
auf  Veriuilassung  der  k.  k.  Eegierong  in  Innsbruck  auch  ins  Ita- 
lienische fib«ilragen  ist,  kann  von  der  Geschäftsstelle  der  .Zeitung 
filr  PeuerlOscbweseu"  bi  München,  Auenstrafse  20,  fUi'  5  Pfennige, 
u  gröfaerer  Anzahl  noch  billiger  bezogen  werden. 

Ein  ITormElsobuh  für  Fuftwanderer  ist  nach  Angabe  des 
Heföwientschefaratt-a  des  2.  k.  k.  Laudwehrinfanterieregiments  Dr. 
Wkihbr  aus  Wien  hergestellt  worden.  Dieser  Normalscbub  nimmt 
gebührende  Rücksicht  uui  die  Bewegungen  in  den  Fufsgelenken, 
korrigiert,  der  natürlichen  Form  de»  Ful'ses  sich  anschmiegend,  et* 
waige  Mifsverhältnisse  zwischen  Ful's  und  Fufsbekleidung  ganz  von 
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selbst,  ist  mit  Leichtigkeit  Hucb  von  iimea  zu  reinigen,  zn  trocknen, 
ra  reparieron  tmd  besitzt  bis  zu  einem  gewissen  Grs(3e  eine  selbst- 
thfitige  Ventilation.  Seme  Konstruktion  macht  jedt-  Art  von  Scbnh* 
drucke  sei  es  an  den  Zehen,  sei  es  am  FufKrückoo  oder  in  der 
Perseogegend  zu  einem  Dinge  der  Unm5g]icbkeit.  Diese  Erfindung 
auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Gesundheitspflege  ist  in  erster  Linie 
fär  die  Zwecke  der  Armee  bestimmt  Aber  auch  das  stets  mobib- 
sierte  Heer  der  Touristen  und  fahrenden  Schüler  hat  besondere  "Vit- 
anlasEung,  dem  Normalschuh  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 


Sa9C0gefdf{d|ttid|rs. 


Hygionisohor  tTnterrioht  der  Itehramtskaadidaten  Vor 
korzem  ist  der  Unterricht  in  der  Oesundheitslchre  durch  hienn 
besonders  geeignete  Ärzte  itlr  die  I^ebrer-  und  Lehrerinnen  büdnngs- 
anstalten  Österreichs  angeordnet  worden.*  Dies  hat  onsem  ver- 
ehrten Mitarbeiter,  Professor  Dr.  Lso  GtntoGBSTKix,  TemnlaTst,  in 
der  „  Ösierr.  Zeitichr.  f.  Verwaitg.*'  einen  „Der  h/gieuUche  Vhttr- 
rieht**  betitelten  Aufsate  zu  rerßffentlichen,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen:  Ungam,  Frankreich,  Belgien  haben  hygienischen  Ucterriobt 
der  Lehnuntskandidatea  oiugerdbrt,  Belgien  nur  an  den  Staats- 
Seminaren,  Ungarn,  wie  hier  in  Parenthese  bemerkt  sein  mOge,  anoli 
in  den  Priesterhildungsanstaltcn.  In  Berlin  wurden  einige  Anlttofe 
gemacht:  Kurse  filr  die  uu  Seminaren  n-irkenden  Tnmlehrör  seit 
1889,  ein  Kurs  für  Schnlbeamte  1888.  Die  ßemfihungen  der 
HjgieneaektioD  des  rührigen  Berliner  Lehrervereines  haben  von  selten 
der  dortigen  Behörden  keine  Forderung  erfahren;  dcunoch  wurde 
1890  ein  Kursus  für  Lebrpersonen,  den  sich  diese  selbst  beuHteD, 
im  hygienischen  Institute  von  Kochs  Assistenten  abgehalten,  fs^HH 
einer  aber  die  erste  Uilfo  bei  UnHlUen  durch  einen  Arzt  des  dor^^^| 
Samahtervereines.  An  der  Universität  Jena  wird  seit  1889  von 
Professor  Gä&txeb  sowohl  ein  Ferienkurs,  als  ein  einstnndiges  Kolleg 
fax  Iiehrer,  beziehungsweise  Kandidaten  höherer  Schulen  geluen, 
beide  schwach  besucht,  weil  nicht  obligatorisch.  In  dem  seit  1890 
bestehenden  Gymnasialseminor  zu  Hannover  existiert  hygienischer 
Unterricht,  doch  ist  die  Aufgabt-  noch  nicht  zweckentsprechend  ge- 
löst, unter  anderem  die  Unterweisung  zu  sehr  theoretisch.  Öster- 
reich ist  also  im  Bogriffe,  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  der 
ScfaulgeBetxgebnng  betiftchtlich  zu  überflügeln.     In  der  Schweiz  hat 
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meines  Wissens  nur  Beni  (1889)  obligaten  UjfgieDeiuitemoht  auch 

ir  Mitt«lschiinehramt9kandi(]»ten,    unti   zwar  uuügiebig   eingeführt. 

)i©se  wüuiKen  Remerknngen  mügen  hinsichtlich  derljphrHrbildungs- 

instalteu,  denen  die  Reform  tplt,  genügen.     Die  Reform  kann  aber 

'liei  diesen  AnstaUen  nicht  stehen  bleiben.     Es  ist  nicht  abzusehen, 

vamm  nicht  auch  die  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  Mittel« 

Iiflchnlen  eine  entsprechende  Vorbildung  erhalten  sollen.  Die  Not* 
Wendigkeit  schulhygieriiücher  Kenntnisse  ist  für  die  Mittelschallehrer 
bÜDdestois  ebenso  dringend,  als  für  jene  der  Volks*  und  Bürger* 
iBchnlen.  Femer  ist  za  wünschen,  dafs  die  im  Amte  stehenden 
Lehrpersonen,  and  zwar  sowohl  der  Volks-  and  Bürger-,  als  auch 
der  Mittelschulen  entsprechend  belehrt  werden  m5gen.  Unbillig, 
imn  Teil  undurchführbar  ist  es,  von  den  Kosten  nicht  za  reden, 
sowie    den  Unterricht    in  Ferienkurse    za    zwingen.     Als   besonders 

i wünschenswert  aber    mals    es   bezeichnet    werden,    wenigstens   jene 
IndiTiduen,  welche  Schalleiter,  bezw.  Direktoren  werden  wollen,  znr 
Erwerbung  schul  hygienischen  Wissens  anznhalten,   sei  es  anch  nnr 
Sn  der  Form,  dafs  sie  eine  Prüfung  aui'  Cirund  des  äelbststudiums 
kleiner  Kompendien   ablegen.     Kine    Erleichterung   des  Lernens   auf 
dgene  Faust  tUr  alle  schon  im  Amte  Stehenden   liegt  darin,  dafs 
üe  den    Schalbetrieb   in   praxi   bereits   kennen   und    mancherlei  Üe- 
jnonstrationgmaterial  t&glich  vor  Angen  haben.     Ein  passender  Mo- 
[4m,  unter  den  im  Amte  stehenden  Lobrem  schulh^gicnisi^hes  ^Vissen 
verbreiten,  wäre  auch  der,  eine  Reihe  ausländischer  Erfahrungen, 
[aämlich  die  N'enc^hateler  (Guiu^ums),  neuesten.«!  auch  die  preufsischen 
(Qlkit8MA3In),   besonders   aber   die  dänischen  (Hebtbl)  und  schwe- 
Bchen  (Key)  zu   benutzen,    einen   Fragebogen    mit   entsprechenden 
lehrungen   aufstellen    zu   lassen    und    die  Lehrer  zu  veranlassen, 
Grund  des  Studiums  jener  Belehrungen  in  einigen  hierzu  nnter- 
fnchtsfrei  gemachten  Tagten  den  Fragebogen  zu  beantworten,  dessen 
"wofalprScisierte  Fragen  sieb  auf  eine  Reihe  hygienischer  Details  des 
[Schalhauses   und    seiner  Einrichtung,    des  Schulbotriobes    und   der 
Schulkinder   bezögen.     Ein   derartiges  Unternehmen   wäre,    was   die 
Aufnahme   betrifft,   nicht    völlig   neu.     Nacii  einer  Anordnung  vom 
[Jahre  1884   haben   die  Jahresbauptberichte  die   Beantwortung  der 
Frage   nach    dem  Zustande   der  Schule   in  Bezug   auf  Schnlhygiena 
[tu   enthalten.     Ferner  ist  von    den  SchulbehOrdon    auf  Ornnd   des 
idea  vom  30.  April  1890   eine  SchttlstatisÜk  au&anehmea  ge- 
wobei   anch    flinigö   Fragen    hygienischen    Inhaltes   gestellt 
len  (Ventilatiün,  Heizung).     Ich    kenne    die    bisher    gemachten 
Erfahrungen  nicht   nUher,    meine   aber,    der   Effekt   wftre   ein    ganz 
anderer,  wenn  die  Lehrpersonen,  auch  jene  der  Miitelscbuleu,  vor 
allem  eine  ad  boc  gearbeitete  Anleitung,  Schulhygiene  betreiETend, 
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lesen  niüTsten,  um  auf  Grund  dieses  Sclbet&tndiums  bezügliche  Fi 
zu  beaatwort«ti.  Denu  ei-stens  wäre  derart  die  grofse  Mai 
Lehrer  mit  einem  Schlage  einigermassen  belehrt,  zweitens 
diese  Belehrung  durch  die  BetbiH:^mi(?  bei  Beantwortung  de«  Fnkg»- 
kogens  gotesti^rt,  was  alles  jedeulalls  besonders  wertvoll  ist,  dritteu 
würden  derart  erhaltene  Auskünfte  gewüs  öne  viel  brauchbant» 
Basis  für  etwaige  statistische  Bearbeitung  ecgeben,  als  mau  sie  bis- 
her haben  konnte,  ^it  dem  ganzen,  relativ  wenig  Kosten  tstut- 
Sachenden  Unternehmeu  könnte  zun&chst  etwa  iu  ^iedcritsterreidi 
ein  Versuch  gemacht  werden.  Ein  weiteres  Moment,  welches 
hier  im  AnschlusRO  berührt  werden  soll,  ist  die  hygienische  Beleh- 
rung der  Schulkinder.  Bis  jetzt  besteht  eine  solche  för  die  niedeno 
Schulen  darin,  daCs  in  die  IjesebUcher  passend«  8tÜcke  aufgenommen 
sind,  an  welche  die  Lehrpcrson  anknüpt^.  Iu  den  Mittelsobolan 
gibt  die  Somatologie  des  Menschen  ((Jberklasiien)  dem  Lehrer  dtf 
Naturgesobiobte  Gelegenheit,  auf  die  Bchüler  in  dieser  llexiehnng 
belehrend  einzuwirken.  Alle  diese  Leistungen  werden  nalürlich  ge- 
winnen miißsen,  wenn  dio  Lehrpersonen  eine  passende  bjgienlscht 
Vorbildung  c-rlangeu,  wie  nie  jetzt  für  jene  der  niederen  Schulen 
von  der  Verwültung  beabsichtigt  wird.  In  den  Mittelschulen  würde 
es  »ch  allerdingü  empfehlen,  schon  von  der  untersten  Klasse  an 
einzuwirken;  hier  findet  eine  i-elativ  bube,  lang  andauernde  und  die 
ganze  Evolutionsperiode  snir  Mannbarkeit  umfassende  Inanspruch- 
nahme der  Jugend  statt,  der  freilich  durch  den  neuen  Ministorial- 
erlals  über  die  körperlichen  Übungen  allmählich  eine  Kuinpensation 
erwachsen  wird.  Da  die  Einführung  der  Gesund  bei  ts|)  Hege  als  einw 
eigenen  Dlsciplin  ans  verschiedenen  Gründen  uutbunlicb  ist,  so 
könnten  wenigstens  die  Schulverwoltongen  beauftragt  w«rde&,  den 
Schülern  den  Ankauf  eines  passenden  kleinen  Katodusmus,  wie  z.  B. 
der  Ton  der  Hjgienesektion  des  Berliner  Ijehi'erveieines  heraos- 
gepebon'?n  sehr  billigKU  „Ge»undheit6re^eln  f(tr  du  Sckuljngtmd", 
2U  empfehlen. 


Der  Österrotohischo  Untorrichtsminister  auf  dem  Spiel- 
platse  des  Landoagrymnaaiums  in  Baden.  \>vx  „.V.  Fr.  Pr,** 
wird  ans  Uaden  biM  Wion  gemeldet:  Am  10.  Juni  erschieu  dsc 
Untorrichtsmiuiüter  FrL-iberr  v.  Gal-i^cb  auf  dem  Spielplatze  dte 
[jandesgfninasiums  in  Baden,  uni  sich  persönlich  von  der  Art  und 
Weise  der  Durchführung  des  bekannten  Minist i-rialerlasses  bezÜgUi^ 
der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  zu  Übenengen,  Der  ge- 
nannte Spielplatz,  seit  kurzem  tÜr  die  Schule  eingerichtet  und  mit 
einem  gemauerten  HäumJien  zur  Aufbewahrung  der  Kleider  und 
Spielgerttte  versehen,    liegt   in   gennger  EntTernung  ron  der  Stadt 
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ahst  dem  Bahnhofe  und  dürft<>  wohl  einer  der  sohOnsUn  und  ge- 

ItiniiffFten  unter  den  bisher   bestehenden   sein.     Der   ringsum   ein- 

igedäminte    Wiesengnind    ist    in    den    späteren    ^acbmittagsstoudeo 

Bchatüg,  vollkommen  staubfrei  und  bietet  einen  herrlichen  Ausblick 

^taf  die  Östliche  Abdachung  des  Wienerwaldes  bis  zu  den  tieh)ingen 

Ur    Hohen    Wand.     Der    Minister    folgti*    eine    gt«rauiue    Zeit    mit 

iteresse  den  Spielen  der  Jugend,  dem  Uogenschierson,  Speerwerfon 

id  BaÜBclüagen.  erkundigte  sich  bei  den  die  Spiele  leit^?ndeu  und 

pßufsichtigenden  Lehrern  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen, 

robei  er  seine  volle  Zufriedenheit  mit  den  gi'troffenen  Einricbtungou 

Bpruch,    and    stallte    der    Schule    einen    neuerlichen    Besuch    in 

Aussicht. 

Die  Anzeige  epidemischer  Krankheiten  durch,  die  Lehrer 
id  Iiehrerinnen  in  Frankreich  beginnt  gute  Früchte  zu  tragen, 
'ie    „Le  Proffr.  m^d."   berichtet,    sind  allein  in    den    ersten    drei 
lonaten  dieses  Jahres  in  47  Bezirken  dio  FiUle,   in  denen  eine  oder 
lehrere  ansteckende  Krankheiten  durch  die  Lebrperson»>n  den  Prä- 
ektec  oder  CnterprätV-kten  angezeigt  worden,    auf    934   gestiegen. 
)ie  Zahl  der  Bericht^:,    welche    durch   die  Büi'germvister   über   dio 
Inrch  Meldekarten  der  Lehrer  bekanntgewordenen  Infektionskrankheiten 
rstattet   wurden,  betrug  446.     Alles  iHfst  dolier  hoffen,  dafs,  sobald 
heser  neue  Dienst  sich  |)i-aklisch  eingohürgert  hat,  die  tSfientlicheu 
Behörden,    von    dem   Auftreten   des  Übels    benachrichtigt,   die  Epi- 
demien viel  wirksamer  als  früher  werden  bekllmpfeu  können. 

K  Btatistlk  der  schulpflichtigen  Blinden  Württombergs. 
^vi)eni  „  Würitetnl).  me.d.  Korri-sj>.-Bl.*'  enUiehmen  \y\v,  dals  nach 
^^iden  eingegangenen  Berichten  der  gerne inachafUicben  Übcrämter  in 
^DcbulsAchen  die  Zahl  der  im  scbulpflichtigim  Alter  Ton  6  bis  15 
^Bobrwi  stehenden  Blinden  Württ^imbergs  75  betrSgt  Davon  be- 
finden   sich  schon   in  Anstalten  87,    büdnngsnnftlhig   sind  2,   somit 

wären  noch  aufeuuehuien  •}*},  von  welchen  l<i  die  Volksschule  mit 

j-gutem,    ja  zum  Teil  recht  gutem  Erfolge  in  allen  das  Auge  nicht 

[«dbrderudcQ  Fächern  besuchen,  während  die  gi-Üsste  Zahl  der  übrigen 

[erat  in  dfw  sühulpHichtige  Alter  tritt.     Die  mcläten  schulpflichtigen 

inden  bat  das  Oheramt  74ürtingen  mit  6,  dann  folgen  Urach  mit 

Oaonstatt  imd  Cmitsliciju  mit  je  i^  Backnang,  Balingen,  Gmünd, 

iLttupheira    und    Münsingen    mit   je    3    u.   s.  w.     Von    54    bliuclon 

[Kindern  sind  22  blind  geboren,    31    erblindet   infolge  von   Krank- 

aiten,   1  nach  einer  Verletzung.     Vier  Faniilitm  haben  je  2,   und 

'eine  hat  3  blinde  Kinder. 

SteilBohriflverBucho  in  Frankfurter  Schulen.     Ans  Frank- 
fort  a.  M.  wird  nna  geschrieben,  dafs  man  in  diesem  Jahre  in  einer 
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Anfhahmeklasse  einen  Versuch  mit  EänfÜhrong  der  SteÜschrifl  macbt. 
Auch  bat  die  dortige  Hchulbr^hnrde  dem  Lehrer  Ph.  ZnocKuunt 
auf  Hein  Gesuch    die    Erlaubnis   orteilt,    io   der   anter8t«u   JCUb» 

seiner  Schule  SteÜBchrift  schreiben  zu  lassen,  über  den  Eriulp  soll 
derselbe  am  1.  Januar  lbä2  der  genaouten  Behörde  berichten. 

Sohülerrelson.  Der  „N.  Fr.  /V."  wird  von  einem  Lehrer 
geschrieben:  Der  Ortsschulrat  der  Gemeinde  ZistersdorT  in  Nieder- 
Osterroieb  Imt  auf  Ansuchen  dos  Oberlehrers  Anton  Pils  den  Be- 
schluTs  gcfafat,  daTs  die  dortige  Schu^ugend  der  oberen  Klassen, 
ungefähr  hundert  Schüler,  unter  der  Leitung  des  erwähnten  Ober- 
lehrers und  der  helreiTendeu  Klttäsenlehrer  nui  6.  Juli,  einem  Feries- 
tage  im  Bchnlhezirke  Mistelbach,  eine  Reise  nach  Wien  zu  dem 
Zwecke  machen  dürfe,  um  die  Stadt  kennen  zu  lernen  (mit  Beröck- 
sicbtigong  des  bezüglichen  Lesestückes),  die  Holubausatellung  tn 
besuchen  und  zum  Schlüsse  einen  Spaziergang  in  den  Prater  ru 
machen.  Die  Rels-e^jKäen  und  Vvrpflvguugskosten  (&r  arme  Schüler 
trttgt  der  Ortsschulrnt,  beziehungsweise  die  Gemeinde.  Es  wir« 
sehr  erwünscht,  wenn  solche  Scbülerrciscn,  wie  sie  bereits  an  mancbeo 
Orten  bestehen,  allgemein  würden.  Auch  der  Schu^ugend  der 
kleinen  StSdt«  k<$nnten  solche  Aasflüge  nicht  schadan.  Wie  Ti«l 
wii'd  über  Gebirgslandschaft.  Charakter  des  Landes  u.  s. 
Sprüchen,  gelesen,  gelernt,  aber  wie  wenig  gesehen  1  Viele 
ricbtsstunden  würden  erspart,  manch  klares  Bild  würde  ge^ 
durch  eine  Reise  x.  B.  in  ein  Alpenland. 


w.    «fr, 
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Augenärzte  für  die  Pariser  Schulen.  Wie  „Le  l^ogr. 
m^d."  mitteilt,  bat  der  Stadtrat  von  l'aris  folgenden  BeschlulJ  gv- 
&69t:  Die  Verwaltung  wird  aufgefordert,  sobald  als  möglich  einsD 
Plan  fOx  die  Einrichtung  eines  besonderen  angenttrztJicben  Ihenstet 
in  den  Lehituistoltcu  der  Stadt  Paris  Torxolegen. 

Aufteilung  von  Blechspuoknäpfen  In  den  städtischen 
Schulen  Berlins.  .\nf  Grund  des  von  dem  Berliner  I'olizeipritei' 
dium  veröffentlichten  Gutachtens  der  wissenschaftlichen  Deputation 
für  das  Medizinalwesen,  betreffend  die  Mafsregeln  gegen  Verbreitung 
der  Tuberkulose*,  hat  die  städtische  Schuldeputatiou  daselbüt  be- 
schlossen, für  die  Räume  der  ihrer  Aufsicht  unterstellten  Schulen 
enuüllierte,  mit  Trichterdeckeln  versehene  Blechspucknltpfe.  weliA« 
mit  Wasser  zu  füllen  sind,  nnzuscbafFen.  Nach  der  .,AUff. 
Centr.'  Ztg."  sollen  dieselben  nicht  blofs  iu  den  einzelnen 
sondern  auch  in  der  Turnhalle  und  der  Aula,  im  Diroktorats- 
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I  EnoferenzKimmer,  sowie  auf  den  Korridoren  und  den  Treppeimbd&tzen 
^der  Schule  aufgestellt  werden. 

Die  Pflege  der  LeibeBübungoa  au  der  Universität  Königs- 
berg.    Ein   ph*>maliger  Student    ritr  ünivpr«itat   Kunigsborg  i.   l*r., 
cawlirtig    einer    der    augcsohensten  Äi-zte   in  New  York,  l]at  es 
ach  zur  Aufgabe  gestellt,   daiiin  zu  \virk6u,   dafs  das  Vorbild  dor 
ortreffUcheo  Einrieb tungen,  welche  an  den  hülieren  amerikanischen 
Lehranstalten  ftlr  Hie  Pflege  aIUt  LeibesÜbungftn  bestehen,  auch  an 
deutM:ben  Hocbscliuk-n  X&clmbmung  ünQe.     Er  wünscht  zu  diesem 
Zwecke  Anstalten  errichtet  zu  fwhen,  welche  eine  Tum-  und  Fest- 
halle, ilSmue  fflr  Unterricht    und  Chung   im  Fechten,    Utider.  eine 
B^itbahn,  auch   BiltardsUle,   Kegelbahnen^  JSailspielpliltze  u.  s.  w.  in 
ch  Tereinigen  und  den  Studierenden  ffir  ein  geringes  Entgelt  die 
tigliofalceit  bieten,  sowohl  in  ernsten  t)hutigen,  ab  in  heiterer  Qe- 
igkeit  die  Muskelkraft   des  Ktfrpers   zu   pöegen    und  zu  gtüblen. 
bat  durch  die  hochherzige  Schenkung  eines  groleen,  paivsend  ge- 
legenen   Grundstück»   den   engten   Schritt   dazu   gelhau,   dals   dieser 
ihöne  Gedanke  zunilchst  an  der  Ktlnigsberger  Universität  zur  Ver- 
irklichung  gekngt    Zur  wetteren  Verfolgung  seines  Plans,  welcher 
einer  Mitteilung  des   „CttUrbl.  ä.  Bauv.'*    von   dem  Kultus- 
rium  mit  würm^ter  Teilnahme  aufgenommen  worden  ist,  trat 
vorigen  Winter  ein  Ausschufs  zusammen,  dem  die  ai^^esehensten 
ttnner  der  Provinz  Ostprenisen  angehören.     Dieser   beschloß),   zn- 
JYürderst  unter  den  MitgÜedem  des  ostprcuTsiächeD  Aicbitekten-  und 
ieurvereins  auf  Grund  eines  von  Sauhvei'ständigen  aufgestellten 
Dies  eine  Wettbewerbung  zur  Erlangung  geoigneter  Entwürfe 
die  bauliche  Anlage  auszuschreiben.     Der  Wettbewerb  hat  das 
nstigo  Ergfbnis  gehabt,  daTs  nuter  den  eingegangenen  Eintwürfen 
en  Arbeiten   des   Arclütekten   Hbituasn    in    Königsberg    und    des 
Krei8baninspektoi"5  TiUFFüNHAtTH  in  Ortelshuig  die  ausgesetzten  Preise 
bOO  Mark  und   ^00  Mark  zuerkannt   werden  konnten,   während 
der  Plan  dvs  RegiorungsbaumeLsters  ümthiilk  in  Steglitz  zum  Ankauf 
empfoblen  wurde.    Mit  diesen  Entwürfen  ist,  wemisehon  sie  fiir  die 
AasfUhrung  nicht  ohne  weiteres  geeignet  et^chcluen,  ein  wertvolles 
Material  1^  die  Fflrderung  dies  grols  gedachten  und  gemeinnützigen 
'Unternehmens  gewonnen. 

UospiB  für  skrofulöse  Kinder  in  San  Feiagio.  Dem 
fünften  Jahn-slieriubte  des  Vereins  zur  Enichtung  und  Föi-derung 
Ton  Seehoapizeu  und  Asylen  in  Österreich  entnehmen  wir,  dafs  in 
dem  VereinshoRpiz  zu  San  Pelagio  mit  einem  Ki'-legraum  von  100 
Betten  im  abgelauleuen  Jubre  257  und  wühaeud  seines  dreijährigen 
Bestandes  im  ganzen  fil5  Kinder  aufgenommen  worden  sind.    Von 
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den  im  Vorjahre  verpflegten  Kindern  kamen  178  in  Abgang,  von 
denen  137  geheilt  und  98  gebessf^rt  waren.  Angeregt  durch  die 
im  AlpenhoBpix  zu  IscU  erzielten  Heilerfolge  bei  skrofolöeen  Kindern 
haben  die  Vereine  beider  Hosi^ize  einen  KarteUvertrag  wegen  gegen- 
seitiger Unterbriugtmg  von  Pfleglingen  abgeschlossen.  Der  so  fiber- 
au8  wohlthStig  wirkende  äeehospizverein  in  Wien  sieht  unter  der 
Leitung  des  Professors  der  Kinderhcilkondo  Dr.  Monti  daselbst. 


!}lmtlid)e  {Jdfügnngen. 


Qutachton  des  k.  k.  obersten  SanitAtsrates,   betrefl'ead  die 
Einrichtuxig  der  Sohulhfttiser  und   die  Gesundheitspflege   In 

dea  Schulon. 
(Fortdetzung.) 

§17.  Die  Wohnung  des  Lehrers  mnfs  ans  wenigstens  zwei 
Zimmern,  dann  Küche,  Keller  und  Doden  bestehen.  Auch  sollen, 
wo  ein  landwirtschaftlicher  Verenchsgarten  hefitefat,  was  jedenialls 
wünschenswert  ist  (Gesetz  vom  14.  Mai  1869,  g  63,  Abt  3),  die 
nötigen  Wiitschartsgebäude  hergestellt  werden. 

Die  Wohnung  des  Lehrers  darf  mit  den  Schnlitmmem  io 
keiner  unmittelbaren  Verbindung  stehen,  sondern  soll  womCgtioh 
einen  ganz  besonderen  Eüngang  haben. 

Auch  ist  es  wünschenswert,  dafs  bei  Neubauten  ein  besonderes 
Zimmer  für  den  im  Falle  der  VergrSrserung  der  Schülerzahl  oder 
der  Erkrankung  des  Lehrers  erforderlichen  Uuterlehrer  (Hilfslehrer) 
hergestellt  werde. 

An  mebrklassigen  Schulen  soll  dem  Oberlehrer  ein  besonderes 
Kanzleizimmer  und  den  Lehrern  ein  Verhandlnngsnmmer,  wo  n- 
gleich  die  Lehrmittel  au&ube wahren  sind,  zur  Verfügung  gestellt 
werden. 

Wo  ein  Schuldiener  angostellt  ist,  soll  derselbe  eine  Wohnung 
im  Schulgebäude,  bestehend  aus  einom  Zimmer  und  Küche,  erhalteo. 

Auch  die  Schul dienerwobnung  ist  durch  einen  gesonderten  Em* 
gang  zugänglich  zu  machen. 

§  18.  SlLmtliche  Gänge  eines  Schulhaus«-^  sollen  faaU  imd 
nicht  7Ugig  sein,  aber  doch  nach  Bedarf  jederzeit  rasek  gdiflat 
werden  können.  Die  Haupt^nge  sollen  nicht  unter  2  m  Breit«  er> 
baitenf  die  Treppen  soUeo  der  Zahl  der  dieselben  benataendea  SohfiW 
entsprechend  breit  gemacht  werden. 

Die  geiingste  lichte  Breite  muTs  1,3  m  betiagen.    Dt«  Sleignog 


soll  13 — 15  cm,  der  mgehSrige  Auftritt  32  cm  meesen.  Die  von 
einem  Stockwerk  zum  andern  führenden  Treppen  dürfen  nicht  so- 
genannte Schneckenstiegen  oder  Spitzstiegen  sein;  am  besten  werden 
sie  in  zwei  oder  drei  Anne  mit  dazwischen  liegenden  Ruheplätzen 
gebrochen.  £in  solides  Geländer  mit  Handgriff  ist  an  der  inneren 
freien  Seite  der  Trep|»e  anentbehrlich,  an  der  SoTseren  (an  die 
WAnde  des  Treppenliaase.i  an^tchüefsenden)  8eite  genügt  ein  Handgriff. 

Der  Handgriff  des  Gelöjidprs  ist  mit  Vorkehmngen  (Knöpfen) 
zn    versehen,   welche   das  Herabrutachen  auf  demselben  verhindem. 

Das  Treppenhnns  soll  hell  sein. 

Die  Treppen  müssen  sorgfältig  unterhalten  und  gereinigt  (vgL 
§  27)  werden,  insbesondere  die  Treppen  vor  dem  Hanse,  an  deren 
FuTs  Scfaarreiflen,  womöglich  mit  Bürsten  und  Besen,  anzubringen 
sind.  Auch  am  PuTse  jeder  inneren  Treppe  und  vor  jeder  Schul- 
zimmerthtlr  sind  entweder  in  den  Boden  eingelassene  Scharreisen, 
oder  Strohmatten  oder  Bürsten  notwendig. 

Die  Treppe  vor  dem  Hause  kann  von  drei  Seiten  her  zu^ng- 
lich  gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  mehr  ^s  drei  Stufen  hat 

Im  anderen  Falle  ist  dieselbe  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
der  Hansthüre  nni  Hanüe  entlang  hinabznflihrcn  und  an  ihrer 
Halseren  &eion  Soite  mit  einem  soliden  Geländer  zu  versehen. 

OrOfsere  Schulhänser  sollen  mehrere  Eingänge,  womöglich  von 
verscbiedenen  Strafsen  aus,  haben. 

Über  das  Erfordernis  eigener  Eingänge  and  Hausflure  ftir 
Knaben-  und  MSldchenklassen  ist  zu  vergleichen  §  4,   1.  Absatz. 

§  19.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Anlage  der  Aborte  zu 
yarwenden.  Die  Abort«  sind  entweder  in  einem  eigenen  Zubao, 
der  durch  einen  gedeckten,  geschlossenen  Gang  mit  dem  Scliulhause 
in  Verbindung  steht,  nn terzabringen,  oder  doch  aus  dem  Hause  in 
einen  besonderen  Vorsprang  hinanszurücken.  Bei  der  Wahl  des 
Platzes  der  Aborte  ist  auf  die  Himmelsrichtung  und  wenn  möglich 
»nf  die  Bicbtuag  der  herrschendfn  Winde  liücksicht  zu  nehmen. 
Der  Abortraum  mnfs  jedenfalls  durch  einen  liiflbaren  Vorraum  von 
den  übrigen  Räumen  getrennt  sein. 

Am  empfeblenswei't«sten  sind  Wassorspülabtritte,  und  zwar  in 
der  Form  des  Trogklosetta.  Es  ist  ein  solches  über  nur  dann  mOg' 
lieh,  wenn  an  dem  betreEfenden  Orte  eine  reicfalichß  Wasserversor' 
l^g  und  dichte  Abzugskanäle  vorhanden  sind. 

Wo  Wasserspül  Apparate  nicht  anwendbar  sind,  kann  die  Sunm- 
Inng  der  Exkremente  in  Gruben  oder  Tonnen  erfolgen. 

Für  ländliche  Verhältnisse,  bei  denen  die  Abfuhr  keine  Schwie- 
rigkeiten verursacht,  aber  nur  fttr  solche,  sind  Erd-  oder  Turi^treu- 
klosetts  sehr  empfeblensw»rt. 
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Die  OruUou  müsäen  völlig  wasserdicht  hergestellt  werden  un^ 
sind  zu  diesem  Behufe  in  Cementmauerwerk  zu  erbiueii.  Die 
Qrubenmaueni  m&ssen  von  den  Mauern  des  H&uses  abgesondert  sein. 

Diu  FuK^a  uiÜ8s«n  von  iuuen  mit  Asphalt  Terütncbcn  werden. 
Die  Wände  sind  auf&cn  allseitig  mit  einem  behmbesohlag  zu  ver- 
sehen. Alle  Ecken  sind  abzurunden,  uin  die  Entleerung  und  llei- 
nignng  zu  erleichtern.  Die  Gitiben  müssen  wasser-  und  m<Üglichst 
loftdioht  eingedeckt  werden.  Ihre  Entleerung  sollt«,  Erd-  oder 
Torfstreuverwendung  ausgenommen,  auf  pneumatischem  W«ge  ge» 
Beheben. 

Bei  Anwendung  des  schwierig  zu  bandhabenden  Tonnensjstoms 
ist  auf  Folgendes  besonders  zu  achten.  Die  Tonnen  müssen  wasser- 
dicht und  hermetisch  verstihliersbar  sein.  Sie  sind  mit  überlanfrobr 
m  versehen,  anter  welchem  Beüervekiibel  aufiniatellen  Mnd.  Di« 
Tonnen  sind  in  einer  besonderen  Tonoenkammer  aufzustellen,  welche 
leicht  zugänglich,  hell  und  lüi'tbar  sein  muTs.  Ihr  Boden  ist  durch 
Cemeni,   Beton  oder  Asphalt  wussei-dicbt  xu  machen. 

Die  Hüuptfallrohru  bei  Gruben-  und  Tonnensystem  müssou  in 
durchgehends  gleicher  Weite  bis  Über  Dach  geführt  werden.  Ihre 
obere  Öffnung  ist  mit  einer  Windkappe  zu  versehen. 

Besonder«  Sorgfalt  ist  Huf  müglichst  luftdicbtea  Anschlois  der 
Fallrohre  an  die  Gmbe,  beziehungsweise  Tonne  kq  verwenden. 

Am  sichersten  wird  die  t7emcblosi},'keit  dieser  Aborte  dnroh 
die  Anbringung  einer  besonderen  Heizflamme  (Gas,  Petroletun)  im 
Hauptfallrohre  über  dem  höchsten  Abtnttsnitze  verbürgt. 

Es  kann  auch  von  der  Grube  oder  vom  untersten  Teile  des 
Hauptfallrohres  ein  besonderes  Lüftungsrohr  neben  einem  Schorn- 
steine des  Hauses  bis  über  Doch  emporgetubrt  werden. 

In  diesem  Falle  darf  das  Fallrohr  selbst  keine  Öffnung  Über 
Dach  besitzen. 

Bei  guten  Erd-  und  insbesondere  TorfstrenkloBetts  ist  dar 
Gmbcninhalt  fast  gomcblos.  Bei  ihrer  Verwendung  kann  daher 
die  Lüftungsanlage  der  Abortc  und   Fallrohre  einfaohei  stän. 

Die  Failrobre  sind  au.<i  Steinzeag  oder  Gu&ösan  haraoatidlaB. 
Hßlzome  Fallrohre  sind  verboten.  Bei  der  Anlage  ist  auf  Sohoti 
gegen  Frost  ku  achten. 

Auch  die  gesamt«  Abortanlage  ist  besonder«  zu  projektiereo 
und  in  den  Bauplilnen  durch  genaue  Zeichnungen  zu  verdeatliofaen. 

%  20-  Jede  Scfanlklaase,  in  der  sich  Kinder  einerlei  Geschlechts 
betiodenf  braucht  einen  verscbliefsbareo  Silarauro,  jede  gemischte 
Klagte  dagegen  für  jedes  Geschlecht  je  einen  vörscbliefibareB  SiU- 
ranm,  ffir  alle  Knaben  einer  Schnle  ist  anlserdem  ein  besonderer 
IMfsranm  notwendig. 
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Die  Sitntiimie  fUr  Knaben  und  MllMm  UnH  durcli  VOU0 
Wände  von  einander  za  scbeiden  und  die  ^SngSage  n  den  Hanpt* 
abteiliuigen  auf  entgegengesetzten  Seiten  des  Abtrittsgebfindn  fio- 
ralegen. 

Die  BreiU  der  einzelnen  SiUräume  soll  mindestens  0,8  m,  ihre 
Länge  mindestens  1,2  m  betragen,  die  Höbe  der  Sibte  Ist  dem  Alter 
der  Schüler  entsprechend  zwischen  0,3  nnd  0,46  m  7.a  nehmen. 

Jede  Sitz&ffiiong  ist  mit  einem  Dookol  zu  versehen. 

Der  PÜ£raum  erhält  mindest^os  1  m  Breite,  die  Pifsrinne  ist 
in  den  Boden  xu  verlegen.  Die  Wand,  gegen  welche  gepifst  wird. 
ist  entsprechend  wosserdicbt  zu  verkleiden  und  mab  von  der  Mauer 
wasserdicht  geti'ennt  sein. 

Zwischenwände  am  PtTsstAnde  sind  überflüssig. 

Die  Scheidewände  zwischen  den  einzeluen  Sitziüumen  werden 
am  bebten  bis  zur  Dt^cke  liinaufgefuhrt;  wo  dies  nicht  möglich  sein 
sollt«,  müssen  die  WUnde  mindestens  2,2  m  hoch  gelubrt  und  die 
Sitzräume  üben  auf  eine  passende  Weise,  z.  B.  nüttelsl  eines  Drahl- 
geBecbtes,  so  geschlossen  werden,  dafs  das  Hinübersebeu  oder  lliu- 
Qberwerfeu  in  andere  AbleUuuKen  uumügUcb  isL 

Die  Sitzränme  sind  von  aafsen  je  mit  verschiedenen  Schlüsseln, 
von  innen  mit  Üaken  oder  Kiegeln  versohliefsbar  zu  machen. 

Alle  Abtrittsrüume  sollen  sehr  bell  gemacht  werden;  die  Ver- 
glasnng  der  Fenster  geschieht  am  besten  mit  Robglas. 

%  21.  Die  AbortwiLndc  ^d  mit  waschbaren  Farben  zu  streichen. 
Rauber  Bewurf  ist  wegen  der  Unmöglichkeit  der  Reinigung  nicht 
zu  empfehlen.  Tlleiweils  soll  zum  Anstrich  in  den  Aborten  nicht 
verwendet  werden,  da  derartige  Acstiicbe  sich  in  küri»ster  Zeit 
sdivriüizen. 

Der  Fulsbodon  tat  mit  Asphalt  oder  mit  Cement  oder  mit 
äteinplatten  zu  belegen  und  erhiLlt  in  den  PÜsränmen  gegen  die 
Sinne  zu  ein  Ge&ll. 

Alle  Ausgüsse  u.  s.  w.  sind  gegen  die  KauiÜe  durch  sichere, 
liegen  Leerziehen  geechüt^te  Wasserverscbiüsse  mit  mindestens  B  cm 
hober  Wassersaale  abzusperren. 

(ForteetKung  in  No.  9.) 


Verhaltiuigfimaflsregeln   zur  Bekämpfung  der  Woiterverbrei- 
tung  der  DipUüicne. 

Die  Königliche  AmtfbaaptmanuHchaft  Dresden-Neustadt  bat 
nachstehende  vom^  Bezirksai-zt  Di".  \N'.  Hsösk.  verfalsten  Verhaltnngs- 
maüftregeln  zur  BekiLmpfuug  der  Weiler  Verbreitung  der  Diphtherie 
vervielOÜtigeu  lassen,  von  denen  in  jedem  seitens  der  pr^tischen 

bclialffMiiiiiiholt«i<llog«  fV.  34 
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Arzte  gemftfs  Verordoung  des  Königlichen  Ministerioms  des 
Innern  vom  9.  Mu  d.  J.  aD^7:ci|:rt«n  Krkranknngsf&lle  der  Be- 
zirksarzt  ein  Exemplar  an  d@n  betrf^ff^nden  HanshallnngsTorstand 
sendet: 

Di«  Dipfatliene  ist  eine  durch  Kleinlebewesen  bedingt«)  an- 
steckende Kränkbeit.  Der  Kranbeitskeim  wuchert  in  den  erkrankten 
Organen  —  am  hRnfigsten  Bachen,  Nase  «nd  obtrste  Luftwege  — 
und  gelangt  mit  den  Abgftngcn,  welche  aus  Mund  und  Xase  Hieffien 
oder  durch  Husten  und  Schnauben  hiaausgeschlendert  werden,  nach 
aafsen  auf  die  übedittche  des  Kranken  oder  in  de-s^n  Umgebung. 
Die  Ansteckung  kann  unmittelbar  durch  Übertragung  frischer  Ab- 
scheiduDgen  des  Kranken  auf  Gesunde  erfolgen;  sie  kann  aber  anofa 
in  der  Welse  geschehen,  dats  die  den  Kvankheitskeim  entbAltenden 
Abscheidungon  des  Kranken  anf  dessen  Umgebung  (Bett,  MObel, 
Fufsbodeo,  Wand.  Kleider  des  Wartepersonals)  Übertragen  werden, 
eintrocknen,  raechamscfa  zerkleinert  in  Staabform  tn  die  Luft  ge- 
langen und  Ton  Qeeunden  wngeatmet  werden.  Da  der  trockne 
Keim  sich  tauge  lebensfthig  orbAlt,  kann  noch  nach  vielen  Wochen 
durch  Einatmen  solchen  8taubee  Ansteckung  erfolgen. 

Hieraus  ergeben  sich  die  Kur  VerhiUnng  der  Weiterverbreittmg 
der  Krankheit  erforderlichen  Mafsnahmen  von  selbst  Sie  bestehen 
einmal  in  der  Isolierung  des  Kranken,  das  andere  Mol  in  der  Un- 
schädlichmachung der  Abgänge  aus  dessen  Nase  und  Mund. 

1.  Die  Isolierung  des  Kranken. 
1.  Der  Kranke  ist  von  den  Gesunden  riliimlich  zu  trennen;  er 
ist  in  einem  besonderen,  möglichst  abgelegenen  und  thonlichst  leer- 
gestellten,  peinlich  sauber  gclialtenen,  ausgiebig  gelüfteten  Baume, 
womöglich  uurserhalb  des  Hauses,  in  einem  Krankenhanse  tn  ybt- 
pflegen.  bt  die  Isolierung  des  Kranken  unausführbar,  so  sind,  «wn 
irgend  mögliob,  die  Gesunden  aus  der  Nähe  desselben  zu  ent- 
fernen. 2.  Da«  Krankenzimmflr  darf  nur  rom  Pflegeperson^  be- 
treten werden.  Letzleres  hat  seinen  Verkehr  mit  anderen  nuf  das 
geringste  Mafs  zu  beschränken.  3.  Alle  Gegenstände,  die  der 
Kruka  gebraucht  hat,  oder  die  mit  dem  Kranken  in  Berührung 
gekommen  sind,  müssen,  solange  sie  nicht  desinfiziert  siud,  von 
uetoodeiL  ferngehalten  werden. 

2.    Die  ünsch&dlichcDftchung  (Deslnrektion)  der  .A.hg&nge 

des  Kranken. 
1.   Der  Kranke  ist  itnzxihalteu ,  oUe  Ausscheidungen  ans  Kue 
und  Mund  in  reine  Taschen  tue  ber,  bexw.  in  ein  Spuckglas,  welches 
Karbolwuser  enthalt,  zu  entleeren.     Vermag  er  dies  nicht  zu  tbon, 


529 

BO  änd  die  Änsscbeidungen  vom  Warteparsonal  sorgfältig  mit 
Tüchern  aofzocehirien.  Letztere  sind  hitiilig  zu  wechseln  nnd  so- 
fort, jedenfalls  aber  bevor  die  hineingelangten  Abgänge  eingetrocknet 
sind,  am  einfachsten  durch  Anskochen  in  Wasser,  zu  desinfizieren. 
Das  8puckglas  ist  in  dea  Abort  zu  entleeren  und  hierauf  mit  kochen- 
dem Wasser  aus*  und  abzuspülen.  Die  beim  Hasten,  2^iesen, 
Spacken  tt  s.  w.  veranreiiügt«ii  OegeDsUlnde  der  üragebong  des 
foanken,  als  W.Ische.  Kleidung.  Bett,  Fufsboden,  Wand,  sind  sofort 
XU  desinfizieren,  und  zwar  mit  Karbolwasser  zu  durchtränken,  ab- 
oder  ausznwAschen.  Die  znr  Reinigung  benutzten  Mittel  (Tjlcher, 
Schwamm,  Bärston)  werden  am  eintachsten  durch  Auskochen  des- 
infiziert. 3.  Die  vei-nnreiaigten  Hände  des  Wartepersonals  wie  dea 
Kranken  sind  mit  Karbolwasser  zu  wasi;hen.  4.  Die  vom  Kranken 
benuti[t<.'n  Oeräte  (LufTel .  Ersgeschirr  u.  s.  w.)  sind  durch  Ein- 
tauchen  in  kochendes  Wasser  zu  desinfizieren.  5.  Kach  Ablauf  der 
Krankheit  ist  vor  anderweitiger  Benntzung  dee  Krankenzimmers  der 
Genesene  zu  baden  und  alles  im  Zimmer  Befindliche  zu  desinfizieren, 
und  zn'är  sind  vom  Kranken  benutzte  Witsche  und  Bettzeug  aus- 
zukochen, B«tUt«lle,  Fufsbüdeii  und  Möbel  mit  Karbolwafiser  ah* 
mwaschen,  Wände  und  Zimmerdecke  mit  Brot  abzureiban  oder 
&isch  zu  tünchen.  6.  Au  Diphtherie  Verstorbene  sind,  wenn  sie 
nicht  bis  zur  Beerdigung  in  einem  von  den  Wohnräumen  ganz  ge- 
trennten und  kühlen  Kaum  gelegt  w*^rden  können,  unvürzüglich  in 
die  Leichenhalle  übei'zuführca. 


ytrfoualien. 


Die  Geheimen  MedizinalrKte  Professor  Dr.  A.  Hirsch  und 
Professor  Dr.  R.  Kwh  in  Berlin,  sowie  der  Geheime  Obermedizinal- 
rat Professor  Dr.  M.  von  Pettenkofer  in  München,  haben  das 
Ehrenprttsidium,  der  Generalarzt  L  Klasse    Professor  Dr.  W.  Roth 

•  in  Dresden  das  Piilsidium  des  Komitees  zur  Yorboroitung  das 
"VII.  internationalen  hygienischen  Kongresses  in  Deutschland  über- 
nommen. Mitglieder  des  Komitees  aind  von  imseren  Mitarbeitern 
•die  Herren  Professor  Dr.  BLAsni^  in  ßraunschweig,  Professor  Dr. 
TaAMZ  HorF3tA!nf  in  Leipzig,  Oberingeuieur  F.  äitdbeas  Mkykb  in 
Hamburg,  Professor  Dr.  Bibtsthel  in  Berlin,  Stadtbanrat  StVüiikm 
in  Köln  und  Professor  Dr.  Uffelmann  in  Rostock. 

Auch  in  Wien  hat  sieh  ein  Komitee  gebildet,  welches  zu  reger 
BeteiUgnng  an  dem  Kongresse  einladet.  Dasselbe  besteht  aus  den 
UitgUederu  des  obersten  Sauit^&lsrates,  Ho&at  Dr.  IL  von  Hofmak, 

34* 


Uofrtt  Dr.  A.  VoGL,  Hofrst  F.  B.  von  Guvskr,  Hobst  Dr.  C.  Bam^ 
Mmistenalrsi  Dr.  E.  Kl-st,  Hofrat  Dr.  E.  Ludwig,  Froftmr  Dr. 
A.  Weicbselbaüm  nnd  Professor  Dr.  M.  Gbubke.  Letztcnr  wird 
Zugleich  die  k.  k.  Q«seUschafl  der  Ärzte  bei  die«r  GelegaBkeil  ii 
Lcndon  vertreten. 

Der  Bedoktenr  dieser  Keitechrift  ist  zu  euu-n  der  Ehrcanee- 
piSsidenteo  d«r  Tierten  Sektion  des  Kongrusea  emuint  w>rdea. 

Dem  6«h^ZDrat  Dr.  med.  von  Kkb6ciieicsteijcsb  ward  m  Ab- 
Hhong  seiner  laogjlhrigen  verdienstvollen  ThStigkeit  ab  wmimt- 
ordeotliohes  MitgUad  des  Kaiserlichen  Gesnndheitsamtee  dv  Kioum- 
ordeo  IL  Klasse  verlioheo. 

Dr.  Hbbouibtedi.  Ehrenmitglied  des  Moekaner  Koratoriiziiia  dar 
Kinderasjle,  wurde  znm  Wirkliches  Staatsrat  befördert. 

Dem  Privaülocenten   iur   Orthopädie   in    Dadapeat    Dr.  Jbubb 
D01.UXOKB    ist  der  Titel  eönes   aatserordentlichen  Proftason 
worden. 

Unser  gesch&txter  Mitarbeiter,  H^rr  Professor  Dr.  tox  Fo 
wurde  zum  Dekan  der  medizinischen  Fakoliät  in  Budapest  &x 
Stodieiyahr  1891 — 92  gewählt. 

Dem  Dr.  ArenfiT  Cailla  ist  der  LehrstoH  der  B'iudiiriwft' 
knnde  an  der  Post-Oradnate  medical  School  in  New  York  abertz^oi 
worddn. 

Der  anlserordeutliche  Professor  aa  der  UoimstAt  ätrabbarf 
Dr.  0.  Koa-n>  bat  einen  Enf  als  Direktor  der  Klinik  fax  Kinder- 
krankheiten an  der  Berliner  Universität  erhalten  und  angenommea. 

Dr.  HuMUKBT,  aoüserordezitlicber  Professor  der  medinmadieB 
Schule  und  Chirurg  der  Pariser  SpitAler.  wurde  an  Stelle  roe 
Dr.  Bebtilelot  zum  Ant  des  kleinen  Lycenrag  Condoroel  emaant 

Dr.  MuNTioNAO  wird  die  Ärztliche  Inspektion  der  Schalen  des 
11.  Arrondtssements  von  Parifi  übernehmen. 

Zu  Warschau  verstarb  im  5ä.  Leben^ahre  unser  gwchiWfr 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  Wn.H£LM  Li:iiKUiK],  Cbe&ixt  dtt  fioa- 
zCcischen  Generalkonsulates  und  Ordinator  am  dortägsn  H'TUBtH 
„Kindlein  -lesu".  l>et  Bingeschiedene  hatte  seine  meduinisofae  Al» 
bildun^  an  der  Universititt  Dorpat  eifaaltea,  wo  ar  von  1851 — 57 
stodterte  und  den  Antgrad  erhielt  Nac-b  seiner  PromottOB  is 
Warschau  wurde  er  Ant  an  dem  oben  genannten  Hospital  md 
fungierte  zugleich  als  Cbe&nt  der  philanthropiscbeu  fliiiwilliiitBfl 
nnd  ab  Ant  am  zweiten  Oynmasiimi  daselbst  Der  SchulkjgiiBS 
hat  er  stete  ein  reges  Interesse  zugewandt,  so  daCs  wir  soinea  Tod 
auihchtig  bedauern. 

Auch  das  Ableben  eines  anderen  Hitarbeiten  haben  wir  aoeh 
XU  beklagen.     Herr  Dr.  Furz  CaairTJün-.  Bektor  der  «raagalbakaa 
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bnfaeren  BÜrgerscbnle  I  in  Breelan,  iet  Doerwartet  einem  Herisclilag 
erlegcD.  Derselbe  hat  sieb  in  hrfnenistihen  Kreisen  durcb  anthro- 
pometrische  Uotersucliangen  von  ÖL-hülem  bekannt  gemacht.  Noch 
eine  nnserer  letzten  Nummern  enthielt  eine  auöluhrlicbe  Besprechung 
der  GröIsenTerbältuisse  Um-  Sübulkindur  iiii  S<;hulinspekti<.<nsbezirke 
Fraberg  tms  eeiner  Feder, 

Durch  den  Tod  sind  fem»^r  ahbenifen  worden:  am  S.  Juni  in 
Ischl  der  Wirkliche  Geheime  Eat  Dr.  Lropold  Hastikr  Utttkk  vok 
Artha,  früher  ünterrichtsminister  in  Östeirejch  und  Professor  ux 
der  UniveraitÄt  Prag,  73  .lahrp  alt;  in  Wien  T>r.  Eduakd  Nusskb, 
it^lied  des  obersten  Sarütätsrates  und  viele  Jahre  biodurch  Stadt- 
ifaysikus  daselbst;  den  21,  A]iril,  gleichfeUs  in  Wien,  der  k.  k.  Pro- 
am  Theresiannm  und  Direktor  der  UniTerfflüttstumaiistiilt 
Hass  Hoffkb  im  68.  Lebensjahre;  in  Moskau  am  7.  April  der 
Specialist  für  Kinderkrankheiten  Dr.  F.  W.  Tatamkow;  endlich  der 
Terdiente  Schularzt  Dr.  VoEGTi.nj  yon  Basel,  welcher  der  grofsen 
Eisenbabnkatastrophe  bei  Mßnchenstein  mit  zweien  »einer  Kinder 
nun  Opfer  fiel. 


•  fHttratnr. 

^^^^E  Besprechungen. 

^Sh.  H.  EuucNBEBo,  Geheimer  Obermedizinalrat,  und  Dr.  Th.  Bach, 
Direktor  des  Kalkn.algyrona«iums  zu  Berlin.  SohulgesnndheitB- 
lehro.  Das  Schulhaus  und  das  UnterricbtsweseD,  vom  hygitini- 
•chen   Standpunkte    für   Är^te,    Lehrer,  Verwaltungsbetimte  und 

^r      Architekten    bearbeitet.      Mit    Kahlreichen    Abbildungen.      Berlin, 

^    1889—91.     ^.  J.  Heine  (636  S.  8"). 

^P  Arzt  und  Schulmann   haben  sich  zu    gemeinsamer  Arbeit  ver- 

Veinigt,  um  dip  Anforderungen  der  flesundheit-spHege  mit  den  Zielen 
ond  Aufgaben  der  Schale  in  Einklang  zu  bringen.  Sie  haben  ein 
Bach  geechrieben,  das  such  von  Verwaltungsbtiamten  und  Archt- 
itkten  mit  Erfolg  zu  Rate  gezogen  werden  kann,  und  wir  vermissen 
Iteineswcgs  im  Bunde  der  Verfasser  einen  Dritten,  den  Banmeistor, 
denn  dem  arcbitektonuschen  Teil«  ist  in  ihrer  Arbeit  in  sehr  reichem 
Maise  Kftchimng  getragen.  Sie  bescbrinken  sich  nicht  anf  die  Be- 
bxodlang  der  besonderen  gesundheitlichen  Bf^ingnngen  f&r  Scbnl- 
bant^n,  sondern  sie  entwickeln  mannigtaltige  ItegelD  der  allgemeinen 

^»Hygiene,  wtrlche  auch  für  den  Bau  von  Privntwohnungen  tmd  nfient* 

^Püchen  Gebunden,  die  anderen  Zwecken  als  jenen  der  Schule  dienen. 
gelten,  —  daraus  wollen  wir  ihnon  jedoch  keinen  Vorwurf  macben. 
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TTnsereB  Wissens  ist  das  W«rk  von  EuLKztmiBO  und  Bach  bis 
das  beste  nod  ToUständigst«  über  Scbulgesuudheitalehre;  sie 
die  Litteratur  und  die  ofüzicUeu  Dokoment«  sehr  fleifsijr  studiert 
nnd  den  Stoff  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  mit  Sachkenntnis  be- 
handelt. 

Die  Verfasser  beginnen  mit  einem  histüriscbea  Überblick  über 
die  Entwickelunjif  des  Unterncbtsweseos.  Üaui  folgt  dus  Kapitel 
Aber  Schulbauten,  in  welchem  der  ßoden,  der  Bauplatz,  die  Arcfat- 
toktur  dos  Seholhauses  and  die  I^ebenanlogen  desselben  ausführlich 
behandelt  werden. 

Der  Kweokm&Tsigen  undarcbUissigen  DeckenkoDStmktioQf  dem 
richtigen  Abscblufs  zwisüht:n  den  Geschossen  i^t  eine  sorgflütige 
Darstellung  gewidmet.  Wir  können  den  VerAuMni  nur  beistiramen. 
wenn  sie  zur  Bedeckung  des  FuTsbodens  eichene  Tafeln,  Bt&boken 
oder  sonstige  Harthölzer  empfehlen,  die  in  eine  Asphaltlage  «og«' 
bettet  werden.  Die  Bchoinf^teinanlagen  sind  za  aiugedehnt  be- 
schrieben. Dagegen  ist  die  Erwähnung  der  Luftschichtabteiltugen 
in  den  Manem  and  die  Erl&nterang  derselben  dnrcb  klare  Z^icb- 
nongen  keineswegs  überflüssig.  Was  die  Loge  der  Fenster  nach 
den  Himmelsrichtungen  betiifit,  so  geben  die  Verfasser  der  nach 
Südosten,  dann  di^r  nach  Osten  den  Vorzug,  lassen  auch  di« 
Richtung  nach  Süden,  Südwesten  und  Westen  zu,  verhehlen 
jedoch  nicht,  dafa  es  bei  niehrklassigen  Schalen  nicht  vermiedeo 
werden  kann,  einigen  Scbulklossen  eine  den  genannten  Himmels- 
richtungen entgegengesetzte  Lage  su  geben.  Nach  unseni 
Erfahi-nngen  sind  die  empfohlenen  neueren  Jalousien  mit  honzou- 
talon  ßrettchen,  diu  nach  dem  Einfälle  der  Sonneustralilen  gestellt 
werden  können ^  zu  sehr  dem  Verderben  ausgesetzt,  selbst  dann, 
wenn  die  Handhabung  des  Scbnüi-wcrkes  nur  vom  Lehrer  beso 
wird.  Die  Vorkehrungen  zur  Sicberstellung  de«  Ciebaudes 
Peaersgefahr  sind  wohldurchdachten  amtlichen  Verftigungeo 
nommen. 

Unter  den  Nebenaulagen  der  .SchuIbimU'n  sind  die  Bcdürüiis- 
anstaUfjn  die  wichtigsten.  Wir  wünschen  nicht,  dab  man  der  nenom 
Gepäügeuheit  entsage,  bei  den  Aborten  am  untern  Teile  der  Tbdrv 
einen  25  cm  hohen  Raum  auszuschneiden.  Die  Beschreibung  der 
Bcfaulbaracke  ist  willkomnien;  ähnliche  wohlfeile  Bauten  sollten  mehr 
Verbreitung  nnd  Anwendung  finden.  Dasselbe  gilt  vom  .Schulgarten, 
der  kurz  abgehandelt  wird.  Für  die  wertvollen  Mitteilungen  über 
Volksschulbnder  ( Brause-  und  Duscheb&der),  in  welchen  der  heutige 
Stand  der  betreffen<]eD  Frage  zusammeagefaTst  ist,  insbesondere  fttr 
die  Beschreibung  ihres  Betriebes,  ihrer  Einrichtung  nnd  der  Kosten- 
tiwnchlBge,  sind  wir  den  Verfassern  dankbar. 
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Id  den  Abschnitten  Über  die  Arcbitektar  der  Ijohrzimmer  im 
beAftnderen  wird  diA  Trias  der  gesundbeitUcheu  Änfortlorungen: 
Liebt,  Raum  and  Lafi  zeitgemäfs  bubtindtilt.  Wir  sind  nüt  der  be- 
dingnngsweifien  Zulaftsong  der  Belenchtong  von  zwei  Seiten  toU- 
konunen  einversümden .  nicht  blofs  im  Intereas«  der  gLMiügendän 
Helligkuil,  sondern  uuch  in  dem  der  nnchlichen  Lttftaag.  Was  die 
Fcnsterkoiistruktiün  botriffi.  sü  glaubun  wir,  mau  werde  der  mo- 
demea  Anforderung  von  breiten,  bühun,  milgliobst  bis  an  die  Decke 
reichenden  Fenstern  und  sehr  schmalen  Fonsterpfüilem  nur  dann 
vollkommen  gerecht  werden,  wenn  dos  Eisen  beim  Baue  der  Fen- 
ster in  reichem  Malse  angewendet  wird;  es  gilt  el»n  nur,  mit  dieser 
Neuerung  den  Anfang  zu  innchuu. 

Was  die  innere  Ausstattung  des  Schulaimmers  betrifft ,  so 
Rtimmen  wir  den  Verfassern  bei.  wenn  sie  die  Fenster  so  einzu- 
lichten  wünschte,  dals  si«  zur  Lüftung  genügen,  damit  LufLkun&le 
nur  in  untergeordneter  Weise  zui'  Anwendung   kommen.     Dies  gilt 

tfäx  gevdhniiche  F4.-ust«r,  nicht   aber    fUr    Fenster   der   Sehed-   oder 
Plütdftcfa6r^     Bei   ielztereu  müssen  uooh   besondere   weite  Ventila- 
tionsOffiiungen  in  der  XKhe  des  l^'uCsbodens  oder  besser  1  bis  1 '/,  m 
ober  demselben  angebracht  wei-dtm.     Die  ScheddiU^har  eignen  sich 
nicht  lur  Gegenden  mit  reichem  SctaneefoU. 
Im  Kapitel  FuTsboden  erwubneu  die  Verfasser  die   Beheizung 
desselben  und  erinnern  an  das  neue  Krankenhaus  in   Hamburg,  wo 
xnerst  die  FnlsbiideahHizung   eingetüihrt  wurde.     Wir  orlaubeii  uns 
zu   bemerken,    dals   die  in  Uombui'g  gemoubten  Erfahrungen  einst- 
H  weilen    noch    nicht   znz  Yerallgemeinerung   der  dort   eingeführten 
HjIeaeruDg  einladen. 

^K  Dem  Rate,  der  Kalktünche  der  Wände  mid  Decken  Leim  bei* 

H  xomeiigen,  kOtmeu  wir  nicbt  beii)flicbt«n;  in  Bäumen,  in  denen  sich 
V  Wuserdampf  an  den  Wänden  niederschlftgt^  gerUt  der  Leim  leicbt 
in  Gftrang  und  verursacht  unangenehmen  Geruch. 

Bei  der  Kritik  der  Schulb&nkt;  und  Subsellien  sind  die  An- 
gaben über  Körpermessungen  und  über  Messuagsmetboden  sehr 
I wertvoll.  Die  Kapital  tibcr  Lesen  und  Schreiben,  über  Beheizung 
und  VeatilatioD  der  Schulrftume.  über  Hcbulluft  fassen  dt:n  beutigeu 
Stand  dieser  Fragen  voi-trefflicb  .msammen.  Nur  vermissen  wir  bei 
der  Beschreibung  der  eisernen  Ofen,  insbesondere  der  FflU&fen  von 
*  Scbed-  oder  Pultdikher  sind  niedere,  ans  mehreren  sohmnüen 
Dächern  zusammengesetzte  Bi^dachungen ,  die  meüt  bei  leichten 
Barackenbauten  tUr  Scbulvu,  Kasernen  u.  s.  w.  zur  Anwendung 
kommen:  /\/\/\/\.  Die  steilere  punktierte  Seile  ist  Fenster,  die 
Bcbr^ere  Dach. 
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MAXDivaKB,  den  RAt,  dieselben  mit  WassergeAisai  za  vers«beo, 
welche  rBgelmäTstg  ^eftUlt  werdea  messen,  um  das  rasche  Aia- 
trocknen  der  Luft  hintAtizahnllen. 

Die  Abhftndlang  Hher  die  Bftzi(?hnDg  tvmahpn  ^hfilnrerknn- 
kuDgen  nud  Schulbeeach,  die  wickü^^sto  des  ^ranzen  Werkes,  ist  mit 
bnonderer  Sachkenntnis  nnd  sorgfUUiger  Auswahl  der  g^ewunten 
Litteratar  geschrieben;  insbenondere  für  dieses  Kapitel  Tcrdien^n  die 
VerJEasser  die  vollste  Anerkennung.  Nirht  minder  anirftihrHch,  leit- 
gMDftb  und  lehrreich  sind  die  Absphnitt^?  über  die  tlrztlifhf»  Sfbnl- 
iwriaifm,  über  die  pyronasli sehen  Einrichtungen  und  Veranatalttingen, 
Über  Sinf^bnngen,  Schnlspiele,  Ansflfkge,  fi^istanf.  Baden,  ßobvnmmfln, 
Rudern,  Tanzen,  über  Ferien,  Ferienkolonien,  lunderbort«,  Kinder* 
güitfio,  über  ächulpflicht  und  BchnUtrafeu  und  namentlich  das  Ka- 
pitel, welche«  die  Überbürdnng  behandelt.  Die  knrzen  gesöhicht- 
lichen  Notizen,  die  hier  und  da  eingeflo<:hten  sind,  enthalten  manches 
minder  Bekannte,  aber  Wiwenswertr. 

Bei  der  Lösung  der  Trinkw&fljterfraf^o  haben  sich  die  Verfiisser 
auf  eine  erschöpfende  Beschrfibnng  der  Brunnen  beschrankt  nnd 
vorge6sen  zu  erwfthnenf  in  welcher  Weise  das  Wasser  den  Schfliem 
im  Innern  de«  8cfaalgeb!lude&  zugeführt  und  zugänglich  gemacht 
wo  es  aufbewahrt  werden  soll  nnd  welcher  Art  Trinl^flUse  nch 
die  Schüler  zu  bedienen  haben. 

Im  ganzen  haben  Eolbhbkso  und  Baoh  die  Aufgabe,  die  se 
sich  stellten,  vortrefflich  g<<ln<tt  und  die  Litteratur  mit  einem  meister 
haften  Werke  bereichert-,  für  welches  sie  den  Dank  der  Fachgeaoewa 
in  reichem  Mafse  verdienen.  Wir  empfehlen  dasselbe  allen  Sanitflts- 
heamten,  8chnlbanmeist"-rn,  .Schulinspektoren,  insbesondere  abor  jenen 
Kollegen,  die  an  der  Spitze  grCfserer  SanitAtsrerwalhmgen  stebui 
und  die  sich  in  demselben  mannigfachen  Bat  holen  kOuneo. 

Obersanitütsrat  Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  J.  Fkux 
in    Bukarest. 


H.  Raydt.  Daa  JugendspieL  Vortrag,  gehalten  in  der  gemein- 
nützigen Gesellschat)  zu  Leipzig  am  17.  November  1890.  Mit 
Abbildungen.  Hannover,  1891.  Karl  Meyer  (Gustav  Prior). 
(32  Ö.  gr.  8**.  M.  0,r>0). 

Der  Vortrag  handelt  zunttcbst  von  dem  klassisoheD  Boden  der 
JugendspiL'Io.  England  und  Schottland,  und  bespricht  namentlich 
Grioket  (englischer  Schlaghalt),  Lawn-Tennis  (NetzhÄll)  und  Fufsball; 
die  Spiele  werden  nntvr  Hinzufllgnug  veraniichaulichender  Abbil- 
dangen  beschrieben  und  ihre  Bedeutung  f^  Silmle,  Univ^rsitltt  nad 
bürgerliches  Leben  hervorgehoben.  Darauf  wird  auch  der  hinter 
den  englischen  Spitden   küneawegs   zurückstehenden   deutsuben  Be- 
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wegnogsspiele  gedacht  and  mit  Recht  der  hohe  Wert  des  BArlaab 
und  utmras  Schlaghsüs  betont  AI»  die  Orte  in  Dentsohland,  nn 
denen  xnr  Zeit  dkg  Jng«idspiel  am  besten  gedeiht,  findfia  wir 
Braonschweiff  aud  Görlitz  fTcnaiint  Oeschlossen  wird  mit  dem 
dringenden  Wnnsche,  daXs  dem  Jugendspiele  anch  bei  ans  eine 
dauernde  Heimstätte  bereitet  werde  and  mit  der  Empfehlong  von 
Mafsregeln.  die  dahin  Aibren  sollen. 

Wer  das  von  dem  Verfasser  im  Jahre  1869  berausgegebene 
anregende  Werk  «Ein  gesander  Geist  in  einem  gesnnden 
Körper*  kennt,  wird  in  dem,  was  in  dem  Torgedachten  Vortrage 
über  die  englischen  Spiele  gebracht  wird,  eben  nichts  Neues  tindea. 
AosfÜhningfiD  and  Ahbildangen  sind  dieselben,  wie  in  jenem  Werke 
(TgL  daseibat  S.  3,  83  f.,  93  f.,  97  f.,  104.  106  ff-,  138  f.,  144). 
Aber  die  Drocklegnng  des  Vortrags  hat  dennoch  ihr  Gutes;  denn 
die  Httglichkoit.  jene  Ausftihmngen  in  IcärTerem  AuBxnge  und  zu 
billigerem  Preise  kennen  za  lernen,  kann  der  Forderung  des  gnten 

Cerkes  nur  dienlich  sein. 
Der  Verfasser  spricht  mit  wohlthaender  WBrme.  Was  er  fiber 
n  gBsaadfaeittichen,  den  endehliuhen  und  den  socialen  Wert  der 
Bewegungsspiele  vorbringt  (S.  22 — 27),  verdient  volle  Beachtung, 
wenn  er  auch  nicht  hätte  sogen  sollen  (8.  25):  ,Aui  dem  Spiel- 
platz   wird  dafl  ganze  Verhältnis  zwischen  Schülern  und 

Lehrern  zu  einem  wahren  tud  liebeToUen*. 

Die  am  Schlüsse  von  dem  Veriaaser  anheim  gegebenen  Mals- 
regeln  können  allerdings  nicht  als  ahschliefsend  bezeichnet  werden. 
Was  er  empfiehlt,  Spiclzwang  mid  Zusammenlegung  des  wissen- 
schaftlichen Schulunterrichts  auf  den  Vormittag,  läfst  manche  Ein- 
K-eodongea  zu;  letztere  namentlich  auch  in  gesundheitlicher  Hinsicht. 
Danjenige,  worauf  ee  vor  allem  ankommt,  die  Beschaffung  geeigneter 
Spielplätze  nicht  weit  von  deu  Schulen,  wird  vom  Verfasser  nicht 
berrorgehoben.  Hierzu  sollten  aus  staatlichen  und  st&dtischen 
Rassen  und  durch  Beitrüge  wohlmeinender  i'rivater  die  erforderlichen 
Kittel   beschafft   werden. 

Pro  vi  nzial  schalrat  Dr.  phil.  L,uuieykr  in  Rassel. 


1 


'r.  Comhk,  miediLHiin  des  ecoles.     Service  medioal  des  ecoles  de 
IjaoBanne.     Rapport    pour   Taanöe    18B9.     Lausanne,   l6i)Ü. 

»(32  S.  8".) 
Der  Bericht  des  bekannten  Schularztes  von  Lausanne  enthält 
unter  anderem  Mitteilungen  über  eine  Kropfepidemie.  Sie  hf^ann 
im  September  1888,  endete  Mitte  1889  und  betraf  zwei  rätimlich 
weit  aaäeinandergelegt>De,  durch  die  ganze  Ansdehnuog  der  Stadt 
getrennte  Schalen.    Von  132  Kindern  der  Schale  von  Prilly  wiesen 
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125  das  Übel  aaf,  von  85  der  ßclmle  zu  Ckallly  75.  Es  wareo 
durchweg  einfacbA  Hirpertrophien  der  ächilddrüae  (^Itres  pann- 
chymateux),  im  allgemeinen  gutartig.  Wenige  Kinder  Uatteu  Atem* 
beschwerden  and  konnten  nicht  Treppen  steigen  oder  laufen,  di« 
meisten  waren  in  keiner  Weise  dnrck  ibr  Leiden  bebindert.  AU- 
gemeinbefindeu  und  GeistesiUiigkeite»  wurden  von  den  Lebxem  als 
nicht  gestört  bezoiclinet.  Dr.  Comue  nimmt  auf  ürund  seiner  Stu- 
dien ein  Miasma  unbekaonten  CTrspronga  als  Ursache  an,  nod  zwar 
befand  sieb  dies  wahrscheinlicfa  im  Scfaulzimmer  selbst;  zu  Prilly 
waren  auch  drei  Lohrpersonen  von  dem  Übel  belallen.  Als  Pro- 
pbyla<^ttcum  und  ÜAsinliciens  wurden  JodlcrjstoUe  in  watteT«r> 
pfropften  Flascbeo  uufgcstellt^  Bei  den  Kindern  mit  starkem  oder 
das  Atmen  behinderndem  Kröpfe  wurden  zweimal  täglich  Einrei- 
bungen mit  .Todsallie,  alles  von  bestem  Rrfblge  begleitet,  angewendet 
Bezäglich  der  Details  in  dieser  und  anderer  HUisiclit  niufs  aaf 
den  Originalbericbt  verwiesen  werden.  Eine  uasfUlirliche  Darstellong 
ist  der  Influenza  gewidmet;  hierüber  hat  Dr.  Coioik  in  dieser  Zmt- 
Bchrift'  selbst  berichtet. 

Oberrealscbulprofessor  Dr.  phil.  L.  Bcbc 
in  Wien. 

Aluruto  Dallomü.  La  colonie  soolastlche  eattve.  DiscorBo. 
Bologna,  1889.  Cesare  e  Giacomo  ZanichelU  (-15  S.  16"). 
Wahrend  der  Ferienzeit  tritt  der  Unterschied  der  Stftnde,  der 
wKhrend  der  Schnheit  aufgehoben  oder  doch  gemildert  erscheint, 
in  voller  Trostlosigkeit  hervor.  Nicht  ob  mehi-  oder  weniger  fieifsig, 
mehr  oder  weniger  gut>,  sondern  ob  reich,  ob  arm  —  das  bestimmt 
jetat  die  Unterscheidung  der  Schüler.  Die  einen  verleben  am  Meere, 
in  der  ßergluft  Tage  der  Freude  und  Erholung  und  kehren  g»- 
stärkt  mid  gckilUtigt  zur  Schalarboit  zurück;  die  anderen  sind  dazu 
verurteilt,  ihre  Ferientagft  zwischen  den  Mauern  der  Stadt,  auf  d^n 
staubigen  »Strafsen  zu  verbringen.  Bei  ihnen  wird  auch  die  Er- 
schlaffung durch  die  Hitze  nicht  aosgeglicheu  durch  entsprechende 
Kahrung;  die  Hygiene  dar  Schule,  welche  ohnehin  nicht  immer  di« 
beste  ist,  wird  nicht  uct^-rstatzt  durch  diejenige  des  Hauses.  vmltA» 
noch  viel  schlechter  Ist.  Und  wenn  die  Tage  der  Sommerhitze  vor 
ober  sind,  so  befinden  neb  die  ß«dauem8Werten  noch  elender  und 
schlafler,  und  auf  ihrer  Stirne  liegt  ein  Ausdruck  des  Leides,  welcher 
das  Ben  zusammenzieht  Sie  sind  nicht  krank,  sie  bedürfen  keuer 
anderen  Knr  als  deijenigcn,  welche  i>3ine  Landlufl,  Bewegung  im 
Freien  und  gut«  Nahrung  zu  geben  vermag.  Gibt  es  ein  Ultt«! 
auch  fOr  die  Armen,  die  Tage  der  TiBuer  in  solche  des  Entrtckeiu 

■  Jahrgang  1890,  No.  9,  8.  £05—622. 
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verwandeln?     In  dem  Vortrage,  den  der  Veirf'asser  der  obigen 
cbrift  in  der  Sooiet^  deg]i  iiisegnanti  in  Bologna  gehalUn  und  den 
unter   dem  angeführten  Titel    Teröfl''Rntlicht   hat,    erteilt  er   eine 
begeisterte    und    Überzeugende  Antwort  aoi'  diese  von  ihm  f^estolite 
^Frage.     £r  findet  sie  bojaht  durch  das  Werk  dvs  Züricher  l'farrers 
Biow,  des  Ortinders  der  sommerlichen  Ferienkonlouien. 
Nach    einem   kurzen  Überblirk    über    die    geschichtliche  Eni- 
Wickelung,   welche  dieselben  von  der  Schweiz  ans  in  Deutschland, 
■Uisterrcicb,       Frankreich      und      Bellen      genommen,       bespricht 
^ker  V^erfasser    «lie    betreffenden  Verhältnisse    in    Italien.      Dort   hat 
^Ber  G^edauke  bis  jetzt  noch  wenig  Erfolge  aufzuweisen.     Nur  Mu- 
^Mand  hat  einen  Versuch  gemacht,  indem  es  eine  Anzahl  von  Kindern 
in  Alpenoite  schickte.      Der  Versuch   ist  allerdings  vorzüglich  aus- 
^^efallen.     Er  h»t  die  Zweifler,  die  Gleichgültigen,  die  Zöi^emdüu  be- 
^nefart    und    fordert    zur   Nachahmung    nnd    :;ur  Weiterbildung   der 
SÜnrichtung  auf.    Auf  die  richtige  Organisation  kommt  freilieb  sehr 
viel,  ja  alles  an.   Folgende  Punkte  sind  ins  Angi^  zu  fassen:  Wahl 
und  Zahl  der  Kinder    —   niobt  Kranke,   sondern  Schwaebliohe, 
in   Gruppen  von  nicht  über  20,  damit  der  familiäre  Charakter  ge- 
wahrt, bleib«;  Wahl  des  Ortes  —    Höhenlage,  gute  Luft,  gutes 
Wasser  zum  Trinken    und  Baden,    inmitten   oder   iu   der  NUhe  tou 
Wäldern,  ohne  gefahrvolle  Abgründe;    Wahl  des  GebILudes  — 
weit  und  geräumig,  wenn  auch  nur  zur  nllchtlichen  Ruho  nnd  für 
Regentage  zum  Aufenthalte  dienend;  Dauer  des  Aufenthalts  — 
mindestens  14  Tage,   zu  vollem   Erfolge  1    Monat;    die   Nahrung 
—  den  Uiiistilnden  des  Ortes   angemessen,   jodenfaUs   aber   einfiich 
und  kr&lHig,  durch  8elbstbeköstignDg  oder  durch  Vertrag  mit  einem 
Speisewirte  zu  beschaffen;  das  Leben  vollziehe  sich  grOfstenteüs 
im  Freien;  regelmftfsiges  Studium  sei  ebenso  strenge  ausgesi-lilossen, 
wie    r^elmlUäiger  Unterricht;   jyder    Scbültrr   führe   eine  Art  von 
Tagebuch,  in  welches  er  ohne  BeeinflasBunff  des  Lehrers  eintrtgt, 
TM  er  gethon,  gedacht  und  bpohaohtot  hat. 

In  Aoazügea  aus  den  Berichten  über  die  Ferienkolonien  von 
:h,  Frankhirt  a.  M..,  Paris  luid  Mailand  wird    sodann  ziffam* 
i&fsig  nachgewiesen,  welche  überraschend   günstigen  Einflüsse  die- 
üllren    auf    die  Gesundheit   und    die    köriierlicht-  Entwickelung   der 
tolonist^n,  namentlit-h   in  Hinsicht  auf  Körpergewicht,  Körperlänge, 
Muskulatur,  Atmungsorgane  und  Brustkasten  ausgeübt  hüben.    Warm 
und  überzeugend  schilderl   di'r  Verfasser  femer  die  Vorteile,  welche 
für  die  geistige  Bildung,  für  die  sittliche  Erziehung  und  in  socialer 
Hinsicht  aus   der  segensreichen  Einrichtung  sich   ergeben.     In  ein- 
dringlicher AufiTorderiing  wendet  er  sich  zutu  Schlüsse  an  seine  Zu- 
hörer, in  Bologna  nicht  länger  zu  unterlassen,  was  anderwärts  zum 


Heilp  Ton  Tausenden  gescbehi^n  s«:  die  Notwendigkeit 
bestehe   zweifellos ,   und   die  Möiflicbkeit    EU   helfen    sei   dort 
leichter  als  anderwärts. 

Der  ans  wannem  Hei*?«!),  mit  vollem  VerstAudnifi  und  mit  söd- 
Ittndischer  EjehkaillRkeit  dt-r  Eniptinduug  wio  der  Sprache  ge»chrie< 
bene  Vortrag  ist  namentlich  wegen  der  vielen  und  treffenden  er- 
zieboriscben  Winke,  welche  er  enthält,  anch  für  deutsche  Leser  im 
hoben  Grade  lesens-  und  beherzigenswert.  Ist  es  an  und  für  sich 
bchoa  bedeatsani  zu  erfuhren,  wie  im  Auslände  eine  in  der  Ueinut 
einj;^ bürgerte  Sache  anf^f&fat  und  aoageftthrt  wird,  so  fesuli  diesa 
Schrift  iu  berrorragendom  Mafse  durch  die  allgemeinen  Gesiohtäpnnkte, 
von  welcfaeu  aus  der  Verfasser  seine  besondere  Aufgabe  betnichtet. 
Wohlthatigkettsanstalten  und  Schule  seien  vor  ollem  berufen,  die 
Bache  in  die  Hand  zu  nehmen.  Und  iu  Bezug  auf  die  Scfaolfl 
Bchliefst  der  Verfasser:  .Ihre  Aufgabe  ist  nicht  blofs  der  Unterricht, 
sondern  mehr  noch  die  Ei'ziehnng;  nichts  darf  ihr  fremd  sein,  was 
ZOT  körperlich  CD,  sittlichen  tmd  geistigen  Ver\'ollkumnmung  dos  ihr 
anvertrauten  Oescblechts  beizutragen  vermag.' 

Stadtschulrat  Dr.  plilL  W.  Boumedkr  in  München. 
Dr.  B.  Lenzmakn,  .Arzt  in  Duisburg  a.  Rh.  Über  den  sohAd- 
llohen  EinfluOs  der  behinderten  Nasonatmung  auf  dft 
körpgrliche  und  geistige  Entwickelung  des  Kindes.  Samin- 
Inng  pädagogischer  Vorträge,  heratugegeben  von  Mctkr-Makkao. 
Bielefeld.  1890.     A.  Helmich  (15  S.     8°     U.  0,50). 

Das  kleine  Schnftchen  stellt  gewiasennafsen  einen  Aoaxog  m> 
meiner  Schrift  „  Cher  die  Bedeuttniff  hehmleri^  Aa« 
i^rzuqlich  bei  Sckulkindem,  nebU  btnonderer  licrücksichtii^ 
daraus  mtttehendeti  Gedäcktnit-  und  Geitieutkwäche"  *  dar,  indflD 
es  deren  Angaben  in  willkommener  Weise  nnterttAtzt  Verfasser  gib 
auch  auf  die  Bchnluntersnohungen  KAFCMAicits,  denen  ich  meiuB 
Aufsatz  in  dieser  ZeitschriR,  1890,  >r.  10,  S.  575 — 581  widatt»« 
in  aller  Ktinie  ttin.  Verdienstlicher  noch  wUre  es  gewesen,  wm 
er  die  benutzten  Schriften  namentlich  und  austUhrlich  in  ihrao 
Titel  augegeb(;n  hfitte,  damit  jeder  Leser  leicht  aul'  sie  haltte  zurtid- 
greifen  kOnnen.  Dadtuch  würde  denn  auch  die  iiTige  Angabe  d« 
Ver&asers,  als  ob  ich  erst  im  Jahre  1887  und  nicht  schon  l8Si 
also  lange  vor  dorn  HoU&nder  Gutr,  auf  das  iu  Rede  stebeadi' 
Krankheitsbild  eingehi«nd  aufmerksam  gemacht  b&tt«,  vielen  ljM>ni 
ohne  weiteres  klar  geworden  sein. 

Specialarzt  für  Nasen-  und  Halstranke 
Dr.  med.  Maximiuan  BaEsaK.-«  in  Frankfurt  a.  IL 

Hamburg,    1S9Ü,  Leopold  Vofs.     Zuerst  als  Atii^tz  in 
Zeitechrift,  1889,  Nr.  10.  S.  507—522  erschienen. 
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,IV.  Jahrgang. 


1891. 


No.  9. 


IDrigiitnl-^lblian&lungen. 


Die  Arbeitskurre  einer  Schulstunde. 

Vortrag, 

geb&lten  nuf  dem  YII.  intsmatiaDaloQ  Kongrestie  ftlr  Hygiene 
und  Demographie  in  London. 

Von 

Dr.  plül.  Lko  BiiaoEBSTKiN, 
Oberrealäcbulprofeüw^r  in  Wieo. 

DaTs  auageeprochen  gleichförmige  geistige  Anstrengung 
deiner  wie  grofHer  Schüler  merkbar  ermüdend  auf  die  beirotf'eneu 
Individueu  einwirkt,  bevor  eine  toUc  Staude  ablault,  kaim  mau 
beobacbtcD.  So  stellen  sich  z.  B.  bei  einem  wemi  auch  nach 
Fonn  und  Inhalt  interessanten  Vortrage  Gähnen  und  andere 
Zeichen  der  Ennttdnng  bei  aufmerksamen  und  begabten  Schülern 
selbst  der  obersten  Schiilklassen  der  Mittelschale  ein. 
■  In  derThat  vermag  der  Lehrpraktiker  wohl  keinen  speciellen 
triftigen  Grund  daför  anmftlhren,  dafs  die  Schallektion  bei  uns 
normal  eine  bürgerliche  Stunde  dauert.  Stellt  man  eine  all- 
gemein gültige  Einheit  auf,  no  niufs  sie  mit  Kücksichl.  auf  die 
Verscliiedenartigkeii  der  Unterrichtägegeustände  und  Alters- 
klassen diejenige  sein,  welche  der  schwierigste  Gegen- 
stand, der  bei  der  jüngsten  Altersstufe  gelehrt  wird,  znläfst 
Die  Zeitgrijfse  der  normalen  Schullektion  wurde  zweifellos  mit 
BOckaicht  auf  die  Dauer  der  bürgerlichen  Stunde  Ton  Tom- 
berdn  fUr  Terschiedene  Altersklassen  so  bestimmt,  ohue  dafs 
man  eine  ernste  Ermittelung  des  Optimums  versucht  oder  auch 
nur  notwendig  befunden  hatte;  man  ging  eben  von  der  tJber- 
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Zeugung  aus,  dafe  eine  Stunde  Iceinesfallfi  zuviel  sei  —  trenn 
man  vor  Jalirhuuderten  tlberhaupt  dieae  Kiuriclitiuii;  erwog,  der 
\vu  heut«  an  den  meisten  Orten  als  einer  fest  elugelubieu  gegen- 
ßber  stehen.  Allerdinge  ist  die  psychoi>hysiologischo  Frage  viel 
schwerer  ku  beantworten,  als  die  soniatopbysiologische:  werden 
doch  seit  lange  vom  hygieiiisclieu  Staudpunkte  aowolU  mit  ßück- 
sicht  auf  die  erwiesene  JLuftrerschiechterung  als,  um  es  mit 
einem  "Worte  zu  bezeichnen,  mit  Rücksicht  auf  den  Bewegungs- 
bedarf des  Individuums  Andeningen  der  bestehenden  Stonden- 
plfine  in  verschiedener  Hinsicht  mit  Recht  gefordert. 

Es  wäre  nnn  gewiTs    wünschenswert,   auf  experimenteller 
Gnmdlage  gewonnenes  Material  bezüglich  der  ÜberbOrdungsfragt» 
zu  besitzen,  wenn  ßuch  einschlägige  Arbeiten  bei  der  Neuheit; 
einer  derartigen  Behandlung  des  Gegenstandes  zunächst  voraus- 
sichtlich an  Uttvollkonimeuheiten  leiden  werden.     Ein  exaktert's 
Studiimi  der  ganzen  Frage  müfste  schlielslich  doch  zu  klareren 
Resultaten  führen,  als  jene  Form  der  £rfahrangen  im  gewöhn- 
Ucheu  Sinne,    von  denen   allerdings   ein  groi'ser  Vorrat   bereits 
vorliegt.    Meines  Wissens  hat  bisher  überhaupt  nur  Sikubsvt* 
deü  Verbuch   gemacht,   der  I'Vage   hinsichtlich   geistiger  Über* 
bürdung  der  Schuljugend  direkt  experimentell  näher  xa  treten. 


'  Ann.  A'hyg.  publ.  etc..  Paris,  ITT.  s^r.,  t  IT.  1879,  p 
bis  464.  Diu  ReBultate  stützen  sich  auf  1500  Dikta^ro' 
^  40  000  Buchstabon;  der  wesöntUche  Unterschied  zwischen  der 
Leistung  ani  Morgen  nnd  nach  4 — 6  stündigem  Unterricht  liegt  in 
einer  Exaktheitsdifferenz  von  duruhschnittliub  33^/^  Das  Detail 
wolle  a.  a.  0.  nachgesohßn  werden.  —  Es  ist  mir  nicht  btikannt,  v« 
eine  wahrscheinlich  existierende  eingehendere  russischo  Publikation 
des  Autors  über  dnn  vorliegenden  Qegenstond  erschisnea  ist.  Bt- 
merken  nmfs  ich,  der  obigen  Qnelle  folgend,  dafs  AngalMn  üb«r 
das  quantitative  Verhaltfa  der  Leistungen  zu  B^pnn  und  zom 
Schlafs  des  Unterrichtes  nicht  beigebracht  werden.  Ob  SncoBarr 
in  den  beiden  Zeiten,  für  welche  der  Vergleich  gemacht  ist,  mit 
derselben  Geschwindigkeit  diktierte,  uiler  ob  er  sich  dieebeztlglich  blob 
nach  den  Schülern  richtete,  weifs  ich  niofat.  Man  vergleiche  besfigUcfa 
der  Unterschiede  dos  Loistungsqnantums  für  die  PfaaMn  «iotr 
Slonde  die  Resultate  meines  Experimentes. 


I 


545 


gierst 


Wa§  nun  die  vorliegende  tjfcudie  betrifft,  so  war  der  zur 
Gewinnung  des  von  den  Schülern  zu  leistenden  Pensoms  ein- 
geschlagene Weg  der  folgende. 

Es  wurden  zunächst  (s.  S.  5470'.)  die  zehn  Ziffern  nnseres 
ZahlenajHtenis  in  willk lirlicher  Reihenfolge  nebeneinander  geBetzt 
und  eine  zweite  andere,  aber  sonst  wieder  willkllrliche  Reihe 
selben  Ziffern  daneben  geächrieben.  Das  gab  also  eine  Reihe 
ron  20  Ziffern.  Nach  demselben  System  (10  und  10  Ziffern) 
wurde  darunter  eine  neue  Reihe  von  20  Ziffern  gestellt,  so  dafs 
verschiedene  Kombinationen  zweier  je  nnter  einander  stehender 
Ziffern  entstanden.  Die  ersten  20  Ziffern  bildeten  den  ersten, 
Ue  zweiten  20  den  zweiten  Summanden  einer  Addition. 

Dieser  eben  beschriebene  Vorgang  wurde  7PhnmaI  wieder- 

^holt,  jedoch  nnter    wecliaelnder  Anordnung    der    Ziffern    erster 

H^Uihe   und   wechüclnder  Kombination  der  lünzu  zu  addierenden 

^Kiffern,    derart    dafs   jede    Teiladdition    andere   Kombinationen 

™jeder  Ziffer  von  0  bis  9  mit  jeder  Ziffer  von  0  bis  9  enthielt 

and  auf  diese  Weise  iur  thunlichste  Abwechslung  in  der  Arbeit 

geso^  war.     So  wurden   die  zehn  Additionen  f^r   das  erste 

Arbeitsstuck,    d.   i.    die    ersten    10    Minuten    Arbeitszeit,    ge- 

I    Wonnen. 

^P        Es  ist  übrigens  die  Art  der  Herstellung  jener  eben   ge- 
nannten Kombinationen  von  geringerem  Belang.    Wichtiger  war 
es,    in    die    Aufgabenreiben    für   jedes    der   vier  ZeUnmtuuten- 
zeitatOcke,  die  gefordert  wurden,  wesentlich  dieselbe  Leistungs- 
Jfse  nach  Qualität  und  Quantität  bei  modifiziertem  Aufgaben- 
lil  zu  legen.     Dies  ward  bezilgHch  der  Additionen  erreicht,  in- 
^dem  ans  den  10  Reclmimgen  deä  ersten  Zehnminutenzeib^tUckes 
die  je  10  Rir  das  zweite,  dritte,  vierte  so  abgeleitet  wurden,  d&& 
^ft        a.  nir  das  zweite  Arbeitsstück  durch  Aueiuauderreihen  der 
^»»weiten,  vierten,  sechsten  u.  s.  w.  je  nbereinandcrsteh enden  Ziffern, 
dann  anschtiefsend  der  ersten,  dritten,  fönften  u.  s.  w.  solchen 
^fcZiffempaare  das  Pensum  gewonnen  wurde; 

b.  das  dritte  Zeitstück  durch  Anschreiben  des  Pensums  für 
du  erste,  von  rQckwärts  beginnend,  entstand; 

c.  das  vierte  Arbeitsstück  durch  Aufzeichnung  der  Ziffem- 


■A6 


paare  de«  zweiieu,  gleickfaliä  von  rückwärts  aufjaogend,  berge- 
Btelli  wurde. 

FOr  die  Moltiplikationen  diente  aU  Multiplikand  je  der 
erste,  d.  i.  obere  Sommond  jeder  Addition.  Da  0  und  1  als  Mnlti- 
plikatoren  aufser  Betracht  kommen  und  eine  Multiplikation 
etwa  mit  2  bezüglich  des  Arbeitswertes  sich  z.  B.  von  einer 
solchen  mit  9  gar  zu  beträchtlich  unterscheidet,  anderseits  aber 
doch  verschiedene  Multiplikatoren  erwnnscht  waren,  so  wurden 
2,  3,  4,  5,  6  als  solche  gewählt  und  demgemars  zur  Hersi«llang 
der  10  Beispiele  iWr  das  I.  Zeitstück  die  Multiplikatoren  2,  3, 
4,  5,  6.  2,  3,  4,  5,  6  verwendet  (a.  S.  547—548.) 

Die  je  10  Multiplikationsbeispiele  für  dasn.,lll.,lV.  ArbeU»> 
stück  wurden  analog  wie  bei  der  Addition  gewonnen. 

Die  auf  die  eben  geschilderte  Art  erhaltenen  Aufgaben 
gruppierte  icb  nun  so^  daüt  für  das  erste  Zehnminuteuzeitatück 
das  erste  Additionsbeispiel  aU  No.  1,  das  erste  MultiplikatioDS- 
beispiel  als  No.  2,  das  zweite  Addttionsbeispiel  als  No.  3  u.  s.  w. 
angesetzt  wurde,  also  die  je  10  Additiona-  bezw.  Multiplikatiou- 
baispiele  abwechselnd  auftraten.  Analog  wurden  die  je  20  Rech- 
nungen für  das  II.,  III.  imd  IV.  Zeitstück  zusammengestellt 

Da  mir  nur  eine  kleine  Zahl  von  Schulkindern  behufs 
Vornahme  dea  Versuches  zur  Verfügung  stand,  meinte  ich  Dir 
thtuiliclmte  Gleichstellung  des  ArbeitHniat«rialcs  in  den  einzelnen 
Zeitstücken  um  so  mehr  vorsoi^en  zu  sollen. 

Sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  wOnschenawerte  Abwedu- 
luDg,  als  auf  die  Kontrolle  und  die  tbunlichste  Vermeidung  dsf 
Beeinflussung  einer  richtig  berechneten  ZifTer  durch  einen  voran- 
gehenden Febler  wurden  bei  der  Addition  blofs  zwei  Summaudeü« 
bei  der  Multiplikation  blofs  eiuziffrige  Multiplikatoren  vef 
wendet. 

Von  Subtraktions-  und  Divisionsbeispielen  sah  ich  ib. 
da  bei  ersteren  ein  zu  oftmaliges  Vorwechseln  der  Operatdon 
mit  der  Addition  (wie  die  Kontrolle  der  Additionen  ergab,  aw 
gutem  Grund)  befürchtet  wurde,  während  bei  Divisionen  di" 
Komplikation  der  Rechnung  das  Kontrollieren  zu  sehr  o- 
schweren  dürfte. 
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Kacbstehend  gebe  ich  in  Petitdnick  die  ganze  Zusammen- 
stellung fÖT  Aas  erste  Arbeitsstück,  söwie  je  die  1.  und  2.  Auf- 
gabe des  II.,  in.,  IV.  ZeiUttickea  wieder.  Die  ersten  10  Bei- 
spiele ftlr  jinlett  Zeif.'rtllck  standen  auf  einer  Unken,  die  zweiten 
10  auf  einer  rechten  Seit«  im  Sinne  des  Buchdruckes.  In- 
folge des  üuistandes,  dals  die  Aufgaben  gedruckt  waren, 
gewann  die  Leistung  beträchtlich  an  Übersichtlichkeit  Dos 
ganze  25X40  cm  grofac  Blatt  wurde  in  der  Mitte  gebrochen, 
w  dafs  die  Aufgaben  vorne  und  hinten  auf  dem  snisammeu- 
gefalteten  Doppelblatte  standen,  welches  derart  eine  ftir  die 
Bankplatte  passende  OrDfee  hatte.  Die  Ziffern  waren  4  mm 
hoch,  fett,  also  in  jedem  Sinne  Tollkommen  ausreichend. 

L    Nume:  Klasse: 

\r.  1)  Addiere:       28703451692740881569 

+3  5  869427108215976043 


Sr.  3)  Multiplizier«: 
Xr.  3)  Addiere: 

NC'  1)  Moltipliäerc: 
Sr.  5)  Addiere: 

W.  ^  Mnltipliziere: 
Sr.  7)  Addiere: 

^P'  8)  MoltipUzicre: 
''r.  »)  Addiere: 


28703451692740831569X2 

54392806715789306214 
4-6  259134078810627rt493 


54892806715789306214X8 

72680519433760514298 
H-4  67135039816924307Ö8 


72680519433760514298X4 


64308529178972053641 
-25684397102160973864 


64808529178972053641X5 

38927560141579324068 
+4  6829130572934058167 


III.  Name: 

Nr.  1)  Addiere: 


».  3)  Multipliziere:  965  13804729615430782x2 


Klasse: 


61842653729  5  30791408 
+46918129838075207465 


IV*  Name: 

Sr*  X)  Addiere: 

I  ^^^^^^^^^ 

'Vr.  3)  Multijüiziere:  61842663729530791408x2. 

p       Ich  will   sni   dem    eingeschlagenen   Wege   noch   folgendea 
bemerken. 

Die  Schulstunde  ii^t  allerdings  im  allgemeinen  in  praxi 
reicher  an  Abwechslung,  aia  die  hier  benutzt»  Methode  oder 
Stillte  es  doch  sein.  So  werden  z.  B.  beim  Kocbneu  Diktat, 
Diskussion  der  Rechnung,  Aufrufen  einzelner  SchQlcr  u.  s.  f. 
Torkommeu,  Dinge,  welche  hier  wegfallen.  Allgemein  möchte 
ieh  jedoch  bemerken,  Anh  intensive  Ausnutzung  kurzer 
Unterrichtszeit  mit  Rücksicht  auf  die  bekannten  und  z.  T.  unver- 
meidlichen Gesundheitsschädlichkeiten,  welche  der  Schule  an- 
haften, von  dieser  angestrebt  werden  mufs  und  dafs  in  dem 
Torli^enden  Falle,  der  Tendenz  des  Experimentes  entsprechend, 
nheraus  leichte,  komhinatonscbes  Denken  nicht  erfordernde  Auf- 
gaben gestellt  wurden,  deren  geistiger  Arbeitswert  zwar  nicht 
80  klein  ist,  wie  etwa  der  zum  ÄusRlhreu  einer  Quadrille  durch 
einen  fertig  geübten  Tanzachüler  erforderliche,  aber  doch  den 
Vergleich  mit  jener  Leistung  verträgt  und  sich  gar  nicht  mit 
jener  geistigen  Mühe  in  Parallele  stellen  lafst,  welche  z.  B. 
dem  Schüler  der  ersten  Realschul klasse  durch  die  geforderte 
vertieftere  Art  des  Rechnens  (beständige  Rücksichtnahme  auf 
den  Bau  des  dekadischen  Zahlensystems,  geistiges  Durclidriugeu 
der  Aufgaben  überhaupt)   heute  in  der  Schulstunde  erwächst. 


I 
I 

I 
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Letztere«  ist  etnrna  vol  dem  uaiveu  Rechnen  der  vier  Speci«, 
wie  ich  es  nocli  als  Schalknabe  zu  leisten  hatte,  gewaltig  ver- 
schiedenes. Einer  weiteren  Kritik  über  diesen  in  seiner  Voll- 
ständigkeit belangreichen  Gegenstand  enthalte  ich  mich,  ßetoneo 
mtils  ich  aber  entschieden,  daTs  z.  B.  der  12  bie  ISjährig« 
Realschüler  der  I.  und  11.  Klasse  Falle  wie  ,5  and  6  sind  11, 
bleibt  1  im  Sinne"  oder  «Snial  7  sind  21,  bleiben  2  ini  Sinne* 
und  Verbindungen  der  Art  eine  Unzahl  male  geQbt  bat. 

Dazu  kommt,  daDi  nicht  die  ganze  Schulstunde,  hierorts 
55  Minuten*,  zu  jener  Arbeit  verwendet  wurde,  sondern  nur 
viermal  genau  10  Minuten  mit  Pausen,  welche  grolsenteila  zun 
Absammchi  der  Blätter  und  zum  Austeilen  neuer  benutzt  wurden. 
Auf  diese  AVeisc  wurden  Ruhepausen  von  je  5  Minuten  geschaffea 
welche  das  Experiment  der  normalen  Schulstunde  betrachtlich 
näher  bringen.  Begründete  Einwände  bezüglich  des  Verlaufe« 
der  Versucbsatunde  dürften  also  vermutlich  nicht  erhoben  wer- 
den. Natürlich  waren  Experimente  mannigfaltiger  Art  uige> 
zeigt,  namentlich  auch  solche,  die  sich  auf  eine  grolse  Anzahl 
von  Individuen  erstrecken. 

Die  Qegamtgröfse  eines  Arbeitsatückea  (20  Aufgaben)  war 
80  bemessen,  dals  auch  die  flinken  Rechner  voraussichtlich  volle 
10  Minuten  hindurch  beschäftigt  sein  konnten.  Mit  dem  ersten 
Aufgabenblutt  wurde  jedem  einzelnen  ein  Löschblatt  gegeben 
und  die  Aufforderung  au  die  Kinder  gerichtet,  vor  dem  Zeichen 
zum  Beginn  des  Rechnens  die  Feder  nicht  in  die  Iland  zu  nchmeo 
und  auf  dos  Kommando:  Halt!  Federn  niederlegen!  dies  aiy 
fort  zu  thun.  Ich  erwähne  solche  Kleinigkeiten,  damit  man 
^ieht,  dafs  alles  meinerseits  Erfindliche  aufgeboten  wurde,  um 
unter  entsprechender  Beachtung  der  Uhr  allen  Beteiligten  gleiche 
Arbeitszeit  zu  schaffen. 

Es  ist  im  allgemeinen  auf  Grund  einer  endlosen  Reihe  von 
Erfahrungen  und  aus  phjrsiologischen  Ursachen  von  voxuhereio 


'  24ur  deshalb  nicht  GO  Minuten,  weil  5  Minuten  pro  Stunde 
benutzt  werden ,  um  die  korM  Zeit  für  das  erüte  und  zwnte 
„Respirium**  (nach  der  2.  bezw.  3.  Stunde)  faeranszubringoD. 


551 

luTf    dafe    die    Leistung    bei    fortdanernder    Beschäf- 
tigung intt  einem  Gegenstände  so  lange  wächst,  bis  der 
''orrai  an  orgauiächeiu  Material,    das  hierbei  in  Anspruch  ge- 
lommcu    wird,    erschöpfl  oder  der  Erschöpfung  nahe  gebracht 
Dies  hängt  mit  dem  Principe  der  »Übung"  zusammen,  und 
Gesagte  gilt  z.  B.  für  eine  körperliche  Fertigkeit,  d.  h.  eine 
fBoIche,  bei  welcher  bewegende  Impulse  des  Gehirnes  auf  Mnskel- 
ippen  und  die  Leistungen  letzterer  sich  wiederholen,  wobei  je 
;h  Umständen  zuerst  der  llini-  oder  Muskel  zellcuTorrat  er- 
[schöpft  werden  wird  (etwa  Tonieiteriemen  des  Anfangers,  Ton- 
»iterspielen    des  Geübten),     Das  trifft  aber  ebensogut  für  die 
geistige    Fertigkeit,    z.  B.    Rechnen,    zu.      Ist   die  Erschöpfung 
erreicht  oder  nahezu   eireicht,  so   wird  ein  Kaclilassen  zu  ge- 
wärtigen   sein.      In   letzterer   Hinsicht    fehlte    uns   aber   bisher 
dorch  exakt«  Methoden  gewonnenes  Detail*. 

Demgemäfs  mulste  mau  hei  dem  vorliegenden  Experiment 
lenfalla  als  Möglichkeit  eine  zuerst  ansteigende  und  eventuell 
lätcr  absinkende   Kurve  der  Leistung  erwarten.      Für  die  im 
)lgendeQ  gegebenen  Resultate  ist  eine  graphische  Versinn- 
tichung  wegen  der  vielfach  hohen  Schwanke ngsgröfse  der  dar- 
bustellenden  Ei^ebnisse  nicht  gut  thnnlich. 


I 


Was  nun  die  weitere  Beh(mdlaug  der  Elaborate  anbelangt', 
eo  ist  zu  bemerken,  dal's  sie  sowohl  mit  Rücksicht  auf  Fehler  als 
auf  Korrekturen  revidiert  wurden  und  ii\r  jede  Arbeit  die  An- 
zahl nicht  nur  der  berechneten  Zitfeni  iiberhaupt,  sondern  auch 
die  der  berechneten  Additions-  und  Multiplikationsziffem,  femer 
der  Fehler  überhaupt,  sowie  der  Addition»-  und  Multiplikations- 
fehler im  besonderen,   entsprechend  den  Korrekturen,  für  jedes 


^  *    In   somatischer   ücziehnng   halte   ich   es    für   nicht    nnwahr- 

scheinlicfa,   dafs    vor    und    unmittelbar   nach  geistig    anstrengenden 

■  S'.hulstunden  vorgenommene  Messniigen  dpr  Lungen-  und  Her*- 
thiiliglteit  bemerke  CS  werte  Differenzen  crguben  wüideu ;  natürlich  wAren 
die  UntersochnTigen  an  einer  gröfaeren  Zahl  von  Individuen  gleich- 
zeitig vorzunehmen,  d.  h.  von  einer  gröfseren  Anzniil  untersuchen- 
der, wenn  man  allgemein  gültige  Resultate  urbalteu  will. 
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der  mit  Fdufminutenpaiiseu  aufeinander  folgenden  Zebnminuten* 
zeitfitOcke  festgestellt  wurde.  Dort,  wo  sich  am  linken  Ende 
der  Rechnung  (die  letzte  Teiloperation)  ein  einzififriges  Resultat 
ergibt,  wurden  20  Reanltateiffem  («berechnet«  Ziffern*),  dort, 
wo  21  solcher  Ziffern  im  Resaltat  erschein«],  21  gezählt,  die 
ja  thateüchlich  im  Resultat  vorhanden  sind.  Tch  erwähne  diese 
allenfalls  diskutierbare  Sache  als  das  gröfsere  Beispiel  solcher 
Art  Eine  Anzahl  ähnlicher  Fragen  drängt  sieb  bei  der  Revi- 
sion anf.  Das  Ergebnis  wird  jedoch,  ob  man  in  dienen  Kleinig- 
keiten  der  oder  jener  Ansicht  ist,  nicht  wesentlich  beeinilufst.  Es 
ist  flbrigens  natürlich  schon  innerhalb  einer  Rechnung  die  Ge- 
winnung der  einzelnen  Hesultatziffem  eine  verschieden  schwierige, 
weshalb  auch  die  Rechenaufgaben  in  der  vorbeschriebenen  Weise 
anfgestellt  wurden. 

Eine  wichtige  Frage  wäre  die  nach  dem  unterschiede  der 
Leistung  bei  der  MoUiplikntion  und  Addition.  Die  Zahl  der 
berechneten  Ziffern  ist  hier  nicht  ausschlaggebend;  es  muCsten 
wohl  durchschnittlich  mehr  Additions-  als  Multiplikationaaffem 
berechnet  werden,  weil  ja  die  Aufgaben  mit  der  Additionareih« 
b^annen.  Ich  bin  mir  daher  nicht  darüber  klar,  wie  die  Diffe- 
renzen zwischen  der  Anzahl  der  Additions-  und  Multiplikutioni* 
Ziffern  auszimützen  wären. 

ÜlitTtiffit  aber  die  lieUilitjten  und  die  Zeit  dt»  Expwimentfj. 


Xxp«rl-  ^ 

IntMilMOSM)      ^otgmu 


»«hl  4er 
B«l*iUKtaN 
IM  a.  aw. 


XUUan 
Allar 


ladlrldqan 


A»MM* 


CO 


n 


MoDtaff, 
U.JuB 


MonUg. 
14.  JuTi 


Dioiutog, 
39.  Apra 


Montag, 
21.  April 


firatc, 

8-9 


ont«! 

8-» 


erste, 
8-9 


zweit«, 
9—10 

I    Spndici. 


35 


11  J.  0MJ9J.  7M. 


2T. 


28  T. 


13  J.  S  M. 
IST. 


33 


UJ.  lOM. 

5T. 


10  J.  9  M. 

II  T. 


13  J.  5  M. 

10  T. 


44 


m 


12  J.  2  M. 
10  T. 


13  J.  1  M. 
OT. 


10  J.  &H. 
16  T. 


13  J.  10  M. 
27  T. 


IIXUM. 
8T. 


16  J.  B  H. 
IST. 


*)  Die  hier  nuten  ttebende  KlocBenbeceichnong  mit  arabifichen  und  t9- 
miHhen  Ziffern  wird  im  folgenden  l>eibflhalten. 
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Es  sind  im  ganzen  von  allen  Schulkinderu  Ziffern  gerechnet 
»ezw.  Fehler  und  KoiT<»kttiren  gemacht  worden: 


ResultaUiÖeni 
Qberhuupt 

135  010 

Falftche  Rctultai- 
üfieni  Oberhaupt 

G504 

Korroktnren 
Oberhaupt 

2G49 


Additiom- 
retiulUlzi&'crii 

70  473 


Additioiu- 
fehler 

2255 

Additin&R- 

lirtrrekturen 

1132 


Afultiplikatione- 
rBsoltHtaiffern 

64  537 

Mnltiplikattoiu- 

rehler 

4249 

Multiplikation«- 
koirektaien 

1517. 


Da  in  der  11.  Klasse  beini  dritten  Zeitstück  ;J  Individuen 

imen   2'/,   Minuten    vor  Schlufs   der    10   Minuten   fertig 

rnrden,  so  nrnfste  fllr  diese  pin  nnch  ihrer  übrigen  Arbeit  in  dem 

strefFenden  Arbeitsstück  zu  bereclmender  pnjzentiieUer  Zuttclilag 

ihren  bezüglichen  Specialzahlen  gemacht  werden;  ebenso  ftltr 

Individuen  der  II.  Klasse,   welche  beim  vierten  Zeitstück  zu- 

immen  um    10  Minuten  früher  fertig  wurden.     Derart  ergibt 

ich  eine  kleine  liectiScierung,  und  stellen  sich  die  obigen  Zahlen, 

ie  folgt:* 


Besattatxiffem 
ftborhaupt 

185  637 

Falsche  Resultat- 
zlffern  ttborbiiupt 

6514 

Korrekturen 

Oberhaupt 

2658 


AdditioQ«- 
rMultatzifTem 

70  787 

Addidons- 
fedlor 

2259 

Additions- 
korrekturen 

1135 


Mullitilikations- 
reauftfttj'.iffom 

64  850 

Multiplikations- 
fobler 

4255 

Hultiplikatiom* 
korrekturen 

1523. 


Diese  ßectilicierung  ist  bei  der  weitereu  Behandlung  der  ge- 
'■fiindenen   Zahlen,    wo    nicht   ausdrücklich    anderes    angegeben, 
beibehalten;    sie  beeinflufst,   wie  der   Vergleich  obiger  Reihen 
lehrt,  in  keiner  wesentlichen  Art  das  Resultat. 
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Pthletfrei  twJtneten 


TOD  dun  16Z  IndiTiduBB 


'  V0&  <l*a  $6 
der  4.  K). 


n 


12.9 

7)  4.3 
6j  2.7 
4   2.4 


87.0 
23.4 
20.9 
17.2 


\ 


^" 


20.91^ 

11.7- 
ö.7l- 
8.7  ^ 


«on  den  33 
dur  5.  Kl, 


vüu  ilen  H 
der  1.  Kl. 


I  TOD  ä'tt  W 
1  der  11.  KL 


-    l   4 


e  o.  .c   Ä  s\-^  e-\S   «5 


^Z 


lu 

Jv. 

i-. 

,,, 

.i^-i 

r. 

13 

10 

2 

18 

s 

1» 

Ä 

41 

a 

14 

1 

11 

«l 

0 

Das  fehlerfreie  Ucchnen  wird  also  im  ganzen  mit  jedem 
Arbeitsstück  seltener.  Nicht  zu  übersehen  ist  bierbd,  dafii  die 
Zahl  der  berechneten  ZifTern,  wie  spater  nachgewiesen  wird»  vom 
ersten  gegen  das  vierte  Zeitstück  hin  ztinimmt.  Irgend  einen 
Anhaltspunkt  fUr  besondere  Bemerkungen  gibt  die  kleine  Tabelle 
nicht;  das  ist  übrigens  auch  bei  der  geringen  Zahl  von  Indiri- 
duen,  welche  hier  benutzt  werden  intissten,  nicht  anders  zu  er- 
warten. 

Sieht  man  nach,  bei  der  wieTielt«n  berechneten  Additions- 
bezw.  MultipUkaiionsziQer  jedes  Individuum  in  jedem  ZeitstQck 
den  ersten  B'ehler  macht  und  zieht  f&r  jedes  ZeitstUck  und 
jede  Klasse  den  Durchschnitt,  so  erhält  man  die  Zusamnien- 
siellung  auf  S.  Ö65.  NatEirlich  wurden  hei  dieser  Durchschnitte* 
berechnuug  jene  Individuen  auageHchiedeu,  welche  hei  den 
Additions-  reap.  MulÜpUkatioEsziÖem  des  betreffenden  Zeit- 
Bt;Qckes  überhaupt  keinen  Fehler  aufweisen,  da  man  ja  nicht 
wissen  kann,  bei  der  wievielten  Additions-  oder  Mnltiplikations- 
ziffer  sie  ihn  gemacht  hätten.  In  der  folgenden  Tabelle  steht 
vor  der  Zahl,  welche  angibt,  die  wievielte  Resultatüffer  durch- 
schnittlich die  erste  falsche  war,  die  Anzahl  der  Indiridaen, 
welche  hierbei  in  Kechnung  gezogen  wurden. 

Iigend  ein  klar  hervortretender  gemciusamer  durch  die  Er* 
gebniwe  in  den  einzelnen  Klassen  gestutzter  Zug  lälst  sich  au« 
diewr  Zusammenstellmig  nicht  herausfinden;  die  £inzelergebi 
schwanken  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderes 
Ich  führe  diese  Resultate  deshalb  an,  um  anderen  ExperimcD- 


itoren  eveDtuell  nut/iose  Arbeit  zu  ersparen,  falls  sie  nicht  mifc 
rolsen  ludividueuzableu  arbeiten. 

inxahi  der  Individuen,  die  in  irgend  einem  Arbeitsitüeke  Fahl«r 
cJUen,   samt  Angahe,  bei  der   wifvieUeii   Ziffer  durehsehäiUiiA' 
suerH  fjrfefdt  wurde 


'£ 


YOu  ftlleo  16S 
IndlTldiMii 


(AMJt.)  |()I<>ltip1.)KAdilll.) 

TT, 


,  -4  -. 


*öa  den   9&  du  rOB  den  39  «In 


4.   KlMM 


(Addtt.)  <Miül.)   AddJt.) 


3  = 
2- 


ron  <I«u  M  iltu  vuu  dm   54  il«r 


ft.  KlH» 


I.   KlUM 


(Unit.)  [Addit.) 


n.  KiuM 


-'1^ 


(MBlt.> 


U.lI24-3fi,3U:iaB.I.32i24.7 


,1127 


Jl29,H7.2,151|27.a31:ZB.4]34 17.1  51 


Sl. 


6.«  ]liO.0M4O. 


.«  )]  42.fi  B9  39iftft46.84& 


.1[42|&1.4 

39.8 


■%i< 


iil34|37!9{l&l!26!8|3l|2o!8{ä5|l8!^9|41.4^|3!iß$5!o{4^ 

Versucht  man  die  Entstellung  der  einzelnen  Fehler  zu  er- 
klären, den  Irrgängen  des  kindlichen  Ociatea  zu  folgen,  so 
gelingt  es  natOrlich  bei  der  Binfachheit  der  Aufgaben  öfters, 
den  BpecieUen  Entsteh ungsgrund  zu  finden,  und  fiSr  solche 
Fehler  liefse  sich  wohl  auch  eine  auf  feinere  Differenzial- 
charakteristik  gegründete  Statistik  entwerfen.  Ob  aber  jene  Er- 
klamng  die  richtige  ist,  ist  eine  andere  Frage;  für  viele  Fälle 
sie  es  beetimmt,  fUr  andere  ist  das  nicht  unanfecliibar;  die 
licherheit  der  Erklänmg  hängt  oft  von  einer  Zufälligkeit, 
nämlich  der  besonderen  Ziffernkonstellation  an  der  kritischen 
Stelle  der  Rechnung,  ab.  Für  zahlreiche  Fehler  läfst  sich  Über- 
haupt die  nähere  apecielle  Entstehungsursache  nicht  augeben; 
bei  jencu,  welche  eine  Erklärung  zulassen,  ist  die  Grenze  der 
TrefEsicherbeit  dieser  Deutung  vielfach  nicht  scharf  präcisiert. 
Bei  der  Zählang  kommt  ein  Moment  in  Betracht,  auf 
welches  später  näher  eingegangen  werden  wird :  öfter  treten 
ämlich  zwei  unmittelbar  aufeinauder  folgende  Fehler  auf,  za- 
weilen  auch  eine  gröfsere  Anzahl  solcher;   diese  Fehlerreihen 

i «ollen  kure  als  «Serien"  bezeichnet  werden. 
f        Im    nachstehenden    werden   einige   Beispiele   sicherer   oder 
wahrscheinlicher  Erklärung  der  Entstehung  von  Fehlem  gegeben; 


^piä 
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sofern  zu  diesen  Beispielen  absichtlich,  um  auch  das  xa  illu- 
strieren, Serien  gewälilt  sind,  ist  es  selbstrerständlich,  dafs  die 
betreffcude  Fehlerqualitat  auch  bei  Tereinzelt  stehenden  Fehlem 
vorkommt. 

Einige  der  gleichfalls  absichtlich  ausgewählten  Beispiele, 
lange  Serien  vorstellend,  sind  Seltonheitcn  und  kommen  speciell 
bei  den  Individuen  geringer  Schulung  vor;  Serien  hingegen,  wo 
nur  zwei  Fehler  zusammentreffen,  sind  allenthalben  verbreiteL 

Die  meisten  der  folgenden  Beiifpiele  stammen  deshalb  aos 
der  11,  Klasse,  weil  Kufaltig  die  Arbeiten  in  dieser  zuerst  vor- 
genommen wurden,  als  es  sich  darum  handelte,  die  Erklär- 
barkeit  der  Fehler  ku  studiereu.  Die  Erklärung  der  letzteren 
stutzt  sich  dort,  wo  sie  nicht  ohne  weiteres  sich  aufdrängt, 
auch  darauf,  dafs  bei  dem  kritischen  Studium  der  betreffende 
Erklärungsgrund  in  vielen  Fällen  als  der  nächstliegende  oder 
einzig  wahrscheinliche  sich  ergab. 

Zu  den  häutigsten  bezOglich  ihrer  Entstehung  erklärbaren 
Fehlem  gehören  jene,  bei  welchen  der  Einflufs  einer  im  vor- 
hergehenden Teil  der  Kechnung  oft  genannten  oder  ge- 
dachten Ziffer  einwirkte;  zu  solchen  Fehlem  ist  besonders  bei 
der  Multiplikation  Gelegenheit,  indem  die  ofl  vorgekommene 
Ziffer  entweder  fdlschlick  als  liest  eingezahlt  oder  aU  Multi- 
plikator verwendet  wird;  im  letzteren  Falle  geht  das  manchmal 
durch  mehrere  TeilmultipUkationen  fort,  und  entstehen  dann 
auch  auf  diese  Art  Fehlersehen. 

Beispiele  fQr  die  Einwirkung  kurz  vorher  oft  vorgckoniffleiMC 
Ziffern  sind  die  folgenden: 

54392806716  .  .  -XS       (IL  JO,  IV.  Zeitstück,  No.  4)- 
163Ö884201  

Beim  Rechnen    von  3X7    angefangen   kommt   öfter  die- 
Zahl   2  vor;    schliefslich    wird   2X9    statt  3x9   gerechnet 

.  .  .  .  04592083976  .  .  .X6    (U.  Kl.,  I.  Zeitstück,  No.  10). 
.  .  .  746250386  .  . 

liier   tritt  Öfter  5  anf ;  zuletzt  wird  5X9   statt  6  x  » 
multipliziert 


sind: 


Beispiele  ftlr  derart  ent^iandenes  Einzählen  falscher  Reste 
9  3  2  4  0  6  8  X  B        (IL  KL,  I.  Zeitstück,  No.  10), 


. . . 964408 

la  diesem  Exempel  kommt  öfter  4  vor:  dalier  wird  4  statt  2 

als  liest  eiagezüLlt.    Derselbe  Fehler  an  derselben  Stelle  findet 

neb  bei  einem  zweiten  Individuum  in  dieser  Klasse;  ich  bemerkte 

dies  zufallig;  ob  solche  Erscheinungen  oft  wiederkehren,  habe 

[ich  nicht  kontrolliert. 

.  .  79  2  5616  .  .  .X6        (IL  KL,  II.  Zeitätück,  No.  8). 
.  ,  .  98608  .  ,  .  , 
Hier  vrird  ans  ganz  analerem  Grunde  'd  statt  2  eingezahlt 
Beispiele  dafßr,  dafs  walirscheinlich  eine  kurz  vorher  nur 
Ecmmal  vorkommende  Ziöer  statt  der  richtigen  im  Bewulstsein 
[ifestgebalteu  wurde,  sind  die  nachstehenden: 

69241  5  .  .  .  ■X4         (IL  Kl.,  IIL  ZeiUtÜck,  No.  6). 
(3  7)6  4  46 

Hier   wurde   offenbar  6   mal  4    statt  4    mal  4  genommen 
und   80  weiter  mit  dem  falschen  Mnltiplikator  6  multipliziert 

Ibis  auf  die  letzte  Multiplikandenziffer  8. 
...  6214 
I  H-  ...  8  4  9  3        (IL  KU  L  Zeitstück,  No.  8). 


(6)8  7 


I 


In  dieser  Aulgabe  wurde  7  +  1  »tatt  9  -|-  1  addiert. 
Gleichfalls  sehr  liautig  sind  jene  Fehler,  welche  entstehen, 
indem  vergessen  wird,  den  Rest  einzuzählen;  sie  kommen 
bei  der  Addition  und  der  Multiplikation  vor  und  können  bei  beiden^ 
eeonderü  bei  der  Multiplikation,  Anlafs  zur  Bildung  von  Serien 
eben;  es  entstehen  aber  solche  auch  derart,  daCs,  wenn  einmal 
der  Rest  einzuzahlen  vergessen  wurde,  sich  dieser  Fehler,  speciell 
bei  den  jtlngsten  Individuen^  leicht  wiederholt. 

Im  folgenden  wieder  einige  Beispiele: 

.  .  4068926  .  . 

>  .  4631088  .  .        [U.  KL,  UI.  Zeitstück,  No.  13). 

.  .  .  19991  .  .  . 
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14635027987192580346  (4.KUin. Zeitalöck, No. 7) 
H-468a79Q5l20179  3  48652 
5  0  4  02  9  3300 7  261 82  8  99 8  * 
Vorstehend  ein  extremes  Beispiel  aus  der  4.  KlaBse  daf&r. 
dafa  Reste  einzuzahlen  vergessen  wurde:  wären  überall  solche 
einzurechnen  gewesen,  gäbe  es  vielleicht  keine  richtige  Zi^r 
im  Resultat  Das  betreSeude  Individuum  rechnet  Oberhaupt 
ausnehmend  schlecht. 

14  6  350  2  7987192680346X5  (6.  Kl^  HL  Zeitstück,  No.8). 
5005500560556050153  0 

Hier  gleichfalls  ein  auffallendes  Beispiel  und  zwar  aus  der 
5.  Klasse: 

Q8627X4  {II.  Kl-,  in.  Zeitstück,  No.  6). 

4488 

Ak   weitere  Ursache   von  Fehlern   ist  wahrscheinlich  die 
"Verwechslung  ähnlicher  Ziffernbilder'  aufzufassen. 
.  ■  .  .  739582X4         (U.  Kl.,  IV.  Zeitstück,  No.  6). 

32328 

Hier  scheint  die  9  mit  0  verwechselt,  im  folgenden  FtSli 
statt  3  8  genommen  worden  zu  sein: 

6  4  3  9 X  3         (II.  Kl.,  11.  ZeiUtück,  No.  4). 

164«?  

Eine  andere  Fehlorquelle  ist  das  DiozJihlen  nicht  vor* 
handener  Reste: 
. .  87034 

.  ■  25936         (II.  Kl,  H  Zeitstück,  No.  7)j 
.  .  .  807"Ö 
.  .  .  .  29530791  .  .  .X2        (H  KL,  IV.  Zeitfitück,  No.  3}. 

9171  

Es  ist  möglich,  dais  die  Veranlassung  für  solche  Fehler  gtni 
analog  jener  ist,  zu  dereu  Illustration  früher  (S.  566 — 5511 
Beispiele  angeführt   wurden,   nämlich   Einwirkung   einer  kun 

^  Für  unsere  arabischen  Ziftcru  würe  di«  Verwendung  J* 
einfachsten  Formen  in  Schrift  und  Druck  ganz  allgemaio  n 
vrünschen. 
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orber    auigetreteueQ   Ziffer;    namentlich   das   zweite   der  ror* 

r enden  Beispiele  spiicbt  dafür. 
jSndlicfa  kommen  Sabtraktio&en  statt  der  Additionen  vor, 
rj'^Verwechalnngen  der  Operationen,  z.  B.: 
412Ö0398751760829345    (4. Kl., Ifl. ZeitetQck, No. 3} 
F-8946726Q188704319526 
.  ..  4313(9)543455110811' 
1^    Dieeea  Beispiel  ist  wieder  ein  extrranes,  wie  ee  nor  in  den 
ntcrsten  Klassen  and  auch  da  nnr  selten  vorkommt 

Die    vorstehend    aufgezählten   Fälle  enthalten   Fehler,    für 
ie    sich    ein    sicherer    oder    wahrscheinlicher    specieller    £nt- 
■fanngsgrand  anfTihren  lälst.   £s  gibt  natOrlich  auch  solche,  bei 
«leben  sich  eine  derartige  Ursache  a  posteriori  nicht  finden 
it. 
Für   derartige  bezüglich  ihrer  Entstehung  nicht  nfiher  er- 
ISrbare  Fehler  will  ich  nur  zwei  Ädditionsfalle  anftVhren: 
.  .  36927356  .  . 
■  ■  70338921  .  ■        {U.  KU  U-  Zeitstück,  No.  1); 


616617 

.  .  894 
.  .  392 


(IL  KL,  lY.  ZeitrtOcfc,  Ko.  3). 


.  88 


Im  ersten  Falle  wird  derselbe  eigentümliche  Fehler  zweimal 
macht.  Das  sind  wahrscheinlich  Rechenfehler  im  eigent- 
hsten  Sinne. 

Man  kann  leicht  die  Terschiedenartigsten  Irrtümer  beim 
tten  Rechnen  in  der  Schule  beobachten,  z.  B.:  8  +  "^  =  Hi 
4-2  =  8;  3X2  =  6,  3x3  =  94-1-.;  6X8:^=48, 
6  =  54  und  5  ist  60;  ...  und  1  ist  13,  bleiben  3.  £a 
re   gar   nicht   miinteressant,    diesen   Gegenstand    konsequent 

t verfolgen,  bis  ein  grofses  Material  beisammen  ist    Vielleicht 
It  sich  ein  Lehrer  diese  Aufgabe. 
Erwähnt  sei  schlieislich  noch,  dafs  einige  Male  die  äufserste 
:e  Ziffer  der  Rechnung,  die  Schlufsziffer,  nicht  geschrieben 
ad  achtmal  in  allen  Klaboraten  zusammen   eine  ganze  llech- 

toder  ein  gröfaeres  Stück  derselben  übersprungen  wurde. 
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£fl  kommen  also  von  Fehlern,  welche  hezOglich  ihrer 
Genesis  eine  bestimmte  Deutung  zulassen,  solche  vor,  die  ihre 
Enblehung  dem  Umtitaude  verdwikeu,  dal«  kurz  vorher  eine 
mehreru  Male  oder  einmal  ^euaimUi  odtir  gedachte  Zitier  fnUch- 
lioh  in  Verwendung  genommen  wird,  dafä  nicht  Torbandene 
Ueste,  die  vielleicht  frnhcr  einzuzahlen  waren,  eingezahlt  wer- 
den, wo  es  nicht  sein  soll,  daia  Operationen  verwechBeit  wer- 
den, Keste  einzuzahlen  vergessen  wird,  einander  ähnliche  Ziffum- 
bilder  verwecheelt  werden,  oder  ohne  Anwendbarkeit  der  top» 
genannten  Erklärungsgründe  eine  andere  ale  die  richtige 
Ziffer  benutzt  wird. 

Selten  ist  das  Ansiaasen  der  Berechnung  einer  Ziffer; 
relativ  oR  kommt  es  am  linken  Ende  d.  h.  am  Schlosse  einer 
Rechnung  vor.  Natürlich  wird  auch  in  der  Hechnnngsarbdi 
im  engeren  Sinne  gefehlt. 

Endlich  kann  eine  Ziffer  richtig  berechnet  und  falsch  auf- 
geschrieben werden  und  eine  falsche  Ziffer  durcb  gleichzeitiges 
Zusammenwirken  zweier  Fehler  entstehen.  Ob  der  nicht  unmög- 
liche Fall ,  dafs  durch  Zusammenwirken  zweier  Fehler  eise 
richtige  Ziffer  zu  stände  kommt,  sich  wirklich  ereignet  hat? 

Vielleicht  ist  auch  die  konventionelle  Form  des  Ans- 
sprechens  beim  Rechnen  in  verschiedenen  Sprachen  oder  rw- 
flchiedenen  Teilen  eines  Sprachgebietes  nicht  ohne  Einflufs  auf 
die  Entätehnng  der  Fehler. 

ThutsächUch  weist  eine  ganze  Reihe  von  WahmehmungcD 
aaf  geschwächte  Fähigkeit,  eben  Vorgekommenes  noch 
fest  im  BewufstHein  zu  halten,  hin:  so  das  unrichtige  £ifl> 
wirken  frUlier  vorgekommener  Ziffern  bei  der  Addition  als 
Sammanden  (Kuüte),  das  Vergessen  Reste  einzuzahlen,  bei  do' 
Multiiilikation  die  analoge  Eiutlufsuahme  von  Resten  oder 
Multiplikatoren.  Auf  geachwüchle  Wuhrnehmungafähig- 
keit  speciell  deutet  dos  Verwechseln  der  Ziffenibilder  uud  der 
Operationen.  Naturgemäfs  mufs  das  Bild  der  Arbeits- 
qaalität  vielfach  auch  aus  diesen  Oründen  durch  das  Auf- 
treten von  Fehlerserien  charakterisiert  sein,  welche  letzterem 


allerdings  auch  durch  die  richtige  Einwirkung  vorausg^endtf 
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I 
I 


I 
I 


falscher  Recbniingastücke  mit  entstehen,  eine  Thatsacfae,  die 
nm  so  mehr  zur  Geltung  kommen  mofs,  je  mehr  Fehler  Ober- 
haupt gemacht  werden. 

Abgesehen  von  der  UumÖgUchkeifc  einer  richtigen  Deutung 
der  Entstehung  oller  Fehler,  ergeben  sich  selbst  für  die  Zählung 
derselben  gewisse  Schwierigkeiten.  Wie  «oll  man  rr  beispiels- 
weiee  aofTassen,  wenn  alle  Teiladditiunen  innerhalb  eines  Addi- 
tionabeiäpieles  als  Subtraktionen  behandelt  werden? 

Es  wUrden  infolge  dieser  Verbaltnisse  nur  zwei  Methoden 
der  Fehlerzäblung  übrig  bleiben»  ron  denen  keine  vollkommen 
einwandfrei  ist:  entweder  man  zählt  so,  dnfs  man  sowohl  jede 
vereinzelte  falsche  Ziffer  als  auch  jede  geschlossene  Serie 
falscher  Ziffern  als  je  einen  Fehler  auffafst,  oder  man  rechnet 
jede  falsche  Ziffer  als  Fehler. 

Im  ersten  Falle  ist  das  Ergebnis  nicht  vollkommen  richtig, 
da  bestimmt  nicht  jede  Serie  falscher  Ziffern  blofs  einem  Fehler 
ihre  Entstehung  verdankt,  im  zweiten  Falle  liegt  die  Quelle 
der  Bedenklichkeit  darin,  dafs  sicher  manchmal  eine  fabche 
Ziffer  als  richtige  Konsequenz  einer  unmittelbar  vorangehenden 
falschen  Ziffer  xn  stände  kommt. 

Was  die  Korrekturen  anbelangt,  so  wurden  nur  solche, 
BOweit  Überhaupt  wahrnehmbar,  in  Rechnung  gezogen,  welche 
keinen  Zweifel  daran  erlaubten,  dafs  an  der  kritischen  Stelle 
eine  Ziffer  in  eine  andere  umgeändert  worden  war.  Absolute 
Sicherheit  ist  hier  nicht  in  alten  Fällen  erreichbar.  Es  eribrdert 
die  bezüghche  Koustatierung  deshalb  einige  Aufmerksamkeit, 
weil  schlechbschreibende  Schüler  eine  richtige  Ziffer  zuweilen 
nachbessern,  da  sie  ihnen  selbst  nicht  gut  genng  geschrieben 
Torkommi 

Wenn  man  zunSchst  jede  Serie  urmittelbar  anfeinander- 
folgender  Fehler  und  Korrekturen  als  einen  Fehler  bezw.  eine 
Korrektur  auffalst,  somit  thatsächüch  weniger  Fehler  and 
Korrekturen  KÜhlt,  als  vorhanden  sind,  so  erhält  man  Kesiiltate, 
welche  ein  gesetzmafsiges  Verhalten  nicht  erkennen  lassen. 
Dos  aufmerksame  Studium  der  Sache  führt  zu  der  Anuabmc,  dals 
die   Zählung   jeder    falschen   Ziffer    als    Fehler    der   Wahrheit 

3Ö» 
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bezDg'lich  der  Schwankung  d^r  Arbeiteknrre  B&her  kommt,  als 
die  Zählung  jeder  Keihe  falscher  Ziffern  als  blofs  eines  Fehlen. 
Eine   ZiLsauimeostclIung,    welche    die    voUktmimen    xatreffond^^ 
Keduktioa  der  Serien  enthielte,  hat  sich  leider,  wie  za  erwifl^H 
war,  trotz  diesbezüglicher  kritischer  Verfolgung  jeder  einzeliKa 
fuUcben  Ziffer  als  imauäftihrbar  erwiesen. 

Die  Differenzen  zwischen  der  Zahl  der  Fehler,  Additioo»- 
fehler,  Multiplikation  sfebler.  wenn  einerseits  jede  iaUcfae  Zifler 
als  Fehler,  anderseits  jede  Serie  nur  als  einer  gerechnet  wird, 
sind  fßr  alle  Individuen  zusammen  folgende: 

Zeitetflck        Fahler  , , ,  !^ . , 

lefaler  fehler 

76         136 

96        240 

167        S78 

209        585. 

(Fortsetxung  und  Schlofa  in  Ko.  10.) 


L 

212 

IL 

336 

HL 

745 

IV. 

794 

Ferienaufenthalt  norwegischer  Volksschulkinder 
auf  dem  Lande. 

Von 

M.  K.  Haxosson-Hjutskit, 
Lehrer  der  Natai^achichte  an  der  Midchenzahlachole  in  Drontheim. 

In  der  Mehrzahl  der  gröberen  norwegischen  Städte  mnd 

Komitees   fUr   den    Ferienaufenthalt   der   Volksschuikindtir  auf 

dem  Lande  in  Tbätigkeit.     Dos  Bestreben,  armen  kränklichak 

Stadtkindern  einenistärkenden  Aufenthalt  in  frischer  Landlnfl  n 

verschaffen,  ging  bei  uns  ursprnnglirh  von  dem  Arbeiterverein 

in  Christiania  aus.     Sein  Beispiel   wurde  in  der  Folge  fiberall 

nachgeahmt,  wo  die  Verhältiiisse  einigermalsen  denen  der  Haupt- 

itadt  glichen;  so  in  Bergen,  Drontheim  und  anderen  gröfseno 

glädkeo.     Die  Kosten  der   AiurOstung  und  teilweise  auch   der 

Verpfl^ung  der  Kinder  wurden  durch  private  Beifcr%e  gedeckt^ 

^^cnd    die  i  Dampfschitn'alutsgesellschaften    und    £iseabahn- 

^sa^bnigeu  in  der  Regel  fireie  Reis«  bewilligten  und  Bauern. 
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sowie  andere  GrundeigeDtümer  häufig  freie  Wohnung  und  Be- 
köstigung gewährten.  Die  Erfolge  waren  überall  gute,  und 
einmal  versucht  wuchs  die  Sache  mit  jedem  Jahre. 

Am  schönsten  erwiesen  sich  vielleicht  die  Resultate  in 
Bergen,  von  wo  im  vorigen  Jahre  1796  Kinder  auf  das  Land 
geschickt  wurden,  932  Knaben  und  864  Mädchen.  Die  Öko- 
nomische Grundlage  dieser  grofsen  Unternehmung  war  eine 
Einnahme  von  1042  und  eine  Ausgabe  von  893  Kronen^  Das 
Komitee  begann  1890  mit  einem  Fonds,  der  1791  Kronen  be- 
trug. Dasselbe  bestand  aus  fünf  Herren,  von  denen  zwei  Ärzte, 
zwei  Lehrer  und  einer  Geistlicher  war. 

Es  ist  selbstverständlich  eine  Folge  der  Beteiligung  der 
beiden  Ärzte  Klaus  Hanssen  und  Siovabd  Massen,  dafs  an  den 
Kindern  gewisse  physiologische  Untersuchungen  zur  Ausführung 
kamen.  So  wurden  sie  sowohl  vor  als  nach  dem  Landaufent- 
halte gewogen,  was  meines  Wissens  noch  in  keiner  anderen 
norwegischen  Stadt  geschehen  ist.  Die  Bergenschen  Wagungs- 
tabellen  haben  daher  Interesse  als  der  erste  norwegische  Beitrag 
zu  einer  rationellen  Methode  für  die  Beurteilung  der  Resultate 
des  Ferienaufenthaltes  auf  dem  Lande.  So  unvollständig  sie 
sind,  geben  sie  doch  einzelne  Fingerzeige  von  Bedeutung.  Wir 
lassen  sie  deshalb  umstehend  folgen: 


1   1  Krone  =   1  M.   15  Pf. 
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Gewicht 


vor     nach    ,« 


a    ilen  Ferien 


GMundheita- 
zuütantl 


[nahen  TonTO— iJTJaliren 


27,0 
29,S 
2G,3 


28,5  11,5 
:U,7  2.2 
27,5  ,1,2 


krllnklich 


ZnsammeD  4,9  kg. 

Darchscluiittliche  Znaohme  pro 
Kopf  1,6  kg,  grnrste  Zunahme 
2,2  k^t  kttiinst^ZnuAbTQP  1 ,2  kg. 

Kiaaben  Von  11 — 13  Jahren 


4 

31,0 

32,5 

1.5 

schwilchlich 

4    29.0 

32,5 

3,4 

kränklich 

6 

26,1 

32,1 

H.O 

■ 

12 

34,3 

37.2 

2,7 

ä^^liw&chliuh 

14 

3.1.2 

33,5 

0,3 

krllnklich 

Zusammen  13,9  kg. 

Durchsohnittltcho    Zunahme    pro 

Kopf  2,8  kg,  grölfele  Zimnhm« 

6,0kg,  kleinste  ZunabmeO,3  kg. 

Knaben  TOn  12 — 13~Jahren 


30,5 
34.0 
15    27,0 


1,5  kriUikliub 

3.2 

1,5 


Zusamineii  6,2  kg, 
DnrchschiiittUcbe   Zunabmo    pro 
Küpf  2.1  kg.  gWlfrtte  Zunahme 
8,2  kg,  kleinst'*;  Zmiahroe  1,5  kg. 

Knaben  ron  13—14  Jahren 


29,5 
82,0 
42,0 
87,5 
31,6 
27,0 
28,4 


31,0 
3(i.O 
45.0 
40,0 
32,5 
27,5 
31.0 


kränkhch 


schwächlich 


kriinkliob 


schwächlich 


Zasammeo  16,0  kg, 
DorchschuitÜicho    Zunahme    pro 
Kopf  2,1  kg,  grCfst«  Zunahme 
4,0  kg,  kleinste  ZonahuiG  0,5  kg. 


2  51— i —    « 


vor     nach 


ä*. 


a ;  den  Ferien 


zosUad 


Mädchen  von  11—1 


4 

27,0 

28,5 

1,5 

krnnkhcli 

5 

28,5 

31,0 

2,5 

t 

8 

25.0 

27,5 

2.5 

■ 

16 

27,3 

31,2 

8.9 

■ 

18 

30,3 

36.2 

5,9 

schwächlifii 

23 

26,0 

26,5 

0.6 

kränklich 

24 

26,0 

28,5 

2.5 

• 

26 

26,4 

27,1 

0,7 

« 

Zusammen  20,0  kg. 

DorchschnittUche  Zunahme  pro 
Kopf  2,5  kg,  grJJfste  Zunahm« 
5,9  kg,  kleioBteZattahnie  0,5  kg. 


Mail 

chcii 

von  13- 

-lä  Jahr«B 

3 

2ti,0 

27,2  1,2  ächwächiicL 

3 

21),.1 

;t2,0.2,5  krttnklicli 

7 

36,6 

37,0  0,5 

t 

11 

35,6 

40,5  '4,9 

BohwStiliEdi 

12 

35,2 

3H,2;3,0 

• 

16 

30.0 

32,0  |2,0  krünkiich 

Zusammen  14,1  kg. 
DorchschnitUiofaö   Zunahme   pro 

Kopf  2,4  kg,  grCfste  Zunahm*i 
4,9  kg,  kleinst«Znnahme  0,&kg. 


MHdchen  ron  13 — 14  Jahren 

krllQklioh 

schwächlich 

krfinklioh 


6 

39,3 

41.0  1.7 

13 

29.8 

30.5  1,7 

17 

34,5 

89,S 

5,0 

19 

40,7 

46,6 

5,8 

Zosamman  14,2  kg. 

Durchschnittliche   Zunahme    pro 

Kopf  3,5  kg,  grütsto  ZudoIud« 

5,8  kg,  kleinste  Zunahme  1,7 
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2luB  )7errammltttt$en  anl»  ))ereiiten. 


[per  VTL  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London, 

Von 

L.  KoTKLaLura. 

Der  VII.  mt«raationaIe  Kongrers  für  Hypeue  uud  Demo- 

l^graphie,  welcher  vom  10.  bis  17.  August  in  London  stattfandt 

glänzend  verlanfen.     Noch  ni«  war  ein  Kongreß  dieser  Art 

'BO  zahlreich  besucht.    Die  TeÜnebmerltste  weist  gegen  3000  Na.nien 

aus  fast  allen  Gegenden  der  Erde  auf,  xmd  das  V'eraeicbuis  der 

Ton  den  rerschiedenon  HegiorungeD,  Korporationen  und  Komitees 

Dele^erten  umfafst  HG  Druckseiten. 

Seitens  des  deutseben  Reiches  waren  entsendet:  General- 
stabaarzt  Dr,  von  Coi.er,  Genoralarzt  Dr.  6»ossu£uit  Geheimer 
Obernjedizinalrat  Dr,  Sciu"jKFEi.n,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Prsroa, 
Regierungsrat  Dr.  Öell,  äämtlicb  in  Berlin,  Professor  Dr.  Emme- 
Ricn-MOuchen,  Professor  Dr.  LKUMAKs-Würzburg,  Präsident 
LandesmedizinalkoUegimua  Dr.  Güi<TH£B-Dresden,  Direktor 
des  statistischen  Landesamis  von  KNAj-r-Stuttgart,  Oberstabsarzt 
Dr.  BccKUNo- Stuttgart,  Obermedizinalrat  Dr.  von  Koch -Stuttgart, 
Geheimrat  Cr.  HAiujECK-Karlsrube,  Obcrmediziualrat  Dr.  pKtaFPBH- 
Dannstadt,  Medizinalrat  Dr.  von  ÜKssE-Mainz,  unser  Mitarbeiter 
ifesBor  der  Hygiene  Dr.  BLAsuTs-Braunscbweig,  Regierungs- 
SnEnvRs-Brannschweig,  Medizinalrat  Dr.  KHAus-Uamburgf 
Mitglied  de«  GeHvmdheitarates  Dr.  PtKr/EK-Bremen,  Ilniversitata- 
rektor  Professor  Dr.  KNAFP-Strafsburg  i.  E.  Von  unseren  Mit- 
arbeitern waren  ferner  delegiert:  aua  Deutschland  Professor 
der  Hygiene  Dr.  J.  UFFEiMANN-Kostock,  OberingeniearF.  Andkras 
MsTBK-Hamburg,  Professor  Hkrmaxm  Rietschkl- Berlin,  Stadtbau- 
,lttt  SröBusN-Küln,  Stabsarzt  Dr.  M.  Kibchneb- Hannover;  aas 
Österreich  Präsident  des  obersten  Sanitätsrates  Ho&at  Professor 
Dr.  E».  RiTTFB  VON  HoFUAKN,  Hofrat  und  Professor  der  Archi- 
ektur  FaANz  Rittkr  von  Ghubbr,  Baurat  Fa.  Rittee  von  Staoh, 
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Professor  der  Uygicuc  Dr.  Max  Gbitieb,  Direktor  der 
Irrenanstalt  Regierucgarat  Dr.  Monrrz  Oaü&tkb,  Oberreakc 
Professor  Dr.  Lko  Buboerstejn,  alle  sechs  in  Wien,  ProfeasoT 
der  gerichtlichen  Mcdixin  Dr,  Jm-  Krattkb  in  Innftbriick;  an» 
Ungarn  die  Pn>fMaoren  der  Hygiene  Dr.  .1.  vns  FoDOB-Bndo- 
pest  und  Dr.  vok  RözsAinxm-KIausenburg;  aus  Belgien  Mitglied 
der  Königlichen  Akademie  der  Medizin  Professor  Dr.  Hyacoou 
KmoBN-Heraing,  Profetwor  der  Hygiene  Dr.  Fklix  Pimnns- 
Lattich,  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  der  Mediido 
Dr.  DKi4(mia-Antwerpen;  aus  Frankreich  OencraliDspektor  im 
Ministerium  des  Innern  Dr.  NAPiAs-Paris,  Professor  der  Uygieo« 
Dr.  Layet -Bordeaux;  aus  Spanien  Professor  der  Uygieo« 
Dr.  Rafaei,  KonRiGi^z  MßNiiEz-Barcelona:  aus  Italien  General- 
direktor der  Öfifentlichen  Gesundheitspflege  Professor  Dr.  Lowu 
PAGUAM-Hom;  aus  Uumünien  Obersani  tu  törut  IVofesflor 
Dr.  J.  Felix- Bukarest;  aus  Argentinien  Mitglied  der  Aktidemie 
der  Wissenschaften  Direktor  des  statistischen  Bureaus  Dr.  BMiLm 
E.  CoNi-Buenos-Ayres. 

Die  Eröffnung  des  Kongresses  fand  aui  10.  August  nach- 
mittags 3  Uhr  in  St  Jamos's  Hall  statt.  Nicht  weniger  als 
2300  Personen  waren  hier  versammelt  Au&er  den  militär- 
ärztlichen Uniformen  der  meisten  Kulturländer  sah  man  mehr- 
fach den  roten  Fels  und  den  Turban;  auch  Chinesen  und  Ja- 
pfmesen  mit  ihren  geschlitzten  Augen  und  eine  indische 
Prinzessin  im  Kationalkostam  waren  rertreteu. 

Nach  dem  in  England  üblichen  einleitenden  Orgelspiel  er- 
stattete zunächst  Sir  Doi'ni,A.s  Galton  Bericht  Über  die  von  dein 
ständigen  internationalen  Komitee  zur  Yorbereituug  des  Kon- 
gresses unternommenen  Schritte.  Um  das  Interesse  weiterer 
Kreise  für  denselben  wachzurufen,  war  eine  ötfentliche  Ver- 
sammlung in  Mansion  Uouse  zu  London  abgehalten  worden. 
Ferner  hatte  das  permanent«  Komitee  bei  Gelegenheit  der  inter- 
nationalen Ausstellung  1889  in  Paris  Beratungen  gepflogen. 
Kndlich  waren Orgauisationskomitee«  in  den  verschiedenen  Ländern 
eingesetzt  worden,  da  durch  diene  eine  direktere  Forderung  des 
Kottgnxsea  als  von  England  aus  zu  erwarten  sLatuI.     ,  Das  ati&ndiga 
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Komitee  bat  daher  allen  Grund  zu  glauben" ,  so  schlofa 
er  Vortragende,  indem  er  an  den  Prixzkn  von  Wales  Biet 
andte,  ,daJJi  unter  dem  Vorsitz  Euer  Königlichen  Hoheit  der 
ongrela  sich  in  jeder  Weise  der  Gel^enheit  würdig  erweisen 
ad  zur  Förderung  der  tieHundlieitsIehro  in  allen  Teilen  der 
«It  nicht  wenig  beitragen  wird*. 

Hierauf  ei^iff  der  Phixz  von  Walk»  das  Wort  und 
Ibrte  mit  weithin  vernchmbiircr  Stimme  etwa  fulgendes  aus: 
Es  gereicht  mir  zu  grosser  Freude,  die  Verhandlungeo  dieses 
ongresees  zu  erülTneu  uud  allen  seinen  Mitgliedern^  insbesondere 
9nen,  welche  aus  fremden  Ländern  gekommen  sind,  meinen 
erzlichen  Gruls  zu  entbieten.  Die  Bedeutung  unseres  Kon- 
ressea  zeigt  »ich  nicht  nur  in  der  grofsen  Zahl  seiner  Teilnehmer, 
mdern  auch  in  den  hier  vertretenen  Namen,  die  zum  Teil  die 
öchate  Anerkennung  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  genielsen. 
7enü  wir  unser  Programm  Überblicken,  müssen  wir  über  die 
ielen  Gefuhreu,  welche  uns  in  gesundheitlicher  Bezit-huug  um- 
eben, erschrecken.  Einige  derselben  erscheinen  gegenwärtig 
nvermeidlich,  aber  die  greise  Mehrzahl  kann  bei  gehöriger 
orgfalt  sicher  abgewendet  werden.  Ich  bin  ßber  manche  dieser 
efahren  aufger  stände  ein  Urteil  abzugeben,  aber  ich  möchte 
M  Beispiel  diejenigen  wählen,  auf  die  meine  Aufmerksamkeit 
eleukt  ward,  als  ich  Mitglied  der  Königlichen  Kommission 
b:  die  Errichtung  gesunder  Arbeiterwokuungeu  war.  Ich  lernte 
ier  die  Nachteile  unreinen  Hodens,  unreiner  Luft  und  unreinen 
/aBsera  kennen.  Zugleich  war  ich  erfreut  zu  sehen,  wieviel 
Ir  die  Beseitigung  dieser  Nachteile  geschehen  ist,  und  wie 
icbt  nur  die  titerbUehkeit  in  unseren  grossen  Städten  abnimmt, 
mdern  auch  die  durchBchniltliche  Lebensdauer  der  ganzen  ße- 
>lkerang  wächst.  Das  Gute,  das  bisher  gethau,  und  die  fort- 
setzte Erweiterung  unserer  hygienischen  Kenntnisse  gibt  uns 
ie  Gewähr,  dafs  noch  mehr  in  dieser  Beziehung  erreicht  werden 
ird.  Welche  Mittel  dazu  im  einzelnen  angewandt  werden 
illaaeu,  darüber  werden  die  Verhandlungen  in  den  verschie- 
oieu  Sektionen  Aidt^ehlul's  geben,  zumal  wenn  dieselben 
ireng  wissenschaftlich,  ruhig  und  leideuscballslos,  ohne  UUck- 
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siebt  auf  Politik,  einzig  und  allon  zur  KBrderung  der  Geamid- 
heitapfiege  geftlhri  werden.  So  hoffe  ich  <lenu,  tlaTs  die  Arbeit 
dieses  Kongresses  allen  iü&ssen  der  Bevölkerung,  namentlicb 
auch  den  Armen,  zu  gnte  kommen  wird.  Denn  wo  ist  «ti« 
l'^amilie>  hei  deren  ifit^liedem  nicht  TyphuB,  Diphtherie  oder 
andere  vermeidbare  Krankheiten  vorgekommen  sind?  Wo  ist 
eine  Familie,  die  nicht  fi-agt:  Wenn  diese  Krankheiten  vermialen 
werden  konnten,  warum  wurden  sie  nicht  vermieden?  Aber 
nicht  nnr  um  die  Vermeidung  von  Tod  und  Krankheiten  haaddl 
es  sich  hier,  sondern  auch  um  die  Krttiltung  der  Bt.-diuguiigeB, 
unter  denen  ein  Volk  seine  hScbate  kGrperliche  und  geiitige 
Krafl  entfalten  kann.  Zu  diesem  Zwecke  moTs  es  sich  der 
grüifteu  Gesundheit  erfreuen  und,  um  diese  zu  erreichen,  ist  es 
nötig,  daüi  alles  mögliche  f)lr  die  Fördernng  der  öffentlichen 
Hygiene  geschieht.  Das  ist  Ihr  Werk,  meine  Herren,  oder,  wie 
ich  lieber  sage,  unser  Werk.  Denn  wenn  ich  auch  za  den  Ver- 
handlungen des  KongrefBes  nichts  weiter  beitragen  kann,  so 
werde  ich  sie  doch  mit  dem  grölgten  Interesse  Terfolgen  nnd 
jederzeit  alles  zu  unterstützen  bereit  sein,  was  hier  als  nfitzlicii 
für  die  Gesundheitspflege  erkannt  wird.' 

Nach  dieser  mit  lauten  Cfaeers  aufgenommenen  Rede  folgte 
diejenige  von  Professor  Brocaroel  aus  Paris.  Derselbe  wies 
darauf  hin,  dals  in  England  nicht  nnr  die  Königin,  sondern  anch 
die  öffentliche  Meinung  die  Bemühungen  des  Kongresses  unt^- 
fltntze.  Zum  Beweis  dnfBr  berief  er  sich  auf  das  im  Jahre  1887, 
dem  Jabre  der  Krunnng  Ihrer  Majestüt-,  erlassene  Gesetz,  welches 
die  Aufzeichnung  der  Todesfälle  obligatorisch  mach!  Bei  dieser 
Gelegenheit  gedacht«  er  zugleich  Wiu.iaji  Farbs  und  £dwis 
CuAüwicEä,  durch  die  ein  treffliches  System  ftlr  die  Kegistrienu^ 
der  Krankheits-  und  Sterbefalle  eingeführt  sei.  Femer  hob  « 
die  Verdienste  hervor,  welche  Jkaneu  sich  um  die  Menschheit 
erworben  habe,  nnd  rühmte  Pasteub,  dem  es  zn  danken  su. 
dafs  eine  weitere  Reihe  frOber  unbe^iegbiirer  Krankheiten  dax^ 
herbeigeführte  Immunität  mit  Erfolg  bekämpft  werden   kfimit; 

An  die  Ansprache  Bboüasokls  schlofs  sich  die  des  General- 
stabsarztes   VOM   Coua    an.     lAit  beredten   Worten   und   nodi 
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beredtereo  ZaUeu  betonte  derselbe  den  Einflnlä,  welcken  die 
von  England  ausgei^angene  und  in  DeatscKland  rorzugsweise 
wisaenschaftiich  gepflegte  Hygiene  auf  den  Gesundheitszustand 
des  deutschen  Hetire«  ausgeübt  habe.  Allein  im  Jalire  1888  bis 
89  sind  79500  Mann  weniger,  als  nach  dem  Durch«chnitt  der 
vorhergehenden  zehn  Jahre  erwartet  werden  durfte,  ärztlich  be- 
handelt worden.  Die  Todesitille  haben  von  6,9  Prozent  im  .lahre 
1868  bis  auf  2,;t  Prozent  im  Jahre  1888 — 89  abgenommen. 
Werhaelfieber,  Pockni,  Dysenterie  sind  fast  vollständig  aus  der 
Armee  geschwunden ,  Typhus  und  Diphtherie  werden  in  ihr 
immer  seltener.  Des  weiteren  hob  der  Redner  den  hohen 
Dstionat ökonomischen  Vorteil  hervor,  welcher  einer  Nation  aas 
der  Gesundheit  ihrer  wehrkröffcigen  Jugend  erwachse.  Er  schlofs 
in  der  Uoä'nung,  dafs  ,die  Versammlungen  und  Beschlüsse  des 
Kongresses  der  Förderung  der  Wissenschaft,  dem  Glücke  der 
Menschheit  und  dem  Ruhme  dieses  grofsen  und  gastfreien  Landes 
ienen  würden.* 

Generalarzt  Roth  ehrte  in  t;einer  Ansprache  das  Andenken 

des  bcrtlhmtcn  englischen  Hygienikers  Edmund  Alexandeu  Pahkks, 

welcher  den  Ruf  der  Schule  von  Netley  begründete.    Aufser  ihm 

rächen  noch  l^rofessor  Cobbaui  aus  Pavia,  der  Direktor  des 

ischen   Bureaus   Professor  Joseph    K0b6si   aus    Budapest, 

Jähes  Pao^t  und  Dr.   G.  BnrnASAS  aus  London;  lebttero 

beiden   gedachten   der  Verdienste,    die    der  Prinz   von  Wales 

,m  den  Kongrefs  sich  erworben.     Mit  einigen  kurzen  Worten 

US  Dankes  schlofs  dieser  die  allgemeine  Sitzung  und  verliefa 

i&nu  den  Saal,  wahrend  die  Orgel   „Gott  segne  den  Prinzea  von 

ales*  spielte. 

An  den  folgenden  vier  Tagen  fanden  vormittags  von  10 
bis  2  ühr  teils  ia  Burlington  House,  teils  in  der  anstofsenden 
Londoner  Universität  die  Sitzungen  der  verschiedenen  Sektionen 
Es  waren  ihrer  im  ganzen  neun:  I.  Präventive  Medixin, 
IL  Bakteriologie,  111.  Die  Be'<:iehangeu  der  Krankheiten  der 
Tiere  zu  denen  des  Menschen,  IV.  Kinder-  und  Schulhygiene, 
V.  Chemie  und  Physik  in  ihren  Beziehungen  zur  Hygiene, 
VL  Architektur  in  Bezng  anf  Hygiene,  VII.  Ingenieorwcsen  mit 
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Bezng  auf  Hr^peiie,  VIU.  Marine-  und  Alilitarbygiene,  IX.  Staab- 
hygiene.  Während  diese  neun  Sektionen  die  erste  Abtüilnng 
, U y gi eu e*  bildeten ,  bestand  noch  eine  zweite  Abteilung 
«Demof^rapbie*.  Sie  behandelt«  die  Zustände  der  Gcmeindeo 
Tom  statistischen  Gesichtspnnkte  adb  nnd  nrnfafsie  aacfa  die 
Hygiene  der  Industrie  Ihre  Vcrsammlungeu  fanden  in  der 
Königlichen  Schule  fUr  Bergwerke  in  Jermyn  Street  statt 

Es  wtjrde  zn  weit  ftlbren,  die  in  diesen  Abteilangen  Kum 
Teil  Ton  den  hervorragendsten  Hygienikem  nnd  StAlixtikem  ge- 
haltenen Vorträge  auch  nur  dem  Namen  nach  aazufnhren. 
Über  die  Verbandlungen  der  IV.  Sektion  tHx  Hygiene  da 
SäugUngsalters,  der  Kindbeit  und  des  Schullebens,  welcbe  unsere 
Leser  am  meisten  interessieren  dtirften,  behalten  wir  uns  einen 
aosfQhrlichen  Bericht  in  der  nächfiten  Nummer  dieser  Zeitschrift  vor. 

So  erübrigt  nur  noch  über  die  allgemeine  SchlufsTersammlung 
zu  berichten,  welche  am  17.  August  vormittags  in  dem  Amphi- 
theater der  Londoner  Universität  stattfand. 

Der  Präsident  Sir  DonuLAs  Galtox  eröffnete  dieselbe,  in> 
dem  er  den  Kougrefs  zu  seinem  Erfolge  beglückwünschte: 
«Die  Zahl  der  Dclt^ierten  und  Mitglieder  ist  noch  niemals  to 
grofs  gewesen.  Aucb  werden  die  gehaltenen  VoHxf^  einen 
dauernden  Einflafs  auf  die  verschiedenen  Zweige  der  Ujgiene 
und  Demographie  ausüben.  Dieser  Erfolg  ht  in  erster  Linie 
dem  Hatrouate  der  Königin  und  dem  persönlichen  biteresse  des 
PmsKRN  VON  Walbs  zn  danken,  welcher  den  Kongreis  nicht 
nur  durch  eine  ausgezeichnete  Hede  eri>finet,  sondern  auch  aus 
jedem  Lande  einen  Delegierten  der  Königin  vorgestellt  Int 
Zu  dem  Gelingen  hat  weiter  der  Umstand  bedgetr^en,  daCa 
England  seiuen  Güfiten  manches  hygienisch  Wichtige  zu  zeigen 
im  stände  war.  Eine  bedeutsame  Aufgabe  unserer  Beratungen 
war  ohne  Zweifel,  das  Interesse  des  grofsen  Pnhliknms  fßr  die 
Gesetze  der  Hygiene  wachzurufen.  Wenn  der  pHntn  vo»  Waus 
in  seiner  Eroflnuugsrede  die  J?>age  aufwarf:  .Da  Krankheiteo 
vermeidbar  sind,  warum  werden  sie  nicht  vermieden?',  so  lautet 
die  Antwort  daranf:  »Weil  nur  wenige  verstehen,  vria  wichtig 
die    Beobachtung   hygienischer  Vorschriftea   ist'     Auch   aacb 
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Richtung  hin  wird  der  Kongrefs  gnte  Früchte  tragen. 
m  den  glünxendeu  Verlauf  desselben  haben  sich  besonders  der 
eneralsekretür  Dr.  Pooru,  der  auswärtige  Sekretiir,  Professor 
'OHPtELD.  und,  was  Indien  betrifft,  flerr  Diuitv  verdient  gemncht; 
auch  der  Sekretär  des  Empfangskomitees,  Uerr  Maloolh  Moiutia, 
i  hier  zu  nennen.' 

Darauf  wurden  die  von  den  verscbiedenen  Sektionea  ge- 
fafsten  ßescblQsse  verlesen.  Wir  heben  aus  denselben  nur 
bigende  hervor:  Sektion  I:  Die  Regierungen  sind  zu  ersuchen, 
Sainmelforschungen  llber  die  Diphtherie  anzustellen;  Sektion  II; 
Die  Ätiologie  der  Tubcrkulo»e  im  Kindeaalter  ü^t  zu  erforschen; 
Sektion  IV:  Die  Schwachbegabten  Schulkinder  bedürfen  einer 
besonderen  Fürsorge;  die  Steilschrift  sollte  ia  höhere  und  niedere 
Schuleu  cingcttibrt  werden;  in  Mädchenschulen  ist  Haushaltungs- 
hygienc  zu  lehren;  eine  pracisere  Statistik  Über  den  körperlichen 
und  geistigen  Zustand  der  Schuljugend  erscheint  wünschenstvert 
es  ist  Sache  des  Staates,  Blinden  und  Taubstuiumen  eine  ge- 
nügende Ausbildung  zn  geben;  Sektion  VI:  Besondere  Arbeiter- 
ohnnngen  sind  zu  errichten;  Sektion  IX:  Der  Giftverkauf 
ist  zu  beschrünken;  die  Verbrennung  der  Leichen  empfiehlt  sich, 

S besonders  bei  Infektionskrankheiten. 
I  Nach  Verlesung  der  Resolutionen  teilte  Professor  Dr.  W, 
H.  Coh^*u:u>  mit,  dais  das  ständige  Komitee  beschlossen  habe, 
die  Kiuludung  der  Behörden,  den  nächsten  Kongrefs  1894  in 
Budapest  abzuhalten,  mit  Dank  anzunehmen.  Auf  Vorschlag 
es  Präsidenten  Sir  Douolaü  Galton  und  Dr.  Ogles  stimmte 
ie  Versammlung  dem  zu.  Zugleich  wurde  das  permanente 
oniitee  wiedergewühlt,  welches  seinerseits  die  Professoren  vox 
FoooR- Budapest,  van  On-ekbecs  de  MEV£R*Utrecht,  £.  Janssrnd- 
rüssel  und  Joseph  KöHöai-Budupest  kooptierte.  Eine  private 
inladuug  nach  Chicago,  wo  die  internationale  Ausstellong 
sUttfindet,  war  abgelehnt  worden,  damit  der  Kongrefs  nicht 
zweimal  nach  einander  in  einem  Laude  mit  englischer  Sprache 
tage.  Dals  man  das  Jahr  1894  für  die  Versammlung  wählte, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dafs  1893  der  internationale  Ärzte- 
koDgreJa  in  Rom  gehalten  wird. 
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ProfiMBor  Dr.  J.  KoeOsi  dankte  f&r  die  der  Stadt  Bu( 
enriwece  Ehre;  nicht  nur  diese,  sondern  die  f^nze  Nation  verde 
die  H^^eniker  mit  Freuden  empfangen.  Wie  Dr.  Poobx  mit- 
teilte, hat  derselbe  Profeesor  Köw'kiu  einen  Preis  von  1500 
Franken  fUr  die  beste  demographische  Arbeit  ao^eaetxt;  ah 
Bewerber  können  Gelehrte  aus  allen  Ländern  Europas  und  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  außrett^n. 

Regierungsrat  Sell  vom  deutscheu  ReichsgesundheitsamW. 
unterät&tzi  von  Ministerialrat  Ku>^t  ans  Wien,  beantragte,  der 
Königin  fUr  das  Patronat  des  Kougressea  zu  danken.  Andi 
Obentlieutenant  Dr.  Woodhull,  Militärarzt  der  Vereinigtea 
Staaten,  trat  hierfür  ein.  Zugleich  gab  er  der  Ilofinnng  Ai» 
druck,  dal's  der  Tag  nicht  fem  sein  werde,  wo  auch  Nordamerika 
die  Kongrefämitglieder  bei   sich  begrUlcten  könne. 

Seine  Excollenz  der  griechische  Gesandte  QKntAinus  schhig 
auch  ftir  den  t'mszaiN  von  W.\i.e«  ein  Dankesvotnro  vor;  in 
deuiHelbeu  Sinne  sprachen  »ich  Ingenieur  ^tlAKLutu  Bklmab  aas 
Spanien  und  Dr.  Louts  ob  Cxatary  aus  Ungarn  ami  Bcödo 
Anträge  wurden  einstiimnig  angenommen. 

Zum  Schlüsse  folgten  noch  eine  Reihe  Danksagungen:  an  den 
Vicekonig  und  den  Staatssekretär  von  Indien,  an  ihre  Uoheiton 
den  GiKowAB  tos  Baboda,  den  Maharajah  tok  ßRAostASAE, 
den  NizAat  von  Rtdebabad,  den  Majiarajah  von  Jktfors,  den 
Mauahajau  vok  Viziaxaubam,  den  Maua&ajaii  von  Coovh  Bauju: 
wa  die  fremden  Regierungen,  besonders  die  d&niache,  welche  ein 
grOflseres  hygieuitiches  Werk  ftlr  die  KongrefJsmitglieder  hatte 
drucken  lassen;  an  die  i'resse,  die  so  viel  zur  Popularisiermig 
hygieuischer  Ideen  beigetragen  habe:  an  d«n  Pr&s)dent4<n  im 
Kongresses,  Sib  Douglas  Galtok,  und  die  Beamten  df 
Dr.  PooBK,  IVofessor  Corfielo  nnd  Herrn  Mau^lh  Mobus.' 

Wenn  damit  auch  der  offizielle  Teil  des  Programme 
Ifipfl  ist,  80  können  wir  doch  die  vielen  Festlich keitai  n 
Ktireu  der  Kongreßmitglieder  nicht  ganz  Qbergehen.  Wohl  war 
uns  die  Gastlichkeit  Englands  gerühmt,  aber  unsere  kOhiistea 
Krvartnngen  sind  dennoch  Dheriroffen  worden.  Nicht  nur  dafi 
uuui  uns  in  der  liebenswürdigsten  Wöse  in  die  Familien  eis* 
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führte,  anch  die  grofBen  Festdmers,  die  vom  herrlicthsten  Wetter 
begünstigten  Gartenpartien,  die  gliiuzenden  «Conversa^oni*, 
bei  denen  die  Toiletten  der  Damen  in  olektriscliem  Lichte 
Btrablten,  nahmen  kein  £nde.  In  den  Parks  der  Dnronin 
BrBDBTT  Coütt's,  des  Lord  Waätacb's,  des  Dr.  Lanodon  Domtn 
njochten  zwischen  2000  und  ÖOOO»  auf  den  „Conversazioni" 
im  South  Keimington  Museiim  und  in  der  Guitdhall  gegen 
4000  Peraonen  voraammelt  säin.  Der  in  letzterer  mit  mittel- 
alterlichem Pompe  stattfindende  Umzug  des  Lordinayors  erinnerte 
an  Scenen  aas  den  Shakespcarschcn  Königsdramen-  Nimmt 
man  dazu  noch  die  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute  der  Sit- 
zungen, die  mannigfachen  Anregungen,  welche  der  Verkehr  mit 
Gleichstrebenden  bot,  die  vielen  Bekanntschaften,  welche  ge- 
schlossen oder  erneuert  wurden,  so  wird   man  verstehen,  dafs 

Vohulhygionisches  aua  dem  Verein  für  dfi^ntlicha  Qesund- 
hoitspflogo  zu  Hannover. 

[  Diu  letzte  Sitzung  des  Vereins  fdr  Üffeatlicha  (resmidkeitspfluge 
m  Hannover  fiwd  unter  dem  Vorsitz  des  Siuiitiltürats  Dr.  OüKBTrj:B 
statt.  Da  als  flauptheratungsgegeastund  die  >Scliulhvgiene  auser- 
ehen  war.  htttUin  die  Leiter  und  Lehrer  der  hüheren  Lehraniitalten 
Aar  Volksschulen  Einladungen  ürbalten  und  denselben  in  an- 
lieber  Zahl  eutsprochen. 
Nachdem  der  Vorsitzende  auf  die  Bedeutung  des  geät«11t«a 
ücinas  kurz  hingewiesen,  fftnd  vorah  eine  geschäftliche  Angelftgen- 
nt,  diu  eveutuelW  Beschiukuag  der  zu  Lei|ndg  tageaden  Versomm' 
mg  dos  deutschea  Vereins  f&r  öffentlicbe  Gesucdheitspflege,  bezw. 
internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in 
)Ddon  dnrch  ein  Vereinsmitglied,  dabin  ihre  Erledigung,  dafs  die 
jAbordunng  zu  di^r  einen  oder  andern  Versammlung  nach  £rmessea 
rflas  Vorstandes  als  wünschenswert  bezeichnet  und  eine  Beise- 
ßhftdigUDg  dafür  gewährt  wurde. 
Nunmehr  erhielt  Slabsarzt  Dr.  Rikcuneb'  das  Wort  zu  seinem 
^ertrage  aber  den  bereits  angedeuteten  Gegenstand.  Aus  den  Dar- 
igen des  Redners  sei  nuch  dem  „Sannw.  Kur.^  hier  dos 
folgende  mitgeteilt 

'  Dnser  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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Trotz  ihrer  ge^ßwBrtig  flberall  anerkannten  Wicbtigkelt  iit 
die  Schnlbygiene  eine  nehr  jnngc  WissenBch&ft^  denn  ent  im 
Jahre  1836  beäcbäfÜf^te  sieb  eine  DirektorenkoofereoK  iu  'WeatTaW 
zum  ersten  Male  mit  derselben.  Lange  Zeit  vei^ing,  bis  d)t 
Stimmen  immer  lant^er  wnrden^  welche  für  die  Kinder  wJI 
ibrer  Schuljnhre  Schale  verlangten  gegen  Übel  nnd  Krankl 
wolcho  die  Schule  enseogun  oder  doch  befördern  solltp.  So 
erhob  sich  in  den  Jabreu  von  1860  bis  1B70  ein  wahrer  Kampf 
□m  die  Schulhygiene;  man  erkannte  eigentliche  Schal krankheitMi, 
unter  denen  die  Skoliosv,  die  Kurzsichtigkeit,  Störungen  des  ^ierren- 
systems,  Bleicbaucbt,  Bluturmut  u.  r.  w.  an  urster  Stelle  genannt 
wurden.  Es  gilt  nun  die  Frage  zn  boantwort«n:  Mit  wcli'.bom 
Ilecht  oder  Unrecht  werden  die  angelubrten  Kronkheiien  der  Schule 
xugeschrieben?  und  sodann:  Was  ist  von  der  Schule  m  verlangen, 
luu  den  erforderlich  werdenden  hygienischen  AnfordeningeD  gtseofat 
KU  wprden? 

Als  eine  der  schlimmsten  von  den  Schulki-ankbeit^in  wird  die 
Skoliose  oder  EückgratsverkrÜmmung  ^zeichnet  Nähere  Unter- 
suchungen über  dieselbe  verdankt  man  Huihanv  Mktkb  in  ZArich, 
Man  unterscheidet  eine  Skoliose  nach  links ,  welche  besonders  im 
«ersten  Leben^akre  hAufig  ist  und  durch  beständiges  Tragan  das 
Kindes  auf  dem  linken  Arme  hervorgerufi^n  werden  kann. 
Verkrümmung  gleicht  sich  meistens  wieder  aus.  Die  Skoliose 
rechts  pflegt  vom  siebenten  Lebensjahre  an  aufraireten  und  üt 
meistens  bleil>end.  Der  Schwede  Axel  Key  fand  unter  751  Ter- 
krUininungen  des  K&ckgrats  691  recbtfiseifige.  Diese  Erscheinung 
hat  ohne  Zweifel  ihren  (irund  in  der  maogelhaflen,  nnswecl 
Btischaß'unheit  der  Schulsubselljeu.  Wenn  man  bedenkt,  da& 
Skoliose  kein  blofser  Scbfinheitsfehler  ist,  sondern  dafs  sie  doroh 
die  Beschr3akTUig  des  Kubikinhalts  des  Brustkorbes  Astbma  nnd 
Lungenkrankheiten  im  Gefolge  haben  kann,  so  ist  die  gTHlste  Acht- 
samkeit erforderlich.  Die  RüokgiatjTerkrummuDg  stellt  sich  daih 
nach  allerdings  insofern  als  Suhulkrankbeit  heraus,  als  sie  in  dn 
schulpflichtigen  Jahren  nnd  lum  Teil  unter  dem  Einflofs  der 
Schale  entsteht 

Die  Kurzaichtigkeit  wird  ofibnaU  als  Krankheit  crklKrt^  ebenso 
oft  aber  wird  diese  Annahme  bestritten.  Es  siebt  fest,  dafs  nicht 
jede  Kurzsichtigkeit  als  Krankheit  aufgefaist  werden  kann,  der  Eän- 
flnls  der  Schule  anf  ihre  Erzeugung  ist  indefs  anl'ser  Zweifel.  Die 
Untersuchungen  von  Professor  Coun  in  Breslau  haben  ergeben, 
dafs  die  Kurzsicbtigkeit  zunimmt  mit  den  Anfordenugan  der  Schale 
und  von  Klasse  zu  Klasse.  Professor  Stilxjng  in  Strassborg  hAlt 
die   Kurz&ichtigkeit   lur  eine  Bosseufrage    und   glaubt  mit  ünreobt 
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^i«iiic  ErklUmDg  dafür  iui   Ik.D  des  3chILdels  und  der  Augenhöhlen 
finden.     Andere    erklUren,    dala   die    Erblichkeit  hier  luitspreche 
d  diese  Annahme    ist   nai:h  des  Redners  eigenen  Untersuiihungen 
in   zwfti   Berliner  OyiuDUsien   durchaus  gfreuhtleriif^t,      Die  Zahl  der 
"zsiuhligeu  Knaben,  dureu  ElUiru  beide  uormalsicliÜg  waren,  betrug 
2  Prozent,  die,  deren  Vater  kurzsichtif;,  34  Prozent,  diejenige,  deren 
ide  Eltern  kurzsichtig  waren,  52  Pruzont. 

Stfimngen  des  Nervensystems,  Koptschmerz,  anfaoliendcs  Nasen- 

lutvn    werden   in    niohL  gf^riagerem  MaTse  der  Schule  zur  Loüt  gc> 

liegt:    Axel  Key   fand   von   den    untersuchten    Knaben    4t{    Prozent, 

Q  den  Mädchen    61   Prozent  damit  behaftet.     Ähnlich  verhält  da 

ich  mit  Bleicbmcht,  Blutarmut  and  Uerzklopfoa. 

AxF.L  Key  hat  auch  n.ich gewiesen,  dafs  der  .jngendliche  Körper 
kufe    eineo    Jahres    oiancberlei    Wandlou^eu    auterlioi;;!;    vom 
her  bis  April  nimmt  er  nur  wenig  zu,  vom  Apiil  bis  August 
ein  riisches  Wachsen   spürbar,   von   August    bia   November   eine 
Itmohme    an  Gewicht     Aul   diese   ErBcheinungen   mvSs  &uch  die 
Schule  Bücksicht  nehmen. 

Die  Infektionskrankheiten  werden  unleuj,jbar  vielfach  durch  die 
Sobole  übertragen,  und  ihnen  gegenüber  sind  besondere  Verhaltangs- 
mafaregeln  notwendig. 

Was  nun  die  Beseitigung  der  erkoojiten  uiid  erwähnten  Krank- 
heiten der  Schuljugend  hatrifft,  so  beziehen  sich  die  unerl&ssliuhen 
Forderungen  der  Hygiene  auf  die  baulichen  Einrichtungen ,  den 
Lehrplan  und  die  Überwachung  durch  einen  Schularzt  Es  niusa 
ein  Lttttranm  von  4,  bezw.  6  Kubikmeter  für  jeden  Schüler  ver- 
langt, werden.  Die  Temperatur  in  den  Klassen  soll  nicht  unter  13 
d  nicht  über  lö  Grad  R.  betragen.  Die  Beleuchtung  muh  für 
en  Platz  direkletj  HimmelsUcht  schafft^u.  Vor  allem  aber  sind 
je  Subsellien  kOrpergeniilfs  einzurichten.  Das  Certieren  ist  vom 
Ifgieniscfaen  Standpunkt  aus  zu  verwerfen.  Die  Reinigung  der 
lulgebüude  hat  tAglich  durch  feuchtes  Aufnehmen  2U  erfolgen, 
d  die  Beobachtung  aller  hygienischen  Vorschriften  in  der  Schule 
durch  Scbol&rzt«  zu  überwachen. 
Nachdem  der  Vorsitzende  Hüirn  Dr.  Kibciuiub  den  Dank  der 
ersammlung  ausgedrückt,  zeigte  Dr.  Kohlkau^ch  noch  eine  grOfsere 
hl  von  GefUfsen  vor,  welche  oiehr  oder  minder  geeignet  seien, 
zur  Verhütung  der  Tuberkulosen  Verbreitung  in  den  Schulen  aufge- 
stellt zu  werden.  Auch  Dr.  KmCHNEa  belehrte  noch  über  einen 
selhstkonstnüerten  Apparat,  der  in  den  Kasernen  Verwendung  findet. 
einer  sich  anschliersenden  kurzen  Erörterung  stellte  Direktor 
lim  den  Autrag,  eine  Kommisüou  zu  eruemiou,  welche  in  der 
Sitzung  bestimmt  gefalste  Vorschlüge  über  zweckmälsige 
ialg«midb«it«pfl«ga  JV.  37 
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Änfstetlung  solcher  GefäTse  ia  den  Bchulen  Torlegen  solle.  Der 
vorgeiiickten  Zeit  halber  smrde  die  weitere  Beratung  hierüber 
bis  zur  nachaton  Sitzung:;  im  Herl)!!t  d.  J.  vertagt  und  die  VerMinm- 
Inng  gegchlossen. 

Die  von  I>r.  Ktbchnur  aufgestellten  und  durch  den  Druck  ver- 
vielfUtigten  ullgetueinen  Thesen  über  die  Forderungen  dar  Sclml- 
bygieno  gelangten  zur  Vcrteilmig  unter  den  Anweseudeoi. 


Verhandinngen  dos  pfldagog:! schon  Verolns  in  Pr&g  und  dei 

k.  k.  Laadeä8cbuXrat«s  für  Böhmen  über  die  BinfEUiruzig  der 

Steilsohrift  In  die  Schulen. 

Im  i^agoglscben  Verein  zu  Prag  hielt  kürzlich  der  Direktor 
AüGüST  Hackel  einen  Vortrag  über  die  RteilschrUt,  an  den  sich 
eine  lebhafte  Debatte  anscblofs.  Das  ResuItAt  derselben  gipft^Ue  tn 
folgenden  Thesen,  welche  von  den  zahlreich  Versainntolten  einstimmig 
Angenommen  wurden: 

1.  Der  deutsche  pädagogische  Verein  In  Prag  erkennt  dit* 
Wichtigkeit  der  Frage  über  die  Steilschrift  an  und  beschlierät,  an 
sämtliche  Schulleitangen  Prags  und  der  Vororte  init  dem  Ersuchen 
heranzutreten ,  im  nKchston  Schuljahre  1891 — 92  Versuche  mit 
SteiUchrift  an  ibi*en  Anstalten,  nnd  zwar  in  der  I.  Klasse,  womJ)glidi 
aber  auch  noch  in  einigen  anderen  Klassen  von  den  daftlr  neb 
interessierenden  KoUegea  veranstaltwi  zu  wollen. 

2.  Der  deutsche  pädagogische  Verein  beschllersi,  die  Steilschrift- 
fragc  im  Auge  zu  bebalten  and  zu  derselben  am  Schlüsse  da 
nächsten  Schuljahres  auf  Omnd  der  bis  dahin  gemachten  Erfahrungen 
neuerdings  Stellung  zu  nehmen. 

So  erfreulich  auch  dieser  Erfolg  ist^  so  wird  derselbe  doch 
an  Dedcntnug  übertroffeu  durch  die  Stellungnahme  einer  Boderea 
Körperschaft  eu  diesem  Gegenstände. 

Der   b.  k.  Landessclinlrat  für  BJSbmen  in   Prag  hat   namüch 
die  Frage,  betreffend  die  Zweckmäfsigkeit  der  ^^nftlhrnng  der  Steü- 
Schrift  an  den   ihm  unterstehenden  Lehranstalten  (Volks-,   Dürgn*-  ^ 
und  Mittelschulen)  7.nm  Gegenstande   einer  Enquete  gemacht.    flHH 
selbe  fand  am  4.  Mai  unter  dem  Vors!tz<j  dos  k.  k.  ViceprttsidflO^^I 
HoA'atj)  Fkahz  Zabubch    statt,   und   zwar   beteiligten  sich  an  ihr 
Mitglieder  beider  Sektionen  des  Lande&schulrates,  ärztliche  Autori- 
täten  und  Vertreter  der  Lehrerschaft     Von  deutscher  Seite  worvn 
zugegen  Professor  der  Medizin  Dr.  Alfbkd  Pubkav  und  Professor 
der  Hygiene  Dr.  Hubppk,   beide  als  Delegierte  des  Lsndessanttlt»- 
ntes,   fiamer   der  Professor    an   der  k.   k.  deutschen  LehreriDoen* 
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bildungsanstolt  in  Prag  Donat  Hübnbb,  der  Übungsschnllehrar 
Joseph  Mahn  von  der  V.  b.  deutschen  liehrerbildongsanfitatt  in  I'rag 
and  der  Direktor  Acoust  Hackbi.. 

Ab  Gnindlagfl  für  die  Beratung  diente  ein  von  dem  zuletzt 
0«iiaiuiten  in  der  , /Veten  Schulzeitung*  ztun  Abdnictc  gelängter 
Vortrag  über  die  Stoilschriftärage ,  welchen  der  Präsident  &st 
Tollstfindig  zur  Verlesung  braclit«. 

Nachdem  dies  gescbeheo  war,  wurde  der  Gegenstand  zoi^fast 
vom  hjgieniflchen  Standpunkte  und  itodonn  rücksiahtlich  seiner 
praktischen  Dorch^bmiig  in  der  Schulo  einer  eingehenden  Beratung 
unterzogen.  Wiewohl  einzelne  dem  Lehrerstande  angehörende  Mit- 
glieder gewisse  Bedenken  gegen  die  Steiiscbnft  vorbrachten,  gelangten 
nach  einer  zwi:istuiidig^en  gründlichen  Debatte  doch  nachstehende 
beiden  Sfitze  zur  einstimmigen  Annahme; 

1.  Der   Steilschrift    gebürt    "vom    hygienischen   Standpunkte    der 

I        Vorzug  vor  der  Scbiefschrill. 
'2.  Die   Krifiuete   spricht   sich    für  die    versuchsweise  Einführung 
der  Steilächrift  in  den  Schulen  aus. 

Basolution  des  Berliner  TumlehrervereiiiB,  betreffend  Hand- 
^  fertigkeitsunterrioht. 

Der  Berliner  Tu  ml  ehrer  verein  Imt  in  seiner  Sitzung  vom 
24.  Februar  d.  J.  nach  einftm  Vortrage  des  Landtaigsahgeordneten 
VON  ScHENCKKNDOBFF  Über  die  erziehliche  Bedeutung  der  Knaben- 
faandarbeit,  sowie  einem  solchen  des  Geheimen  Sanitätsrates  Pro- 
fessor  Dr.  KniSTüiiLKU  ülx-r  Knabenhan dfertigkeitsanferri cht  und 
seinen  vorwiegenden  Einflurs  auf  die  körperliche  Bildung  einstimmig 
folgende  Keeolntion  angenommen:  ,Der  Berliner  l'WnlehrervereiQ 
sieht  in  den  Bestrebungen  für  er/iehliche  Handarbeit  nicht  eine 
gegnerische,  sondern  eine  willkommene  und  sympathische  Bestrebang. 
indem  in  dem  püdogogifich  richtig  ausgeübten  Hnndfertigkeits- 
unterricht  eine  Ergi^nzung  des  Gesamtunterrichts  Hegt.  Es  empfiehlt 
sich  eine  entschiedene  Förderung  dieser  Bestrebungen  zunAohst  auf 
dem  fakultativen  Wege." 


kleinere  Üliticilnngen. 


Die  Verhütung  der  InAjktionsknmklieiteD  In  den  Schulen. 
Dher  dieses  Thema  hat  unser  verehrter  Mitiirbeiter,  Herr  Professor 
Layet  in  Bordeaux,  in  der  „Äew.  9an.  de  Prot.*  eine  Arbeit  ver- 
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ÜfiTentlictat,  von  der  die  „i?«\  (Pht/g.*  folgendeD  Auszug  gibt:  Früher 
war  es  bei  Masern  die  Periode  des  Ausschlags  and  der  Aktscbappang, 
welche  in  B(^z1lg  auf  Ansteckung  am  meisten  gefürchtet  wurde.. 
Im  Jahre  1869  hat  aber  Guuiao  iu  Marseille  gezeigt,  dafs  die 
Gefahr  itn  Prodromalstadiom,  welche»  dem  Güanthem  vorausgehtt 
viel  gröfser  ist.  Was  von  den  Masern  gilt,  gilt  nicht  weniger  tod 
dem  RcharUch  und  den  meisten  ezanthematischen  Fiebern.  Div 
macht  die  Vorhätimg  derselben  in  den  äohulen  so  schwierig.  Had 
mufs  nicht  nur  sofort  diejenigen  isoHeren,  welche  die  ersten  erkenn- 
baren Symptome  der  Krankheit  «eigen,  sondern  auch  alle,  weleha  _ 
mit  den  Kranlteu  in  Berührung  gekommen  sind,  weil  sie  TieUatf^^| 
in  wenigen  Tagen  gleichfulls  von  der  Krankheil  ergriffen  wenü^l 
und  ihre  Nachbarn  schon  vorher  anstecken  können.  Professor  Latxt 
hat  die  Ansichten  der  medizinischen  Klassiker  Franki'eichs,  *?ngWd< 
and  DentschlandR  fther  die  Dauer  der  Inkabations-  und  TuvasJont- 
peiioden  xusamnioüjjetrngenj  daraus  das  Mittel  gezogen  und  so  dif 
nachstehende  Tabelle  über  die  Zeit  erhallen,  w&hrend  welcher  die 
gesunden  äcbftler,  welche  sich  in  der  Klasse  mit  den  Kranken 
znsanunen  aufgehalten  haben,  ah)  verdächtig  anzusehen  sind: 

Wirkliche  Inku-      Invasioni-      Zumtxous     Dauer  d es yer- 

dJlchltgteiiiA. 
=  12  Tage 
=  16  , 
=  24  . 
=  20  . 
=  10  . 
=  24  , 
=  20    ,. 

Die  Dauer  des  Verd&chtigseins  kouunt  der  maximalen  Daoer 
der  beiden  Perioden  der  Inkubation  und  der  Invasion  gleich;  luo 
moTs  jedoch  noch  einige  Tage  in  Kficksicht  auf  etwanige  Ventfge- 
mögen  oder  Irrtümer  hinzufügen.  Hiemach  hat  mau  ein  Kiii^ 
welches  trieb  noch  wohl  befindet,  aber  in  der  Nahe  eines  SobiirWB^H 
kranken  gewesen  ist,  zwölf  Tage  lang,  von  der  letzten  Berfilufi^l 
an  gerechnet,  als  verdächtig  zu  betrachten  und  abzusandem,  w«l 
man  erst  am  zwölften  Tage  nahezu  sicher  sein  kann,  daTs  ee  nA 
nicht  Scharlach  zugezogen  hut^  und  weil  es  dünn  erst  das  katarrha- 
lische und  bisweilen  schleichende  Prodromalstadium  überschrittet 
bat,  welches  für  die  Nachbarn  ao  gpl^hrlich  ist.  Nach  dem  zwOlfleo 
Tage  darf  dos  Kind  natürlich  nur  treigegeben  werden,  wenn  st 
weder  Halsentzündung  noch  katarrhalische  oder  sonstig«  TerdAcbtigt 
Erecheinungon  darbietet.  In  einer  anderen  Tabelle  hat  ProfaaMr 
Latkt  die  Dauer  der  Abaondemng  für  die  kranken  Schüler  9aA 


hutioQ«i>oriodo 

poriode 

Vorsicht 

dJlchltgteiiiA. 

Scbai'lach 

7  Tage 

+  2Tage 

-t-3Tage 

=  12  Tage 

Masern 

9     . 

+  4    „ 

4-3    , 

=  16     , 

Keuchhusten 

12     . 

H-8     . 

+  4     , 

=  24     . 

Röteln 

16     . 

+  2     . 

+  2    , 

=  20    . 

Diphtherie 

5    . 

+  2     . 

+  3    , 

=  10    . 

Mumps 

18     , 

+  2     . 

H-4    , 

-24     , 

Wasserblattom 

14    . 

H-3    . 

H-4    , 

=  20     ,. 
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lie  Zeit,  nach  welcher  sie  wieder  zur  Schul«  zugelassen  werden 
[kttnnen,  ang^ffeben;   für  England  ist  er  dabei  den  Vorschriften  dos 

^Medical  Offiixof  ScftooU-Assoriatwn*-  vom  Jahre  1886  gefolgt, 
tifbr    Frankreich    den    GrundsKbten    der   Akademie    dar  Median   und 

len  Rundschreiben  des  Ministers  fiir  den  Öffentlichen  Unterricht 
Ulis  den  Jahreti   1889—90.     Die  Tabelle  ist  folgende: 


In  Kngland 


In  Fnuiki-eich 


rloch 


Htlosem 


Keuchhusten 


itdn 
iphtberie 


Nicht  ^Vochen 

(42  Taj^d),  von  dem  Ausbruch 
an  gerechnet;  doch  darf  kein 
Halsschmerz  und  keine  Baut- 
abschnppong  mehr  heslohen. 
Nicht  weniger  nls  3  Wochen 
(21  Tage),  von  dem  Ausbruch 
an  gerechnet,  voraus  gestützt  daf:i 
Hasten  imd  Ahschui>pung  vor- 
über sind. 

6  Wochen  (42  Tage)  vom  ersten 
charaktcriätischcn  Husten  an; 
der  krampfliufte  Hnstcn  darf 
aber  nicht  mehr  vorhanden  sein; 
hat  der  Huaten  vollständig  auf- 
gehört, dann  früher. 
2  Wochen  vom  Ausbruch  ön. 
Wenigstens  4  Wochen  [28  Tage) 
TOn  dem  Augenblicke  an,  wo 
sich  weder  Halsweh  noch  darch 
die  Krankheit  erzeugte  Absonde- 
rungen zeigen. 

4  Wochen  (28  Tage)  vom  ersten 
Auftreten  aai;  doch  darf  keine 
Schwellung  in  der  Kiofergegend 
mehr  bestehen. 

Wenn  jede  Abschuppuug  ver- 
schwunden ist;  die  Entscheidung 
darüber  trifft  der  Schularzt 


40  Tage  vom   ersten 
Tage  der  Invasion  an. 


25   Tage  Tom  ersten 
Tage  der  Invasion  aa. 


20  Tage  nach  dem  voll- 
ständigen Verschwin- 
den der  charakteristi- 
schen UnstenantUUe. 


40  Tage  vom  ersten 
Invosi^nstage  an. 


22  Tage  vom  eratan 
Invasionstage  an. 


25   Tage  vom  ersten 
InvasioQst^e  an. 


Die  zweite  Tabelle  hat  viel  weniger  Bwleutung  als  die  enrta 
Denn   die  Wiederzulassung   zur  Schule   faUugt   nicht   allein   von  dsr 
)auer  der  Infektionskrankheit  ah,   sondern  auch  von  der  Heftigkeit 
id  der  Ausbreitung  derselben,  sowie  von  den  üesinfektionsmalsregeln, 
[welche  getroffen  worden  sind.    Es  ist  z.  B.  klar,  dals  ein  gutartiger 
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Scb&rloch  mit  geringem  Exanthem ,  dessen  Abschappmg  am  fUnf- 
andznraiizigstea  Tage  beendet  wur,  keine  Spuren  zurOoklasseo  wA 
schon  vor  dem  viemgst-en  Tage  Mm'mv  Gefahr  mebr  Temnsolua 
wird,  vorausgesMzt  daJii  die  Hant  des  Kindes  mit  Banalbe  eing»^ 
rieben  wurde  und  dasselbe  vom  zwanzigsten  Tage  an  antiseptiscbe 
Bäder  Dabm.  Dies  gilt  noch  mebr  für  die  Variola,  deren  Krusten, 
mit  and  ohne  SublimatbUder,  eine  sehr  verschiedene  Dftuer  und 
Virnfenz  besitzen. 

VeitetanB  bei  Eindem  als  Nasen  räch  enrefl  ex.  Die  Ar- 
beiten von  Kkathi'IUIKk  über  Itoflexe  vuri  d^^r  Nasenscbleinibant  anf 
Atnmng  nnd  Kreislauf,  ferner  die  sich  Anschliefsendfln  Mitieilnngeii 
von  Hack,  Jon»,  N.  Mackknzie,  MoLDEiniAiTEn  nnd  anderen  babn 
nach  der  „Dtsch,  Mediz.-Zt^.'*  Dr.  A.  Jacobi  in  New  York  veran- 
Ittfst,  Kbnlicbe  Krfahrangf^n,  die  er  seit  Jahren  vielfach  gemacht  hAt, 
in  der  „Featecfirij't  zu  E.  TJenochs  tckbtntigstem  Gebnrttto^*  n 
veröffentlichen.  Schon  in  „TA*-  Amer.  Jounu  of  tAe  Med.  ScUryxf 
vom  April  183G  wies  er  auf  eine  Ileiho  von  diesbezOgUchen  Symp- 
tomen hin,  auf  konvulsiviB<:he  Muskelbewegungen  im  Oeeächt  bei 
Kindern  vorgesc^hrittenen  Alters.  Sie  blinzeln,  zacken  mit  d*a 
Augt^iilideni,  rümpfen  die  Nase,  nuizelu  die  Stirn,  bewegen  die  Ober 
lippe  und  die  Mundwinkel,  Bcbnuuben,  rlLaspern  nnd  huRt^n.  Bei 
manchen  ist  auch  die  Muskulutur  des  Kopfes  und  der  Schultern  in 
Mitleidenscbafl  gezogen.  Solche  Grsclieinungen  kOnnen  jahrelang  i 
wechselnder  StArke  bestehen;  in  der  warmen  .Tahres/eit  tritt  hänilg 
Besserung  ein.  Die  Patienten  erscheinen  nicht  eigentlich  numar 
leidend,  zeigen  hingegen  rote,  geschwollene  lUchensch leimhaut, 
grßfserte  Iklandeln,  geschwollene  Naeenüchleimbuut,  blutreiches 
tilc-s  Gewehe,  Verbiepung  derNasenscheidewand,  ge-schwollenoLympb- 
drilsen  des  Unterkiefers  und  Nackens.  Die  Kinder  sind  mehr  oder 
weniger  Schnarcher  und  Mundatmen  Polypen,  die  zuweilen  vor- 
handen sind,  pflegen  keinen  s^ilbständigen  Eintluts  Auszuüben.  El 
finden  also  chronische  R«izungszustände  im  Ausl>reitungvgebiete  das 
Nervus  trigeminuB  statt,  welche  reflektorisch  die  Muskelzucknogui 
ausläsen.  Die  oben  beschriebenen  veitstunstartigen  Bewegungen 
blieben  nicht  immer  auf  jene  Gebiet«  beschränkt,  aoodem  teilten 
dch  atflbald  den  ExtremitKten  mitf  eine  vollständige  Chorea  minor 
darstellend.  Solcher  Fftlle  hat  Jacobi  allein  in  den  letzten  secb 
Jahren  zehn  gesehen.  Von  dem  gewöhnlichen  Veitstanz  RofaeincD 
sich  die  Fülle  indessen  dadurch  zu  unterscheiden,  daTs  m 
Kranke  auf  Zureden.  Anschreien  oder  Sohalien  die  krankhaften 
wegnngen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einstellen  kfionen. 
teristisch  ist,  dafs  erst  Heilung  durch  rutiunelle  BehaodlDugr 
Nase  und  des  Baciiens  erfolgt,  aber  dann  fast  anmittelbar. 
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Zur  Frage  der  Haushaltungssoliiilent  die  bei  dem  hohen 
Einiluäso  eiutir  ricbtif^n  £I'Dfill^UIl^'  auf  die  Geaiudheit  auch  by^e- 
nische  Bedeutang  hat,  nimmt  utü^er  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
R«al6chuUebrer  Keddebsen,  in  den  „Neu.  Hahn."  Stellung.  Alle 
Yeranstaltongen.  welche  getrofifen  werdi^n,  luu  gewissen  f,n'öben:n 
Ifiüigeli)  und  Schilden  in  der  Besorgnng  der  elemeDtaren  Erziehung»* 
geschäfte  des  EltembaaBcä  xa  begegnen,  bezeichnet  er  schlechthin 
als  Notonstolten.  Krippen,  Kindergärten  nnd  Kind erbewahranst&l ton 
für  die  Jahre  vor  der  ScbulKyJt,  Krinbeu-  und  MRdehenhürle  wüh- 
rend  derselben  und  Haaslinltungsschulen  naub  derselben  wollen  und 
sollen  nur  da  schützend  und  nachbelfend  eintreten,  wo  die  Eltern 
die  ihnen  in  nnd  mit  ihren  Kindern  überkommenen  Aufgubeo  der 
Pflege  nnd  Erziehung  nicht  selbst,  erfüllen  IfOnnen.  Wo  vorüber* 
gefaendo  oder  bleibende  Notstände  zu  beklagen  sind,  wo  ntuncntlich 
in  einer  Familie  die  Mutter  ausgesi^hieden  ist,  oder  wo  es  ihr  an 
körperlicher  und  geistiger  Rüstigkeit  für  die  Erziehung^e schatte 
fehlt,  oder  wo  sie  wtrgen  der  Sorge  liir  das  tUgliube  Brot  Üos  Haus 
dee  Tages  über  verlassen  muss,  da  und  in  ähnlichen  Bedrängnissen 
id  die  oben  genannten  Anstalt«n  am  Platze.  Sie  sollen  nur  der 
riesenen  Kot  abhelfen  und  die  wirklieb  gefährdeten  Kinder  be- 
wahren und  vei-sorgcn,  nicht  aber  der  Bequemlichkeit  und  TrRg- 
heit  der  Eltern  oder  ihrem  ungezügelten  Erwerbstriebe  Vorschub 
leisten.  Jedes  voreilige,  wenn  auch  gut  gemeinte  UindrAngen  auf 
die  Benutzung  solcher  Kotscbulen  verleitet  otfenbor  die  Eltern,  sich 
immer  mehr  der  uatUrlicbeu  VcrpfUuhtuugen  gegen  ihre  Kinder  zu 
eutschlagen.  Das  elterliche  Haus  sollte,  so  lange  es  irgend  angäng- 
lich  ist,  die  Kinder  in  unmittelbarer  PHege  und  Obhut  behalten; 
and  selbst  eine  nur  leidlich  genügende  bUusliche  Fürsorge  ist  meist 
besser  als  eine  sorgsame  Anstaltserziehung.  Wur  für  die  Aufrecht* 
erfaaltnng  und  Ftlrilerung  des  Familiensinnes  und  der  häuslichen 
Tugenden  eintreten  will,  mnls  also  zu  verhüten  suchen,  dal's  die 
Elttm  systematisch  ihrer  natürliuhen  Verpflichtung  noch  mehr  ent- 
fremdet werden  nnd  sich  gewöhnen,  dia  Fürsorge  für  ihre  Kinder 
ohne  Not  auf  üemde  Schultern  zn  schieben.  Das  gedankenlose 
VorwiLrtsdrlUigen  zu  immer  grosserer  Entlastung  zerstört  zusehends 
das  ethische  Band,  welches  Eltern  und  Kinder  verknüpft,  und  ist 
ein  kaum  verschleierter  Weg  :i,um  Socialismus.  Diese  allgemeinen 
l^&tze  wi^ndet  Bealscbullehrer  Reddeksrx  auch  auf  die  Haushaltunge- 
Mhuleu  an.  Sie  sind  in  seinen  Augen  Notschulen,  welche  den 
heranwachsenden  Msdcben  in  Unterricht  nnd  VorbÜd  da^enige  ge- 
wftfaren,  was  ihnen  die  Mütter  im  Laufe  der  Jahre  hätten  ange- 
wöhnen müssen,  aber  leider  vorenthalten  haben  odtT  nicht  haben 
geben  können.     Offenbai-  mehren  sich  nun,  hier  stärker,  dort  auch 
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geringer,  die  Falle  uiaiiKcIIiaf^er  bauswirtscbailUclter  UnUrwelsunfi 
der  Msdßhen,  und  daher  mü&son  znr  Abwendung  de«  daraas  fa^nror- 
gebeuden  Notstandes  besondere  VenmätaUnngeo  j^troßen  werde», 
jedoch  nur  in  dem  Umfange  nnd  in  der  Einrichtung,  dww  dbdurcli 
dem  wirklich  Torliandenen  Itf^dfirfnis  entsprochmi  wird.  Was  darüber 
hinausgeht,  ist  nicht  nur  übcrtlüssig,  sonduru  gerndezu  ticbtdlieh, 
Der  EiuHägung  der  bBUswirischnniicIien  Unterwoisong  in  den  Lehr- 
plan der  Hfidcben Volksschule,  etwa  in  dt-r  Kasseler  Form,  tritt  koch 
Herr  Redherhrn  entschieden  entgegen,  schon  weil  dadurch  dv  Tor- 
handeno  Vjolcrloi  in  den  Volksscfanleo  vermehrt  wird,  weil  femer 
—  und  vielleicht  bäuliper,  als  man  glaubt  —  dafür  von  den  Muttern 
ausreichend  gesorgt  wird,  auch  weil  der  Verwirklichung  der  so 
leichthin  aafgestollteu  Forderung  ganz  besondere  Sohwierigkeiteo 
gegenüberstehen  und  es  noch  vieler  fibcrlegnng  bedarf,  ehe  man  xn 
völlig  befriedigenden  Einrichtungen  kommen  wird.  Wenn  Herr 
RaUDBBSXN  also  nicht  dazu  raten  ml>chte.  eine  organisüho  Eäoglic- 
demng  der  praktischen  Haushaltungskunde  in  den  Lehrf)l&n  der 
Mfidchenvolksschulen  ■  allgemein  anzustreben,  so  tritt  er  am  so  mt- 
Bobiedener  dafür  ein,  dafs  überall,  wo  die  Zahl  der  zu  Hanse  ver- 
nachlSsBigten ,  durch  die  Not  des  Lebens  hart  hedrilngten  M&dcbeo 
über  einige  leicht  zu  übt.'rsebeude  AusnabmefOllc  hinausgeht,  för 
diese  besondere  Veranstaltungen,  nnd  zwar  ausserhalb  der  dffeot- 
lichen  Schulen  durch  Privatpersonen,  gemeinnnuige  Vereine  a.8.w 
getroffen  werden  m&chten. 

Schrift  und  Spiegelsohrift  bei  gesunden  und 
Kindern  ist  der  Titel  eines  Aufsatzes  von  Professur  O.  Soi.tj 
in  Breslau,  dessen  Inhalt  das  ,,Cmtrbl.  /.  ä.  med.  Wifg^fhft." 
folgendermafsen  wiedergibt:  Unter  200  Probeschriften,  die  KoLTUAjnt 
von  gesunden  Kindern  mit  der  linken  Hand  anfertigen  liofs,  be- 
finden sich  nur  wenige  in  Spiegelschrift  abgefoTste,  diese  aber  waren 
glatt  und  in  schüner  Form  gesch rieben.  Die  anderen  mit  der  linken 
Hand  normal  von  links  nach  rechte  schreibenden  Kinder  schrieben 
meist  langsam  und  ungeschickt,  aber  die  gewCbnlicbe  Schrift.  Anoh 
bei  kranken  Kindern  verhielten  sich  die  Dinge  im  ganzen  ebenso- 
Bei  bald  nach  der  Gebart  taub  gewordenen  ward«  4ie 
Schriftprobe  in  Spiegelschiifl  geliefert;  bei  sp&ter  arst  taub  ge- 
wordenen and  intellftktnell  intakten  Individuen  kam  diese  Schrift 
nur  gauz  vereinzelt  zur  Beobachtung.  Blinde  schreiben  in  Hankt- 
scHHft;  sie  punktieren  mit  der  rechten  Hand  von  reobts  naob  links, 
also  umgekehrt,  wie  der  Sehende  schreibt;  aufgefordert,  mit  der 
linken  Hand  zu  punktieren,  müTste  der  Blinde  die«  ebenfalls  vm 
rechts  noch   links  tbun.     Einige  blinde   Kinder  ftthrteo  dies 
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IS,   andere  schrieben  von  links  nach  rechts  punktierend,  also  fär 

iftn  Blindfin  in  Spipgolschrift.     Von  16  scbreibknndigea  Idiotoo 

chrieljeu  13  \u  Spit-Kelschrifl;  Überall  ergab  siuh,  dafs  bei  Torüber- 

fehender  oder  bleibender  StÖrnng  der  Funktinr  dpr  flrofs- 

lirnrinde  leicht  in  Spiegelschrift  geschrieben  wurde.    Die 

ichrnbhewegtmg  mit  der  linken  Hand,   von  der  rechten  Himhemi- 

>hSre   innerviert ,   muTs   naturgemlirs    wie  bei  der  rechtt;n  Hand  in 

Lbduktionsbewegnng   vollzfigen    w<*rden,    wenn    nicht  die  Erzi^'hnng 

Is  hemmende  Kraft  eintritt.     Normnl  strömt  also  vom  linken,  lange 

chon  eingeübten  Hirn  Erregung  zum  rechten  Hirn  und  bewirkt, 

lafs  die  mit  der  linken  Hand  entwxtrfenen  Schriftbilder  in  normaler 

Teiso  nach  aufsen  projiciert  werden.     Besteht  aber  eine  irjp*ndwie 

irteto  Abschwächung  der  normalen  Himfiinktionen,  so  wilchst  bei 

den  mit  der  Unken  Itand  Schreibenden  der   , triebliche  Wille'   rnid 

entwirft  dus  Scliviftbild  iiutomiilisch  mit  einer  der  Schreibbewegung 

der  rechten  Hand  gleichwertigen  Bewegung,  d.  h.  in  Spiegelschrift:. 

Professor  Soltmakk  erblickt  daher  in  der  SpiogoUchrifl  im  allge* 

meinen  den  Spiegel  einer  kranken  Seele. 
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Das  Korsett  und  die  VoauB  von,  Milo.  Die  Venus  von 
so  lesen  wir  in  der  „Dtsch,  7\tmxtff.",  trug  kein  Mieder.  Der 
1er  ist  der  Natur  gefolgt.  Die  Frauen  jener  Zeit  kannten  noch 
nicht  das  Korsett,  und  vielleicht  auch  darum  blieb  die  Schönheit 
hellenischen  Weibes  unerreicht.  Diese  Behauptung  vertrat  in 
ien  im  »Verein  zur  Verbreitung  isaturwissenschaftlicber  Keuntuisse' 
der  Universitataprofessor  Dr.  Ki;ni>uat,  welcher  sich  in  einem  Vor- 
trage unter  dem  Titel  ,Obnr  die  Hemmnisse  des  Wachstums"  aU 
ein  überzeugter  Gegner  unserer  Mcden,  namentlich  aber  des  Mieders, 
XU  erkennen  gab.  Professor  Kundäat  besprach  ausfiUirlich  den 
nachteiligen  Einflufa,  welchen  das  stundenlange  Sity-en  auf  der  Schul- 
bank »uf  die  kfirperlicbe  Kntwickelnng  des  Knaben  ausübe,  und  kam 
dann  auf  die  Hindeiuisse  z\i  sprechen,  wolcbo  einer  krilfügcn  Aus- 
bildung der  Muskeln  beim  weiblichen  Geschlecbte  im  Wege  stilndon. 
Das  Haupthindernis  des  körperlichen  Gedeihens  unserer  Mädchen  sei 
das  Mieder.  Im  AJter  vun  sieben  (Hier  acht  Jahren  wird  das  Kind 
in  den  Eisenpanzer  gezwRngt  Die  Absicht  mag  die  beste  sein,  aber 
die  Wirkung  ist  die,  als  hatte  man  planmafeig  die  denkbar  ungün- 
stigsten Bedingungen  für  die  körperliche  Enlwickelung  des  Indivi- 
duums schaffen  wollen.  Von  der  Usthetischen  Seite  der  Miederfrage, 
eint«  Professor  Ki;m>elat,  thäte  man  am  besten  gtuiK  zu  schweigen. 
Das  Mieder  ist  eben  Made!(achc,  aber  die  Taille  ist  ebenso  hafslich, 
wie  der  verkrüppelt*  Kuss  der  Chinesin  oder  der  entstellte  RchSdel 
mancher  wilden  StUmme,  die  den  Kopf  durch  Einschneiden  und  Ein- 


Bcbaüren  amformen.  Wichtiger  und  trauriger  sind  die  geeondbäts- 
schSdlicheD  Folgen  des  Schnüi-eos.  Der  Gebrauch  des  Korsette  üiht 
JD  \'ieleQ  Fällen  eine  Rirmtiche  Verkrüppelong  nw^h  sich.  Nach  Pn* 
feasor  Ku>i>rat  ist  das  Mieder  femer  geradem  der  Usosteofel  de6 
modernem  Farnüienltibens.  Die  mei^tten  seelischen  YerstiimnangeB 
onBerer  Fraaenwelt  hätten  in  pathologischen  Ursachen  ihren  Onüd. 
Das  Mieder  «ei,  wenn  schon  nicht  die  Mutter,  so  doch  mindesitcnjt 
die  Schwiegermutter  der  Nurrosit&t  unserer  Daooen.  Wir  fiigm 
diesen  Bemerkungen  Professor  Kunubats  hinzu,  dass  W.  J.  Cullocb 
kürzlich  den  nachteiligen  KinHuFs  des  Hchniirens  anf  die  Gnlleoak- 
sondening  festgestellt  hat  Derselbe  legte  einem  Mcen>cb  wein  eben 
eine  Qallenfistel  an  und  bestimmte  die  durchschnittliche  GuUenmengi^ 
die  in  einer  gewissen  Zeit  entleert  wurde.  Darauf  schlang  er  eis 
etwa  '/a  ^°^  breites  Band  um  die  untere  HOlfle  des  Brustkoibes, 
•0  dafs  dadurch  der  Umfang  von  5^/^  Zoll  auf  4  Zoll  verkleinert 
wurde,  obue  dafs  jedoch  erhebliche  Atemnot  be&tand.  Nun 
wieder  in  verschiedenen  Zwiachenramnen  die  Uenge  dar  «ntUf 
Galle  bestimmt  und  ebenso  nach  LAsong  des  Bandes.  Coulucs  (attJ 
dabei,  daf?  Tor  dem  Beginn  des  Schnürens  8,4  Kubikceatimeter 
Galle  per  Stunde  entleert  wurden,  während  dec  SchnQrens  nur  4,5, 
nach  KotfemoDg  des  Sclmürbandes  7,8.  Er  machte  dasselbe  Ex- 
periment bei  anderen  Tieren  mit  dem  gleichen  Ehrfolge ,  so  d&la 
scheint,  dafs,  wenn  der  Bmstumßuig  durch  Umschnüren  um 
führ  ein  Viertel  verringert  wird,  di«  GaUenabsonderuug  oder 
der  Gallenabflufs  um  die  Hälfte  ahoimmt,  weil  die  ongehindi 
Atemb«^wegiingen  des  Zwerchfells  aufhören.  Das  Korsett 
also  aufser  dor  Atmung  auch  noch  die  Verdauung,  bei  der  belnnst* 
lieh  die  Oalle  eine  wichtige  ItoUe  spielt 

Der  Wert  der  Impfung  für  die  Jugend.  £in  MitulKiter  des 
,§SrU.  Med.  «/ourn."  sendet  demselben  tolgenden  Auszag  nus  einer 
finufinschen  Zeitttng  vom  3.  Oktober  1804:  Seohs  Negerkindcr,  die 
ersten,  welche  auf  der  Insel  B^onioo  geim|i(\  wonlen  waren,  wor- 
den an  Bord  der  .Jeuue  Caroline'  eingeschifft,  die  nach  einer 
Seychelleninseln  bestimmt  war,  um  dort  wegen  Pocken  Qi 
zu  haiton.  Die  sechs  Kinder  Infanden  sich  drei  Uonate  an 
des  Schiffes,  afsen,  tranken  und  »cbliffen  mit  den  Kranken.  Wlfarend 
der  Quarantänezeit  wurden  sie  mit  dum  Virus  geimpft,  das  von  dm 
Pusteln  der  erkrankten  Passagiere  genommen  war,  indem  man  ihnen 
an  beiden  Armen  grofse  Einschnitte  machte.  Nach  dem  Bericht«. 
welcher  um  diese  Zeit  erstattet  und  von  dem  Minister  des 
dem  Centralinipfvereine  mitgeteilt  wurde,  blieben  alle  sachs,  obgl 
äe  unter  denselben  Bettdecken  wie  die  Kranken  schliefen,  mit  d«o 
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'usteln  derselben  In  Berührung  kamen  *  ^^  denselben  Oeüchirren 
fsen    and   trank™    und    mit  Eiter  von  Patienten  geimpft  waren, 
reiche  amuittelbar  darauf  an  den  Blattern  starben,  doch  von  An- 
teckung  Frei  and  erfreuten  sich  die  ganze  Zeit  hindurch  ein(>r  vnr- 
tigbchen  Gesundheit.     Dieser  Vermch,  der  vom  ethischen  Stand- 
punkt« zwar  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  spricht  sehr  enttwbieden  zu. 
Gunsten  der  Iiuprong.     Blieben  doch   sechs  geimpfte  Kinder  voil- 
idig  gesund  an  Bord  oinoit  kleinen  mit  Pocken  inluiFfrtf'ji  Schiffes, 
las  zwanzig  Kchwarzfs  mit  zusammentiiefsenden  l^ustoln,  zwanzig  bis 
it'uiidzwanug    andere    mit    trockentuti    Ki'usteu    über    dem   ganzen 
[Orper  und  sieben  Tote,  die  vor  der  Ankunft  anf  der  QuarantlUie- 
"station  un   Blattcm  gcstorbctn  waren,   mit  sich  führt«. 

Die  Oöfahr  der  onglischon  Sohiilapiele.     Den  neuerdings 

Ton   Terschiedenen   Seiten   hflr  so   lebhaft   betriHbtiiftn    Bemühungen 

[cgenüber,  die  englischen  St,hulspi<?le,  namentlich  Pufsball,  Ci'iclcotetc., 

ich   in  Deutschland    auf  Kosten   der  guten   alten  deutschen  Spiele 

izubiirgera,  dürfte  nachstehende,  der  ^,7ägl.  Rundsck."  entnommene 

Utteilung   von  Bedeutung  sein:    Dem   englischen  Fufsbalkpii.^    hat 

schon    Öfter  nachgesagt,   dafs  es  der  Roliheit  Vorsnhub  leiste. 

se  neuerdings  von  def  „Fall  Mall  Gazette'*  beigebrachte  Statistik 

scheint  diese  Anschauung  zu  bestätigen.    Das  Blatt  hat  mit  grorser 

t Sorgfalt    alle   UnOllle    zuRimmengestfUt,    welche    in    der   Zeit    vom 
!0.  September  1890    bis   zum   21.  Mttrz  1891    durch  den   FuTsball 
srbeigeführt   sind.     Wir   entnehmen    dieser  lehrreichen   Wamunga- 
fel,   dafs   bei   dem  gefilbrlichen  Spiele  20  Menschen  den  Tod  ge- 
funden haben,  aofserdem   11  Arm-,   10  Schlüsselbein-  und  24  Bein- 
brOche   vorgekommiin   sind.     Ein  Spieler  erlitt  einen  Schädelbruch, 
einem    andern    wurde   das   Auge    ausgeschlagen,    einem    dritten   die 
7ase  gehrochen,  zweien  wurden  Finger  zermalmt,  rnid  endlich  kamen 
loch   27   Verrenkungen,   äowie   mehr   oder   mindt?r    schwere  Ver- 
letzungen   vor.      Von    dit?s«n    Verletzten    wurden    mehrere    in    be- 
sinnongs-  und  hoffnungslosem  Znstande  vom  Spielplatz  weggetragen. 
Wie  viele  üniUUe  mögen  auf»erdem  noch  vorgekommen  sein,  von  denen 
die  Presse  keine  Kenninis  erhielt!     Sollte  die  Sache  auc^h  nicht  so 
schlimm  sein,   wie  hier  noch  dazu  über  ein  Winterhalbjahr  berichtet 
^mrirdi  so  mahnen  uns  die  erwllhnten  UnglückslUUe  doch  wieder  daran, 
^■Bbcr  dem  SchwUrmcn    für  die  englischen  Spiele  nicht  nnsere  treff- 
^Blicben  deutschen  Spiele  zu  Tergessen. 

^P         Über  die  Entwlckelung  der   Seehosptse  für  skrofulöse 
"Kinder  Unfsert  sich  Dr.  W.  Gotzb  in  einem   Vortrag   .Die  deut- 

scheu  Kinderheilstätten  an  der  See":    Schon  ira  Jahre   1796 

itstand  in  England   auf  Dr.  Joun  LsrruoHs  Anregung  das  erst« 


■20. 

Bierl 
■We 


586 


8eebospi7  für  Skrofulöse  za  Margot«  an  der  ThemsemÖDdung,  dem 
volk-stüuiliclion  Scebadeort  dor  Londoner.  Wohl  die  ErschOpfbng 
der  damaligen  Welt  durrth  diß  napoleonischen  Kriege  w&r  die  Ur- 
sache, dafs  es  fUnfundvierzig  Jahre  dauerte,  ehe  ein  zweites  gebuit 
wurde,  du  zu  Viarerririo  an  der  toskaniBohen  Küste,  im  Jahr«  1&41. 
Eiuige  Jahre  darDaeb  gründete  eine  edle  Frau,  Madame  Abjujncuüd, 
zu  OHtte  in  Sfldfrankreich  das  erst«  franzt^sischn  Seebospit.  Dann 
begann  Dr.  pERRomAtri)  das  Hospiz  zu  Berck  sur  Mer  au  der 
Mordküste  von  Frankreich  zu  errichten,  das  BpAter  von  der  Stadt  Paris 
übernommen  und  zum  grölstcn  der  Welt  gemarht  wurde.  Es  hat 
fünf  Millionen  Franken  gekostet  und  ist  für  734  Kinder  und  füll 
140  ßi^amte  und  deren  Angehlirige  eingerichtet.  Inzwischen  war 
in  Italien  eine  ganze  Reihe  von  Hospizen  entstanden.  Jetzt  hat 
dieser  Staat  nicht  weniger  als  zwanzig,  die  meisten  auf  ooinittelbare 
Anregung  des  l'rofeesors  ßAKi:tJ.M  in  Florenz,  eines  wahren  Apostels 
der  KSuhätenlicbe,  dvr  jahrelang  in  den  Prorinzen  Italiens  den 
Krenzzug  der  Wohlth&tigkeit  gepredigt  hat  Nirgends  ist  anch  die 
Sache  dor  Uospize  volkstümlicher ,  und  nirgends  wird  sie  mehr 
unterstützt  als  dort  So  geben  beispielsweise  die  Eisenbahnen  roo 
Mordilalien  den  hin-  und  berreisenden  Kindern  eine  EnnftTifiigung 
des  Fahrpreises  am  drei  Viertel,  eine  Uonst,  wie  äe  auderwftrts, 
z.  B.  in  Deutschland,  solchem  wohlthftligen  Werke  ven^^agt  bleibt 
Dreizehn  der  italienischen  Seehoepize  befinden  sich  an  der  mittel- 
]&ndiM;hen,  sieben  au  der  adriatiscbeD  Küste.  Mehr  als  hundert 
besondere  Komitees  schicken  al^abrlioh  Taasende  von  Kindern  aas. 
Nach  den  von  der  italienischen  Gesellschaft  flir  OeBandheitApäegB  Te^ 
ÖffuntHchten  statistischen  Angaben  waren  bis  1888  in  den  Sechospizen 
Italiens  im  ganzen  45000  Kiuder  bebandelt  worden.  Demselben 
Professor  Bakellai  verdankt  auch  Osterreich  sein  ersl«s  Sechospiz,  das 
im  Jahre  1873  in  Grado  am  Golf  von  'Priest  begründet  wurde. 
Daruuf  kam  Holland  mit  dem  Ilospiz  zu  Schcveningen,  neuerdings 
auch  einem  zu  Wyk  aan  Z4h),  und  fast  zugleich  Dänemark  1S75 
mit  dem  vortrefflich  eingerichteten  und  sparsam  bovrirtschafleteD 
Befsals  an  der  ^ordweatküsto  von  Seeland,  dos  neben  Berck  snr 
Mer  das  Muster  für  nnsnre  deutschen  Seehnspize  geworden  isL 
Endlich  ist  noch  das  russische  Hospiz  Oranionbaam  am  ännischeo 
Meerbusen  zu  erwähnen.  In  Deutschland  wurde  das  Interesse  IBr 
die  Seehospize  zuerst  1880  durch  den  Marburger  Professor  BexbO) 
einen  ebenso  gelehrten  ul.s  ni<>nschenfreund1ichen  Ar/t,  lebhaft  angeregt 
Auf'  seinen  Betrieb  ward  18H0  der  Verein  filr  Kinderheilstitten  aa 
der  Nordsee  gegründet  und  dieser  1882,  hauptaSohlich  durch  dl* 
Bemühungen  des  Geheimen  Medizinalrates  MivTri:NUKUt£tt  in  Schwerin, 
zu  einem  Verein  für  Kinderheilstfttten  an  den  dwiteohwi  BeekOatttt, 
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b.  an  der  Nord-   ond  Ostsee,  erweiU-rt.     Der  Veröin  unispaimt 

[jetzt  die  ganze  lange  Küsta  zwinchea   den  Mündungen  der  Weiubsal 

[und  der  Ems,  vorläufig  in  vier  Nii^derliwsnngsn,  den  beiden  Ostsee- 

kospi^i'o  Zopt>ot   iu   der  Daaziger  Üucbt    and  Grofs-Müritz  au  der 

küst«  Mecklenburgs   und  den  beiden   Kinderheilstätten  der  J!4ordaM 

^jk  anf  Föhr  und  Nordemey. 


^a^tB%tfi^{ii^i['i&its. 


Hygienischer  Unterricht  In  Frieaterseminarion,   Lehrer- 

»Udungsanstalten  und  Aokerbausehulen   ÖsterreiohB.     Wenijf 

ikaant,  sü  schreibt  „£*.  oeterr.  Sanitätnces.",  ist  iu  weitflren  Kreisen, 

in   Osterreich    an  Priesierserainarien    und  in   Ackerbau ^cliulen 

Intcnicht  in  der  Oeiiundheitelehre  ortoilt  wird,  und  zwar  durch  Är7,t«, 

reiche  unentgeltlich  diese  Aufgabe  übernahmen.    Im  Jahre  1884  war 

bischöfliche  griechisch-orientalische  Konsistorium  in  Zarn  an  die 

'  dalciutinisch«    Stutthalttirei    rait  dem   Ansuchen   hi*rangetreten,    dafs 

an  dem  ihm  antprstehetiden  Klerikerseminar  in  Zara  popal)trwi.ssen' 

chaftUche  Voi-trtige  über  Crosundkeits pflege  und  erste  Hilfeleistung 

jgebuUen  würden,  damit  die  künftigen  Seelsorger  der  Bevölkerung, 

reicher  in  den  seltensten  FjÜIen  ein  Arzt  sofort  zu  Gebote  steht, 

^lebrongen  und  die  ersten  Bat£chlSgc  zu  erteilen  und  Iu  Unglücks- 

llen  die  erst«  Hilfe  zu  leisten  in  der  Lage  w&ren.    Der  dnlmatini- 

jhe  Landessnnitätsrat  hatte  die  Eitirichtuog  eines  bezüglichen  ünter- 

^cbtskurses  befürwortet,  hierfUr  «ui  Programm   entworfen  und  die 

jführung  dieser  Unterweisung  nicht  blofs  in  den  gonannion,  sondern 

allen   tbeologiachen    Seminaricn   de&  Landes  angeraten.     In  Shu- 

chem  Sinne   sprach   sich  der  oberste   SanitÄtsrat  ans;    er  empfahl, 

lerdings  unter  Kautelen,  welche  die  Einmeiigung  von  Laien  in  das 

ang  irztliche  Wirken  zu  verhindern  im  stände  sind,  die  Erteilung 

^es  systematischen  Unterrichts  ftn   dif   Kleriker   über   private  Go- 

idbeitspflege,  sowie  über  die  Vorscbrinen,  welche  heim  Auftreten 

>n  ansteckenden   Krankheiten   zu   beobachten   sind.     Als  besonders 

^sehenswert  bezeiehiiotc  dt-rsolbo  weiter  ein«  praktische  Anleitung 

Rettungsverfahren    bei    plötzlichen   Unglücksfiillen ,    sowie   hin- 

lUich  des  lYansportes  Verwundeter.     Das  Unterrichtsministerium 

rgenefamigte   die   Einführung   des   hygienisuhüu   ünterricbtea   iu  dem 

vom    obersten    Sanit^tfirate    angedeuteten    Umfange    am    griechisch- 

rientaliachen  Klerikersemlnar  iu  Zura  nad  traf  im  Jahre  1685  eine 

leicbe    Anordnung    auch    für  das    griechisch- orientulischo  Kleriker- 

\r  in  Cxemowitz.     In   Dndweis  war  es  der  k.  k.  Besdrksarzt 
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Dr.  C.  Habooscbxk  tos  Maboö,  welcher  die  Ert^iloug  hygieoi- 
sehen  Untarricht«  an  dem  bischöflichen  Priesterseminare,  der  dent- 
scheu  Lehrcrhildoogsattstalt  und  der  dentsclieo  Ackerbanschule  an- 
regte und  mit  Gtinebmigung  des  Ministeriums  für  Kultus  and 
Ustorricht,  sowie  bezüglich  des  PriestersemiDars  mit  Znstimmoog 
des  bischöflichen  Ordinariats  diese  Vortrage  abhielt  Besooders  voa 
seiton  der  Land-  und  Forstwirte  wurde  die  Nütilichkeit  dieses 
Unterrichtes  anerkannt  und  auf  dem  ioternaÜODalen  Land-  and 
forstwirtschaftlichen  Kongresse  in  Wien  1890,  welchem  der  von 
Dr.  MABüirsniKK  ausgearbeitet«  Entwurf  eines  Lehrplaoes  för  Hj- 
giene  in  Ackerbanschuleu  durch  Direktor  Dr.  Kin>oi^  Bicbtsb  tot- 
gel^  wurde,  der  Beechluis  geiafst,  die  Ge8undheit«pflege  ab 
Lehi^egenstaud  an  dcu  niederen  landwirtschaflüoben  Schalen  einm- 
führen. 

Tödliohe  ÄlkoholTerglftung  eines  □euneinhalbjahrlgen 
Knaben.  Die  „Therap.  MontshjW  berichten  folgendt-n  FoU:  Bo 
neuneinhalbjshriger  Knabe  hatte  heimlich  nngcfilhr  '/,  Liter  Schnaps 
mit  Uum  getrunken.  Itald  daraof  stellte  sich  Schwindel  ein. 
Abends  traten  sich  steigernde  KrBmpfe  auf,  so  dais  ärztliche  HiUü 
in  Anspruch  genommen  wnrde.  Bei  der  Uutarsuchnng  lag  der 
Knabe  bewoTstlos  in  heftigsten  KoDvulsioQcu.  Der  Kopf  war  hcils, 
die  Haut  kühl,  der  Puls  verlangsamt,  die  Pupillen  verengt  Nscb 
Anliegen  von  Eis  auf  den  Kopt,  Einwickelung  in  heifse  Decken, 
Abführmitteln,  ExcitaDticn,miLrsige[iGiuatmungeu  von  Ammoniak  wurde 
die  Haut  heifs,  der  Puls  beschleunigt,  die  Krampfanfälle  traten  in 
grölseren  Patisen  aof,  doch  blieb  Bewurstlosögkeit  und  hohes  Fieber 
bestehen.  Zwei  Tage  sp&ter,  während  welcher  der  Zustand  sidi 
nicht  veriUiderte,  traten  Zeichen  von  Lungenödem  ein,  und  tniU 
verringerter  ErlUupfe  erfolgt«  bei  nicht  zählbarem  Puls,  hohem  Fieber 
und  stark  gesteigerter  Atmung  der  Tod.  Bemerkenswert  wftr«n 
die  wechselnden  Kr&mpfTormen.  Im  allgemeinen  überwogen  Zuckungs- 
krftmpfe  der  Extremitäten  und  der  Gesichtsmuskeln,  Augenzittern 
in  horizontaler  Hicbtnng;  zeitweise  Jedoch  trat  ein  Starrkrampf  der 
Dreher  des  Kopfes  auf.  wobei  die  Atigen  starr  nach  aufs^n  und 
oben  gerichtet  waren;  die  Pupillen  zeigten  sich  dabei  aa&  stärkst* 
erweitert  Während  eines  solchen  Anfalle«,  der  etwa  5  llmuteo 
dauerte,  und  bei  dem  die  Bespiration  von  58  AtemxCLgen  auf  80, 
der  Puls  von  160  SclilSgen  auf  190  eiiiOht  war,  trat  der 
Tod  ein. 

ITervositfit  bei  jung  und  alt.  ProfiMBor  von  Funus  in 
Budapest  hat  kUnUch  folgende  tjefTUche  Bemerktmgen  gom&cht: 
Wenn  man  das  allgemeine  Gerede  für  bare  Münze  nähme,  ao  wäre 
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eigentlicb  das  ganze  HeDschengeschlecht  nervös.  Der  SHu^liu^ 
roai^ht  mit  Beinom  Geschrei  clie  Mutter  nerrOs,  und  diese  behauptet 
wii^dor,  die  Dnmhe  ihres  Kindes  rühr«  daher,  weil  es  nervös  sei. 
Der  Vater  kommt  von  seinem  Amte  hciui  und  übt  wiederholt  ab- 
■Allige  Kritik  an  den  aufgetragenen  Speisen ,  worauf  die  Koch- 
kÜQBtlerin  mit  Eatrtlstang  die  Thatsacbe  betont,  daIJs  der  Herr 
aervOs  sei  und  ihm  deshalb  nichtn  schmecke;  der  letrtere  wieder 
M'klfirt  diese  übertriebene  Empfindlichkeit  der  KochlülFeldynastii] 
mit  der  überhandnähme  der  NervositJlt  auch  in  den  untersten  Volks- 
schichten. Der  kleine  Volksscbüler  ist  zerstreut  und  widerspenstig-, 
weil  er  uervös  ist,  ebenso  wis  seine  grosse  Schwester,  die  ein  halbes 
Dutzend  Schneiderinnen  mit  ihren  I^aunen  an  die  Schwelle  des 
Wahnsinns  bringt.  Di<>  kleine  Ella  so^ar  macht  die  Bemerkung, 
ihre  Puppe  sei  „ne'vÖs",  weil  sie  trotz  aller  Bitten  die  ihr  vor- 
^set-ztien  Leckerhissen  nicht  heriihren  wolle.  Unsere  VergnÜgungs- 
don  durchrasen  mit  nervöser  Hast  die  halbe  Welt,  mit  nervöser 
erspanntheit  unternehmen  jeden  T^  unglückliche  Liebespaare 
die  Fahrt  ins  Jenseits,  mit  nervöser  Überreiztheit  treten  im  Pai-lament 
die  U&uner  der  „üchärfsten  Tonarten*^  einander  in  den  Staub,  mit 
nerrfiser  Erschlatüing    folgt   ein    begabtes   Volk   blind    dem   Lockruf 

»eines  l'hrasen beiden  u.  s.  w.  u.  &.  w.  in  tausenderlei  mannigfachen 
Variationen.     Wir  müssten   ein  dickes  Buch  füllen,   wenn   wir   nur 
ftnnfthemd  riie  Menge  allt^hcher  Erscheinungen  autzählen  wollten, 
denen  Neurasthenie  oder  Nervosität  deutlich  zu  Tage  tritt. 

Münchoner  TTnt^rrichtskurs  In  der  Sprachheilkunde  für 

[Xehrer.  Niich  der  „AVy.  med.  Centr.-Ziij.^^  hat  iim  20.  .lull  au  der 
[eilanstalt  für  äpincbkrauke  von  Alotb  Gkntxkk  in  München  ein 
Tuterrichtskurs  für  Lehrer,  welche  sich  mit  dem  Unterrichte  von  sprach- 
idcnden  Kindern  befassen  wollen,  begonnen.  Der  Kurs  dauei-te  bis 
lom  8.  August,  also  20  Tage,  und  nahmen  an  demselben  10  Lehrer 
sil.  T)r.  PuBicKU.1  hatte  dabei  die  Vortrüge  über  Anatomie  und 
'hyäologie  der  Sprachorgaiio,  Dr.  Pfleidrbkb  die  Bi-ust-  and  At- 
lungsmessungcn  übernommen. 

Das  Gehirn  von  Laura  Brid^man.     In  pädagogischen   und 

en  Kreisen  hat  Laura  Bridgman  und  der  merkwürdige 
liehen  Dr.  Howh  bei  ihrer  Erziehung  erhielt,  berechtigtes 
'Aufsehen  erregt.     Dieselbe  hatte  ihr  Gesicht,  ihr  Gehör  und  beinahe 
ToIlstUndig  auch  ihren  Geruch   und   ihr  Gefühl    ira    Alter  von  zwei 
Jahren  verloren,  so  dafs  sie  bis  zum   achttm  Jahre   ohne  Erziehung 
ilieb,    wo    Dr.   Howe    sie    unter    seine    Obhut    nahm.      Über    ihre 
'istigen  Fortschritte  wurden  jetzt   sorgfiütige   Aufzeichnungen   ge- 
macht, und  1878   unternahm   Professor  SxANLnf  Kall  eine  R«ihe 


interessanter  physiologischm  und  psychologischer  Versocha  mit  9ir. 
Es  stellte  sich  bemus,  <la(s  sie  Tustsinn,  aber  kemen  praktisch  vbI' 
wortharen  Genicbssion  basala.  Aach  die  lautesten  Ger&asche  hört« 
sie  nichts  dagegen  war  sie  im  st&nde,  Vibrutionca  wahrTonehmen. 
Drehung  machte  sie  s<Uiwindlig.  Ihr  Tast^u  war  zwei-  oder  drunial 
mehr  als  dor  noiinal«  entwickelt.  In  geiütiger  Bedehnng  zeigte  sie 
sich  excentmcb,  aber  frei  von  Defekten.  Gewisse  Begriffe  fehlten  ihr, 
aber  nicht  die  Fähigkeit,  diejenigen,  welche  sie  beeaTs,  zu  gebraachen. 
Ihre  Erregiingen  waren  sehr  bcfUg,  oud  sie  bosafs  eine  gewisse 
Neigung  zur  Hysterie.  Im  Jahre  1839  starb  sie.  16  Jahre  att 
Ihr  Gehirn  wurde  von  Dr.  U.  H.  Üoxauxson,  Professor  an  der 
Clark  Uuiversitflt,  untersucht  und  im  „Amer.  Journ.  oj  Ptffchol,'* 
beschrieben.  Der  ßencht  des  Genannten  ist  ein  Muster  sorgflUtigtr 
wissenscbaltUcber  Arbeit  and  nicht  ansschliolslich  f&r  Anatomen 
von  Interesse.  Freilich  sind  die  erhaltenen  Resultate  keine  grorsen 
und  bieten  weniger,  als  man  erwartete.  Das  Gehirn  wog  1200  Oranun. 
£s  blieb  also  betrliirhÜicb  hinter  dem  Durchschnittsgewicht  aogd- 
B&chsiKcher  and  gerrnanischer  Frauen  zurück,  welches  1275  Gramm 
betritgt.  Zieht  man  die  kleine  Statur  und  dos  geringe  KOrper* 
gewicht  von  Laur»  Bridgman  in  Itetracht.  so  liegt  darin  imUch 
nichts  atiäailftndes.  Kine  Prüfung  der  Toppen  nnd  Windungen 
des  Gehirnes  ergab,  dafs  ein  Defekt  in  den  Centren  liir  die  artiku- 
lierte Sprache  bestand.  Ein  weiterer  Defekt  fand  sich  in  den 
Hinter hanptslappen,  speciell  dem  rechten  (Gesicbtsceotnun),  und  in 
den  Schlafenlappen,  besoDden»  den  Spitien.  Dieses  letztere  V«r> 
halten  mag  von  dem  unvollständig  entwickelten  Geruchs-  und  Tast- 
sinn herrühren.  Die  Sylvische  Spalte  war  kurz  und  das  hinter« 
Viorhiigelpaar  klein.  Eint*  sorgfältige  roikroskopiscbe  Üntermchang 
mOchte  wichtigen  AufschluTs  über  den  centralen  Verlauf  des  Ge- 
sichts- nnd  Gerachsnerven  ergeben  haben,  wurde  aber  lei<ler  unter- 
lassen. Nichts  im  Aussehen  des  Gehirne«  erinnerte  ao  den  niedenn 
l^us  der  Verbrecher  oder  Idioten. 

HTi^ieneauaateUuiig  in  Wien.     „Le  Progr.  mM.**  teilt  nüt, 
dafs   eine    intemationulo    Ausstellunj;    fUr    Hygiene    und    Nahrungs- 
mittel   vom   1.  September  bis    1,  Dezember  d.  J.  zu  Wien   in  daa    j 
RUumen   der    Garten  bangesellschaft    stattfinden    wird.      Unter    ^^^| 
Mitgliedern  des  französische   Komitees  zur  Fürderung  des  üni^H 
nehmois  befinden  sich  die  Herren  Pastruk  und  BEa-THSLor. 

ZumSchuts  der  Schulen  gegen  Sabwindaucht.  Unmittelbar 
vor  einer  der  letzten  Versnmmlungüa  des  Gcsundbütsrates  von 
Michigan,  so  berichtet  „The  Sanit.  JnspecL",  empfing  der  Sekrettr 
desselben,  Dr.  H.  B.  Bjuceb,  einen   Brief,  in  welohem   ein   Korre- 
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ndent  danof  hinwies,  dafs  unter  den  Kindern  oinar  Schul« 
vShrvnd  dßr  letüten  zwei  Jahro  Tei-schiedene  Todesfälle  an  Lungen- 
,tuborkulose  vorgekommen  seleu.  Oa  diese  Kinder  uuch  während 
ihrer  Krankheit  die  Schule  besucht  hatten,  so  warf  der  Schreiber 
Frage  auf:  Kann  die  Schulbehürde  FtÜlo  von  Schwiudäucbt 
gut,  wie  solche  von  Scharlach,  Diphtherie  und  anderen  lo- 
fektionskrankheiten  von  dum  Cuterrichte  auäschlieüsen?  Der  Ge* 
luadheitsrat  erteilte  darauf  folgenden  Bescheid:  Der  Aufent- 
It  in  den  geschlossenen  Schulrftamen  tuid  die  strengen  Anfor- 
.erUQgen  der  Schule  macheu  die  Genesung  eines  schwindsüchtigen 
fllers  anmöglich.  Wenn  Tuberkulöse  mit  ihrem  Auswurf  nicht 
vorMchtig  siud,  und  wenn  dii»  Ventilation  nicht  doraii  Ist, 
äe  alle  schlechtti  Luft  aus  dem  Schulraum  abführt,  so  kann 
der  Aufenthalt  von  Schwindsüuhligeo  in  demselhen  zu  einer  Gefahr 
fflr  Leben  und  Gesuiidhuit  der  übrigen  Schüler  werden.  Jeder 
Schüler  und  jede  Person,  welche  notorisch  mit  Lungouschwindsucht 
behaftet  ist,  sollte  daher  von  allen  öttentliQhen  Schalen,  Colleges 
und  anderen  Lehranstalten  ausgeschlossen  werden,  es  sei  denn,  daTs 
dieselbe  soweit  wieder  heri^este^llt  ist,  dals  sie  nicht  mehr  an 
Hn8t«n  oder  Auswurf  leidet.  Als  ein  Mittel ,  die  Ausbreitung 
der  Tuberkulose  zu  verhindern,  empfiehlt  der  Gesund beitsrat  die 
Vernichtung  oder  Desinfektion  aller  Sputa  von  SchwindsÜoh- 
ägen.  Die  Vi^rnichtung  kauu  leicht  geschehen,  wenn  jeder 
Tuberkulöse  sich  mit  Stünkon  von  weichem,  aber  nicht  leicht 
zem;iöi>ttrem  Papier  versieht,  das  durch  Varaffin  oder  sonstwie 
wasserdicht  gemacht  worden  ist,  und  in  diesem  hinein  auswirft.  Ein 
,edeB  Stück  darf  nur  einmal  benutzt  werden,  indem  seine  Enden 
fort  so  zusammengelegt,  werden,  dafs  vou  dem  Sputum  nichts 
ilangeu  kann.  Diese  Stucken  werden  dann  mit  einem  an- 
tthnlichen  Papier  umhüllt  und,  sobald  es  Irgend  angeht,  ver- 
nnt. 


^■ric 
«b 


Schwere  Uilbhandluog  eines  Schülers  durch  selneo 
ihrer.  Aus  Lemberg  wird  der  „A'.  Fr.  Pr."  unter  dem  17.  Juni 
tf^teilt:  Vor  einem  Erkenntnissunate  des  hiesigen  Landesgerichtes 
hatte  sich  gestern  der  Volkaschullehrer  von  Grzybowice  Josepu  M. 
wegen  Vergehens  gegen  §  336  des  Strafgesetzbuches  lu  verant- 
worten, weil  er  im  Monat  April  dieses  Jahres  wahrend  der  Unter- 
richtsstunden den  elQährigcn  Schüler  Asokkab  Oueskeixwicz,  erzürnt 
her  nicht  rasche  Auffassung  desselben,  in  übertriebenster  Weise 
it  einem  Stocke  geschlagen,  dessen  Kopf  an  die  Bankkante  ge- 
Itofsen  und  ihn  derart  milsbandelt  hatte,  dafs  der  Knabe  nach 
einigen  Tagen  unter  grofsen  Schmerzen  verschied.   Die  Gerichtsärzte 
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kODstntiertfiD,  dal^  der  Tod  desgelben  infolge  der  erlittenen  Ver* 
letxungen  eingetreten  &ei.  Es  wurden  siebzehn  Soliüler  von  Gn;- 
bowioe  als  Zeugen  vcrbÖrL  Der  GericfaUfaof  erkannte  den  Ajig»- 
klagtt^n  des  ihm  zar  i^si  gelegten  Vergehens  schuldig  und  Temrt^t« 

ihn  zu  einer  fünf  monatlichen  Arrestfitrafe. 

SommeraufenUialt  für  amerikaniächo  SchuUaiaboD.  Am 
Sfidufer  des  Asqnamseee  in  New  }lampshire  halbwegs  zwiscbfn 
Centre  Harbor  und  Plymonth  ist  nach  den  ».Med.  Newa*'  ein  FelJ 
für  Scbulknaben  eingerichtet  worden,  welche  einen  l&ngeren  Aufent- 
halt in  freier  Luft  nötig  haben.  Das  hoch  und  trocken  gelegene 
Terrain  bietet  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  benachbarten  Seen 
and  Berge.  T>je  hier  vorgenommenen  Übungen  umfassen  lloot&hi^^^l 
Sübwiiiiin(<n,  Atisflägo,  Fufsball,  Lawn  Tennis,  sowie  andere  Sonufl^^| 
Sport«  und  finden  jederz^üt  unter  fuchmaunischer  Aufsicht  statt 
Dabei  werden  die  physischen  Erfordeniisse  eines  jeden  Knaben  sto- 
diert,  zugleich  xu  dem  Zwecke,  ihn  über  die  richtige  Art  des  Ai- 
mens,  Gebens,  Lanfais,  Springens  und  anderer  ki^rperlicher  ßeÜiIUi- 
gungen  wlthrend  seiner  kritischen  Entwich elungsperiode  zu  unter- 
richten. Der  Plan  des  ünteruehmens  wurde  von  Heim  WuiUJi 
T.  Talbot  aas  Boston  entworfen. 

Schuljichlufb  wegon  DtphLhoritis  in  Norwegen.  In  ein- 
zelnen  Landstrichen  von  Norwegen  sind  im  liaufe  der  l^^tzteu  Johro 
nicht  wenige  FäUo  von  Dlpblheritia  vorgekommen.  Man  bat  zum 
Teil  Isolierungsräume  und  I^azarette  errichtet  und  auf  dieise  Weise 
die  Krankheit  soweit  eingeschränkt,  da£s  sie  keine  allgemeins  Oe* 
Jahr  geworden  ist.  In  ün  paar  kleineren  Orten,  Stenlger  and 
KragerÖ,  fiuid  man  es  dennoch  für  nOtig,  die  Schulen  zu  schlie&ea. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  in  dem  einen  Falle  (Sten^er)  die  Schliessung 
im  Gegensatz  zu  der  Erklärung  der  lokalen  GesnndheitskommisäoD 
erfolgte. 

Ein  Schülerwettkampf  in  Wian.*  Ans  Wim  wird  vom 
1.  Juli  berichtet:  Auf  dem  Kislaufplatze  f&nd  hente  abend  der  too 
den  Schülern  des  akademischen  und  des  Franz-Josephs-Gymnasiinnt 
veranstaltete  Weftkampf  in  lumerischen  Übungen  .statt,  dem 
Direktoren  und  zahlreiche  Professoren  beider  Gymnasien,  s 
■viele  hundert  Personen,  zumebt  Eltern  der  an  dem  Spiele  bet«ihgt«o 
Knaben,  als  Zuschauer  beiwohnten.  Die  .Akademiker*  erschienen 
unter  der  Führung  des  Professors  Dr.  SinG£&  in  blauweifaen,  die 
, Francisco- Josephiner"  unter  Führung  des  Üniversitütstunilehrcrs 
Jabu  Pawel*   in   rolweifsen    Jacken.      Vorerst   wurde    klasisenweife 

*  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  Nr.  12,  S.  746—748.      D.  Bed. 

*  Unser  ÄUtarbeiter.     D.  Bcd. 


idpnii^en    vorgenommen;    tfie    beste   Leislnog    hierbei    betmg 

'170   Ceutimeter.     Bei    dem    hierauf   ausgefiihi-teD  WetÜaufen    Üb<>r 

die  Lange  des  Kislanfplatzes  errangen  die   .Blna-Weifgen'   nnd  die 

P-^Rot-Weifsen'  je  drei  Siego.     Diu  Sieger  erhicltea  einen  kleinen 

üchenknus  mit   weifaer   ScUeife   als   Preia.     Nunmehr   wurde    ein 

reit«r   FUtz  abgcRteckt,  nnd  unf  einem  mit  Sruid  bestreuten  JJoden 

ItegauD  d<:r  Ringkampf.     Natibdi.>m  sieb  In  dieser  Übung  die  Schüler 

Tmaa   TOm    Akademidrhftn    und   KK-\FFr    vom    Pr.inz-Josephs-Gym- 

ioin  als  die  knlftigslcu  und  gowaudtest^n  Ringer  gezeigt  hatten, 

Itan  sich  bade  zum  Entscheidongskampfe.     Nach  kurzem  Ringen 

Bckt«  Weibs  seinen  Gegner  in  den  Sund.     Heller  Jubel  erhob  sich 

jter  seinen  Genossen,  und  die  .Akademischer"  hoben  den  Sieger  auf 

ie  Schultom  und  trugen  ihn  im  Triumphe  umher.     Die  «Francigco- 

losephiner',  unzufrieden  mit  dem  Ausgange  de«  Kampfes,  verlangten 

stürmisch  die  Wiederholung  desselben.     Abt  diese  jedoch  verweigert 

irde,    hoben    auch    sie   ihren   Kameraden   auf  die   Schaltern  and 

:beD    in    lebhafte  Uoohnite    auf   denselben    ans.     Erst  nach  ge- 

inmer  Zeit    legte    sif^fa    die    Aufregung,    nnd    konnte    sodann    das 

ricketspiel  vorgenommen   w*^rden.     Nach  halbstfindigfr  Dauer  ver- 

idete  Universit£tsturulehror  Pawel,   daTs   die   .Akademiker'   den 

i#g  errungen  hÄtten.     Der   Siegespreia,    die  Laokoongrnppe,    geht 

loch    erst    in  den  ßesiUt  des  siegenden  Gymnasiums   über,    wenn 

dasselbe   in    den   zwei  uäclLstfolgenden  Jahren    den    Sieg   behauptet. 

In  Scharen  zogen  die  Gynmaäasten  unter  Hochraten  auf  die  Sieger 

|«Dd  auf  ihre  Lehrer  vom  E^slaufplatze  ab. 

Handfertigkeitaunterrloht  in  Lausanne.  Dem  uns  ft-eand* 
üchfit  übersandten  jüngsten  Geschäftsbericht  der  Municipalitllt  von 
Lansanne  entnehmen  wir,  daia  Herr  L.  H,  Cbuchon  aus  Vers- 
chez'les  Blanc  der  Schnlkommission  anbot,  den  Schülern  der 
obertten  Klassen  wUlireud  des  Winters  uncnl^fBltlichen  Hand- 
arheitfanterricht  in  der  Tischlerei  zu  erteilen.  Die  Htinici- 
|wUt£t  oahui  dieses  Anerbieten  des  üerm  Cbuchok  mit 
Dank  an,  indem  sie  ihm  ein  Unterrichtslokal,  das  nötige  Holz 
und  ao&erdem  300  Franken  tHr  die  Anscbaffang  verschiedener 
Werkzeuge  äberllefs.  So  konnte  der  Knrsas  am  1.  Dezember  v.  J. 
seinen  Anfang  nehmen.  Derselbe  wurde  von  12  Schülern  besucht, 
^H^elcfae  jeden  Sonnabend  3  Stunden  lang  tischlerten.  Die  Leitung 
^HSes  Unterrichts  lag  in  den  Händen  des  Herrn  CBUcnoN.  während 
^^her  Lehrer  PLATKii  demselben  zur  Seite  stand.  Der  Kursus  hat 
^^Rtereita  den  Erfolg  gehabt,  dafs  die  Schulkonunission  den  Haud- 
[  fertigkeitsonterricht  in  den  Knaben  volkssohnlen  einzurichten  ge- 
denkt 
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Zur  Einführung  des  Tumoiu  in  die  öffeatUohen  Schalen 
von  St.  Iiouia  bat  der  St.  Louis  Tumbmrk  ein  Komitm  eb- 
getetat  Wie  die  „St.  Lout»  Trih."  mitUilt,  ist  in  dem  besllff- 
Ucben  Plao  vorgeseheu,  dala  die  Stadt  iii  Distrikt«  geteilt  wird  aed 
in  jedem  dieser  Distrikte  einer  der  in  den  TomrereiDeD  too 
St.  Louis  tbätigen  Tomlehrdr  die  Leitung  des  Tamuuterncbts  üi 
der  Weise  übernimmt,  dafs  er  die  betretfenden  Lebrer  a&rl 
Lehrerinnen  der  öffeatliubun  Schulen  In  der  Erteilung  des  Tarn- 
unterrichtes  unterweist  und  den  Unterrieht  überwachL  Ea  soll  tAgUdi 
TOrmittags  und  nachmittags  je  eine  viertel  .Stunde  auf  Preiübangn 
verwandt  und  vorläufig  von  dem  Turnen  an  Oerftlen  Abstand  ge- 
nommen werden,  damit  die  EinHhrung  des  TumunterrichtK  in  di« 
Schulen  so  wenig  wie  oiögUeh  K(»t«n  verursache.  Der  Plao  wird 
vorher  noch  einer  Versammlung  sämtlicher  Sprecher  and  Turnlehrer 
der  Vereine  von  St.  Louis  zur  GegutacbtuDg  nnterbreitet  und  dana 
dem  LehrpIanausschuTs  des  SchulrAtes  in  dessen  nBchster  Sitcong 
vorgelegt  werden.  In  dieser  Sitzung  wird  der  Aasscbnüt  aodi 
mündliche  Oründe  für  die  Einführung  des  Turnunterrichts  nohOren, 
und  werdea  za  diesem  Zwecke  verschiedene  Tnmer  der  Sitnng 
des  Ausschusses  beiwohnen.  Vor  einiger  Zeit  fand  die  TOrar> 
wiümte  Versammlung  der  Sprecher  imd  Turnlehrer  der  Tum- 
verüne  statt;  Nach  einer  eingehenden  Be^recbung ,  welch* 
durch  den  von  Turnlehrer  Wittich  Oberreicbten  Bericht  venmlafsi 
wurde ,  kam  die  Versammlung  überein,  dem  Lehrcrkomitce  d«t 
Schulrates  folgendes  zu  empfehlen:  Die  sieben  Turnlehrer  Ton 
St  Louis  erbieten  sich,  in  sieben  Schalen  der  Stadt  den  Turn- 
unterricht nach  deutschem  Muster  «nzufähren  und  zu  leiten.  Di« 
Unkosten  bestreitet  die  TomerschafU  so  dafs  dem  Schulrat  mit  dem 
deutschen  Turnen  mn  förmliches  Geschenk  gemacht  wird.  Auf  di* 
Übungen  sollen  womöglich  15  Minuten  vormittags  und  15  Minateo 
nachmittags  vem'andt  werden,  und  dieser  Plan  soll  nor  für 
Beet  des  jetzigen  Schaljahr«6  gelten,  so  dafs  mit  dem  Beginne 
nächsten  die  Forderongen  anter  Hinweis  auf  die  erzieltea  ResoltiUe 
höher  gestellt  werden  können. 


Outachton  des  k.  k.  obersten  SanitAtarates.    betreffend   die 
MnriohtunB  der  Sohulhäuaer  und   die  Gtoaundheltspflage  In 

den  Schulen. 

(Fortsetiang.) 

g  22.     Eins  gute  Versorgung  mit  Wasser  ist  driogendM  B*- 
dtlrfnis  fUr  ein  Schalhaus,  teils  für  mancherlei  Zwecke  dai 


selbst,  teils  gegen  FeaersgefAhr.    In  letzterer  Hinsicht  empfiehlt  sieb 

IBQch  die  AnschoITung  einiirer  Fcnereimer  \uid  von  Hand-  und  Trag^ 
«pTitz«n,  wo  keine  Wasserleitung  vorhanden  ist,  dif?  Anfstellnng  g»- 
JBllter,  mit  Deckel  versehener  Wasserkafen  an  passenden  Orten. 
Das  zur  Wasserversorgxmg  des  Schulhauses  Lestirarate  Wasser 
iet  einer  chemischen  und  bakteriologischen  Üntersai^mig  za  unter- 
werfen. 

Bei  der  Anli^  von    Brunnen  ist  die  Nahe  von  Abort-  oder 

I Düngergruben  zu  vermeiden,  wobei  auch  Gef^e  und  Ricbtong  des 
Gmndwusseratromes  zu  berücksichtigen  igt. 
Bei  gemanoi*ten  Brunnen  ist  der  Branuenschocht  bis  zum 
Omndwasaerspiegel  hinab  wasserdicht  herzustellen  und  mindestens 
30  otn  ho<^  Über  die  umgehende  Erdoberfl&obe  xn  erhöhen.  Kr 
mufs  vüllig  wasserdicht  eingedockt  werden. 

Sehr  empfehlenswert  sind  dio  sogenannten  abessiniscben  Röhren* 
^fabmnnen. 

^^  Jede  Veruiireißignng  der  Umgebung  des  Brunnens  mufs  ver- 
hindert und  lür  den  Ablauf  des  Wassers  durch  besondere  Rinnsale 
gesorgt  werdt-n. 

Ein  gut  konstrnierter  Blitzableiter   sollte  eben&jls  auf  keinem 
Scbnlbause  fehlen;  seine  IjeitnngsfHbigkeit  ist  von  Zeit  zu  Zeit  za 
^-autersucheD. 

^P         §  23.     Zur  Ermöglichung  angemessener  körperlicher  Erholung 
and  Übung  der  Schüler  ist  ein  offener  lud  ein  gedeckter  Turnplatz 
Änzturichten. 
^K        Kleinere  Gemeinden  können  durch  den  Bezirksschulrat  von  der 
Herstellung  eines  godcckl«n  Tiu-aplatzcs  entbunden  werden. 

Der  offene  Turnplatz  ist  so  anzulegen,  dafs  er  vom  Schulhause 

ans  übersehen  werden  kann;  er  soll  für  jeden  Schüler  der  Anstalt, 

beziehungsweise  der  den  Tuinplats  jeweilig  benutzenden  Schülerab- 

teilnng  einen   Raum   von    2—4  m'   gewähren   und   ist,    damit   der 

Boden  nach  dem  Ucgon  rasch  abtrockne,  mit  Geföll  anzulegen  und 

nach  Bedürfnis  mit  Kies  oder  besser  mit  Lohe  zu  überschütten. 

^fe  Man    Umgibt    den    oflenen    Tuniplatz    mit    einem    Zaune   oder 

^Hmer   Hecke,   bepflanzt   die  Grenze  desselben   mit  schattengeb enden 

^ÖBBnmeD  und  rüstet  ihn   noch  mit  einigen  feststehenden  Blinken  und 

din  nir  Erreichung  des  in  der  Schul-  und  Unt«rrichtsordnung  an> 

^^[egebeoen  Lehrzieles  erforderlichen  IHirugeräten  aus. 

H^  Der  bedeckte  Turnplatz  soll  eine  OrundftSche  von  1 — 2  m* 
fGr  jeden  Schüler  haben,  mindestens  4,4  m  hoch  und  an  den  Wlüi* 
den  bis  auf  et^is'a  1,6  m  vom  Boden  berauf  get&felt  sein  und  eben- 

HtfUls  Vorrichtungen  zum  Turnen  enthalten. 
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Zur  Ttinffihnmg  des  Tur 
von  St.  I«oulM    hat    der   Sl   » 
gesetzt     Wio   die    „Si.  LouU  _ 
liehen  PIfto  vorgwefaea,  d&Ts  d« 
in    jedem    dieser   Distrikte    • 
St.  Louis  thftügeu  Tomlehrei 
der    Weise     fibemimait,     dal 
LohrerinucD   dvr   fiffeatlichbn 
aDt«rncht«s  ant«ni>iHt  xit\'\ 
TormittAgs  und  nachinitta.^'- 
Torwaodt   und  vorlflufig  von 
nommen  werden,   damit  dir' 
Schulen  so  wenijf  wie  m.  . 
TOrber  nuch  einer  Versan)  i   : 
der  Vereine  von  St.  Louj^ 
dem   LehrplanaosMhul's   d- 
vorgelegt    werden.      In    d 
mündliche  Gründe  lur  di>' 
und    werdou    xu   diesem 
düs    JVusscbusses    beiwobi 
wübnte    Versammlung    A< 
vereine     statt.       Nach 
durch  den  von  Tumlehri 
wurde,    kam    die    Varsai 
Scbulrutes    folgendes    zu 
St    Ijouis    erbieten    sich, 
unterriuht  nach  dentsobri 
CnkostQu  bestreitet  die    I 
deutschen  Turnen  ein  f 
Übungen  BoUen  woiii.  ■ 
nschmittags  Tern-an<1<     . 
Best  des  jetzigen  Sil  ui 
D^bsteu  die  Fordertin   >  ' 
hfiher  gestallt  Wf-rd^r;   i 

Amtl 

Gutftchton   dos  k.   k 
Bhuicbtiujg   dor  Si^i 


§  22.     Eine  gut 
dftrfiiis  für  ein  Schuli 


m  Imkmgdm  Foiäbodm  zn 

horguldlt  werdn  mah. 

■wme  eiwrTmrilfsigeD  l^ft- 

Die  Ofisn  sind  dakcr  n 

_  ^gr^tftbare  Verbiodoog  vt 

f^Hm  k«dichen  Konstraktioa  dcr 
^  dr  «ineluen  batüichen  Arbete 
^^K  kesteheoden    baupolizHlidNB 

--^nr   nspektive   vor    AtuAfariM 
-apljme  dem  L  f.  Bedxkmi^ 
yächcT  Bexiehang 


in  b(^H 

le  bul^l 
lest«  Sa|P 


^«feiflen  entspi'eobende 
MrtwährBiid  die  genauest« 

^  ein  Thermometer  1,2 — 1.6  a 
-J  «war  an   einer  Stelle,    doieo 
LTtnfrs  anzunehmen  ist 
tiur    ganzfti   Scfanlzeil   in  gs- 

'  R.  nicht  übersteige  «her  w»> 
'•  'v*  R.  betragen. 

Lämmer  unter  13**  R,  mufc  ohiw 

t  werden. 

iwachsUiegenden  SitspUtzen  darf 

H  Temperatur  nar    um    wen^ 

\tjhni8  sorgen,  wenn  die  Schüler 

'0  bt'kbigen. 
I  njuüh  der  in  den  ^  14  und  15 
r'  bat  der  Lehrer  ein  besoDdara 

■i-^r  Fenster  und  Thttren  mn&, 

>  des  Zwisohenpauseu  als  nsfih 

j^t' nommen    werden.      In   dca 

't  das  Schulxinmier  stn  vw 

•raohldigt  worden.    Zu  ihm 

nou    die   im    §   33    erwÄhntam 

■ '  iuge,  die  während  der  Unt«^ 


'   in  der  Nichtheiueit  die  LOf- 


: 
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der  Klappflügel   der  Fenster  und  bei   der  in  deu 
(ihrie'beueu  Anlage   durcli   ÖETiien   der   unter   der 
<  liefiDdlichen    Klappe    nun    Dacbkanale   und   der   am 
jdliühen  Gegenöffaungen  in  der  Aufsenwand. 
der  Heizzeit  erfolgt  die  Lufdiufuhr  bei  der  erwähnten 
den  zrnn  Ofenmantol  fSbrendfn  Kanal,  die  LufUbfuhr 
Pofsboden    befindliclie    Öffnung    de»    Dachkanales. 
K  Zeit  mfissen  die  SommerventilationsoSimngen  in  der 
fSowie  die  obere  Klappe  des  Dachkanales  und  die  Klappe 
lUig  geschlossen   gehalten    werden.      Während  des 
Bchulzimmors  emd   säititUcbe    Luft migsütfnuts gen  zu 
;egen  die  die  Verbindimg  zwischen  Mantciraum  and 
itt*Inde  Klappe  zu  ijft'nen. 

Aufsentemperatur  und  Wiodbewegung  ist  der  Lnftza- 
entsprechende  Klappeustellung  zu  regeln. 
(Fortsetzung  in  No,  lü.) 


idheltsrogeln,  aufgestellt  von  der  KSnigllchen 
ftegierung  au  Bromberg. 

A.  Reinlichkeit. 

[*>!e  Kinder  müsseu   sieb  au  Körper  aad  Kleidung  rein  halten 

\fA    dOrfen    nur   gewaschen    und    gekämmt    in    die    Schale 

k  Ltuiiu^n. 

liA  Torflur  oder  vor  dem  Hause  ist  ein  Furski-at2eiseu  aazu- 
;en,    an    welchem    die    Kinder    ihre    Fufabekleidung    za 

'KD  haben. 

1^1  ^'t'hnlziramer  ist  nat^b  Sublufs  des  Nuiihraittagsuntorrichtes 

>  «ni'iglieh  täglich  auszukehrun.     Fenster   und  sütntlicho   Uteu- 
li'-ji  sind  nach  der  Auskttbruug  abzostiluben. 

Ihn    FaTshödeD ,    Fenster,    Thüren    und    llAnke    sind    zweimal 
Luii>nntlich  zu  scheuern  bezw.  feucht  abzawiüchen. 

l*'!'.-   WAnde  des  tSRhulztmmers  sind  jährlich  ünmal   mit  einem 

I'  titgrauen  Austrieb  zu  ycrsehcn. 

i'i'-   Umgebung  des  Scbulhauscs    ist    möglichst  rein  zu  halten; 

■'»iiikonde  Ablagerangen    in  der   Xäfae  der   Fenster  sind  nicht 

fn  duldeo. 

-^üze   sowie   die   FufabSden   der  Aborte   dürfen   nicht  ver- 
_  ^-  :  u^t werden;  wücbcntlicb  einmal  sind  dieselben  zu  scheuem. 

B,  Luft. 

>    Luft  des  Schulzimmcrs  mufa  rein  aud  staabfm  erhalten 
'  f>n3en. 
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2.  Id  deD  ZwisohenpftDS«!!  baben  die  Kinder,  iftUs  ee  die  WitteniBg 
flinigermafseQ  gestattet,  dus  Schulzimnier  EU  verlosüen. 

3.  Die  Klasse  ist  in  den  Zwischenpaasen  sofort  nach  Kutferntnig 
der  Kinder  mö^'lichsi  durch  gleichceiti)^  Offioen  der  lliär  and 
der  mit  ätunnhuken  «i  vt-TsehendoD  Fenster  za  lüiUn;  des- 
gleichen nach  Schlafs  des  Üntornohtä. 

4.  Die  Zeitdaner  der  Liiftanf?  richtet  sich  nach  den  Zwischen* 
pansco:  bei  nngätistiger  Witierting  kJSnnen  im  Wlut«r  2 — 4 
&Iiuuten,  im  Sommer  b — 10  Minutiin  genagen. 

Während  der  Sommermonate  sind  die  l^entbbren  gftSflhat  xs 
halten. 
&.  Bei  geeigneter  Witterung  sind  die  oberen  Fenster  mocfa  wlb- 
rend  des  Unterricbtä  offen  m  halten. 

6.  Schadhafte  FofsbOden  nnd  Sviteowande  enengcn  Staub  und 
sind  gesondfaflitsscfaftdlich.  Für  baldige  Aosbeaserung  ist  durch 
Anzeige  beim  Schalvorstand  Sorge  zu  tragen. 

7.  Die  Zimmorluft  muTs  in  der  kalten  Jahrafizeit  b«i  Bef^o  des 
Ontanicbtes  mindestens  10"  R.  haben.  Zar  Kontrolle  ist 
ebi  Thcrroomet«r  im  Zimmer  aofzuhAagen. 

8.  Eine  Temperatur  über  15"  R.  ist  ;ich&dlich  und  eventuell  in 
den  Zwischenpausen  durch  O&en  von  Fenster  nnd  Thflr  ent- 
sprechend berabzuMtzen. 

9.  Die  Öfen  dürfen  zwischen  den  Kacheln  keine  offenen  Fugen 
baben.     Ofenklappen  sind  nicht  zu  dulden. 

C.  Licht 

1.  Doppellicbt  von  zwei  gegenüber  liegenden  Seiton,  Vorderlicht, 
sowie  grelles  zurückgeworfenes  Licht  sind  scbTidlicb  und  mög- 
lichst zu  vermeiden. 

2.  Die  Bänke  sind  so  zu  stellen,  dafs  die  Kinder  das  lacht  von 
links  oder  von  links  und   hinten  erhalten. 

3.  Direktes  Sonnenlicht  hl  durch  mattgraue  Vorhänge  abzu- 
d&mpfen. 

D.  Körperhaltung. 

1.  Es  ist  auf  m5glicbst  gerade  Kt^rperhaltung  zu  achten. 

2.  Die  Kinder  sind  unter  ibaulichäter  Berüuk!>ii;btiguiig  ihrtir 
Orölae  zu  setzen. 

£s  ist  darauf  hinzuwirken,  dals 

3.  die  Füfse  beim  Sitzen  mit  der  ganzen  FlUche  den  Erdboden 
berühren ; 

4.  die  Unterrarme  der  gerade  sitzenden  Kinder  bequem  aaf  die 
llschplatte  gelegt  werden  können.     Die  Höhe  der  Sdmltiaohe 
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mal«  beim  au&ecbtcu  Sitzen  mit  der  Herzgnibe  (oberen 
Magengegend)  des  Körpers  abschneiden. 
ö.  Z»  vermeiden  sind:  sschiefes  Sitzen  mit  quer  gedrehtem  Rumpf, 
Sitzen  mit  ungleichem  Stande  der  Schaltern,  Sitzen  mit  ange- 
drfickt«iT  Brust,  mit  vorhängendem  Kopf  und  Torgebogenem 
Überleibe. 

E.  Ansteckende  Krankheiten. 

1.  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  oder  mit  dem  Verdachte 
solcher  sind  aus  der  Schule  im  eutferaea,  und  ist  der  Ver- 
kehr mit  kranken  Kindern  auch  aufserhalb  der  Schule  mög- 
lichst zu  Terhindem. 

2.  Die  Vorschriften  über  H«inlichkeit  und  Lüftung  sind  wahrend 
des  Herrscbons  von  ansteckenden  Krankheiten  mit  ganz  be- 
sonderer Strenge  zur  AnsfÜhmn^  zu  brinyon. 

3.  Im  übrigen  sind  die  im  amtlichen  Schulbtatt  Nr.  16  abge- 
druckten Anordnungen  desMinisterialprlasses  vom  14..1nU  1884 
und  die  Ausführung  etwaiger  besonderer  MaTsnabnicn  der 
SanitAtspolizeibehörde  gegebenen  Falls  zu  beobachten. 

Schlufsb  »Stimmung. 

Die  Schulanfmcbtsbeh^irden  sind  gehalten,  die  TOr«tehendcn  Ge- 
BondheitsregelD  zur  Daicbfühning  zu  bringen  und  ihre-  üeachtung 

Fg  zu  überwachen. 
Bromberg,  den  28.  Juli  1890. 
Kduiglichi;  Regierung, 
Abteilung  für  Kircben-  und  Schulwesen. 


Verfügung  des  GrorsherzogUch  Meoklenburgl sehen 
Hinlstoriums,  Schulgosundhoitspaoge  betreff'oiid. 


Die  Kroisphysiker  werden  hicrduroh  auf  Grund  des  Ab- 
satzes 3,  %  3.  Kap.  II  der  Medizinolordnong  aulgefordert,  gt^legentlich 
ihrer  Thenstreisen  thunlicKst  die  Orteschulen  im  Domanium  an  Ort 
und  Stelle,  auch  wuhrend  des  Unterricht«,  in  Bezug  auf  die  nach 
den  Verhaltuisacn  berechtigten  Ansprüche  der  Schulhygiene  einer 
Dencbtigting  zu  unt^rzieiien,  dem  am  Ort  wohnhaften  Pastor  und 
Schul  Vorsteher,  insoweit  dies  ohne  wesentliche  Verzögerung  ge- 
schehen kann,  hierbei  seine  Teilnahme  anbi^lmzugeben  und,  inlls  die 
Bceichtignng  erhebliche  Mängel  in  betreff  dttr  Schulgesnndheits- 
pflege  ei^bt,  oh  es  die  Schule  oder  die  Schulkinder  angeht,  nach 
Bedllrfiiis  dieserhalh  mit  dem  zustiUidigeu  Grofsheraoglichen  Amt 
Verbindung  /.u  treten. 
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Di«  Grorsherzoglicheu  Amler  sind  mit  onlsprochcndoi-  lastruktioD 
versehen. 

Schworiu,  den  11.  Mai  1891. 

Grofsherzoglicb  Ihfecklenburgsches  UinisteriuniT 

Abteiloiig  f^  Ünteirichtä-  und  ModizinftlAngelegonheitan* 

(gez.)  VON  Bucuiu. 


)}rrfonalien. 


Herr  üniversifatstanilehrer  Jaho  Pawfi.  in  Wien  bat  sieb  mr 
Miturbeit  an  unserer  Zeitüuhrift  bereit  erklärt 

Die  Berliner  SlädtverordnetcnTersammlung  beschlofs,  ttnlafalJeh 
dos  bevorstcbendoü  70.  Oeburtstages  von  Crehämral  VniCHOW  dessfo 
Bildnis  im  Magistratasaale  anbringen  zu  lassen  und  ihm  das  Ehren- 
bürgerrecht  mi  verleihen. 

Unserem  geschätzten  Mitarbetttir,  Hurru  Gymnasial  dir«  ktor  oitd 
o.  Profeasor  an  der  Umversitat  Giefsen  Geheimen  Oberschnlrat 
Dr.  ScHiKLUtt,  ist  der  Kronenorden  lU.  Klasse  verliehen  worden. 

Denselben  Orden  erhielt  der  Gymnasial  direkter  und  o.  Ho* 
norarprofeGSor  in  der  philosophischeD  Fakultät  zu  Heidelberg 
Dr.  Uhuo,  welcher  wie  Geheimrat  Scuillkb  an  der  Reformkoo- 
ferenr.  in  Berlin  tälnabm. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Lw>  BiTRasEtsTin 
io  Wien,  war  durch  die  Wahl  zum  Honorar^'  forci;^t  Counuller 
des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in 
London  ausgezeichnet. 

Der  Geheime  Medizinatrat  Professor  Dr.  Bobkrt  Koch  ist  mm 
Direktor  des  Instituts  lUr  Infektiouskrackheiten  und  zum  0. 
Honorarprofessor   an  der  ÜniversitAt  Berlin   ernannt  worden. 

Als  Nachfolger  desselben  in  der  IVofessur  fax  Hygiene  wurde 
Professor  Kitbkfb  aus  Marburg  a.  L.  berufen. 

Für  die  Lehrkanzel  der  gerichtlichen  Medizin,  welche  durch 
den  Kücktritt  des  Kegiemugsrates  Professor  Dr,  Rfttkb  von  Mascoka 
an  der  deutschen  Universität  in  Prag  zui*  Erledigung  konunt,  ist 
von  dem  Professorenkollegium  neben  Dr.  PjUjTAur  in  Wien  unser 
verehrter  Uitorbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Kbatteb  in  laiubmck, 
vorgeschlagen  wanden. 

Dr.  Caiuxttb,  Medizinolscfaulinspektor  in  Paris,  hat  «ragtn 
Übernahme  eines  anderen  Amtes  seine  Stellung  aufgegeben. 

Dr.  Bebthetx)t  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  BBSMOn 
zum  Arzt  des  Lyceums  Condoroet  ernannt 


Der  Stadtrat  von  Paris  hat  dem  Komitee  zor  Eiricbtuog  etnee 
Deokmals  Hir  den  Gf^sundheiteingenieur  DmAKD-CLAT£  einün  Bdi* 
trag  TOQ  2000  Frankeu  Übersaudi. 


£itttratnr. 


serc 

Inm 
mal 
peri 

I 


BBSprcchangen. 

>r.  H.  S<:bxzdt-Bi3iplsb,  Geb.  Mediziualrat  und  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Augenheilkunde  an  der  UniveniitAt  Gftttingen.  Die 
SohnUcunsIohtigkeit  und  ihre  Bek&mpflixig.    Buarbeit:«t  auf 

firuiid  von  tichuliuitersuohuDgen,  die  im  Auftrage  des  Königl. 
pi-eul'siscbfin  Ministeriums  für  geistliche.  Unterrichts-  und  Mo- 
di idnalungelegeu  bei  teu  angestellt  wurden.  Leipzig,  1S90. 
\rilhelm  Kngelmann  (115  S.  Gr.  8°.  M.  3). 
Bekanntlich  hat  gerade  die  Frage  noch  der  Entstehung  der 
Ujropifl  zu  den  aller  weitgehendsten  Forderungen  einzelner  Forscher 
an  «Schule  und  Unterricht  getUhrt.  Indem  man  die  Gefahren  der  Myopie 
in  mafsloäer  Weise  tlberlrieb  und  fast  uusächliersHuh  in  der  Ein- 
richtung des  modernen  UnterrichtKwesens  die  Gründe  fQr  die  Entwicke- 
lang derselben  suchte,  hat  man  die  eingreifendsten  VertlnderungPii  un- 
serer Schal  einrieb  tiuigen  gefordert.  Gegen  diese  Ubertriebenea  Forde* 
gen  hat  sich  nun  schon  seit  einigen  Jahren  eine,  wie  wir  einräumen 
üssen,  sehr  wohlthätigo  Kt^iiktion  gellend  gemacht.  Man  hat  von  geg- 
erischer  Seit«  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Schale  keines* 
vegs  in  der  Weise  fUr  die  Lkitstehung  der  Myopie  verantwortlich 
gemacht  werden  dürfe,  wie  dies  von  einzelnen  Unlersuchern  ge- 
schehen ist.  Auch  hat  man  die  Gefahren,  wolohe  man  ans  der 
Myopie  fiir  das  Äuge  ableiten  wollte,  als  übertriebene  nachgewiesen, 
und  60  ist  man  denn  —  und  das  ist  eine  hochwichtige  Errungen- 
aohaft  —  zu  der  Ansicht  durobgedruugen,  dafs  Myopie  und  Myopie 
prognostisch  zwei  recht  verschiedene  Dinge  sind  oder  mit  anderen 
"Worten,  das«  es  genetisch  und  prognostisch  verschiedene  Formen  von 
Kyopie  gibt,  eine  Form,  welche  eine  Erkrankung  des  Auges  dar- 
«teilt,  und  eine  Form,  welche  von  dum  Auge  auf  Grund  seiner 
Tfa&tigkeit  erworben  wird,  die  sogenannte  Arbeitsmyopie,  Mit 
dieser  Ansicht  ist  natürlich  auch  die  Behauptung,  ,jedes  kurzsich- 
tige Auge  sei  ein  krankes  Auge",  glücklich  beseitigt  worden.  Man 
i  die  Bedeutung  der  Arbeitsmyopie  jetzt  richtig  zu  schUtxen  go- 
lemt,  und  wenn  jene  Autoren  vielleicht  auch  zu  weit  gegangen  sein 
d&rften,  welche  in  derselben  eine  völlig  unschuldige  ErsobeinODg 
ihen   wollen,    so   gilt    doch   jene    Voi-atellung   glücklicher    Weis« 
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niofat  m«br,  welche  die  Arbeitsmyopie  ta  einer  schwemi  Er- 
krankuog  d$s  Anges  m  machen  eifrig  b^mflht  war.  Oerade  in  der 
neuem  Zeit  sind  liöchät  wichtige  Arbeiten  —  wir  nennen  die  tob 
T.  HiPi'KL  and  Stujjsq  —  erschienen,  welche  den  Nacbweifl 
führt  haben,  dals  die  Hyople  nicht  jenes  nationjvle  Unglfiok 
als  welches  sie  die  früheren  üntet^ucher  wiederholt  hingestellt  haben. 

Eine  vortreffliche,  die  vielfach  sich  bekämpfenden  Anstchtcn 
klarende  und  berichtigende  Arbeit  ist  die  von  ScuMmr-BatPLifc 
Dieser  Autor  nimmt  eine  vermittelnde  Stetinng  in  dem  Kampf  nm 
die  Myopie  insofern  ein,  als  er  die  Ansicht,  die  Arbeitemjopie  ni 
nur  eine  unschuldige  Anpassungserscheinung  zwar  bekAmpfi,  aber 
die  äus  der  Arbeitsmyopie  erwachsenden  Refahren  dooh  in  einem 
srfaebUch  günstigeren  Lichte  darstellt,  als  dies  früher  geschah. 
Schmidt- KraiPi.KB  glanht  durch  seine  Untersuchungen  den  Nachweis 
führen  zn  künnen,  dufs  die  Schule  die  Kntstehung  der  Myopie 
fordere  —  wir  hätten  es  lieber  gesehen,  wenn  er  ein  grOlMra 
Gewicht  mf  die  Myopie  erzeugenden  Einßüsse  des  Kttemhanses  g^ 
legt  hStte,  als  er  gethon  hat  —  und  dafs  mit  der  Zahl  der  Schul- 
jahre die  Myopie  quantitativ  und  qualitativ  wichst  und  die  Seh- 
schärfe abnimniL  .allerdings  ist  der  lelzte  Punkt,  die  Abnahn» 
der  Sehschärfe,  von  anderen  Autoren,  so  besonders  von  v.  Hippku  nicht 
gefunden  worden,  allein  ScHHTDT-Rnrpi.RR  sagt  ganz  richtig,  dafs  damit 
noch  nicht  sein  positiver  Befand  utitkräflet  soL  Die  Art  und  Weise 
derUntarsuchung  haben  nach  unseres  Antors  Ansicht  einen  weitgehen* 
den  Einflofs  auf  das  Resultat  derselben,  und  dürfe  man  deshalb  keines- 
wegs die  Befunde  der  vei-schiedenen  Autoren  ohne  weiteres  mit 
einander  vergleichen  und  die  Bedeutung  der  einen  an  den  anderen 
prüfen.  Nur  gleichartige  Untersuchungen  vertragen  einen  Vergleich. 
Die  Thatsache  der  Abnahme  di*r  Sehscharfe  bei  steigrader  lüit- 
wickelung  der  Myopie  in  den  höheren  Klassen  genügt  allein  schon, 
um  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  die  Arbeitunyopie  nicht  eine 
Sache  sei,  die  man  ohne  jede  Beachtung  laufen  lassen  könne,  vielmehr 
nOtigt  dieser  Befund  des  Ver^users  dazu,  die  Entwickehutg  der 
KuTzsichtigkeit  zu  beb&mpfeo. 

Scn3cn>T-Rixpij:H  glaubt  der  Entstehung  der  Myopie  doroh 
folgende  Mafgregeln  wirksam  entgegentreten  zu  kennen:  1.  Die  Lehrer 
sollen  sich  eine  gewiss^  Kenntnis  der  Schulhygiene  erwerben.  2.  Bb 
Arzt  (Schularzt)  hat  Schule  und  Schüter  in  hygienischer  Hinsicht 
-/n  heanfsichtigeD.  Gerade  diesen  Vorschlug  scheint  unser  Autor 
aber  in  einer  sehr  milden  Form  aufgefafst  zu  wünschen;  wenigsteo» 
vermissen  wir  mit  Befriedigung  die  drakonischen  Gewalten,  mit 
welchen  Coun  den  Schularzt  ausgestattet  wissen  wollte.  Aber  «ach 
in  der  milden  Form  Schwst-Buiplkbs  bat  das  Institut  des  Schal* 
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ant«s  seine  gror&en  B«d«nkAii,  und  ich  möchte  in  dieser  Frage  doch 
mehr  den  Standpuukt  v.  Eu'FEL»  toiles,  dar  in  soiucr  auA^czKich- 
neten    Arbeit   die   geringe    Hedeutung   der   Schularztfrage    für   mich 

»fiborzeugend  naohgewieseu  hat.  y.  Den  Eltem  ist  eine  gedruckte  Ijo« 
lehruog  über  gasundheitbgeniJLüico  Sit2  tuid  richtige  Haltung  der  Kinder 
b«im  Arbeiten ,  über  Sabsellion  und  Beleuchtung  zu  geben.  Diesen 
Vorschlag  SriiMiDT-KiMi>iJUui  halten  wir  für  sehr  beachtenswert,  da 
er  die  Bekämpfung  der  Myopie  da  hauptsächlich  versucht,  wo  dieser 
Kampf  am  auswich  t&vi>U£teQ  ist^  oämlicb  im  Elt^mbause.  Denn  es 
isi.  unsflre  feste  Überzeugung,  dafs  man  der  M^iopie  nun  und 
nimmermehr  erfolgreich  nur  durch  RefoiiuatioD  der  Schule  und  de« 
Sclittl Unterrichtes  entgegentreten  kann,  sondern  dafa  dieselbe  im  £1- 
tomhause  am  besten  bekümpft  wird.  4.  Einschränkung  der  Schul- 
stunden durch  Freigeben  der  Nucbmittage.  6.  Verringerung  der 
hAuftlicben  Arbeiten,  besondei*!!  der  iichriftlichen. 
^ft  Auf  die    PÜllo  des  Materials,   welche  das  ausgezeichnete  Werk 

^^tecmouT-Kuu'U^iis  in  den  einzehten  Kapiteln  birgt,  können  wir  nicht 
^P>l^her  eingeben.     Die  Arbeit   zeigt  deutlich,    wie   ihr  Verfasser  be- 
müht Kar,  vorurteilslos  diu  Ergebnisse  dnor  sorgsamen  Untersuchung 
darzustellen. 

II       Professor  der  Augenheilktuide  Dr.  med.  Maokvh  in  Breslau. 
I 


T.  HtuKHicu  ScnuscHXY,  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  in 
Budapest.       ScholbygieziiBObe     Bestrebungen    in    Ungarn. 

Vortrag,  gehalten  in  der  bygieniscbi'r  Si;btion  des  X.  inter- 
nationalen Berliner  inedizinijichen  Kongresseä.  Separatubdr.  u.  d. 
.Wien.  med.  Wochonachr-",  No.  40 — 43.  Wien^  1890.  Mo- 
ritz Perles  (US.  S% 

Der  Fortschritt,  welchen  Ungarn  auf  dem  Gebiete  der  Sdiul* 
g«inndbut<;pHege  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  gemacht  hat,  ist 
ein  so  Uedeuteuder,  dafs  er  weit  über  div  Grenzen  jenes  Landes 
bekannt  wurde  and  bei  den  Fachmännem  allgemeine  Anerkennung 
filod.  E«  ist  daher  dankenswert,  dafs  Professor  Scbitschnt  sich  der 
Aa%Bbe  unterzog,  eine  Übersiebt  über  die  schulhygienischen  Bo- 
atrebujigen  in  Ungarn  zu  geben.  Bedauern  kann  Referent  nur,  dals 
dieser  Bericht,  welcher  ursprünglich  zum  Vortrag  bestimmt  war, 
Ru  den  Druck  keine  weitere  Ausdehnung  erhalten  haL 

In  meritorischer  Beziehung  sei  hier  nur  folgendes  erw&hnt 
fessor  ScTiusciiNY  hebt  die  Verdienste  des  Ministers  Trefort  fiir 
die  Hebung  der  Schulgegundheitspfloge  in  Ungarn  hervor.  Er  be- 
■pricht  in  Kürze  die  bereits  erziclteu  Erfolge  und  die  noch  herr- 
schenden MUngel  in  Bezug  auf  Schulbanten  und  Schulbünke.  Die 
Üherb&rdong  der  Sohu|jugeud  glaubt  er  hauptsilchlicb  in  der  Methode 
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des  Unterrichtes  und  ia  dem  Umstände  za  fjidMi,  dids  ElemeDti^. 
welche  im  dua  höhere  Stadium  imfllhig  sind,  die  Mittelschulen  nor 
KU  dem  Zwecke  besuchen,  am  das  Reicht  des  Einjührigfreiwilliijfcn- 
dienstes  zu  erlungf-n.  Bei  der  Besprechung  dc>r  Myopie,  welche  in 
Ungarn  bei  der  Suhulju^cnd  viol  selteuor  zu  trefieu  ist  als  m 
Deutschland,  weist  Verfosser  mit  Recht  darauf  bin ,  dafii  die- 
seihe  mehr  eine  Folge  der  Arbeit  im  Hause  als  der  Arbeit  in  der 
Schale  ist.  Bezüglich  der  Inrektinneki-ankhetten  sei  hier  erwähnt, 
dafs  iu  Ungarn  für  die  SchuljuKend  der  Impfzwanc  und  <üe  Wieder- 
impfuDg  nach  vollendeten)  12.  Lieben^ahre  gesetzlich  angeordnet  ist 
An  den  ungarisohen  Uöchschnlen  liestehen  besondere  schulKrttUob« 
Lebrkur^e,  die  Gymnasien  und  Realscholea  haben  eigene  Solinl&nrt«) 
und  an  allen  Tjehranütalten  wird  Gesundheitspflege  gelehrt. 
Professor  an  der  I.  deutschen  Staatsoberrealschule  Dr.  phü. 
U.  vuN  HuGi'PuxuFN  vsv  BcBOKNDOup  in  Prag. 

Pb.  ZoiMEKMAKN,  städtischer  liehrer  in  Frankfurt  a.  M.  Bef)Bble 
Bu  FreiabuDgen  in  8chuie  und  Haus.  2.  Aufl.  Alzey,  1891. 
Ph.  C.  Medicub  \21  Ö.  16**  M.  0.75). 
Durch  dieses  Schriflchen  will  der  Verfassor,  ein  Lehrer  und 
Turnlehrer,  wie  er  in  dem  Vorwort  zur  ersten  nnd  zweiten  Auflnge 
sagt,  einem  von  vielen  seiner  Kollegen  beim  Schulunterricht 
empfundenen  Mangel  au  passenden  Befehlen  fttr  Freiübungeo 
abhelfen ,  sowie  auch  dem  Bt^triebe  der  letzteren  aufserholh  df-r 
Schule,  in  der  Familie,  Eingaug  verschaffen.  Sind  denn,  so  wird 
sich  mancher  vnn  denjenigen  «Interessenten,  welche  sich  mit  dem 
Tamen  nie  bcfalst  hüben,'  nnd  fiVr  welnhe  das  Schriftchen  elMn> 
falls  geschrieben  ist,  Befehle  zur  Anstiihrung  von  Freiübungen  so 
notwendig.  daCs  das  Fehlen  derselben  als  ein  Mangel  empfondMi 
werden  hann?  Gewifsl  Sobald  es  sich  darum  handelt,  dais  UM 
Hehrzahl  von  Personen  gleichzeitig  dieselben  Bewegungen  at 
soll,  wie  bei  den  sogenaimten  Oemeinübungen,  sind  Befehle 
behrtich ,  durch  welche  nicht  nur  das  Zeichen  zum  Beginn 
der  Bewegungen  gegeben,  sondern  auch  die  Beendigung  der^ 
selben  bestimmt,  sowie  event.  das  ZeitmaTs,  in  welchem  sie  auf- 
einander folgen  sollen,  geregelt  wird.  Auch  Hlr  eine  einzelne 
Person  wird  der  Bofebl  einer  zweiten  Person  dann  von  Wichtigkeit 
sein,  wenn  der  ersteren  der  eigene  rechte  Entschlufs  zur  eoergischen 
Ausführung  dpr  Freiübungen  fehlt 

Der  Terfasser  führL  auf  17  des  27  Seiten  umfassenden  Schrift- 
chens ein&che  Freiübungen  an,  Kopf-,  Rumpf-,  Schulter-,  iVrm-  und 
Beinbewegungen,  woran  er  einige  Beispiele  schliefst,  wie  man  meh- 
rere   solche   Freiübungeu    zu    gleichzeitiger  Ausführung  znsommen- 
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setzen  kann;  zugleich  teilt  er  Befehle  mit  sowohl  für  die  einmalige, 
als  auch  für  die  Öftere  Au-sfübnug  jeder  Übung.  Für  die  wieder- 
holte Anfiffihmng  l&fst  der  Verfasser  statt  des  Imperativs  des 
Thliti^'keits wertes   die   Zahl    cintrctea    imd    bezeichnet    dies   in    der 

»Ankündigonff  mit  ,  nach  Zählen ' .  Unter  der  Ausführung  einer 
Beihe  von  Uhocgen  ,nach  ZiUilcu*  istnun  eine  Bolche  zu  vorstehen, 
welche  nat'h  dem  Aussprechen  der  Zahl  erfolgt.  Wenn  diese 
AnäfilhruTig  hier  j^emciul  ist,  so  ist  der  Befehl  ,HaU!'  überflüssig, 
weil  durch  das  AufhOren  ^ea  Zilhlens  ja  die  Absicht  des  Befehlen- 
den ausgedrückt  ist,  die  Übungen  beendigen  zu  lassen.  Her  Ver- 
Cwser  will  aber  oflenbar  jede  Übung  zugleich  mit  dem  Aas- 
sprechen der  Zahl,  also  taktnilLfiiig,  ansgeführt  haben.  Dabei  wird 
«in  Zahlen  von  sciteii  de»  Befehlenden  üborflässig,  sobald  das  Zeit- 
mals feststeht,  in  welchem  die  Cbuugeu  auf  einander  folgen  sollen. 
Was  die  Bildnng  der  Befehle  anlangt,  so  ist  in  Übereinstimmung 
mit  der  im  Vorwort  gemachten  Bemerkung  über  den  Inhalt  der 
,  Ankündigung*  das  Thutigkeitäwort  meistens  angegeben,  in  manchen 
en  mit  der  Ankündigung  selbst  weggelassen,  wie  z.  B.  in  dem 
fehl:  .Senkt!"  nac-h  erfolgtem  Seitfaeben  der  gestreckten  Arme 
is  zur  wagerechten  Haltimg, 

Wenn  der  Verfasser   im  Voi-wort   meint,    dafs   ,der  Ankündi- 

gongsbefehl  das  ganze  Wesen  der  auszuführenden  tTbnng  so  genau 

ausdrücken    mufs.    diU's    der   Schüler   nach    VeratAndnis    desselben 

keineswegs  mehr  im  Zweifel   sein    darf,   welche  Maskelgruppen 

er  in   Bewegung  za  setzen  hat",   so   geht  er  doch  sicher  in  seiner 

Tor&ttssetzung  betrefis  der  anatomischen  Kenntnisse  der  Schüler  zu 

weit     und  ebenso  hat  er  von  der  Wirkung  seiner  Befehle  eine  zu 

lOh«    Meinung,   wenn   er   sagt:    .Endlich   sollen   meine  Befehle  der 

ung^u    ein    natürliches    und    untrügliches    Mittel    darbieten,    die 

gendliche  Frische,  die  Schönheit  und  Geschmeidigkeit  sich  zu  bo- 

ahren   und   dem   KOi'per  jene   Ausdauer    und  jene  bewimderungs* 

ige  Zähigkeit  und   Kraft  zu  verleihen,   die  ihr  spÄteror  natür- 

r  Beruf  iu  trüben  Stunden  von  ilir  erheischt.* 

Seminurlehrer  H.  Rüdujiis  in  Hamburg. 
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Die  Arbeitskurve  einer  Schulstunde. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dein  Vit.  inUnnalionKlen  Kongreno  fQr  Hygion« 
uiid  Demograpttie  in  London. 

Von 
Dr.  phil  Leo  BuRUBfiSTRnr, 
OberTAalBcbnlprofaasor  in  Wien. 
{VorUeixang  and  Schluia.) 
Die    weiterfolgenden   Znsammenstellangen    enthalten   nun- 
mehr blofs  sülchc  Angaben  Itlr  Fehler  und  Korrekturen,  welche 
sich  aus  der  Zählung  jeder  fjalschen  Ziffer  und  jeder  Korrektur 
als  Fehler  bezw.  Korrektur  ergeben. 

ZoDücliat  zeigen  die  auf  der  folf^eudea  Tabelle  (S.  608)  ge- 
gebenen Zableureaiiltate  eine  Zunahme  sowohl  der  berechneten 
Ziffern,  nla  der  Fchlei-  und  Korrekturen.  Die  Zunahme  der 
berechneten  Ziffern  in  den  aiifeinandcirfolgendeu  Zeitstücken  ist 
für  alle  Klasaen  zusammen  ziemlich  regeln lüteig,  im  111.  Zeit- 
stücke Übrigens  die  kleinste;  es  sind  nämlich  imgefahr  2SU00, 
32000,  3A  000,  SüOOO;  diei<e  Ztinahmf  bedeutet  natürlich  an  sich 
eine  Zunahme  dt'r  Leistung  hi  den  Zeitätiickeu,  rurauttgesetzt  dafa 
die  Zalil  der  Fehler  gleich  bleibt;  steigt  dagegen  die  Fehler- 
zabl  in  einem  höheren  Verhältnifl  als  jene  der  berechneten 
Ziffern,  so  mufa  die  Frage  euUteheii,  ob  bei  derart  gesteigertem 
Quantum  und  herabgesetztem  Quale  noch  eine  Verbesserung, 
n  Gleichbleiben  oder  eine  Verschlechtemng  der  Leistung 
ingfltreten  ist.* 


*  Mnn  vToHß  hßi  den  folgenden  DiskussioncD  nicht  öbemehen. 
^-dftls  CS  sich  bei  vorliegender  Studie  um  den  Vergleich  der 
^tLeistangsschvjmkuiig  von  Arbeitsstück  za  .c\j-bMt£)itäck  haodetta. 
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Anzahl  dir  Fehler  wid   Korretturen,    wenn  jetUr  ^ehUr  Amr. 

jedK-   Korrektur   als  eins  ijt^rechnet  wird. 
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ji 
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£ 
ä 
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1 
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» 
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A1S8 

3758 

2435 

838 

ISO 

198 

76 

29 

47 

4 

n. 

5224 

S780 

2444 

421 

148 

278 

118 

54 

64 

ni. 

&827 

8092 

2786 

668 

184 

479 

124 

43 

81 

IV. 

6700 

3597 

3103 

792 

272 

520 

153 

64 

M 

I. 

5801      3077 

•2724 

273 

S9 

1K4 

116 

50 

65 

, 

n. 

6394     8S48 

.1046 

4/>6 

139 

317 

148 

52 

96 

i> 

111. 

6686     S443 

S246 

TU 

244 

470 

178 

78 

M 

IV. 

7861      3874 

3487 

825  1  -llv 

Ö46 

209 

»4 

115 

1. 

7750     4121 

:t629 

1  lö       .>> 

61 

91 

46 

48 

11. 

8»10 

45M 

4396 

184       77 

107 

l&S 

61 

96 

ni. 

9848 

5129 

4728 

280      91 

189 

181 

78 

108 

IV. 

flS76 

M9i 

46h5 

2«»|  IKi 

170 

20» 

83 

186 

1. 

9528 

4977 

4J^1 

139 

55 

84 

88 

^ 

56 

n 

n. 

111H9 

6 134 

58-25 

•381 

102 

129 

155 

72 

N-» 

m. 

1307H 

Ö722 

ß3.'.7 

854 

120 

234 

265 

113 

15*2 

IV. 

1551 » 

7984 

7529 

4:.s 

159 

299 

892 

187 

305 

aUe 

I. 

28367  1  14(12« 

13339 

851 

329 

522 

870 

186 

214 

KlMsen 

u. 

32477    \6.^SG 

16641 

1292 

466 

826 

577 

289 

3% 

lUDum- 

m. 

35443  1  1S377 

170*i6 

2011 

639 

1372 

748 

812 

431 

meo 

rv. 

39450  ,  20646 

1S804 

238Ü 

825 

1636 

M8 

428 

MO 

U 

m  in 

dieser 

liinsie 

it  ins 

klan 

ZU   '. 

iomm 

eu,  □ 

3US8te 

also 

eine  Vergleiobung  sowohl  der  berechneten  Ziffern  aU  der  ge* 
tnachteu  Fehler  in  ilen  einzelnpn  ZeiUtrtcken  stAttfindeD;  der 
erste  Blick  nur  die  ursprUuglichen  Zißem  lehrt  schon,  dafs  die 
Leistung  keineswegs  immer  zunimmt. 

Die  Bereclmung,  um  wie  viel  I'rozent  die  Ziffern,  Fehler, 
Korrekturen  vom  I.  zum  II,,  vom  1.  zum  III.  und  vom  I.  zum 
IV.  Zeitstücke  zunehmen,  ei^ht  nachstehendes  Hesultat: 

Prozentittlle  Zunahme  der  Zifcrn,  Fehler,  Korreletvrfn  in  tiitetn 
Arheiisatuck  geyai  das  trete.  


Ka  Dehmen  su  dl« 

ZiSiani 

Fehler 

Eor> 
rdttona 

vom  I.  ZeitstDcb  nach  dem  11.  am  **/„  der 
im  1.  Zeitstück  vorbandenon 

14.8 

51.5 

58.2 

Tom  I.  Z<>it«täck  nach  dem  111.  um  *l^  der  .       o-  » 
im  I.  Zeitatflek  vorhandenen             | 

136^ 

J6&8 

vom  1.  ZoitAtQck  tuob  dorn  IV.  am  "/g  der 
im  L  ZeitstQck  vorhandenen 

39.5 

177,3 

194.0. 

G09 
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d.  b.  die  Zunahme  an  Fehlem  ist  Terhiiltniamär»ig  weit  höher 
ala  jene  an  Ziß'eru. 

Würden  die  Schulkinder,  wenn  sie  gleich  schnell  wie  im 
L  Arbeitsstück  gerechnet  hätten,  besser,  d.  h.  unter  Veriiiinderuag 
der  Fehler,  gearbeitet  haben?  Würden  sie  ohne  Vermehning 
der  Fehler  gearbeitet  haben,  wenn  sie  in  ...  .  fol^nden  Zeit- 
stücken um  ...  .  Ziffeni  mehr  gerechnet  hätten? 

Verfolgen  wir  nun  zunächst  für  alle  Beteiligten  zusammen 
die  Anzahl  der  berechneter  Ziffern,  sowie  die  der  Fehler  and 
Korrekturen,  so  »ergibt  sich  nachstehendes: 
Vom  l.ziira  U.  Zeitstück  nimmt  die  Zahl  der  Ziffern  -ixi  um  4210, 

-  n.    ,  111.        ,  .,-•..-    296ß, 

-  III.    .  IV.        ,  , 4007, 

also  etwa  um  4000,  3000,  4000;  d.  h.  vom  U.  zum  lU.  Zeit- 
abschnitt; ist  die  absolute  Zunahme  des  Leistungsquantuma 
die  geringste. 

Vom  I.  ztun  II.  ZeitstUck  nimmt  die  Zahl  der  Fehler  za  um  441, 

«    U*    «   "^'        •  •        «fli         "       •■'»") 

.  in.    .IV .    349, 

Also   etwa   um    4.'>0,    700,    350;    d.h.  vom   11.   zum    111.   Zeitr 

[«bschnitt  ist  die  Abnahme  des  Leistnngsquale  die  gröfste. 

Vom  l.zum  11.  Zeitstück  nimmt  die  Zahl  der  Korrekturen  zu  um  207, 

.  U.    ,  Ul. ,  166, 

,  m.    .  IV 225. 

etwa  um  200,  166,  225;  d.  h.  rom  II.  zum  III.  Zeit- 
abschnitt ist  die  Zunahme  der  Korrekturen  die  kleinste. 

Thatsachlich  bedeutet  die  Korrektur  auch  einen  kleinen 
Zeitrerlnst;  in  welchem  Mafse  Ermüdung  oder  Hast  an  der 
£nistehnng  beteiligt  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  ohne 
auf  die  Korrekturen  überhaupt  zu  viel  Wert  zu  legen,  meine 
ich  aber  doch,  dafo  eine  solche  Korrektur,  da  ein  vorangehender 
Irrtum  normal  als  Entsteh uugsursache  anzunehmen  ist,  hier  be- 
sonders  in  der  Hinsicht  von  Belang  ist,  dals  das  Korrigieren  ein 
rechtzeitiges  Wahrnehmen  des  Fehlers  voraussetzt,  d.  h. 
der  Korrigierende  noch  dos  betreffende  Stück  der  Operation  im 
BewoTstsein  hat;  insofern  ist  eine  geringere  Anzahl  von  Kor- 

3Ö" 
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rekturen  nnd  gar  bei  einer  gröfseren  FeUenahl  ein  Zcicheo, 
welches    gleichfalls    auf    herabgesetzte    Leistungatahigkuit    n 
deuteu   schoiDt.      Mau    itnnu    auch    eine    schlecht    gescliriebeoe 
Ziffer,   dereu    Entatehuug   freilich    wieder   besondere   ürsacbM 
bat,  korrigieren;   das   ist   aber  nur  ausnahmsweise  gescheLeu. 
Berechnet  man,  um  die  QuaHlüt  der  Arbeit  zu  überblicken, 
vfie  viele  Fehler  auf  je  100  Ucaultatzilforn  kommen,  30  ergibt  sich 
fUr  das   I.  Zeitstück  an  Fehlem  3.010  oder  abgerundet  S, 
.      »   n.         .  •        .         3.978     ,  .  4, 

.      .  III,         .  .         ,  5.673     .  ,  5.7, 

.      .  IV.  .  .         .         6.982     .  ,  6, 

d.  h.  der  Sprung  in  dem  III.  ZeitstUck,  welches  mit  etwa  '/^ 
der  Lrhn^tunde  abschlolii,  ist  am  stärksten;  die  folgende  Ver- 
schlechtening  in  dem  IV.  Zeitstück  Ist  dagegen  gehalten  eine 
sehr  kleine,  etwa  ^t^  jener  im  111.  ZeitstOck.  Alles  das  deutet 
darauf  hin,  dals  innerhalb  der  dritten  Viertelstunde  auf 
dieser  Kntwickelnngsstufe  die  F&higkeit,  sich  ernst* 
Höh  mit  jenem  Gegenstand  zu  beschäftigen«  der  das 
organische  Material  bereits  Torber  beanspruchte,  be* 
trKchtlich  gesunken  ist.  Es  macht  den  Eindmok,  als  ob 
in  irgend  einem  Teile  der  UI.  Viertelstunde  ein  NachlasBen  der 
geistigen  Intensität,  eine  Schwächung  der  Aufmerksamkeit  Plxti 
greife  und  die  Kinder  unbewufst  rasiau  möchten,  uin  in 
der  rV.  Viertelstunde  von  nouem  einzusetzen.' 

Es  kommen  auf  100  berechnete  Resultat» ffern 
fiir  das  1.  Arbeitsstnck  an  Korrekturen  1.808  oder  rund  l.S, 
.     •    IL  ,  .  ,  1.776     ,         .      1.8, 

,      .  HL  .  ,  .  2.096     ,         .      a.1, 

n     T)  IV.  ,  ,  ,  2.4Ö0     ,         .      2.6. 

d.  h.,  wie  oben  bemerkt,  die  kleinste  Zunahme  findet  sieh  in 
HL  gegen  das  U.  ZeibstOck. 


*  Bas  Faktum  selbst  erinnert  an  eine  Beobachtung,    we 
specieU  AnfUngor  Wi  küiperlicbeu  Cbimgeu  macheu  köauen, 
lieb  dafs  nach  eiiii{jt:r  ZhÜ   d?r  Arbeit  Ermüdmig  eintritt  und,  fÄlb 
-miter  gearbeitet  wird,  das  Ooftthl  der  Müdigkeit  wieder  schwind«! 
(Maden,  Velocipcdfahren  etc.). 


nttB^I 


Die  analoge  Disknsnon  hinsiclitlicti  der  einzelnen  Klassen 
ZeitHtUck  für  Zeitstück  dnrchautTIhren,  wäre  öberflüasige  Arbeit; 
es  ^eitQgt  wohl,  zu  der  nachfolgenden  die^bezUglirlien  Tabelle, 
in  welehur  die  Kiuzeltlmtfiacheii,  die  das  Genamtergehnifl  stutzten, 
durch  knraiveu  Druck  hervorgehoben  sind,  ein  paar  Bemer- 
kungen zu  machen. 

Im  grui'sen  tmd  ganzen  zeigen  die  in  der  Tabelle  (S.  611) 
gegebeneu  ZilTcru  die  Bestätigung  der  vorhin  angemerkten  AU- 

J  tPifferetaeu  cviKhen  den  lietftiUüzißem  überhaupt,  den  Additiona- 
ttnd  MuUiplikationMZtffern,  deji  Fehlern,  Addition«-,  MuUiplikations- 
fehlern,   Komiktitren ,   Additiou»-,    MtUtiptikutiwukon-el'turen    vom 

H  I.   Zinn  IL,  IL  zum   JH..   111.   z'im   IV.    ZeiUtüch. 
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[235 
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gemeinreaultate,  und  der  Cm»tand,  dafa  vom  IH.  zum  IV. 
ZeüatUck  ein  grüsaerer  Zuwachs  der  berechneten  Ziffern 
wahrzunehmen  ist,  ab  vom  IL  zum  III.  Zeitstück,  tritt  klar  zu 

^  d.  h.  hier  iüt  derZawAchs  nt^tir,  also  die  bex.  .Anzahl  luu  die 
«ben  angegebene  Zabl  kleiner  als  in  dem  voraugehenden  Zoitstilcke. 

*  In  der  II.  Klasse  mnsste  ich  das  Experiment  wilhrend  einer 
2.  Schnlstuiide  maclieu,  in  den  anderen  Klussen  wurde  es  in  der 
1.  Stunde  Torgenoinmen  (S.  552).  Ob  die  Ergobnisse  iu  der  IL  Klasse 
nicht  andere  gewesenwKren,  etwa  analog  ji^nen  in  der  I,  Klasse,  fklls 
der  Verrach  aoeh  auf  die  1.  Stund»  gpfiUlon  wftre? 
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Tage:  stellenweise  ist  dieser  letztere  Zuwachs  so^ar  kleiner  als 
der  vom  I.  znm  IL  Zeitstück.  Ebenso  erweist  sich  der  Zuwachs 
an  Fehlem  flberhaiipt  vom  II.  zum  III.  Zeitstöck  j?r5f'ser  als 
jener  Tom  IFl.  ziimlV.,  was  bezüglich  der  Rchwierigeren  Mitltipli- 
kationsarbeit  auch  durchweg  hei  den  Multiplikntionsfehlern  her- 
Tortritt.  Die  Korrekturen  zeigen  das  zu  erwartende  umge- 
kehrt« Verbaltea.  Die  geringste  Leistungszn nähme  ist  iu  dem 
Arheitsstnck  Ol  erreicht. 

Am  deutlichsten  tritt  das  allgemeine  Resultat  in  den  Klassen 
5  und  H  hervor,  d.  h.  in  den  hühereu;  in  der  Mädchenklasee  4 
zeigt  sich,  dorn  Allgemcinresultat  entsprechend,  der  Zuwachs  an 
Ziffern  vom  II.  nach  dem  HI.  Zeit^Ock  kleiner  als  vom  IU 
nach  dem  IV.;  ein  ganz  ahweiohende.s  Verhalten  bietet  bezflghcfa 
der  Ziffern  die  Klasse  I.  In  allen  Klassen  aber  ist  der  Zuwachs 
an  Fehlern  überhaupt  und  an  Multiplikationsfeblern  im 
besonderen  vum  II.  nach  dem  III.  Zeitstücke  der  gröfste, 
was  die  GesetzmäTsigkeit  des  heim  Allgemeinresultat  betonten 
Verhaltens  bestätigt 

In  den  Klassen  5  und  II  ist  die  Zunahme  an  Ziffern  vom 
n  nach  dem  III.  Zeitstück  sogar  kleiuer  als  vom  1.  nach 
dem  II.,  in  sämtlichen  Klassen  die  Zunahme  an  Fehlem  vom 
II.  nach  dem  III.  Zeitstück  nicht  nur  gröfser  als  vom  IIL  nach 
dem  IV.,  sondern  sogar  grofeer  als  vom  I.  nach  dem  IL:  ein 
ehensolches  Verhalten  zeigen  die  Mnltiplikationsfehler:  bei  den 
Additionsfehlem  tritt  dies  nur  einmal  hervor  (5.  KL),  waa 
insofern  eher  erwartet  werden  darf,  als  in  der  leichteren 
Rechnungsart  ein  Andauern  der  korrekten  Arbeit  wahrscheinlicher 
ist.  Dafs  man  ein  Kii^d  mit  wesentlich  einerlei  Arbeit  eine 
Stunde  hindurch  beschäftigen  kann,  ist  vielfach  möglich,  frag* 
lieh  aber  ist  das  Quäle  der  Leistung,  das,  uUeu  erdeuklicheo 
Zwang  vorausgesetzt  und  dessen  Beden klichkeitsgrad  ganz  un- 
beachtet, doch  von  iitueren  Momenten  abhängt  Bei  zwei  von 
den  drei  Klassen  (4,  I,  II),  wo  das  abweichende  Verhalten  der 
AdditioustVIiler  hervortritt,  ist  dafür  die  Menge  der  Multipli- 
kationsfehler eine  stark  Überwiegende  (4.  1). 

Die  Korrekturen  zeigen  ebenso  geaetzmäfsig   eine  schSne 


_d 


^^^^^^^^■BB^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^pBeRtäü^ng  des  in  dem  allgemeinen  Resultate  za  Tage  treten-        ^^M 

den   Verhaltens:    die  GeRamtkorrektnrenziffpm    weisen  in   allen          ^^B 

Klass«n   durchweg  vom   11.  zum  lil.  Zeitstück   einen   kleineren         ^^J 
HZuwac-ba  auf  als   vom  111.  zum  IV.,  ja  in  den  Klaasen  4,  5,  I         ^^H 

ist  sogar  der  Zuwachs  an  KoiTcktureu  vom  IL  zum  III.  Zcitr        ^^M 

gtlick  nicht  nar  kleiner  aU  der  vom  lU.  zum  IV.,  aondern  auch         ^^| 

kleiner  als  der  vom  L  zum  H.;  dat^selbe  zei^t  »ich  bei  der  4.  Klaase         ^^^ 

BliinsicblUch  der  Ädditionskorrektorcn,  bei  der  5.  und  I.  Klasse  in        ^^| 

H<len  Mnltiplikationskorrekturen.                                                                   ^^B 

V          Die  Tabellen  (S.  filS — 614)  zeigen  im  einzelnen,  wie  viele         ^^B 

Fehler  und   Korrektoren   auf  100    berechnete  ZtfTern   kommen        ^^M 

^w]m/  je  100  berechnete  Ziffern  liherhaupt,  Addition»-,  Multiplika-         ^^^k 

tiQiiSziß'em,    kommen    Irezw.    Fehler,   Addition^-,    Afidtipliiations-         ^^H 

fehler,  Korrekturen,   Additions-,  MultipUkationakorrekturen r               ^^| 

^ 

o 

? 

et 

3. 

1                   ^H 

^H    KiMiaa 

s 
2 

■S-E 

H 

H 

1^      ^a          1 

1 

S 

£5 

13 

1 

9Ä     - 

n 

^m 
fl 

■ 

!. 

fi.22Ä 

4.722 

7.926 

1.464 

1.053 

^H 

1    « 

n. 

8.058 

5.323 

11  170 

2.2ä8 

1.042 

^H 

ni. 

11.378 

5950 

17.513 

2.128 

1.300 

^H 

■ 

VJ. 

11.820 

7..jfll 

16.757 

2.358 

1.779 

3.029            ^H 

■ 

L 

4.706 

2.892 

6754 

1.982 

1.624 

2.386             ^H 

1    ' 

n. 

7.1SI 

4.151 

10.407 

2.314 

1.553 

^H 

in. 

10.674 

7.086 

14.479 

2.586 

2.265 

2.926             ^H 

■ 

iV. 

11.207 

7.201 

15.658 

2.839 

2.426 

3Jä97             ^H 

■ 

I. 

1.496 

1,334 

1.680 

1.174 

1X91 

^H 

1    > 

IL 

2.065 

1.679 

2.473 

1.750 

1.330 

2.196             ^H 

ni. 

2.843 

1,777 

3.997 

1.837 

1.628 

^H 

■r 

IV. 

2.885 

2.215 

3.62X 

2.116 

1.598 

2.689             ^H 

1. 

1.458 

1.105 

1.845 

0.923 

0.648 

1.230             ^H 

■  ° 

n, 

1.933 

1.665 

2.214 

1.297 

1.175 

^H 

ni. 

2.706 

1.785 

3.680 

2.026 

1.068 

2.391            ^H 

■   , 

IV. 

2.P52 

1.990 

3-971 

2..'>26 

2.342 

^H 

■    alle 

L 

3.010    ,    2.208 

3.913 

1.308    I    1.045 

^H 

^TlOaMeB 

n. 

3,978       2.767 

6,280 

1.776        1.419 

2.160             .^H 

m- 

tu. 

5.673        3.477 

8.039 

2.096        1.697 

^H 

lanucen 

IV. 

5.982       8.995 

8.163   1   2.453    1    2.078 

^H 

^Btad   wie  grofs  die  Differenzen  zwischen  je  zwei   anfeinauder-        ^^| 

folgenden   Zeitstücken    sind.      Wieder   ist   in   der   Differenzen-        ^^| 

tabelle  (S.  GH)  durch  kursiven  Druck  hervorgehoben,  was  dos        ^^| 

(B.  009)  vorgebrachte  Al^MneinreauItat  stützt,  und  «inUi 
sieht  man  trotz  der  gcrm^en  Individuenzabl,  welche  ia  jeM 
Gruppe  zur  Vcrft^gang  staud,  da^^  die  grofse  Mehrheit  ik 
Eixizelergebnisse  das  Uauptresultat  bostätigt,  dafs  also  dies» 
keinem  Zufall  seine  Entstehung  verdankt 

Differenzen  der  FehUr-  und  Korreh urenprosetiie  wn  emtm 
Arfieilssttick  zum  fol^enilen. 

(lu  Hundertsteln  abgerundet;   die  negativen  Zahlen  bedeoteo,  tUä 
daü  Prozent  des  späteren  Arboits^ückes  um  ao  viel  kleiner  iit,  A 
dae  des  vor  hergebenden.) 
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Auf  das  deutlichste  taritt  in  den  Fehlerziffem  überhtnp« 
alieuthalbeu  der  Sprung  von  dem  11.  nach  dem  Hl.  ood  Ji* 
geringe  Zunahme  der  Fehler  vum  HI.  nach  dem  IV.  ZcitotOckc 
hervor.    Ebenso  regclmäisig  in  den  Maltiplikadouäfehlem';  bu- 

^  Bei  den  MaltipUkationgfeblem  wird  die  Einwirknag  ^ 
Fehler  auf  die  folgenden  H^nltatziftem  eine  intensivere  «ein,  d-  1l 
es  werden  Fehlerserien  leichter  eutstebco.  woraus  sich  i.  T.  —  « 
ist  ja  auch  die  Rechnungsart  an  sich  schwieriger  •-—  das  Verhalton 
der  MuUipUkfttiottsiesultate,  das  llerabgehen  der  Leistung  im  TTtZ^''- 
stÜck  mit  «rklfiren  dürfte.  Es  ist  mOgücb,  dass  t.  B.  bä  Dik«t« 
von  Worten  mm  Niederschreiben  die  Leistungskurve  nicht  so  w* 
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znra  ni.  Zeitfiiflck  sowohl  weniger  als  vom  ML  nach  dem  IT. 
ZeitetQck.  wie  vom  I.  nach  dem  IL  zunimmt:  bei  den  Fehlen 
bedeutet  er,  dafs  die  Zahl  der  Fehler  vom  II.  nach  dem  IIL 
Zeitätück  am  stärksten  wachst 

b.  KnrsiTer  Druck  in  den  drei  untersten  Arbeitsstack- 
Zahlenreihen  bedeutet,  dofs  die  Ziffern  bezw.  Korrekturen  vom 
n.  nach  dem  III.  Zeiti^ck  um  weniger  zunehmen  als  vom  III 
nach  dem  IV.;  bei  den  Fehlern,  daCs  sie  vom  U.  nach  dem 
ni.  Zeitatflrk  starker  zonehraen  als  Tora  III.  nach  dem  IV. 

Man  ersiebt  au»  der  Zuflanuuenstellung,  dafs  das  tTpische 
Verhalten  im  Uanptresultat  sehr  piügnant  hervortritt;  Ton  dea 
neun  Rubriken  weisen  acht,  also  alle  bis  auf  eine  (AdditiooB- 
fehlor)  in  dieselbe  Richtung. 

Die  Richtigkeit  des  Hauptresultates  wird  dadnrcb  bekrSftigt, 
dals  Ton  den  36  Eiuzelrubriken  16  das  Verhalten  a.,  9  du 
Verhalten  b.  zeigen ,  d.  h.  25  dos  GesomtnAiltat  stBtzen, 
während  11  sich  entgegengesetzt  rerhalten. 

Die  weniger  Terläfslichen  Korrekturen  ergeben  in  der  Mehr- 
zahl der  Eiuzelfalle  den  geringsten  Zuwachs  Tom  IL  nach  dem 
ni.  Zeitstück. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  noch  einige  kurze  BeIBe^ 
knngen  Über  den  Charakter  der  Schrift  machen.  Die  gleich- 
zeitige BetrachtuDg  der  Arbeiten  aus  den  4  Zeitstücken  jedes 
Individuums  ergibt^  dafs  eine  Verschlechteruug  der  Schrift  tod 
I.  g^en  das  FT.  Zeitstück  im  ganzen  nicbt  wahmchnibar  ist 
Vielfach  ist  der  Charakter  derselben  in  den  einzelnen  Zeü- 
stücken  so  bf«chaffen,  dals  man  danach  nicht  beurteilen  könnte, 
welche  Arbeit  aus  dem  I.,  welche  ans  dem  IV.  Z^tstDck  stammt, 
wenn  man  nicht  die  obenstehenden  Nummern  Tor  sich  sähe 
Einzelne  Individuen  gehen  rasch  von  einer  gröls»vn  zu  einer 
kleineren  Schrift  innerhalb  des  L  Zeitstückes  über,  wahr- 
lich w'eil  sie  ursprünglich  den  für  die  Besultate  fr«- 
"gieüassenen  Raum  nach  seiner  Höhe  fQlIen  wollen,  andere 
es  umgekehrt:  mehrere  steilsch reibende  gingen  allmählich 
die  ehedem  geübte  sehnige  Schrift  zurück.  Das  Schlechter- 
werden   der  Schrift  ist  dort,  wo  es  überhaupt  eintritt,  niehk 
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Ton  einem  bestimmten  Zeitstück  an  zu  beobachten,  sondern 
stellt  sich  f^ewohnlich  scbon  bald  innerhalb  des  ersten  ein. 
Einflnfs  anf  den  fiesamteindmck  der  Schrift  fibt  auch  die  Zn- 
nähme  der  Korrektiireu. 

^M  £ine  statistische  Uehandhing  der  oben  skizzierten  Eindrücke 
ist  nattlrlicb  nicht  möglich.  Bafs  sich  bezüglich  der  Schrift  im 
atigemeinen  überliaupt  nicht  Zeichen  der  Ermßdaag  wahr- 
nehmen lassen,  ist  wenig  verwunderlich,  man  mm'ste  denn  wie 
das  Auftreten  des  ersten  Fehlers  im  1.  Zeitstßck  die  häufige  Vor' 
sclilechterung  der  Schriftzeichen  bereits  im  I.  Zeitstück,  welche 

I      ja  nur  ein  Übergehen  aus  dem  kalligraphischen  in  das  kursive 

iSr^hreiben  bedeutet,  so  auffassen;  nach  jedem  Einzelakt  der  be- 
treffenden vielgeQbt«n  mechanischen  Leistmig  wird  doch  behufs 
Berechnung  der  Ziffern  eine  kleine  relativ  lange  Pause  gemacht. 
Ea  war  weiter  von  Interesse,  die  Arbeit  jener  Individuen 
näher  zu  studieren,  welche  ein  von  der  grofsen  Menge  ab- 
weichendes Verhalten  zeigen.  Zu  diesem  liehufe  verglich  ich 
bezüglich  der  berechneten  Zifl'ern  fiir  jedes  Individuum  die  Arbeit 
jedes  folgenden  Zeitstückes  mit  der  des  unmittelbar  voran- 
gehenden ,  um  jene  Kinder  besonders  in  Betracht  zu  ziehen 
welche  in  einem  späteren  Zeitstück  eine  geringere  Anzahl 
Ziffern  berechneten,  als  iu  dem  unmittelbar  vorangehenden.  Das 
scheinen  jedenfalls  leicht  Ermüdende  zu  sein. 

Ein  beachtenswertes  Hindernis  wird  bei  derartigen  Zu- 
sammenstellungen, die  nicht  alle  Untersuchten  umfassen,  aller- 
dings die  Kleinheit  der  Individuenzabl  bilden,  welche  die  ein- 
zelnen Klassen  beistellen;  trotzdem  meine  ich  das  Ergebnis 
dieser  Betrachtung  hier  anfilhren  zn  sollen.  Es  sind  natürlich 
nicht  immer  dieselben  Kinder  einer  bestimmten  Klasse,  die 
in  verschiedenen  Zeitstficken  als  g^en  das  vorangehende 
^-zurückbleibend  summarisch  angeführt  werden,  aber  ein  ge- 
^iiieinaamer  Zug  in  der  betreuenden  Klasse  ist  zu  erkennen 
(Tab.  S.  625).  Eine  Konsequenz  der  geringen  Individuenzahl, 
die  mir  überhaupt  zur  VerfQgung  stand,  ist  wie  im  allgemeinen 
auch  hier  der  Grundsatz,  dafs  nur  dann  aus  dem  General* 
resultat  Schlüsse  gezogen    werden    dürfen,    wenn    die  Einzel- 
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ergebniKSä  daa  Uaiiptresultat  ibrer  Mehrzahl  nach  in  der 
liehen  Kicliluog  stützeu. 

I»  der  uachfolgeudeo  Zusammenatelluof^  (S.  618)   bedeutet 
die  erste  neue  Kolumne  (^Zahl  der  /.nrückbleibenden')  die  ZiU 

Zafti  der  Individwn,  welche  in  irgend  einem  ZeiUtÜ^  $^^tn  da$ 

unmitUlbitr  uurhergrhaide  surücibieihen^  nebet  Angabe  dtrr  AntaU 

bezüglicher    Zißern,    Fehler,    Korrektwim,    um    teelehe    wie  tu- 

minmeiigenommen  differieren. 
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der  Individvien,  welche  iu  der  betreffenden  Klasse  und  dem  b^' 
treffenden  Zeitstück  weniger  Ziffern  berechneten  als  in  dem 
ODuiittelbar  vorangehenden;  die  folgende  Koluiune  zeigt,  wie- 
viel Ziffern  sie  Eusammen  weniger  rechneten,  die  nächftn 
Kolumnen,  wie  viele  Kehler  bexw.  Korrekturen  sie  hierlwi  lo- 
«ammeu  mehr  machten,  wobei  ein  Idinuszeächen  angibt,  dab 
sie  um  die  beigesetzte  Anzahl  weniger  machten,  als  in  des 
Torangehenden  Zeitstück. 

Die  kleine  Tabelle  zeigt  als  Uauptergebuia,  dais  sock 
flpeetdl  bei  diesen,  d.  h.  offenbar  zufolge  ihrer  Individualitäl 
relativ  rasch  ermfidenden  Kindern  die  Durchschnittsleistung  üa 
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dem  IV.  ZeitRtftck  nicht  Rchlecht«r  iat;  denn  die  Zahl  der  Fehler 
nimmt  hier  ab  statt  zu,  und  dafs  dies  kein  Zufall  int,  doraof 
deutet  der  UmatanJ ,  dafs  drei  von  den  vier  Kin2elresultaten 
(„Im  IV.  ZeitätUck  verglichen  mit  dem  III*)  daa  Haupte i^ebnis 
«tUtzeOf  während  in  den  Ziffern  fUr  die  vorangehenden  Veiv 
gleiche  der  ArbeitsstQrke  6  von  H  Uesnltaten  eine  Zunahme  der 
Fehler  zeigen,  eines  0  iät^  und  das  eiue  Minusre^ullat  die  Schüler 
der  obersten  Schul-  und  Altersklasse  betrifft. 

Auffallend  erscheint,  dafs  die  Zalil  der  Ziffern,  um  welche  die 
hier  besprochenen  Individuen  znrUckbleiben,  vom  lU.  nach  dem 
IL  Arbeitsstück  die  f^ringste  ist  (Pro  Individuum  12.42). 
Überraschend  ist  femer  die  grolae  Zahl  der  ZurUckhJüibenden  in 
der  I.  Klasse  IV.  Zeitstück;  aie  macht  über  die  Hält!«  der  Schüler 
jener  Klasse  aus.  Bei  einer  anderen  Oelegenheit  ist  bereits  das 
eigentümliche  Verhalten  dieser  KlnsBen  hervorgehoben  worden, 
wofür  ich  keine  befriedigende  Erklärung  zu  geben  vermag, 

Die  Zahl  der  Korrekturen  ist  im  III.  Zeitstück  wieder  die 
geringste. 

Ausserdem  bleibt  zusammen  eine  Anzahl  Individnon,  z.  T. 
die  eben  besprochenen,  in  der  Weise  zurUck,  dafa  sie  z.  B,  im 
in.  Zeitstück  weniger  ZlÖ'eru  rechnen  als  im  I.  u.  s.  w.  Kinige 
Kinder  rechneu  auch  in  zwei  verschiedeuen  Zeitstücken  gleich 
viel  Ziffern.  Dals  die  bezüglichen  kleineu  Zahlen  nicht  weiter 
verwertbar  sind,  ist  von  vorne  herein  klar;  die  tabel- 
larische Zusammenelellimg  aller  in  das  vorli<^eude  Kapitel  ge- 
hörigen Fälle  werde  ich  rOckwSrts  (S.  625)  bringen;  sie  bietot 
eine  gute  Übersicht. 

Die  im  vorstehenden  naher  besprochenen  Individuen  weichen 
also  vom  Durchschnitte  der  Gesamtmenge  ab.  Es  wurden  nun 
die  absoluten  Zahlen  für  Ziffern,  Fehler,  Korrekturen  bei  ollen 
jenen  zusammengestellt,  welche  in  irgend  einem  Zeitstück  gegen 
irgmd  ein  vorbeigehendes  zurückbleiben  (11 — I,  lU — 11,  III — 1, 
XV — m,  rV — II,  IV — I);  im  ganzen  sind  es  70,  Die  übrigen 
will  ich  diesen  gegenüber  Fortschreitende  nennen.  Würde  ich 
die  L  Klasse  auiser  Betracht  lassen,  so  möchten.  78  Fortschreitende 
40  Zurückbleibenden  gegenüberstehen,  d.  h.  die  Zahl  der  l«tE- 
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t«ren  nur  «tva  V«  ^^^^^  bilden.  Sammiert  man  nun  in 
allen  Klassen  Kowuhl  für  die  92  Fortschreitenden  als  ttir  die 
70  Zur ttckbleib enden  je  die  be?.Dglicken  Zahlen  fUr  Ziffern, 
Fehler  und  Korrekturen,  berechnet  den  DurchBchnitt  pro  Indi* 
Tiduum  für  jedes  Zcitätück«  sowie  das  Prozent  der  Fehler  ond 
der  Korrektaren,  ao  ei^bt  sich  nachstehende  Tabelle: 

Zuaammensteilunp  der  ^ Fortsc/treitetuien*  und  ,Zurückblfihavl'n* 

samt  ihren  Ziffern,  Fehbmi  xaul  Korrekturen  vberhaupt   und  pro 

IndiKÜitmni^  tome  tim  Pro^.ntai  tUr  Fehler  von  den  Ziffern} 
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Bis  auf  die  wiederholt  auflalleudc  I.  Klasse  rechnen  die  ubl- 
reichen  (70  von  162)  irgendAvo  Zurßckbieibcndcu  dorcbweg  ra- 
sommen  pro  Individuum  im  Durchschnitt  weniger  Ziffern,  aba 
es  ist  —  wieder  die  I.  Klasse  ausgenommen  —  die  Fehleiuld 
nach  absoluten  Ziffern  geringer,  z.  T,  beträchtlich  geringer. 

Die  Berechnung  der  Prozente  zeigt  jedoch,  dafa  dieses 
gebuis,   nämlich    ein    geringeres    Fehlerproxent,    im   einielnen 
nur   fUr   die  weniger   geHbten  Mädchenklassen  (4,  5)  gilt; 
die  I.  und  II.  Klasse,  die  natürlich  überhaupt  ein  weit  geringo« 
Fehlerprozent   zeigen,   ergibt  sich,   dafs  die  ZurUckbleibcmldi 


* 

Inen    I 
für  I 


'  Dip  S.  553  vorgenoramene  Rektlfixiemng  dpr  Ziflemreöi« 
wurde  hier  voncuoebuien  übergehen,  was  BalOrlich  dna  Ergtbvii 
keineswegs  alterieren  kann. 
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mch  schlechter  arbeiten;  am  anffallondsten  tritt  dies  wieder  bei 
der  1.  Klasse  Lervor.  in  der  II.  Klasae  ist  die  Differenz  des  Fehler- 
prozents geringer  und  überdies  die  Zahl  der  Korrekturen 
gUustiger;  bextlglich  der  letzteren  ist  die  I.  Klasse  die  einzige, 
wo  die  Zurück  bleiben  den  aulTallend  scblecbter  gestellt  sind,  als 
die  Fortschreitenden.  Die  Individuenxahlen  erweisen  sich  hier 
leider  sehr  klein;  so  sind  bei  d^r  U.  Klastae  die  Zurückbleibon- 
HUen  gar  nur  11,  Qberdiea  differieren  sie  stark  gegen  die  Fort- 
schreitenden (39). 

Dos  Detail  in  der  eben  besprochenen  Richtung,  nach  Zeit- 
stücken und  Klassen  getrennt,  gibt  die  folgende  Tabelle  (S.  622); 
sie  enthält  Überdies  die  Angaben  der  Differenzen  je  zweier  auf- 
einanderfolgender Zeitstücke,  der  genaueren  Beurteilung  halber 
nach  Individuen. 

tWeiHi  man  die  relative  Arbeitsleistung  mit  Hilfe  der  Dif- 
Tenzen  Überblickt,  so  zeigen  (kursive  Ziffern  bei  dem  prozen- 
schen  Nachweis)  die  Zurllckbleibenden  in  drei  von  den  vier 
allen  Tom  11.  zum  111.  ZeitstQck  den  grölsten  Zuwachs  an 
Fehlem,  womit  in  allen  Fällen  die  grölet«  Anzahl  von  Fehlern 
im  Hl.  Zeitstück  verbunden  ist;  dabei  bleiben  die 
der  4.  Klasse  v.  I.  zum  IT.  Zeitstück  mit  der  Zahl  der  Ziffern  zurück, 

1,5.         ,         n  !!•     •    DI.  •  ■■«HB  m       1 

•      A.  ,  ,  111.    ,1V,  ,  nata  •  »' 

ie  der  II,  Klasse  bleiben  im  Durchschnitt  nicht  mehr  zurück, 
zeigen  aber  vom  IL  zum  III.  Zeitstück  die  kleinste  Zunahme 
an  Ziffern. 

Die  schlechteste  Leistung  tritt  also  bei  den  Zurilckblciben- 
len  ein 

flir  die  4.  Klasse  in  der  Gegend  des  II.  und  IIl.  Zeitstückes 

(wenig,  schlecht), 
fdr  die  6.  Klasse  in  der  Gegend  des  II.  und  IIl.  Zeitstückes 

(schlecht,  wenig), 
für  die  U  Klasse  in  der  Gegend  des  IIL  und  IV.  Zeitstückes 

(schlecht,  wenig), 
für  die  II.  Klasse  in  der  Gegend  des  lII.  Zeitstückes 
(schlecht  imd  wenig). 
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)ie  ForiscbreiteudeD  zeigen,  abgetteUtiu  von  der  I.  Klüse, 
überall  di*^  geringste  Zunahme  der  Ziffern  uud  die  grübte  der 
Felller  vom  II.  znm  III.  Zeitstück;  es  ergibt  also  auch  dieses 
sehr  zernplitterte  Material  noch  die  früher  gefundene  IU>gel 
ganz  klar. 

Die  Zurückbleibenden  zeigMi  in  den  verschiedeneXL 
assen  ein  Verbalten,  dem  eine  gemeiDsame  Ursache  zu  Grunde 
u  liegen  scheint,  daher  ich  nochmals  einen  Überblick  bieten  will. 
Die  der  4.  Klasse  bleiben  in  den  Ziffern  vom  I.  zum  LI.  Zeit- 
Ick  bereite  zurück  und  zeigen  vom  11.  zum  111.  diu  gröfste 
unahme  der  Fehler. 

Die  der  5.  Klasse  bleiben  vom  IL  zum  Ul.  Zeitetück  zurück 
Tind  zeigen  vom  I.  zum  II.  den  gröl'steu  Zuwachs  au  Fehlem. 
Die    der  L  Klasse'  bleiben  vom  IlL  zum  IV.  Zeitstück  in 
en  Zitfem  zurück  und  zeigen  vom  U.  znni  IIL  ZeitätUck  die  gröfste 
Zunahme  der  Fehler. 

Die  wenigHU  der  II.  Klasse  bleiben  zwar  durchitchniU- 
lich  nicht  mehr  zurück,  zeigen  aber  vom  II.  zum  UI.  Zeit- 
etück  in  noch  aulfalligerer  Weise  als  die  fortschreitenden  den 
geringsten  Zuwachs  an  Zifiem*  womit,  deutlich  erkennbar  in 
dvr  prozentualen  Hestimnmng,  die  grölste  Zunahme  an  Fehlem 
iTerbunden  ist. 

Die  Durchachnitbberechnung  zeigte  dafs  die  Zurückbleiben- 
den (blolii  in  der  L  Klaäse  stimmt  diese  Thatsacfae  nieder  nur  in 
«nem   Ton  den   4  Fällen)    durchweg   weniger  Ziffern    rechneu; 
h  dem  prozentualen  Ausweis  der  Fehler  scheinen  sie  auch 
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Zeitstück  für  alle  Individuen  der  betreffenden  Gruppe)  Jene  um  ein 
efantel  bfiheren  ZifiTern  ergftben;  diese  letztere  ßerochnung,  welche 
dieftom  Falle  als  Kontrnllrechnuug  diente,  ist  aber  natürlich  die 
genauere. 

'  Die  Zurückbleibenden  in  der  sonderbaren  L  IGane  sinddes- 
luüb  an  sich  einer  besonderen  Beachtung  wert,  weil  sie  relativ 
einan  so  grorsen  Anteil  der  Gesamtbevölkerung  dieser  Klasse  bilden 
(30  von  44  =  über  68  ^'/y) ,  daher  den  Typus  dcrselbpn  zu 
jX'praspnt leren  j-rhfinen  und  weil  ihre  absolute  Anzahl,  p\'^fn  die  der 
nrtfKbrf-it^nden  gphftiten,  jedeoliüls  gtatistiaeh  wahrscheinliebere 
Kesultatv  gvbea  nmfs. 

SebBlgrauii<lluiitopfl«iKD  IT.  40 
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etwa»  schlechter  xu  rechnen;  in  9  von  den  16  FSlIeo  ist  du 
Fehlerprozunt  der  Zurückbleibenden  grölser  als  dss  der  Fort- 
schreiten den. 

Der  Unterschied  der  Fortschreitenden  und  ZarQok* 
bleibenden  li^  aber  darin,  daTs  letztere  darc^aus  weniger, 
öfter  auch  schlechteres  leisten  und  speciell  in  den  niederea 
Klassen  (Müdchenklassen  4  und  5)  schon  sni  einer  frOheren  Zeil 
durch  das  Herabgehen  statt  Steigen  der  Leistung  Zeichen  d«* 
Ermüdung  geben. 

Zu  dem  so  oft  bemerkbaren  aoilallenden  Verhalten  der 
1.  Klasse  ist  zu  bemerken,  dais  hier  eine  überaus  bunte,  noch  nicht 
durch  homogene  Schuleinöüsse  and  Abstolisen  einzelner  Ele- 
mente a^^sgL'^^lichene  Beschaffen heit  der  Kinder  vorliegt,  mt 
welche  vordem  recht  verschiwlen artige  KinflUsse  x-erschieden 
lange  cin^rktcn:  sie  werden  in  die  Mittelschule  auf  Gmnd  einer 
Anrnuhnieprüfung  aufgenommen  und  haben  teils  verschiedeß 
lange  und  vorschiedeu  vielseitige  und  intensive  häusliche  Vor- 
bildung, teils  Vorschuluug  an  verschiedenen  Volks-  und  BUrger* 
schulen  durch  eine  schwankende  Anzahl  von  Jahrgängen  ge- 
nossen. Dos  Schuljahr  beginnt  in  Wien  in  den  Mittelschnlen 
am  15.  September. 

Einen  Versuch,  diese  Verhältnisse  und  die  durchschniÜ' 
liehen  Zeuguisuoten  bei  dem  Unternehmen  überhaupt  kritiscb 
zn  Terwerten,  meinte  ich  aus  persönlichen  Gründen  unterlassen 
zu  sollen. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  das  übo^cbl- 
licbe  Bild,  wie  viele  Individuen  (mit  den  Buchstaben  des  W' 
phabets  benannt)  und  in  welchem  Zeitstück  gegen  Wölchfs^ 
vorangehende  sie  zurückblieben  ( — ),  bezw.  gleichviel  Ziffer^ 
rechneten  (^);  in  der  4.  Klasse  geschieht,  wie  man  sieht,  da-^ 
Zurückbleiben  vorwaltend  im  Li.  gegen  das  I.  Zeitstück,  in  df  3 
6.  und  II.  Klasse  vom  LU.  gegen  das  11.,  in  der  I.  Klaai^ 
vom  IV.  gegen  das  III.  Zeitstück. 

Als  Ergebnis  dieses  Abschnittes  der  Untersuchung  darf  br^ 
zcictmet  werden,  dafs  ein   verhältnismäfsig  hoher  Anteil 
der  Untersuchten  vor  Ablaut'  von  drei  Viertelstandei» 
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Übersicht  derjenigen  Individuen^  die  in  irgend  einem  Zeitstück 

fegen  irgend  ein  vorhergehendes  weniger  ( — ),  bezw.  gleichviel  (==) 

Ziffern  rechnen.     Die  Buchstaben  bedeuten  Individuen. 
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Anzeichen  dafür  gibt,  dafs  das  Optimum  der  Leistung 
bereits  erreicht  igt;  sie  werden  natfirlicfa  mit  Uftcksicht  uf 
ihre  Anzahl  einen  deutlichen  KinfluTs  auf  das  GcueralreeiüUt 
ausüben  müs8cii;  aber  seibat  die  Fortschreitenden  zeigen  im 
Verlauf  der  dritten  oder  Tierten  Viertelstunde  dasselbe.  Bftg 
man  also  die  Resultate  diskutieren,  wie  man  will,  es  sehfiäitf 
dafs  die  Kinder  diese  gewiljs  leichte  und  von  10  ku  10  Mi- 
nuten durchPausenunterbrocbenef  aber  sonst  konstmnt« 
Arbeit  so  rerrichten,  dafs  unwillkörliches  Nachlassen 
der  Leistungsfähigkeit  eintritt,  nach  welchem  mit 
etwas  erneuter  Kraft  wieder  eingesetzt  wird. 

loh  bemerke  hierzu  noch,  dala  die  schrifUiche  Schutarbeit 
während  einer  Stunde  in  deu  Mittelschulen  hier  zu  Lande  ati 
etwas  für  die  KlassitikaHon  recht  Belangreiches  gilt  und  von 
den  Schiileru  auch  so  aufgefolät  wird.     Man  kann   nach  öner 
solchen,  besonder»  wenn  sie  alle  oder  doch  die  meisten  Schüler 
eine  ganze  Schulstunde  hindurch  beschäftigt,  deutlich  bemerkoi, 
wie  lebhaft  das  ßednrfhis  geworden  ist,  sich  geistig  auf  andeic 
Art  und   körperlich    Oberhaupt    zu   bewegen  —  in  gi 
Mafse  auch  nach  mancher  anderen  Lehrstunde.    Die  Uni 
zeit  soll  aber  jedeu  lieteiligten,  wie  es  hier  geschehen  Jf>t 
konstant   beschäftigen.     Die   Schtiler   haben   zweifellos  fleiä^ 
gearbeitet,   sich  Mühe  gegeben,   was  ja   im  Interesse  der  &- 
Ziehung  verlaugt  werden  soll  und  muls. 

Sollte  dieser  Versuch  weitere  Bestätigungen  des  Ergeb- 
nisses erCahreu,  d.  h.  ist  das  Gefundene  und  seine  Deutunff  &U' 
gemeiner  gültig,  so  wäre  die  Frage  einer  entsprecheodfo 
Reduktion  der  Unterrichtszeiteiuheit  vom  Standpun^ 
der  psychischen  TTnterrichtshygiene  in  ebenso  ernste  Brwlgii"K 
zu  ziehen,  als  ea  bezüglich  der  somatischen  längst  hätte  g^ 
ächehen  sollen.  Man  kann  Sitzen  und  Stillesein  bei  Kifld^ 
erzwingen;  man  täusche  sich  aber  nicht,  ne  werden  iotJ^ 
in  Tielea  Fällen  geistig  ausruhen  bezw.  sich  selbst  Wetb*'' 
schaffen  und  dem  Gange  des  Unterrichtes  nicht  folgt"' 
wenn  sie  ermüdet  sind.  Das  wäre  aber  ein  Schaden  nB<^'' 
mehr  als  einer  Richtung. 


auf  anaeii!  , 
nterriiali^^ 
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Die  vorgebrachten  Ergebnisse  macben  nnr  den  Anspruch, 
iftls  eiaii^ermalsen  begründete  Ujpotliesen  aufgefafst  zu  werden; 
d«r  Titel  wnrde  der  Kürze  halber  gewählt.  Der  Gegenstand 
selbst  aber,  die  experim*!ntelle  UntprrichtshTg;iene  in  ihren  mög- 
lichen Zweigen,  ist  behmgreich  genug,  nm  unaere  Aufmerksam- 
keit in  Ansprach  zu  nehmen  und  zu  Versiichen  anzuregen,  welche 
alle  Förderung  seiten«  der  Schulbehörden  Terdienen,  weil  sie 
versprechen,  nns  der  Wahrheit  durch  exakte  Behandlung  dieses 
dtmklen  Gebietes  näher  und  näher  zu  bringen. 
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Meine  Klassen  Wanderungen. 

Von 

Pmupp  ZnocEEHAyN, 

itAdUflchent  Lehrer  in  Frankfurt  a.  U. 

Nachstehend    gebe    ich    «ine    kurze    Schildernng    meiner 

enwanderungen,  wie  ich  sie  nun  schon  mehrmals  aoH 
icht  auf  meine  lulV  und  lichtarme  iiitadljugend  nach  der 
i  ätundeu  in  nordöstlicher  Richtung  von  BVankfurt  a.  M. 
ftui  der  Berger  Uöhe  liegenden  Ehrensäule  onternommcn  habe, 
einem  voofi  Zahn  der  Zeit  stark  besohSdigten  steinernen  Denk- 
mal mit  lateinischer  Inschrift,  das  zur  Erinnening  an  die 
Kaiserwahl  Leopold  IL  errichtet  wurde;  auch  fand  am 
Charfreitag  1759  anf  dieser  Hohe  die  Schlacht  hei  Bergen 
zwischen  den  Franzosen  und  Friedrichs  Verbündetem,  Ferdinand 
von  Braunschweig,  statt. 

Meine  Wandertage  sind  stete  die  Samstage.  An  einem 
leben  rücken  wir  schou  vor  Beginn  der  Unterrichtszeit  in 
turnerischer  Ordnung  aus.  Jeder  trägt  au  Froviaui,  was  seine 
Botanisier bQchse  bei  einigem  Nachdruck  nur  zu  fassen  vermag: 
denn  eingekehrt  wird  nicht,  eine  Feldflasche  schwarzen  Kaffees 
lindert  die  Qualen  des  Durstes.  Wir  bedilrfen  also  weder  Geld, 
noch  f^tliche  Kleider;  ein  offenes  Herz,  klare  Sinne  and  ge- 
ionde  Beine  geniigen   ToHstiindig, 

.Vorwärts  —  marsch!"  Krst  vor  der  Stadt  wird  .Schritt  — 
frei!'  kommandiert  und  die  Krlaubnis  xur  Unterhaltung  gegeben 
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Bald  siiid  wir  io  den  Seekbacher  Wiosen  und  Obstj;ärten,  wo  die 
verschiedenen  Baumßrten  die  AufinerkBamkeit  bereits  feflseln. 
Es  bietet  aicb  hier  sogleicb  Gelegenheit  zu  7.eigen,  wie  der  FlaiJj 
der  Bewohner  üUj&hrlich  der  Erde  eine  doppelte  Ernte  abringt, 
einmal  den  Ertrag  an  Bafligein  Gras  und  daflendeni  Ueu  und  soiu 
andern  derjenigen  an  schmackhaftem  Oljst.  [Segen  der  Arbeit!) 
Lachende  Baumfrürlite  winken,  aber  die  Achtung  vor  {reindem 
Eigentum  mahnt  Kur  Beherrschung  und  Enthai taamkeit.  Schon 
werde  ich  von  einigen  mit  einem  au»  Unrerstand  getöteten 
Maulwurf,  von  andern  mit  einer  Blindschleiche  Überraachi: 
wäeder  andere  rufen  mich  zur  Arbeit  der  Totengräber,  die  eben 
eine  Terendete  Maus  versenken.  Dort  lenkt  ein  Kest  die  neo- 
gierigen  Blicke  auf  sich  und  gibt  Veranlassung,  den  Jungen 
den  Schub;  der  Vijgol  an^  Herz  zn  legen.  Doch  es  geht  in 
traulicher,  oft  scherzender  Unterhnltong  weiter  den  Lohrberg, 
eine  etwa  250 — 300  m  ansteigende  Huhe  hiuter  dem  kleinen 
Dorfe  Scckbacb,  hinan  —  eine  treö'iiche  Luugengvmnastik.  Ha, 
ee  ist  eine  Uerzens&cude  zu  sehen,  wie  da  die  alte  Reflidnalloft 
aas  54  städtischen  Lungen  ausgepumpt  wird,  zu  beobachten, 
wie  allm&hlich  die  gewöhnliche  blässe  einem  frischen  Rot  aof 
den  Wangen  weichen  mufs  und  wie  hierbei  ohne  Zweifel  aach 
die  in  den  entfernteren  Köq>erteil«n  abgelagerten  gesinidhett»* 
schädlichen  Stuffe  durch  Lungen-  und  Uautthätigkeit  xur  Ans- 
echeidung  gelangen.  Kurz,  ein  solcher  Reinigungsprozefs  ist 
fOr  einen  äiädtiscben  K&rper  ein  wahrer  Segen. 

Nach  Ankunft  auf  der  Höhe  geht  es  zum  FrÜhstQck,  das 
in  einer  gegen  Zugluil  geschlitzten,  nach  Süden  geOfineien 
Mulde  eingenommen  wird.  Dabei  waltet  echt  kameradschufUicfacr 
Simi  wie  bei  den  Soldaten  im  Felde.  Der  reicblich  Veraehene 
und  besser  Sitnierte  gibt  gerne  etwas  ab,  und  ich  selbst  weise 
ein  mir  mit  freundlicher  Miene  dargereichtes  Ei  oder  einen 
Schluck  Kaffee  nicht  znrfick.  Ein  fröhliches  Lied  gibt  dieseai 
anfachen,  aber  wahrhaft  herzlichen  Mahle  einen  schönen  Ab* 
BcUlnfs,  luid  ein  palriotiäuher  Ue»ang  leitet  luis  zu  ernsteren 
Dingen  hiuUber.  Denn  vor  mu  unten  im  Tbale  des  Main  aeht 
die   alte  Ueercsstnü'se,   auf  der  Kapoleon  im  Jahre  1812  aof 


«inem  einsamen  Schütten  nacK  dem  Rheine  eilte  and  wo  ein 
Jahr  später  die  Trümmer  seiner  bei  Leip^jg  gesrblag'enen  Armee 
ihren  letzten  Sie^  auf  deutscher  Erde  erfochten.  (Schlacht  bei 
Hanau  am  30.  Oktober  1S13).  Da  mufa  iclk  denn  nolens  volens 
die  rQhrende  Geschichte  von  dem  armen  hinkenden  Juskpu 
Bertiia  noch  einmal  erzählen  (HUtoire  iVun  cotigcrit  de  1813 
pur  Erckinann-Chairian,  p.  205).  An  der  Hand  dieser  kleinen 
Kriegsgeschichte  zurückgehend,  lasse  ich  die  ganze  Zeit  vom 
14.  Oktober  1806  bis  18.  Juni  1815  au  der  kindlichen  Seele 
Tortlberzieben,  ein  Zeitabschnitt,  von  demGL'ssP8i.DTin  Kapitel \XU 
seiner  beiden  Abhandlungen  sagt,  «daTs  er  nicht  blole  ftlr  die 
preufsisclte  Jugend,  sondern  auch  fUr  die  denteche  eine  Quelle 
der  Erhebung  und  des  Glaubens  an  eine  hühere  üwtimmung 
te^,  und  von  welcher  Zeit  ich  hinzurugen  möchte,  dafs  man 
ie  von  den  Kindern  gar  nicht  oft  genug  kann  durchdeukeu  lausen. 
Aber  wir  mlltsen  weiter  und  blieben  noch  so  gerne;  denn 
der  warmen  Morgensouno  auf  weichem  Gras  ist  so  schon, 
,  Worten  des  Lehrers  zu  lauschen,  und  erzahlt  er  beute 
nicht  mit  besonderer  Begeistemng?  Von  der  Sonne  durchwärmt, 
von  der  reinsten  Liebe  ftirs  teure  Vaterland  und  ein  erlauchtes 
Füratenhaua  durchglüht,  dos  Herz  offen  für  alles  Hohe  und 
Edle,  geht  es  noch  ein  halbes  StUudcheu  bergan,  und  wir  bo- 
finden  uns  am  Ziele  unserer  Wanderung,  der  Ehreusäule.  Da- 
selbst ladet  ein  ausgedehnter,  mit  einigem  Strauchwerk  be* 
dener  Grasplatz  zum  zwanglosen  Spielen  ein,  und  ohne  an 
die  drei  Stunden  zurückgelegten  W^cs  zu  denken,  ist  die  ganze 
Schar  rasch  in  zwei  Parteien  geteilt,  hat  sich  der  Oberkleider 
entledigt  und  überlälst  sich,  in  tollster  und  ausgelassenster 
Weise,  wie  sie  es  im  Schulhofe  nie  kann,  ihrem  Spiele.  Da 
-wird  gelaufen,  gerufen,  gestreckt,  gedehnt,  gebeugt,  gehüpft. 
Da  arbeiten  die  Lungen,  die  Haut.  Kein  Trüpfcheu  stauenden 
Ülutes  kann  in  irgend  einem  Teile  des  Körpers  sitzen  bleiben, 
ohne  durch  die  erhöhte  Cirkulatioa  fortgeführt  zu  werden. 

Die  geschichtliche  BesprecUuug  der  Ehrensäule  Qbergehe  ich 
I  Freilich  wird  es  nachmittags  3  Uhr,  bis  wir  zn  Hause 
anlangen,  dazu  die  Kleider  bestaubt,  die  Glieder  mUde,  hie  und 
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da  Bogar  ein  Beinkleid  zerrissen.  DafUr  aber  hat  der  KDrper 
eine  grOndliche  Lektion  praktischer  Gesandheitäpflege  ohne 
Kosten  gehabt,  die  ihm  mehr  frommt  als  wenn  ihm  die  ganze 
Woche  hindnrch  Beefsteak  mit  Ei  ohne  körperliehe  Bew^tu^ 
gereicht  worden  wäre.  Und  Hera  und  VeiBtand  gingen  bei 
dieser  Wandemng  auch  nicht  leer  aus.  Da  hat  der  eine  von 
den  Jungen  einen  SetzUng  in  seiner  Botanisierbücbsc.  um  ihn 
zn  Hause  eincupflanzen,  ein  anderer  einige  Salamander  and 
Waaserktifer  ftlr  nein  Aquarium,  ein  dritter  band  der  Mama 
einen  StrauTs  Waldblumen,  ein  vierter  pflQckte  der  kleinen 
Schwester  ein  Sträulschen  Beeren.  Jeder  hat  etwas,  keiner 
kommt  mit  leeren  Händen,  je  nach  Neigung  und  IndiridaalitSt 
Das  wird  am  nächsten  Tage  geordnet,  eingelegt,  eingesetzt  und 
auf  diese  Weise  dem  Sonntag  als  einem  Ruhetag  bei  innerer 
Sammlung  seine  rechte  Bedeutung  gegeben.  Der  l*flege  der 
hehreren  Geftthle,  ror  allem  der  Liebe  rtir  Kafcur  und  ihrem 
weisen  Walten,  der  Vaterlandsliebe,  der  Liebe  för  heimische 
Geschieht«  und  unser  erlauchtes  Kaiserhaus,  die  bei  solchen 
Klassen  Wanderungen  mächtig  entfacht  werden,  darf  ich  aocb 
nicht  Tergessen. 

Wir  kommen  durch  eine  solche  Verlegnng  Ton  ein^n  Tefln 
des  TJnterrichts  ins  Freie  dem  Ziele  der  HwiBABTSchen  Ptds- 
gogik,  Tielaeitiges  Interesse  zu  wecken,  um  ein  gutes  Stflck 
nüher,  bieten  noUeicht  weniger  fertige  Kenntnisse,  regen  daftr 
aber  das  Streben  nach  Wissenswertem t  nach  Bildung  um  so 
mehr  an.  Keineswegs  erleidet  der  Unterricht  durch  den  schnff- 
barcn  Verlust  von  drei  oder  vier  Stunden  eine  Einbufse,  sondem 
erfahrt  eine  sich  fürs  ganze  Leben  segenavoU  gestaltende  Ver 
tiefung.  Vor  allen  Dingen  aber  erftlllen  wir  mit  der  KiuftUints^ 
regelmälsig  wiederkehrender  Wanderungen  die  neueste  FonlcnöiS 
der  Schulhygiene,  die  Professor  Koujiakx  in  seiner  glach- 
namigen  Schrift  dahin  formuliert:  „Die  Beschränkung  der  ÄB- 
zeit  in  der  SchuU  ist  das  eimign  Mittel,  Ji«  ffesundAeiUnac^taü^ 
Einßüase  des   Unterrichts  abru»cfuoächen." 
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HS  Dtrramminngrn  unb  ^trtinett. 


)ie  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 

IYU.   internationalen  Kou^esse  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London. 
>  Von 

I  L.    KOTEIJIANS. 

Von  de»  neun  Sektionen  des  hygienischen  Kongresses  in 
London  b«scb3H:igte  sich  die  vierte  mit  Kinder-  und  Schal- 
hygiene.  Dieselhe  tagt«  vom  11.  bis  14.  Angnst  jeden  Vor- 
mittag Ton  10  bis  2  IThr  in  dem  Amphitheater  der  Londoner 
Jniversität  und  war  in  der  Uegul  von  ungefalir  400  Personen 
lemicht. 

Als  Präsideuten,  resp.  ViceprÜsideiiten  fnngierten  die  Herren 
R.  DiooLE,  Vorsitzender  der  Londoner  Schulbchörde,  Dr.  W. 
Cbeadle,  Oberarzt  des  Kinderkrankeuhaases  in  London,  Dr. 
J.  La2todon  Down,  konsultierender  Arzt  des  Londoner  llospitals, 
Professor  Gladstokk,  »tellTertret^nder  Vorsitzender  der  Londoner 
Schulbehörde,  und  Sir  Philipp  Maosub  toui  technischen  Institute 
in  London.  Ehrenpräsidenten,  bezTr.  Khrenvicepräsidenten  waren 
Dr.  Wuj,iAM  Bkuwn  aus  Neu-Secland,  Professor  vos  Fodok  ans 
Bndapest,  Gebeimrat  HKNoru  aus  Herlin,  Dr.  Jatobi  aus  New 
York,  Professor  Htaciutb  Kuborn  aus  Seraing-LQttich.  Senator 
Ta£oi'UiLK  Rousi<EL  aus  Paris  und  Dr.  L.  Kotklmaxn  aus  Uam- 
boxg.  Das  Amt  der  Khronsekretäre  fQhrtou  die  Herren  T.  A. 
Spaldiso,    Dr.    W.    Pastbüb,    Dr.    F.  Wabiter   und  Dr.  F.   J. 

rvTREBBp,  sämtlich  in  London. 
Erste  Sitzung  am  Dienstag,  den  11.  Angust. 
Nachdem  das  Präsidium  konstituiert  worden  war»   las  Dr. 
Fkaxcis  Wärneb  aus  London  eine  Abhandlung:  ,Die  wiaaen- 
schaftliche  üntersucbnng   von   Schulkindern    und   die 
'Klassen,  in  welche  dieselben   einzuteilen  siud.*^     Von 


*  Vgl.  diese  Zeitrchrift.  1890,  Nr.  12.  8.  697—716. 
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dem  Redner  waren  50027  Kinder  untersucht  und  mit  Hilfe  der 
Lehrer  in  folgende  Gruppen  klassifiziert  worden:  1.  körperlich 
und  geistig  normale  Kinder,  2.  Gesunde  Kinder  mit  gesundem 
Neryensysteiu,  aber  von  schwaclier  Begabung,  3.  Kinder,  welche 
Terschiedcue  Mangel  in  der  Entwicklung  zeigen^  4.  Kinder  mit 
Äfanonnitfiten  von  »eiten  des  Nervensystems,  5.  Kinder,  welche 
au  mangtllmüer  Entwicklung  und  zugleich  an  nervösen  Er- 
scheinungen leiden,  6.  Kinder,  welche  aulser  Fehlem  in  der 
Entwicklung  nnd  im  NcrTensystem  Zeichen  ungenügender  Er- 
nährung aufweisen,  7.  Kinder  mit  Augenkrankheiten,  Ophthalmie 
aoegenoromen,  ö.  Taube  Kinder,  9.  Yerkrtlppelte  and  gelähmt« 
Kinder,  10.  Epileptische,  schwachsinnige  und  idiotische  Kinder, 
11.  Kinder  von  besonderem  geistigen  Verhalten,  12.  Zarte  nnd 
schwächliche  Kinder. 

Die  meisten  Anomalien  wurden  bei  den  Knaben  konsta- 
tiert Auf  Nervosität  und  Neurasthenie  hatte  die  Methode  des 
Unterrichte  Eiuäui's.  In  Alumnaten  fanden  sich  wenig  schwäch- 
liche Kinder,  dagegen  viele  mit  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems. In  den  Schulen,  die  keine  Pensionate  sind  (day  schools), 
liefa  die  Aufmerksamkeit  derSchQler  infolge  physischer  Schwäche 
bänfig  zu  wünschen  Übrig.  Maugelbaftü  Entwicklung  hing 
meist  mit  mangelhiifter  Ernulirung  zusammen.  Manche  Kinder 
mit  kleinen  Küpfi.'n,  insbesondere  Mädchen,  schienen  intelligent, 
aber  schwächlich  zu  sein.  Von  den  Kindern  mit  nervösen  Er- 
scheinungen waren  die  einen  auIserordentUch  beweglich  und 
geistig  bi^abt,  während  es  bei  den  anderen  an  geistiger  lieg- 
samkeit  fehlte.  Augenkrankheiten  kamen  ziemlicli  häufig  vor, 
nnd  in  einigen  Schulen  herrschten  Ophthaluiien  verschiedenen 
Grades. 

Die  Auseinanderaetznngen  Dr.  Warkeus  wurden  durch 
grolse  statistische  Tafeln  erläutert,  welche  die  Zahlen  der  körper- 
lich oder  geistig  anormalen  Schulkinder  enthielten. 

In  der  Diakussion  empfuhl  Dr.  Suuttu[wo£tu  folgende 
Resolution  anzunehmen:  ,Nach  den  Untersuchungen  Dr. 
Wabsbbs  tiber  Schwachbegabte,  epileptische  und  ähnliche  Kinder 
scheint  es,   dnfs    ein   grofser  Teil   der  Jugend,   obwohl   nicht 
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idiotisch,  dock  körperlich  tmd  geistig  mehr  oder  weniger 
mftogolbaft  entwickelt  ist.  Für  diese  Individuen  sind  besondere 
Jblinrichtnngen  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  nötig,  damit 
dieselben  geistig  und  sittlirh  keinen  Schaden  nehmen.' 

Dr.  GxAUAH  Bälfoiie  als  Vertreter  des  Verein»  für  Orga- 
iaation  der  Wohlthütigkeit  unterstütsrte  diesen  Antrag,  indem 
auf  die  grolsen  ^'erteile  der  individuellen  Behandlung 
hwachbegabter  Kindcu*  hinwies.  Zugleich  sprach  er  den  Wunsch 

dafs  weitere  Uutersurhungen  in  der  angegebenen  Hichtang 
'uigcfitcUt  wcrdeu  möchten,  da  die  bisher  gewonnenen  Zahlen 
noch  nicht  grofs  genug  seien. 

General  MoDEatEr,  welcher  Dr.  Warnbr  in  die  Schulen 
leitet  hatte,    rühmte  die  groCse  Freundlichkeit  des  letzteren 

n  die  Kinder  und  die  Sorgfalt,  mit  der  diese  untersucht 
worden  seien.  Nach  seiner  Ansicht  darf  eine  Schale  fUr 
Schwachbegabte  nicht  mehr  als  100  big  15Ü  Kinder  enthalten, 
wffiui  man  ebenso  gute  UesuUate  wie  in  Deutschland,  Däne- 
mark und  Norwegen  damit  etTiielen  will.  Zugleich  hält  er  einen 
besonderen  Schul  in  spektor  ftir  diese  Schulen  erforderlich.  Auch 
soll  ein  Arzt  die  Kinder  von  Zeit  zu  Zeit  untersuchen,  dessen 
Sache  es  femer  ist,  bei  der  Auswahl  der  für  die  Specialschule 
Bestimmten  sein  Urteil  abzugeben. 

Dr.  Fi-ETriiT^B  BEArH  bemerkte,  dafa  in  Norwegen  die 
hwachbegnbtcn  Kinder  nach  einiger  Zeit  in  die  gewöhnlichen 
Schalen  zurttckTersetzt,  diejenigen  aber,  welche  sich  als  nicht 
bildungsfähig  erwiesen,  zu  ihren  Eltern  geschickt  würden. 
Wenn  die  Londoner  Schulbehurde  für  die  schwachen  Kinder 
inr  so  viel  thun  könnte,  dafs  etwa  die  Hälfte  dei'sclben  eiuo 
genügende  Ausbildung  erhielte,  so  sei  damit  schon  sehr  Grolses 
erreicht  Der  Verein  für  Organisation  der  Wohlthätigkeit  habe 
manche  dieser  Kinder  in  die  Arbeitshänser  und  unter  die  Ver- 
brecher geraten  sehen. 

Nach  Dr.  Fosteb  ans  Wien  wird   das  ganze  Niveau  einer 

e  berabgedrUckt,  wenn  normal  und  schwach  begabte  Kinder 
imeinsam  in  derselben  unterrichtet  werden. 

Irrenanstal tt-direktor    GAUsTKn-Wieu    teilt    die    fraglichen 
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Kinder  folgen dermaTseu  ein:  1.  »olche,  deren  OeiBtesIcraft  dorcli 
Gehirnkrankheit  herfthjfe«ct7.t  ist,  aber  durch  Schule  und  hSot- 
liche  Pflege  gehoben  werden  kann;  2.  solche,  denen  häusliche 
I^^e  nicht  mehi'  nützt,  sondern  AnstalUpfleg«  nötig  ist;  3. 
fiolcbd,  bei  denen  geistl)/  und  körperlich  niehüi  mehr  ra  er- 
reichen ist.  In  den  hexllglichen  Anstalten  wird  meist  nicht 
Heilung  erzielt,  aber  doch  —  bis  auf  die  ganz  verlorenen  — 
beschränkte  Selbständigkeit. 

Dr.  Jacoui  aus  NevrYork  spricht  sich  in  ähnlichem  Sinne 
wie  Dr.  Foämt  aus.  AVohl  wird  durch  Specialschulen  den 
Schwachbegabten  geholfen;  aber  es  ist  ebenso  wichtig,  die  geirtig 
Qesunden  zu  ttchDizen.  Nehmen  beide  an  denuielhen  Unter- 
richte teil,  so  wird  den  ersteren  nicht  genflizt  und  den 
letzteren  geschadet,  insofern  das  Klalsenziel  sich  nach  nnten 
verechiebt. 

Von  Dr.  Laäudos  Dows  wurde  anf  die  eugen  Beziehungen 
zwischen  körperlichem  und  geistigem  Verhalten  hingewieäea 
Redner  hat  vor  80  Jahren  äbnliche  Untersacbongen  wie  Dr. 
Warnkh  nber  die  physischen  Zustände  der  GeistesschwadMO 
nnd  Idioten  angestellt  nnd  dabei  gefanden,  dafa  Imbecillittt 
nicht  allein  in  geistiger  Scliwiicbe  besteht;  sie  ist  oft  gong 
mit  sehr  ent»ten  physischen  fijtörungen  verbunden,  welche  ebenso 
gut  wie  Geistesschwäche  zum  Idiotismus  gehören.  Seine  Re- 
sultat« stimmen  also  mit  denen  Dr.  VVabnkuh  Uberein.  Zugleich 
fand  er  schwache  Begabung  sehr  oft  mit  Neigung  zn  Ver- 
brechen verknüpft  Als  er  vor  langer  Zeit  die  louBsen  der 
Gefangnisse  körperlich  und  geistig  untersnohte,  könnt«  er  kon- 
statieren, dafs  ein  grofser  Teil  derselben  gel  stessoh  wach  war. 
Zum  Schlüsse  wünschte  er,  dafs  sich  die  Statistik  Dr.  Wjuün» 
nicht  nur  auf  ein  grofseres  Material,  sondern  aurJi  auf  mannig- 
fachere Gebiete  ausdehnen  mc^e. 

Or.  John  Milhok  Uuodes  erklärte,  ind«n  er  der  von  Dr. 
ScBuiTLBwouTii  vorgesclilagcucn  Resolution  bdatimiiiiB,  d&li 
nach  seiner  Ansicht  die  Zahl  der  Schwachbegabten  SchttUön^r 
bedeutend  grÖfser.  als  man  gewöhnlich  annehme,  Mt.  £r 
schätzt  sie  auf  Grund  von  Unters achongen,  die  er  tot  Jahren 
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VQi^enommen,    in    WirkÜchlteit   mind<*stt>n8   dreimal   so   hoch. 
£iigland  habe  daher    allen  Grund,    dem   Beispiele  Frankreichs 
u  folgen,    welches  sich  augenblicklich   mit  einem   besonderen 
esetae  Ober  die  Ausbildung  der  Schwachbegabten  befichüftige. 
Dr.    Pbect:  Richards   vom   Hanwell  Aijl    bestätigte,    dafs 
manche  wenig  begabte  Kinder  ihr  Leben  in  den  Arbeits- 
.OBem   oder  Gefaugnissen  beschlössen.     Kr  will    deshalb   ein 
esetz  erlassen  wissen,    wonach   »He  Kinder,   welche   in    eine 
hule  eintreten,  ähnlich  wie  diu  Rekruten  des  Landheeres  und 
.er  Marine,  vuu  einem  Medi/.inalbeamten  auch  in  geistiger  He- 
iehuug  untersucht  werden  uüsseu.     Trißt  man  l^r  diu  schwach- 
bten  Kiüdcr  der  niederen  Volkf^klasaen  dann  besondere  Für- 
sorge, 30  wird  damit  die  Bevölkerung  der  Irrenhauser  bedeutend 
verringert  werden,    wna   nicht   mir   «in   Vorteil    för  den  Staat 
Oberhaupt,  sondern  besonders  auch  ftlr  die  Steuer/.ahler  ist. 

>^iiletzt  wies  Dr.  Xinti,F.  Smith  auf  die  im  Volke  weit  ver- 
breitete Äuüchauung  hin,  dal«  es  nichts  ausmache,    wenn    ein 
ind  au  maugelhal'ter  Entwicklung  leide,  da  dieser  Fehler  später 
wieder  ausgeglichen  werde.    Diese  Ansicht  richtet  vielen  Schaden 
au.     Redner  hat  eine  grofse  Anzahl  Handwerker  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt,   welche  von  oder  zu  ihrer  Ai'beit  gingen, 
und  dabei  bemerkt,   dafs   gax   manche  von  ihnen  verkrUmmt« 
Heder,    namentlich  Schenkel,    hatten.     Solche  Individuen   sind 
eist  fUr  den  Heeresdienst  untauglich  und  auch  zu  dem  Kampf 
lin  weniger  geschickt;  sie  bilden  daher  diemifsvergntigten 
ilteder  der  Gesellschaft;  unter  den  Ma.ssen,  welche  die  bedenk- 
ichen  Versammlungen  in  Hyde  Park  besuchen,  kann  man  genug 
erkiUppelte  oder  mangelhaft  entwickelte  Gestalten  wahrnehmen, 
m  solche  unzureichende  üUitwickluug  zu  hindcni,  empfiehlt  es 
sioh,    die  Ernährung    der  Scb\ilkinder    sorgfaltig  im  Auge  za 
behalten.,  zumal  sie  sich  dann  auch  gegen  geistige  ü  berbürdnng 
eher  widerstaudsfaliig  zeigen, 

Nachdem  hiermit  die  Disktission  nber  Dr.  Waiiniuh  Vortrag 
;eschl»ssen  war,  spnich  Dr.  OctA^iin;  Stithuks  au»  London  \Xh«ti 
.Frühe  Erkennung  und  Bekämpfung  der  Chorea  bei 
Schulkindern.*     Derselbe  Unkte  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
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nervösen  Störungen  bei  Kindern,  namentlich  bei  Mädchen, 
welche  von  Verhältnissen  des  Schullebens,  wie  XTberbördur^, 
Strafen,  Exaraenaiifre^ing,  harte  BehanJluDf^  und  dergleichen, 
hmrflhren,  und  gab  Wiuke  für  das  trQh/.eitige  Krkenneu  solcher 
Störungen,  ßesonder»  ausfuhrlich  ging  er  auf  den  Ursprung, 
die  Entwiokelung  nnd  da»  Kurtschreiten  des  Veitstanzes  ein. 
Die  Unruhe,  Beweglichkeit  und  Unaufmerksamkeit,  welche  im 
Temperament,  in  angenQgendor  Kmähmng  oder  anderen  Ur- 
sachen begründet  sind,  wurden  den  ahnlichen  Erscheinongcn 
bei  der  Chorea  gegenübergestellt  nnd  gezeigt,  wie  der  Lehrer 
bei  sorgfältiger  Beobachtung  beide  von  einander  nnterscheiden 
kann.  Endlich  flthrte  Redner  einige  charakteristische  Beispiele 
von  V«it«tan7.  bei  Schulkindern  an. 

Herr  Mauolm  Muttuis-Loudou  las  einen  Aufsatz:  , Herpes 
tonsurans  in  Elementarschulen*^.  Nachdem  er  auf  die 
Hfinfigkeit  dieser  Krankheit  in  England  hingewiesen  hatte, 
schilderte  er  ihre  Natur,  ihre  aulserordeutliche  Aiuteokniigs- 
föhigkeit,  die  Schwierigkeit  ihrer  frOhen  Erkennung,  ihre  Uart- 
nfiokigkeit,  besonders  bei  den  Kindern  der  Armen,  zumal  du 
hier  eine  längere  Behandlung  anf  Schwierigkeiten  stofse.  Zar 
Bekämpfung  derselben  schlug  er  folgende  Mafur^eln  vor:  Aos- 
schiufs  der  erkrankten  Kinder  von  der  Schiüe,  auch  bei  gutem 
Allgemeinbefinden,  2.  regelmäfsige  ärztliche  Schulinnpektionen 
und  Unterweisung  der  Lehrer  durch  erfahrene  Ärzte,  3.  Bin- 
richtung  besonderer  Schulen  oder  Klaiisen   flir  die  Erkrankten. 

In  der  Diäkussion  bestätigte  Dr.  T.  C.  Foz  das  han%e 
Vorkommen  von  Höriges  tonsurans  in  London,  die  direkte  Über- 
tragung dieser  Krankheit  und  die  Schwierigkeit,  dieselbe  ta 
behandeln.  Die  FUrsorge  für  die  erkrankten  Kinder  kann  einv 
doppelte  »ein:  entweder  man  vereinigt  sie  in  besonderen  Schulen, 
wo  sie  zugleich  behandelt  werden,  was  jedoch  sehr  teuer  ist;  oder 
man  schickt  sie  in  die  gewöhnlichen  Klassen,  l&fst  sie  aber 
allein  sitzen,  ihren  Kopf  mit  desinfizierenden  Salben  einreiben 
und  besondere  Mutzen  von  ihnen  irt^jen.  Beim  Scblufse  der 
Schulstunden  müssen  sie  etwas  früher  entlassen  werden,  um 
mit  ihren  Kameraden  nicht  in  Berührung  zu  kommen. 
(Fori«eUuug  in  No.  11.) 
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Anträge  im  Wiener  Stadtrat  beeüglloh  der  körperlichen 
Kräftigung  der  SchOlor. 
Wie    das    t,iVfii.    HVw.    TagU."   bericbU't,    hielt  der  Stadtrat 
von  Wien   ror   einiger    Zeit    nnt*r    dem   Vorsitze    des  Vicebürger- 
^  roeisters  Dr.  iJOBäCBKE  eine  Sitzung  ab. 

K  In  derselben  referiert«  Stadtrat  Dr.  Voolrb  fiher  die  Darob- 

HUBfaning   dvs   £rIasst^s    des   uiederösterreichischen    Landes&chuirntcs, 
^BMkwffend    die   kiirperliche    Ki^fligung   der  Schuljugend   und   stcUta 
fblgendo  Antrage: 

1.  Den  bemittelten  Schüleiii  der  Volks-  und  Bürgerschulen, 
dann  der  Gewerbe-  und  Mittelschulen  in  Wien  wird  im  st&dtischea 
Bade  nächst  der  Kronprinz  Rudolfsbrücke  bei  Benutziuig  dos 
Scbwimmbassins  oder  eines  anderen  Vollbades  erster  oder  zweiter 
KlaSBe  eine  KrmJUisignng  um  circa  -10  Prozent  der  IBr  Erwachsene 
geltenden  Preis«  zugebtaudou,  das  ist  statt  30  Kr.  18  Kr.  und  statt 
16  Kr.  8  Kr. 

Die  diesem  Zwecke  dienenden  Schülerkarten  werden  vom  Schti!- 
departenient  des  Wiener  Magistrates  au  diu  Leiter  der  hetreffonden 
jehtanstaltßit  hinausgegeben  und  sind  von  letzteren  mit  dem  Stempel 
ler  AosLall  zu  vergehen.     Eine  ileschrilnkuug  der  Gültigkeit  dieser 
Karten  auf  gevrisse  Tagesstunden  findet  nicht  statt 
^m  Die  Gemeinde   ist  auch   bereit,    mittellosen    oder  minder  be- 

^Hnittellen  Schülern  der  obigeu  LehnuisttUt<;n  die  Benutzung  des 
^Kädtischen  Bades  unentgeltlich  unter  den  vorgenannten  Bedingungen 
^no  gestatten. 

2.  In  der  Absicht  der  Gemeinde  Wjeii  liegt  es  ferner,  mittel- 
losen oder  minderbemittelten  Schülern  der  obigen  Itehranstulten 
auch  die  Erteilung  des  Schwimmunterrichts  im  stildtischen  Bade 
nach  Zulfissigkeit  der  Verhältnisse  unentgeltlich  zn  bewilligen,  wenn 
der  Leiter  der  betreäeudcn  Anstalt  das  Ansuchen  lie  für  wollet. 

3.  Die  Benutzung  der  städtischen  Volks-  und  Brausebäder 
durch  die  Schuljugend  wird   principicil  gestattet.     Wegen  Doroh- 

hat  der  ^Uagistrat  jedoch  vorerst  noch  DetailvarschlSge  zu 

^tten. 

Bei   den    noch    zu    errichtenden    derlei    Bodem    ist,    um   die 

gSnxliche   Abgi>emmg   des   Bades    für   Erwachsene   zu  jener  Zeit, 

zu   welcher   das    Bad    von    der   Schuljugend   benutzt   wird,    zu  ver- 

Htoeiden,  nach  Tbunlichkoit  durch   Unterteilung  der  Auskleide-  und 

'Duscbertfume    eine    solche    Einrichtung    zu    treffen,    dafs    das    Bad 

gleichzeitig  von  Erwachsenen  wie  von  Schülern  hcüucht  werden  kann. 

4.  Die  Gemeinde  Wien  anerkennt  die  Notwendigkeit  der  An- 
legung von  JngendspielpIätKen  und  insbesondere  der  lleservierung 
hierfür  geeigneter  Flütze  hei  der  bevorstehenden  Niederlegung  der 


LüiienwUUo,  and  werden  daher  der  Magistrat  ood  daa  Sladibauimt 
lienoibiig^,  der  Schaffung  von  Spiel-,  Bade-  und  Emlaufplfttseo  «q 
besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  und  eventuell  die  geeigneten 
Anträge  zu  stellen. 

5.  E!s  ist  bis  auf  Widarmf  den  Schfiiern  der  Staat«-  nnd 
Kommunal  mitte  1  schule  D  Wiens  gegen  Vorweisung  von  LL'^itimatio»- 
karten,  welche  von  den  Direktoren  der  betreffenden  Mit' 
auszustellen  siud,  die  ßeuutzuDg  der  Eii^hahn  im  Sudtpikrke  n; 
ermltssigtmi  Preise  van  15  Kr.  an  Werktagen  und  von  25  Kr. 
8onn-  und  Feiertagen  zu  gestatten. 

6.  Der  Ma^trat  wird  beauftragt,  zu  berichten,  ob  sich  duRb 
die  mit  GumeinderatsbeBchlufs  vom  13.  Dazember  18^0,  Z.  8161. 
bewilligte  aaentgeltliche  Üenatzuug  der  Eisbahn  im  Stadtparke  durch 
je  30  minderbemittelt«  Schüler  einer  jeden  Kommanal  mitte  Uduüe 
iin  allen  Werktagen  von  12  bis  3  Uhr  während  des  Wiotm 
1890 — 91  irgend  welche  tnkonvonienzon  orgobt-n  haben 
die  gleiche  Gestatiung  auch  in  Zukunft  ohne  ^in^ppd  xa 
willigeu  wäre, 

7.  Bezüglich  der  Anlage  einer  Eisbahn  auf  d«m  Platze  hinter 
dem  Webscbulti'akte  wird  der  Magistrat  HeaDfiragt,  einen  Koät«n 
Voranschlag  über  die  Uei'stollaug  ciiier  solchen  £i&balin,  w 
Prilliniinare  der  Am^lagen  für  die  Kriialtung  und  den  Betrieb 
selben  vorzulegen  und  zugleich  zu  berichten,  ob  sioh  dieser  Flati 
jücht  auch  zur  Abhaltung  von  Jugendspielen  eigne. 

8.  Die  Herstellung  eines  Spielj>Iatzes  beim  Konunnoalrafti-  n&d 
Obergymnasium  im   Fi.  Bezirke  ist  abzulehnen. 

9.  Dagegeu  nird  der  Magistrat  beauflragU  mit  dem  k.  und  k. 
Praterimpektorato  wegen  Ausmittlung  and  überlassang  mm 
Platzes  im  k.  k.  Prater  zur  Abhaltung  von  Jugendspioleo  dfts  fii^ 
vernehmen  zu  pflegoo. 

10.  £ine  Bvscblofsfaiisiing  über  die  Entlohnung  für  Beauf- 
sichtigung der  Jugcndspitile  kann  erst  dann  erfolgen,  wenn  gaaig- 
nete  I'lUtze  zar  Abhaltung  solcher  Jugendspiele  ausgeuiittelt  MÜ 
werden. 

11.  Das  Ansuchen  wegeu  Entsendung  einer  Lebrknft  aaf 
Ko^en  der  Gemeinde  Wien  nach  GOrliU  und  Beiün  cum  Stndittv 
der  Jugcndspiele  wij'd  abgeUhnt. 

12.  Ebenso  wird  das  Ansuchen  um  Bestellung  einer  defiai) 
Lehrkraft  für  Turnen  und  Schul-spiele  an  Mittelschulen  nicht 
willigt. 

13.  Desgleichen  wird  dns  Gesuch  um  Herabnekimg  der  Uazi- 
malgfthl  der  SdiÜler  der  einzelnen  Tomriegcn  an  Uittelsohalfa  *^ 
gelehnt. 
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14.  Der  Magistrat  wird  beanftragtf  za   baricht«D,   in   welcher 
^eise    auf  eiue  bnnfigcre  VernustulUiDg  von  Sdiulerausflüf^en  bin- 

rewirkt  werden  könnte  und  ob  nicht  zu  diesem  Ende  eine  Revision 
d«r  mit  Beschlufe  des  Bflzirksscliulrates  vom  25.  Mtu  1891  aufge- 
stellten Nonn  beim  Btrzirks&chulral  nainenilicb  in  der  Richtung  in 
Anregung  zu  bringen  wSre,  dalj  die  aufgeBtelltcn  Bedingungen 
(Beschln^  der  Lehrerkonferenz,  Gonebmigung  des  BexirkHRcbnlratea, 
Milteiiang  an  den  1  irtsschnlrat  und  Gomeinderat),  welche  die  Ver- 
anstaltung solcher  AusHügc  -erschweren,  vereinfacht  würden. 

15.  Es  ist  an  die  Regierung  das  Enrachen  zu  stellen,  hei  der 
in  Aussicht  stehenden  Entfernung  der  Kasernen  nach  MtJglicbkeit 
auf  Reservierung  geeigneter  Plätze  fUr  Spiel  und  Eislauf  der  Schtü- 
jugond  Ilücksicht  zn  nehmen. 

16.  Von  den  Besthlüsstfo  des  Stadtrates  in  dieser  Angelegen* 
heit  ist  dem  k.  k.  L>uid«i(Kchulratä  mit  Bezug  auf  di»  diese  An* 
gelegenhcit  betreffenden  Erlasse  der  hohen  8cbnlhch9rdo  Mitteilung 

[«u  machen. 


Schulbäder  in  Bremen. 


^B  In  der  Sitzung  der  Bremigcben  Bfirgerschaft  vom  27.  Maid.  J. 
^Mand  unter  anderem  der  Schnlbau  an  der  Kantstrafse  auf  der 
^PTageeord  Duug. 

Bei  diesem  Gegenstande  bandelte  oa  sich  nur  noch  um  die 
Frage,  oh  Dnschebader  eingerichtet  werden  sollen  oder  nicht.  Die 
Bürgerschaft  hatte  dies  abgelehnt.  Jet^t  teilt  der  Senat  der  Bürger- 
^^chaft  mit,  dafs  eine  Bremer  Dame  ftir  den  Zweck  10000  M.  zur 
^VVerRlgung  gestellt  habe.  Derselbe  erklärt  sich  unter  Annahnie 
^Bfiieser  Gabe  Ru-  die  Einrichtung  und  ersucht  die  Bürgei-sohaft  ihm 
^Fdarin  beizutreten. 

Herr  Tj>skf.  bt-nntragt,  dem  Senate  zuzustimmen  und  der  hoch- 
herzigen Geberin  den  Dank  der  Bürgerschaft  auszusprecheu.  Herr 
Fu.  äfi:Y£R  stellt,  indem  er  sich  dem  Vorredner  anschliefst,  den 
Antrag:  ,T)ie  Bürgerschaft,  ersucht  den  Senat,  die  betreffenden 
Behörden  mit  einem  Beriebt«  darüber  zu  beauftragen,  ob  und  toit 
reichen  Kosten  die  DusubebHder  sieb  so  einrichten  lassen,  dafs  die- 
)en  gegen  eine  billige  Vergütung  an  einigen  Wochen tagsabendeu 
lein  benutzt  werden  können.*  Im  Interesse  der  Ärmeren  Be- 
temng,  bemerkt  der  Antragsteller,  sei  es  sehr  wünschenswert, 
wenn  die  Schulduschobader  eine  derartige  weitere  Ausnutzung 
^den. 

Nach  kurzer  Debatt«  wird  sowohl  der  Antrag  des  Herrn  Lohkv, 
wie  der  des  Herrn  Ph.  Mi!YJ£B  angenommen. 

SebiilgMtuidb«tnprl«f9  tV,  41 
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Alttncrc  itlitUtlungttt. 

Die  Prognose  bei  Btottemden  Sohulkindero.     lia  y.tti  in 
den  meisivii  (jtofäoivu    SUidU-u  Däutäulilands   b>.'teL>uil«ru  Unterricbu- 
kurse  für  stotternde  Schulkinder  beit«ben,  so  dürften  die  Angst)«« 
nicht    ubue  Interesse  aeiu,  wel*:he  Dr.  H.  Gutzuju«n    in  d«r  ^J/<v/. 
püäaij.  Montuciir,  j.  d.  gemd,  SprrJthtttU"  äher  die  l^roj^os«  d« 
Stotterna  iiiwht     Dieselbe  ist  eiuu  der    wiohüj^'sUm    and    znglciob 
am    schwersten    zu    heuitwort«ndeu    Fragen.      Die    £Ueni.    welch'» 
einen  stotternden  Kuabcn  bringen,   wollen  nicht  nur  wiaieni  ob  «r 
iU>orbaupt  geheilt  werden  kimn,  aoodem  »ach,  wie  lange  ea  d»a«rt. 
bis   er   geheilt   ist,   nnd   ob   das    t)het    nieht    vriederkehrt.      Hierfür 
Bind  zunächst  die  allgemeben  kurperUchen  Verbttltnisse  von  Krufsor 
Bcdeatuag.     Das  sonst  gesunde  und  Icväflige  Kind  hat  immer  eiue 
bessere  Aussicht  auf  Deitunsf,   als  das  sobwiLobliche.     lusbcsoadcre 
wird  die  Prognose  durch  dürftige  £ni&hrunf(,  ungesunde  Wohnung, 
kurz  durch  Armut  verschlechtert.    Ferner  hängt  von  der  (»syehischeii 
Stimmoug,    dem   Charakter   und   der  TVillvusonergie    sehr    viel    ab. 
Ein  energieloiier  Knabe,  der  alles  an  räch  herankommen   laist^  ohne 
roiTxubelfen  und  B>-ib&i  thiLtig  mit*>inzug reifen,  wird  eiu  ta^t  uiiüb«r- 
wiudliches  Hvuuuuis  für  die  sprauhüche  Behandlung  abgeben.    Dm 
dritten  prognoatifich  wichtigen  Punkt  bildet  die  Intelligenz.     Es  lat 
anter  Umständen  sehr  schwer,  bei  Kindern  von  (? — 12  Jahrea  etoe 
Gntächeldung  über    .begabt*,    „geistig   normal*,  oder    «wenig  ia- 
telligeut"   XU  treden.     Freilich  gibt  der  Bitdnngsgrod  des  stotdeni* 
den  Kindes  im  W'rgleiuh  zu  seinem  .Uter   einen  gewissen  Ai 
IHUikt     Dabei  aber  ist  immer  zu  bedeukeu,  dofs  dasselbe 
nur  wegen  seines  Übels  in   dei'  Schale   zurückgeblieben    ist. 
von    Professor  SoLTiL-iNx'  in    Drcslan    angegebenes    sehi-    wcrtTolIci 
Uittel.  sich  ein  bestimmtes  Urteil  Ubvr  den  in  teile  ktuelleu  Znstiiid 
eines  stotternden  Schulkindes  zu  bilden,    besteht  darin,   dafs  tuu 
eine  Schriftprobe  mit  der  linken  Hand  schreiben  lufst.    Wird  hierUi 
S|jiegelschiift  ge»cliricben,   so   kann   man   den  äcblufä   Kieheu,   dAb 
das  Orgaa  der  Intelligenz,  die  Urolshii-nrinde,  an  dem   AoÄntM 
jener   eigeutilmlichen  Schreibweise  beteiligt  ist.  wodurch  die 
gnose  des  Stottems  ungünstig  ^vird.     Cbrigens  ist  dieser  Fall 
QtjTZXAKK  fand  unter  ungcfUhr  200  stotternden  Schulkindom  bot 
6,  welche  mit  der  Unken  Hand   Spiegelsebrift  schrieben  und  nll' 
eine  auÜailende  Uerabsotzuug  der  intellektuellea  Fähigkeiten  zeigUo- 
Was  die  speciellen  Verhältnisse  betritt,  die  bei  der  prognostiMkio 
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BeuiieiluAg'  d««  fliazelnee  Stotterers  in  Bebracht  koromt^n,  so  mois 
ÖM  gennge  At«tnfcai)acit&t  als  unt^üastig  b«zeiclmet  wurden,  wobei 
beiHok  nicht  zu  überseh^u  ist,  diiis  dieüelbe  durüh  Atjmaiigaäbuiigoa 
sieh  manchmal  ic  aulTaltend  kurzer  Zeit  bedeut'Mid  vergvötäcm  Ul&t. 
Wichtiger  iat  jedoch  i^lae  j^twisse  ucrvüse  ächw&chu  der  Attuuogs- 
ffloskuhitur,  die  sich  entweder  darin  ikUsert,  dafs  dos  stotternde 
Kind  nicht  im  stand«  ist,  den  Alem  einen  Uoment  aui  der  H&he 
der  InfipiratiuD  an;£uhaU«n,  oder  dariu,  dafs  es,  statt  rnhi^'  ein-  und 
ftumialmen,  bei  dem  Versuche  dies  zu  thun,  in  kluoischc  Zwerch- 
JeUsnckttflgeD  verfölU,  die  es  zwingen,  koize  Lutlmengen  hin-  ood 
[  faeratutofsen.  Bei  solchen  Abcönmtatea  ist  die  I'roKQow  miadestacs 
Bezng  anf  die  Pauer  'ler  i>prachlichon  Behandloog  eine  schlechtere, 
}feni  eine  genitime  Zeit  erfordert  wird,  um  das  stotternde  lüjid 
inpl  zu  eisern  rubigtfu  tiolt>u  Giu-  uuil  Ausatiuco  zu  bringen, 
iklicher  noch  sind  die  nerrAseu  ätörungeii  de«  sümuigebenden 

kppantes.  Wenn  die  Stimiae  dos  stotterndes  Sdi^ers  oder  in 
diMem  Falle  Öiter  der  stottenidea  Schülerin  unsicher,  klagend  klingt, 
wenn  die  Spnu::he  alle  Augenblicke  durch  nervOsea  Hüsteln  unter- 
brochen wird,  so  !>cbvitürt  die  ^-ewöbuliche  BehandluDg8w«ise  fast 
immer.  Sind  starke  Veränd^nmgen  in  Nase  oder  Naaanrachenraum 
vorfaandi'n,  so  ist  die  Prognose,  wenn  dieselben  nicht  änÜicb  bo- 
bandelt  werden,  gleicbfallfi  stttt«  zweifelhaft  Bei  geriogen  Ver* 
B&deinuigea,  welche  keine  beeondere  Verhinderung  der  Naeeoatmang 
sor  Folge  haben,  werden  n'ir  daj.'Cj^ea  nichts  fftr  die  erfol^'reicbe 
HpmebUcbe  Behandlang  zu  fürchtet]  branchen.  lodesäen  düille  hier 
hervorzuheben  sein,  dafs  (ifiev  dtireh  einen  ganz  gewähnlichea 
Schnupfen  bei  Stotterern  mitten  im  günstigen  Verlauf  der  Bchaud- 
lunK  ein  starker  Bückfall  eintritt.  Von  weiteren  spociellen  Ver- 
hältnissen ist  die  Art  der  Entstehimg  des  CbeU  sehr  wichUg.  Sind 
starke  Vi^r^derungen  im  Gehirn  odt>r  Uückenmark  die  direkte 
Unacbe  des  Stotteruä,  so  ist  diu  Tro^nose  sehr  bedenklich.  Man 
mala  diese  glücklicherweise  sehr  seltenen  FlÜIe  als  unheilbar  be- 
traohtan.  Foroer  haben  alle  jene  stotternden  Kinder,  deren  Üb«l 
auf  plfitzliuhen  starken  Schreck  oder  Fall,  also  plutzhuhe  tieie  £!r* 
■ofaütterungen  de«  NerrenHytitems  zurUckzufÜhien  ist,  geringere  Atu- 
siefai  auf  Heilung,  als  difjejiif^ttn,  bei  denen  dos  Stottern  allniOhlich 
in  der  Sprachen twickelung  eutsUndcn  Ist  Wo  Erblichkeit  nach- 
gttwiesen  wird,  ist  die  Prognose  im  allgemeinen  ebenfalls  nicht  so 
günatig,  als  wo  dieselbe  nicht  vorhanden  ist  Besondere  Schwierig* 
fcoit  machen  stets  die  stotternden  Kinder,  die  ihr  Leiden  psychischer 
Aiut«(diimg  verdanken,  wo  also  Eltern  oder  tUtere  Geschwister 
Mottern.  Hier  mufs  man  darauf  dringen,  d&fs  da«  betreSeDdä  ICiod 
aafi  seiaea  hamliahen  Verhältnissen   entfernt   werde.     Faat  siobar 
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auf  Heilung  kannen  andererseits  olle  die  Stotterer  reclmen,  der«o 
Übel  ganz  allmählich  nnd  nnmerklich  mit  der  Sprarhpntwicklt 
selbst  sich  gebildet  hut ,  und  das  sind  bt>i  weitem  die  meis 
Kb<^BSo  hat  pP)t7.1ich  nach  akaten  Krankheiten  entstandeaes  Sl 
eiuo  gute  Prognose,  wenn  e^  frühzeitig  zur  l^hondlnng  konif 
Gewöhnlich  werden  derarligc  Kinder  in  vier  Wochen  geheilt,  ohoo 
daPs  man  einen  Rückfall  zu  befürchten  hat  Der  Grad  des  Stottoras 
hat  keinen  hervorragenden  EinÖnsa  auf  die  Vrognose.  Die  schirersten 
Stotterer  werden  nicht  selten  in  wenigen  Wochen  geheilt,  während 
andere,  die  nur  wt;mg  anstofsen,  sich  nionate-,  ja  sogar  jahrelang 
mit  ihrem  kleineren  Übel  abqi^Ien.  Die  hier  gc|^benea  progno- 
etifichen  Demerktmgon  sind  das  Kesultat  von  weit  über  500  Einzal- 
beobachtungen  Dr.  Gu'rzMAMiä.  Natürlich  kann  man  eine  voll- 
ständige Prognose  am  ersten  Tage  bei  einem  stotternden  Kinde 
schwer  stellen;  den  Eltern  gegenüber  erfordert,  es  die  Kingbeir, 
dofg  man  sich  eine  achttägige  Beobachtuugszeit  auabitte.  über  die 
Rfickf&lle  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselben  kaum  jemals  eintrefiBa, 
wo  die  Obungszeit  lange  genug  fortgesetzt  wurde. 

t)l>er  die  Verbreitung  dea  Typhus  durob  die  MB<di. 
Da  Milch  eines  der  gewöhnlichsten  Kindemuhmngsmittel  ist  und 
auch  in  den  sogenannten  Stjultkolonien  an  arme  Schulkinder  v 
abfolgt  wird,  so  teilen  wii-  biei-  mit,  was  E.  Rotb  in  der  ,Dt. 
Vrlljhrttchr.  f.  öfftl.  Gmlhtjtjfß.*  über  die  Verbreitung  des  Tvp 
durch  dieselbe  schreibt  Nitcbst  dem  Wasser  als  Oenaf«- 
Reinigungsmittel  oiniiiit  imter  den  Nahrungsmitteln  ala  Vehikel 
InfektionsstofFe  die  Milch  die  erste  Stelle  ein;  aoTserdem  gibt 
wie  bekannt,  noch  einen  vorzüglichen  N'Ahrboden  für  fast  all« 
Bakterien  ab.  Typhus ,  Scharlach  und  'IHiberknIose  sind  es  rot 
allem,  vuti  welchen  festatebt,  dafs  sie  durch  den  Qenub  tofizicrter 
Milch  hervorgerufen  und  verbreitet  wurden;  F^Ic,  in  welchen  die 
Milch  a}s  Verbreiterin  der  Manl-  und  Klanenseuche,  der  Diphtherie 
und  der  Lungenentzündung  beschuldigt  wmde,  sind  zwar  veröffent- 
licht worden,  aber  nicht  einwandsfrei  ei-wiesen.  Was  dftn  'IVphns 
betrifft,  so  hat  man  bis  jetzt  nngefUbr  ein  Dutzend  Epidemien  be- 
schrieben, bei  welchen  mit  Gewifsheit  oder  htfchster  Wohncfacb* 
lichkeit  die  Milch  den  Ausbruch  derselben  vermittelte.  Ä» 
solche  Epidemie  teilt  E.  Rotu  in  folgendem  mit:  Im  Hfto» 
einer  Fnvu,  welche  eine  Kuh  hielt  und  einen  kleinen  Milchhai 
botrieb,  erkrankte  das  Kind  derselben  au  'ryi>bus;  die  Milch  wa: 
in  dem  Zimmer,  in  welchem  Am  kranke  Kind  lag,  in  einem  S|ä 
aufbewahrt.  Von  den  1 4  Personen ,  die  ihre  Milch  von 
Pran  bezogen,  erkrankten  in  der  nächsten  Zeit  11  au  TyithM.    Aß» 


licae  gaben  xn,  dafs  sie  die  Milch  hilaüg  nngekocht  genossen  hattea. 

Andere  Typhuscrkiankungen  kamen  wttbreud  jentr  Zait  in  der 
botreflend<^n  Stadt  nicht  vor.  Zur  Verhütung  Bolcher  ZuJ^UIe 
Bcblfigt  der  Verfinsser  veterinäi-  und  saniUtispolizeiliuiie  Mafsregeln  vor. 

Dio    Sterblichkeit    der    Kinder    aohwelserlsoher    Arzte. 

[Anf  dem    internationalen   Kongresse  für   Hygiane  and  iJeraographie 

Loodün  Sprüchen  Usrtillom  und  Oole  über   dun  EinfloTs    des 

>mfs    auf   die   Bierblichkeit,      Dabei    hoben    dieselben    die    grofse 

[ortolitAt  der  englischen  und  schweizerischen  Ärzte  hervor,  welche 

ie  aus  dem  anstrengenden  Berufe  derselben  erklUrt^n.     Die  Kinder 

'3er   Äratc    in    der   Schwein    ziehen    dagt^n    aas    der   Wissenscliaft 

ihrer   VRt«r   Nutzen.     Sio    haben    oine   sehr   geringe    Sterblichkeit, 

offenbar  weil  sie  nach  den  Segeln  der  Gesundheitspflege    erzogen 

werden. 

Sollen  die  TximhQllon  geheizt  werden  oder  niobtP  Diese 
rage  wird  in  den  ,.SM(«.  ÜL  f.  GeJ/Uspß.*  einer  principiellen 
rürtcrung  vom  ächulgcGundbeit  liehen  fstaudpunkt«  unterzogen. 
enn  von  gegnerischer  Seil*;  als  Argument  gegen  Heizung  der 
umhallen  ins  l->ld  geführt  wird,  dÜeselbe  sei  überflüssig,  da  die 
chiiler  beim  Turnen  derart  bescliUiÜgt  wurden  rnUisten,  daf»  sie 
iuer  kfinstlichey  Wärmezufuhr  nicht  bedürfen,  so  ist  dieser  Schain- 
d  schon  desbulb  hiofUlUg,  weil  in  den  ab  und  zu  durchaus 
n  Ruhepausen  der  i<i'hitzle  Küvpur  der  Kinder  an  die  sehr 
Luft  der  Turnhalle  um  so  mehr  Wärme  auEstrahlt  und  da- 
durch die  Gefahr  einer  Erkältung  wachst.  Zudem  miUst«Q,  um  bei 
geheizter  Tumlmlle  und  starker  Aul'seukSltei,  die  ja  aucli  in  jenen 
lOxn  eindringt,  die  Turnenden  dun:b  Muskelbeweguugen  ah  Ersatz 
r  die  Heizung  gewissermafsen  in  lebendige  Ofen  zu  verwandeln, 
as  Mafä  und  die  Intensität  der  Übungen  so  gesteigert  werden, 
dajk  daraus  leicht  Gesundheitsgefahren,  zumal  für  die  weniger  kr&f* 
tigen  •Schüler,  entstehen  könnten.  Das  wäre  namentlioli  auch  bei 
den  xarleren  MtlxIcLen  der  Fall,  und  letztere  haben  doch  auch  das 
Winterturnen  so  crHig  wenn  nicht  noch  nOtiger,  als  die  Knaben. 
Übertreibun^'ßn  in  den  Leibcsübungeu  sind  aber  sch&dlicb.  .Sodann 
ist  zu  bei-ückaichtigen,  dafs  die  Einatmung  einer  !»clir  kall«u  LuO: 
in  der  ungeheizten  oder  ganz  ungenügend  erwärmten  TumholU 
benfalls  nicht  gesundheitsnitrllglich  ist.  Oberdies  wird  bei  Nicht* 
^rvi^nnung  eines  so  grofsen  Raumcfi,  wie  er  in  einer  Turnhalle 
vorhanden,  die  Luft  in  demselben  stets  schlechter  und  verrlorbener, 
feuchter  sein,  als  wenn  infolge  von  stärkerem  Te^npumturunter* 
hied  zwischen  der  kalten  Anfsen- und  der  wilrmeren  Innenatmosphäre 
ergiebige  Spontanventihttion  statthndet     Dio  Autoren,  welche 


644 


Über  Schttlgcsmidhcibdehrc  ptscbrieben  haben,  fordern  deOB 
mit  Tollem  Kochte  Mne  Heizang  Afr  Turtilinllpn.  ÜPTKuiAinr 
in  8«nem  Handbuch  dt=ir  privalnn  nnd  riftV-ntliriht^n  Orsundbi 
d«  Kindes:  „Damit  Tamunlerrichl  erteilt  werden  kann ,  bedarf 
es  eines  Turnplatzes  lür  die  LeibesUbongeo  bei  glinätigem  Wetter 
imd  piner  Turukalle  bei  schlechter  ^'itterung  and  im  Wioler. 
Der  Raum  dt-r  letztem  soll  gut  beleuchtet,  heizlvar,  leicht  renttCer- 
bar  Rein.  BAuiNt^KX  !>chreibt  in  seiner  Schulhygiene  über  die  Taa- 
halle,  deren  Beheizung  er  als  etwas  SelbstverätUndlichos  vorui 
daTs  für  das  System  dur  Heizung  sieb  die  Lokalheiznpparale 
empfehlen.  Bei  Gelegenheit  von  £rurtt:nui|j;ea  schulgescmdli«!- 
Iicht>r  Fragen  in  der  Stailt  Bern  jinfserte  sich  der  Referent  ftber 
die  TamhoUen,  Professor  Dr.  Koltibb,  wie  folgt:  ,Das  er^te  &■ 
fordernis  f^  dieselben  ist  Trockenheit  und  freie  Lüi^ong,  das 
eine  richtige  Heizung.  Es  ist  jetzt,  durch  die  Kinfäfanug 
amerikanischen  (Vfen  TerbtÜtoisinlirsig  leiobt  geworden,  einen  selbst 
grßfsereD  Baum  zur  Wintenteit  soweit  m  erwSrmeu.  dafs  man  ket 
einiger  K!}rp6rb«weiguag  nicht  zu  frieren  braucht,  so  dafs  nan  fe 
der  Heiffrage  keine  8ch\rierigkoit  mehr  erblicken  biinn".  Bh» 
nicht  unwesetttüche  DetRillrag-?  beiöglicb  der  Heizung  der  Tora- 
hallen  iüt  die,  wie  hoch  di«  dnrchm:bmtlUche  Tenipentur  in  dn- 
selben  wÄhrend  des  nnterrichte«  sein  soll.  Darüber  «DtbSIt  «he 
netie  vom  31.  Dezember  1890  datierende  zürcherische  Verordnmw, 
betreffend  Schalhausbau  und  Bcbnlgesundheitspfieg«,  folgend*  B^ 
Stimmung  in  Artikel  S8:  ,1m  Winter  soll  die  Temperatur  d»  Sdial- 
rimmera  16— 17'*C.,  die  der  Turnhalle  10—12*0.  betragen,  tor 
Kontrolle  ist  ein  l'herraometer  nnerlUfslich,  ebwiso  die  regeli 
Föhmng  t-inea  Temperatnrregist«rs,  nm  sich  Ton  den  wirk! 
Wlrmegraden  fortlaufend  7n  fibTZPUgeti  und  sowohl  eine  cu 
als  zn  schwache  Ht-izunif  zu  vermeiden.* 


•n.    mr 

ImBU^ 

rklUfll 
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Ein  SohnlBohrank  fOr  Unterrlchtssweoke  ist  von  (iMH 
WjUiTnim  in  Augsburg  (D.-H.-P.  J«'o,  574691  konstruiert  word«- 
In  dem  Schrankrahmen  hntindet  sich  eine  «m  ihre  vertfltnl*  Mittel- 
achse drehbare  Hnupttafel.  welche  zugleich  mittelst  Zapf-n  in  <» 
Schützen  dtr  seitlichen  Schienen  auf*  und  abgleiten  kann:  auch  i** 
sie  Tennüge  weiterer  Aorrichtungen  in  beliebiger  Sohtttgtsg«  wi»* 
8t«Ubar.  Auf  der  Tafel  lassen  sich  für  Rvchnen-  und  Leflexwv<^ 
horiEontal  laufende  T-Schienen  befestigen,  welche  mit  wnnihiebbsren 
Leseseiohen,  Bechunkugela  u.  drgL  vergeben  sind.  AuDuer  ^^ 
Hanpttafel  kann  noch  eine  kleinere  geteilte  Ergilnraogst«!«!  in  M" 
w«vtdni)g  kommen. 
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Die  Wiederimpfung  in  den  ftunsösischen  fScfanlen.  T)er 
Cpsnn<lhiitsrat  um  St'iuedopsrtements,  so  berichtet  ,JJ  Union  mid.**, 
hat  aaf  Antrag  von  Avot'ST  Ot.uviER  finlgeade  BesefalQsse  g«Jkl^: 

■  3.  Bei  der  Wiederimpfang  kommt  BusschliersUch  Üerisclie  Lymph« 
war  Anwendnne.    Mnn  •K\r<\  mir  Vuccinp^kiiUtir  kräftig*  und  dnrch- 
ans   gesunde   Ksiber  wiililcn   uiM    strenge    nnHsepUscbe  Marsrc-geln 
trc-ffen.     2.  E«  wird  direkt  vom  Kalb  aul*  dos  Kind  g<?impft.     S,   Jf&n 
ir«ttde  fflr  dieseu   kleinen  Eingnff  alle   in  der  Chirurgie  gehrSueb- 
li(!ken    antiseptischen    Mal'sregelD    an.    indem    mnn    vorher    den    zn 
timpfenden  Arm  mit  BftrwHSwr  ahwÄscht  und  vor  der  Impfnng  die 
l'LnnzettD  in  uine  uütisoplische  Ijftsun^   taucht.     4.    Man  iintersnche 
tdiü    r.\x    revaccinierenden    Kinder   auf   Hautkrankheiten,    wia   Ekxem 
f^Wd  Impetigo,    welche   7,nr   Vprallgemeinem ng   der    Vaccine   führen 
[kennen.      S.    AU«    Kinder   von    10  Jahren    sind   zum   zweiten    Male 
|«u  impfen. 

Laboratorium  für  Anthropometrle  in  Dublin.     Zu  Dublin 

et  in  Verbindung   mit    d«m   anatomischen  Institute  der  UniventitAt 

ein  Lahoratriritim   für   Anihroporaetrie   erdSnet  worden,   das  gleicU- 

[xeitig  der  uiitliropologischeu  Forschung  wie  i>raktiäcli  medizinischen 

jSSwecken,  insUegondere  der  Schulhygiene,  dit^nco  soll.     Dasf;i?lbo  ist 

puntcr  anderem  mit  »Heu  lastruracDten  versehen,  um  kraniologiscbe 

iTInlersuchungen    vonunehmen,    die    Kürperkraft,     LungeukapauitÜtt 

iBehscbllrfe,  Tonemptindung  zu  prüfen,  und  sollen  auch  Studien  über 

Vererbung  u.  s.  w.  daselbst  angestellt  werden. 

Blatteminfektlon  eines  Wiener  Hanae«  durch  ein  acht- 
jtiihTlgeR  Schul mftdchen.  In  der  Klimschgasse  No.  H  zu  Wien 
Bind  nach  der  „A".  fr.  Pr,'^  vor  einiger  Zvit  siuben  DlatLernOllle 
konstatiert    worden.     Da3   fitadtphvsikat    hat    sofort    alle   Anstalten 

^■^irotTen,  um  eine  Weiterverbreitung  der  Krankheit  zu  vorhindern. 

^Die  befallenen  Personen  wurden  in  das  Blaftemspitol  transportiert, 
die  DenntVktion  der  Wohnräume  ver:inlar8t  und  die  im  Hanse  be- 

ifindliclifn  Kinder  bis  auf  weiteres  vom  Schulbeaucbe  ausgeschlossen. 
Immerhin  verdienen  eintelne  Umstände,  unter  welchen  die  Erkrau* 
kung  von  sieben  Personen  in  einem  einzigen  Hause  erfolgte,  eine 
btsondere  Beachtung.  Zunächst  haben  die  Erhebungen  ergeben,  dn& 
ifi  dem  genannten  Hause  ein  achtjährigeft  MKdchen  bereits  an  den 
Blattern  erkrankt  war.  ohne  daf»  daysclbe  in  ürztliche  Bc-handlung 
genonunnn  und  der  DebSrde  die  Anzeige  gemacht  wonlen  wilre. 
Liierdings  hat  das  Kind  die  Krankheit  glücklich  überstanden:  e»  ist 
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aber  andererseits  zweifellos.  daTs  fon  diesem  F^Ue  ans  die  Infdttüui 
des  Hauses  statt^efanden  hai.  Wüi-do  tod  den  An^hOrigen  dei 
erkrankten  B&dcbens  sofort  die  ptlicbtmäTsij^e  Anzeige  eraUttüt 
worden  sein,  so  t.H  es  wahrscbciiüich ,  dals  eine  so  rapide  WHler- 
Terbreitong  der  ülaltern  in  dem  erwäknUn  Haas«  nicht  batt«  er* 
folgen  können.  Weiter  wurde  bei  Untersuchung  des  Falles  ftst- 
geetellt,  dals  sämtliche  von  den  Blattern  heimgesochien  säebeo 
Personen  nicht  geimpft  waren.  Diese  Thatsache  seigt  neuerdings, 
wie  dringend  gi^botea  es  ist,  dafs  der  Impfzwang  in  Ostemiefa 
endlich  gesetzlich  eingeführt  wei-de.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  enMcr 
kürzlich  vom  Stodtpfaysikus  Dr.  E.  KAintEUKB  in  einer  Veraunm- 
lung  der  ArmenUrzle  bezüglich  der  ihrgebnlsse  der  amtlichen  Fockeo- 
todosfallstatisÜk  im  deutschen  Reiche  gemachten  Mitt«üung  gedachi, 
in  welcher  auf  fulgende  Daten  besonders  bin^fwit'St.'n  wurde:  Di* 
Zahl  der  BInttemUKlegAÜle  im  ganzen  deutscheu  Reiche  betrug  im 
Jahre  1889  200  gegen  112  im  Jahre  1888  und  1B8  im  Jahre  1887. 
Kor  in  sechs  deutschen  Staaten  sind  überhaupt  PockentodesfUl« 
konstatiert  worden.  Speciell  die  Grenzbezirko  des  diintschen  R«)dK<. 
insbesondere  die  an  Ostorreich  und  KuTsliuid  gi-euzenden  Verwaltunj^ 
bezirke  des  Ostens,  waren  von  Pocken  tod  esßülen  betroffen.  Zwei 
Drittel  der  älmtlichen  im  Jahre  1889  ermittelten  Pi^kentodesfUl« 
entfielen  ulkmüch  auf  die  preuf»sche  Provinz  Posen  und  die  Regir* 
mngsbezirke  Onmbinnen  und  Oppeln;  die  Grenze  gegen  RoJsluil 
bildet«  mithin  offenbar  die  HauptoinfalUpforbe  der  Pocken.  Mehr 
als  ein  Dritteil  aller  an  den  Pocken  vei'fitorbenen  Perautien  halt« 
das  30.  Lebonsjfthr  bereits  zurückgelegt.  Diese  Personen  waren 
beim  Inkrufltreten  des  Beicbsimp^esetzes  im  Jahre  1875  cdcht 
mehr  wiodcrimpfpflichiig  und  sind  mutmafslich  nicht  wieder  geimpft 
worden.  Die  im  dritten  Lebensjahre  den  Pocken  erlegenen  Kinder 
waren  erwiesenennafsen  ungeimpft  und  vom  Aaslande  zugereist 
Vom  4.  bis  zum  24.  Lebensjahre  ist  aufserhalb  Preossens  uiemanii 
den  Pocken  erlegen;  nur  in  Grtinzbezirken  gegen  Balslaiid  kam  ti 
in  dieser  Altersklasse  zu  TodesfiÜlen,  und  zwar  fast  ausschlletsUc^ 
unter  der  in  höchst  ungünstigen  Verl^tnisüeti  lebenden  oiadersUSi 
Klasse  der  6ev<ilkenmg.  Der  Vergleich  mit  der  Osterrtdohischen  Sta- 
tistik des  Jahres  1889  ergibt  fol>fi>nd«  Daten;  £s  starben  iu  BtShmen 
8329,  in  Mshren  1109,  in  Österreichisch  Schlesien  238,  in  Galiiieo 
1449,  in  Oberösterreich  1,  in  Salzburg  0,  in  Tirol  and  Vorarlberg 
15  Pei-soneu  an  den  Pocken.  Zu  derselben  Zvit  starben  in  den  no* 
grenzenden  Teilen  des  deutschen  Reiches  blols  64  Personen  an  den 
Pocken,  und  zwar  in  der  pi-eoi'sischeu  Provinz  Schlesien  Sb.  ito 
Königreiche  Sachsen  7.  in  den  vier  an  Österreich  angrenzenden 
bayrischen  Regierungsbezirken  22  und  im  ganzen  deateclien  Reiche 
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200.     In    den   vier   Jahren    1886  bis   1889    betrug   die    Pocken- 
Btftrblicblieit  In  äeii  StAdleu  EnglaodH  dus  ßfiicbe,  der  Schweiz  du 
Il2faclie,  Belgiens  das  33fiu>be,  Fianki'eicbe  diis  HOfiiche,  östorreicha 
Idtts  91facbc,  Italiens  dos  l'21fucbc,  Un^ums  daä221lkcbe  der  Pockea- 
Istorbticbkeit  der  Stüdt«  dt»«  deutschen  Keicbes  mit  t.*)  000   und   mehr 
lEinwobnem.     Für  diese  Jflhr  für  .labr  wiederkehrende,  höchst  »uf- 
lUge  Difl'eren?.  in  der  l'nukensterblichkeit  dieeseitji  UDd  jeiistnts  der 
ireozen  des  deutscboii  ll«icbi;s  >{ibt  Dr.   Kammkubb  diu  Erklilnuiff, 
der   Onind    nur    in    dem    Waltcii    des    deutschen    Reichjümpf- 
BS,     das     bekanntlich     die     Zwangsimpfung     vorschreibt,     za 
socheu  ist. 

»Die  AuBstelluiiB  für  Kinderhygiene  auf  dem  Harafelde 
In  Paris  scheint  nttch  einem  Ueriohte  im  „Proor.  m>'<i."  alles 
mögliche  zu  entbulten,  nur  nicht  das,  was  sie  eigentlich  zeigen 
mfilste.  D^nn  neben  HsarfXrbpmitteln,  Federhaltern,  Schlafsophas, 
m,  Bambustisehen,  Scbniocksachen,  Klavieren,  Uhren,  Li- 
qneuren ,  Messern  u.  a.  m.  bpfinden  sich  nur  einige  wenige  Dinge, 
die  in  der  That  auf  Kinderhygiene  Uezug  haben. 

Zur  Förderung  der  Jugendsplolo  in  GaUsion.   Uan  schreibt 

s  aus  Krakau:   Der  Landesschulrat  hat  den  hiesigen  Mitt*lsi:hnlen, 

ei  Gymnawuu  und  einer  Realschule,  anempfohlen,  die  SchüWr  zum 

e    der  Spiele,    welche   im  Parke  des  Prufessurs  Dr.  Hk.nkvx 

lA«  statttmden,'  anzueifem.     Auch    hat  dos  Untenichtsministe- 

dcr  genannten  Behörde  zur  Fürdcrung  der  Sache  300  Gulden 

hir    Stipendien    zu    100  CJuIden    bewilligt;    diese    Stipendien   sollen 

drei  MittcIscbuUeluern  ous  Galizien  erteilt  werden,  welche  während 

^Äer  Ferienzeit  den  Spielbetrieb  bui  Professor  Jobdas  kennen  lernen 

»füllen. 


^»mfilstj 
^Fttche: 
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Einfluf^  der  Schule  auf  die  Verbreitung  der  Masern  In 
Lyon.  E.  CLKMBNr  hat  vor  kurzem  im  ,^hyou  m^ä.**  ein«  Arbeit 
aber  den  Gesundheitszustand  der  Stadt  Lyon  von  1872  bis  1889 
veröffentlicht  Üerselben  entnehmen  wir,  dafg  wKbrend  der  18 
icht^ahro  1601  Personen  oder  24  auf  lOOOQO  Einwohner  an 
Hasem  starb«».  Das  monatlicbe  Minimujn  wui-de  im  September 
erreicht;  im  Oktober,  wo  beim  Schnibeginn  eine  neue  Generation 
der  Ansteckungsgefahr  ausgesetzt  wird,  begann  das  Ansteigen  der 
ßierblicbkeitskurve,  welches  vom  Dezember  bis  Februar  sich  iu  er* 
höhtuni  Grade  fortäetatc.  AVeiterhin  stellt  der  Bericht  fe-st,  dafs  die 
ICasemsterblichkcit  sich  in  den  letzten  Jahren,  vermutlich  infolge 
des  allgemein  gewordenen  Schul be-sucbs,  fast  verdoppelt  hat 


*■  B.  diese  Zeitechrüt,  1891,  No.  6,  8.  873.     D.  Red. 
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Koch-  and  Hatiahaliungssohule  In  Edinbiti^.  Fi^l«ä 
GrTHBn:  Wrioht.  Ehrvnsi^ktTtfinu  der  gwiuititen  ScIiuIp.  hmt  4»ra 
„Gh»p.  ^M.  Journ."  rin#n  Pro^^idct  zog«eandt.  w«li*hpr  als  «in 
UittM  7.nr  F(ird«runff  der  Gesnodbeitapflege  Verbreitung  wr- 
dient  Oaniich  hat  die  Aniftalt  bureite  vor  16  Jahren  di«  Kodt* 
bmst  in  allen  ihren  Ziireigen,  such  bei  ^ffingeren  Mftdcben,  ^lebrt. 
Ebenso  sind  Vorlesungen  6ber  die  Kmühning  von  KrKnken  für  an* 
dierende  der  Medizin  und  Kru)k>'Dpt1e^riDnen  ^«halten  wordil. 
Aog^nhlirklich  hat  das  Institut  iasot'em  L-iD<?  ErwciUrong 
als  fin  besonderer  Kursus  fSx*  die  Erteilung  des  ,Ha 
diplomes',  ein  Peasiouat  für  Schüleriunen  vou  Lande  und  te«h- 
usohe  Abendklassen  für  Frauen  und  TttchUr  des  Arbuterstundes,  soirie 
furDieDstmQdcben  errichtet  worden  sind.  Ob  das  .  Haosfraueadiploia* 
die  AusBicbl  oines  Madchens  auf  Terbeiratnni;  TergrOssem  wird,  n 
bemorkt  »Tftf  Gi^tfff.  Med.  Joum.*',  dürfte  »chwer  m  aagmi  aoin; 
es  kann  jedoch  keinem  Zweifel  unterUe^Qr  dats  die  in  der  Kocb- 
und  ilausbalttingsscbule  ern'orhenon  Kenntnisse  ta  dea  Wohl  des 
Ehemannes  und  der  lündor  dereinst  aobr  wesentlich  beitragen  werdes. 
Die  Schule  besitzt  ein  Kapital  von  £  4000  in  800  Anteilsc 
ra  je  jf  5  und  erfreut  sich  fler  rnterstfttmng  einor  grorsea 
der  angesehensten  Damen  und  Herren  Edinhurgs. 


rerdes. 

1 


SAchsische  FDZien-  und  Stadtkolonien.  Seitens  des  Vereies 
fttr  Ferienkolonien  in  Leipzig,  dessen  Vorstände  unter  anderen  anch 
der  dortigp  Stadt h^-rirksarzt  angehört,  wurden  wShrend  der  Sommer- 
ferien, sowie  xum  Teil  vor  und  nach  düns^'lbfn  489  krlnVliche  nO'l 
schwRchliche  Schulkinder,  233  Müdrbnn  und  206  Knab<?n.  nach  aus- 
wSrttgen  Kolonien  und  Kurorten  entsendet  Von  denselben  reisten 
20  nach  Soolbad  Frankcnbansen  in  ThSringen,  43  nach  SoalbeJ 
Dürrvoberg,  10  nach  dem  Seehoepiz  in  Nardemej,  100  nach  dem 
vom  Verein  aus  der  Sofae-nknng  des  Terstnrb<>nen  Oeb^imrata 
fessor  Waoxrb  erworbenen  und  etugerivhtetcu  Leipaiger  Kini 
Grünboida  bei  Keiboldsgrün,  316  in  11  Kolonien  nach  verscfaiedaui 
hoch  nnd  gesund  gelHgenen  Orten  des  Krz^ebirges  und  VoigUu4* 
Ausserdem  wurden  in  7  Stadtkolonien  175  Schulkinder  Terpflagt. -- 
In  Planen  ist  auch  im  Jahre  18M9  wieder  ein«  Ferienkolonie  dorek  d» 
Bemühung  eines  Lehrer»,  der  seit  mehrereu  Jahren  schon  nicht  aiir 
die  Dütigen  Qeldmittel  durch  Sammlungen  beschafft,  sondern  «uk 
selbst  die  Kolonie  führt,  zu  stände  gekommeoi  und  hat  60 
die  von  331  untentucfatea  als  die  kränklichsten  sich  erwieaeo, 
dreiwOcbentlicher  Landaufenthalt ,  verbunden  mit  zwc 
Kflrperpflege  und  Enitthmug,  gewahrt  wurdeu  kennen.  Xacb 
Rö^drefar  atis  d<.-r  Kolonie  haben  diese  Kinder  noch  mit  20  anderes 
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schwx,chlich«n  Kindern  Tier  Wochen  Ifloq^rllgUeh  '/,  Liter  Milch 
erhalten.  —  In  der  Stadt  Zittau  wurden  wieder  wie  früher  wflh- 
tCTid  der  Somnierferien  eine  jjrnfee  Anzahl,  n&mlJch  178  arme 
Schulkinder,  mit  i^inem  dnreh  freiwillige  Gaben  aufgebrachten  Kosten* 
ftulVuid  von  169ä  Mark  mittags  warm  bekl>atigt,  aUends  mit  Münh 
und  Semmel  erquickt  und  daneben  unter  Aufsicht  ins  freie  geführt. 
Dir«  Aiuwahi  erfolg«  liatipt^chlieli  unter  Berti cksichtigimg  ihres 
Oemndheitj-  nnd  Kräfte zusf «»des.  Der  Erfolg  auch  dieser  Ver^ 
oiistaltungen  war  ein  erfreulicher. 

AbachafTUng    dor    Schiofertofelxi    In    den   Volksaobulen 

^t>rontbeijnB.     Die  Untersuchungen  der  ueupren  Zeit  Über  den  Ein* 

ßiiTs  dt^s  Schulbesuches  ftuf  das  Sehorgan  der  Kinder  haben  ergeben, 

dftfs  Schreib  Übungen,  ausgeführt  auf  Schiefertafeln,  nicht  ohne  Schuld 

■n  einem  Teil  der  Unxukö  nun  lieh  keilen  sind,  denen  die  Augen  der 

Schulkinder  ans^^^Mtzt  sind.    IHe  Benutanuig  der  Schiefertafeln  mub 

deshalb   so  weit   als  thunlich  eingPBchrftnkt  werden.     Dies    ist    in 

l^len  Volksschulen  Drontheims  geschehen,  indem  der  Schnliiispoktör 

Itestiminie,  dafä  die  Kinder  gleich  be<i  Beginn  des  ITnterrichles  auf 

r^^iier  sehreihen   sollen,    zunächst    mit    Bleistia,    spHter   mit  Tinte 

[und   Feder,     üei    den    schi'ifllicbeii   l^chenübungeu    ist   es   freilich 

Itchwer,    zum  Papier  als  Ersatx  für  die  Schiefertafel,    besonders  in 

rTolkssohnlen .    tn  greifen.     Hier  mufs   man  sein  Bestreben  dcu-auf 

hifichten,  die  besten  Schiefertafeln  ausfindig  txx  machen.     Und  da  ist 

^vohl   anzunehmen,    dafs  dio  bekannte  F.tnßBsche  das  Zeugnis  der 

jErfahning  für  ihre  Vortüglichkcit  besitzt. 

M.  K.   HlKOKSON-UAXSEir. 


iJlmUidic  Uerfüguugf II. 


[Gutachtoa  des  k.  k.  obersten  Sanltatarflt«a,   betreirand  die 
ricktung  dor  Schulhäuser  und  diö  Gesuadboitspflogo   la 
den  SchuIezL 
(Fort*otzuiig.) 

g  27.     Sohulinmmer,  Treppen  und  Q&nge  sollen  in  der  Reig«! 

eih  von  Schmutz  und  Staub  sorgfUltig,  und  zwar  dnreh  feucht«« 

JM  gereinigt,  und  wKhrend  des  Jahres  wenigstens  viermal,  nach 
Bedürfnis  und,  wo  immer  möglich,  auch  öflers  und  gründlich  auf- 
gawaschea  werden. 

Bfaenso  sind  die  WKnde,  Bnbsellien,  Öfen,  Kästen,  Geftimse, 
Tafeln  und  Wandkarten   iu  der  Regel  täglich,  und  rwor  ebenfalls, 
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soweit   es   die    Besohaflenheit   des   Gegenstandes    gostattel,    dunb 
fencbtes  Wischen  zu  reini^u. 

Dtirchgraifenäera  Reinigungen  de«  ganz«n  Hansee,  AnstreicIieD 
der  Wände  n,  dcrgl.  soUon  iu  den  Ferico  so  zeitig  Torgenanuiiu 
nnd  so  rasch  gefördert  werden,  daCs  alles  vor  dem  Wiederba^iu 
des  Unterrichtos  geltOrig  trocknen  kann. 

Die  Fenäter  sind  stets  rein  xa  hatten,  mit  Wasser  ongelaoflBiiP 
Fensterscheiben  &ind  tleüsig  ah^un'ischen,  ebenso  die  Qesimse  beüa 
Auftuuen  der  gc&orcneii  Fenstersubeiben  (vgl.  §  10). 

Überkleider,  liegenscbirme  u.  dergU  sind  anfserhalb  des  Scfaol- 
ximmera  abzolegeu  und  aulzubewabren,  und  sind  die  hierzu  erforder- 
lichen Haken  und  Gestelle  in  eigenen  GarderoberSumen  oder  auf 
den  Gängen  luizubringen. 

Ein  Waschbecken  oebsl  Handtuch  zum  Beinigen  der  HSode 
sollte  in  keiner  Schule  fehlen. 

Besondere  Beachtung  erfordert  dleBeinbaltang  derScholabtxitte. 
Die  Sitzbretter  sollen  täglich  gereinigt,  der  Boden  mindestens  ein- 
mal in  der  Woclie  uofgewascben,  wenn  möglich  aber  tttglich  abge- 
spült werden. 

Die  nwhtzeitige  I^eerung  nnd  regelinälsige  Lüftung  ist  dringend 
zu  empfcbleo. 

§  28.  Auf  möglichste  Schonung  der  Sehkraft  der  Schüler  ist 
wahrend  des  Unterrichtos  die  sorgfiütigste  Rücksicht  zu  aefamea 
und  daher  von  dem  Lehrer  alles  zu  beachten,  was  zur  £rreichnog 
dieses  Zweckes  dienlich  ei'schmnt. 

Zum  Schatze  der  Augen  gegen  blendendes  Sonnenlicht  sind  die 
Fensterrouleanx  (§  11)  stet«  in  der  geeigneten  Weise  zu  handhabtn, 
und  ist  insbesondere  dafür  zu  sorgen,  dafs  das  Einfallen  des  LichtH 
von  xwei  entgegengesetzten  Seiten  des  Sohulzimmers  vermieden  vai 
das  öttra  von  vorn  einfallende  Licht  entweder  ganz  abgesperrt,  oder 
nach  Bedür&iis  gedampft  wird.  Auch  hat  der  Lehrer  beim  Unter- 
richte  die  Aufstellung  der  Suhul-  nnd  Wandtafeln,  Wandkaiieu  n.s.  w. 
zwischen  zwei  bell  erleuchteten  Fenstern  sorgf&ltig  zu  vermeiden. 

Bei  Zwielicht  darf  kein  CJnterriohtsgegenstand,  welcher  die 
Augen  anstrengt,  vorgenommen  werden. 

Kurzüichtigen  Schülera  ist.  wenn  beim  Unterrichte  Wandtafeln. 
Wandkaiten  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  stets  ein  geeigneter  PlaU 
anzuweisen. 

Hinsichtlich  der  Aufstollmig  der  SnbseUien  im  bteresn 
zweckmGU'sigen  Beleuchtung  wird  auf  die   Vorschriften  der 
wÄrtigen   Verfügung  verwiesen. 

§  2d.  Eine  richtige  Beschofienbeit  der  Lehrmittel  in  den 
Schulen  ist  nicht  blofs  für  das  Gedeihen  des  Unterriohtea,  soDdem 
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«uch  fflr  die  Erhaltung  der  Gesundheit  der  Schüler,  namentlich  filr 
,Ä6  Schonung  des  Selivermiigens  und  für  eine  gnt^  KörperhAltung, 
[Ton  wesentlicher  Bedeutung.  Daher  moTs  die  Herstellung  und  die 
[■Beschaffung  normaler  Lehrmittel  ein  GegenstAnd  besonderer  Pfir< 
)rge  sein. 

%  80.     Unter  den   Leht^itteln,    welche  zum  gemeinsamen  6e- 
incbe  in  den  Schulen  dienen,  kommen  zunächst 
1.  die   Wandtafeln  in  Betmcht. 
Es  ist  daraul'  zu  achten,  dafs  dieselben 
a)  zum   Bebufii    des    unbehinderten   Schrmbentj   Tollkommen   eben, 
h)  damit  die  weifse  Schrift  sich   desto  klarer   und   schärfer  ab- 
hebe, recht  schwarz,  zugleich  aber 
e)  Toa.  da»  Auge  zu  schonen,  von  matter  Farbe  seien. 
Um  dem  orsteren  Erfoi-dernisse  Genüge  za  leisten,  mnss,  wenn 
^•^e  Wandtafel  aus  Holz  besteht  dieses  B»tJo8,  von  gehöriger  Härte, 
aber  lind  nnd  recht  ansgetrocknet  sein.     Das  Übrige  hRngt  haupt- 
s&chliuh  von  der  richtigen  Art   des  Anstriches   ab,    welche  Einsicht 
and  Sachkenntnis  erfordert.    Dw-selbe  mufs  fleifsig  ernpuert  werden. 
Alles,  was  auf  die  Wandtafeln  aufgetragen  wird,  soll  sich   für 
das  Auge  in  der  rechten  Weise  herrorboben.    Darum  empfiehlt  sich 
für  die  stehenden  Linien  (Notenlinien),   Gradnetze  u.  s.  w.  die  An- 
Wandung    der    roten    Farbe.      Für   die    Hand   des   Lehrers   aber   ist 
ön»  gute  (geschlJlmmte)  Kreide,  die,    solange   sie    nicht   gehraucht 
wird,  in  zwockmtlTsiger  Weise  an   einem  feuchten  Orto  aufbewahrt 
wird,  ein  wesentliches  Erfordernis. 

Iüm  die  WandtÄf»>h)  rein  zu  erhalten,  wodurch  ein  leichtes 
klares  Anschreiben  bedingt  ist,  dürfen  Schwamm  oud  Wasserbecken 
In  keiner  Schule  fehlen.  (Vergl.  g  27.) 
Cm  sie  ferner  in  dit>  richtige  Stellung  zum  Auge  des  Schülers 
XQ  bringen,  empfehlen  sich  &eie  RahmenstHnder,  welche  der  darin 
Um  eine  Achse  sich  bewegenden  Wandtafel  jede  beliebige  Stellung 
xn  geben  gestatten.  Es  lassen  sich  für  diesen  ZwBck  entsprechende 
Einrichtungen  mittelst  einer  einfachen  geeigneten  Mechanik  auch  an 

Ider  feststehenden  Wand  treffen. 
Noch  besondere  Vorteile  bieten  Wandtafeln,  welche,  in  Rahmen 
lud  Nuten  laufend,  mittelst  eines  Gegeugewichtes  auf-  und  niederge- 
logen  werden  kennen,  und  sind  diese  daher  vorzugsweise  zu  empfehlen. 
2.  Neben  den  Wandtafeln  sind  die  allgemoinen  Änschaoungs- 
nittel  der  sorgfUltigen  Beachtung  wert.  Es  gehören  hierher  die 
Hodelle  und  andere  Versinnlichnngsapparate,  die  bildlichen  Lehr- 
mittel für  Geschichte,  Gwographlu,  Naturkunde,  VorlKgon  fUr  den 
ersten  Sach-(AnHchauungfi-)önterricht,  Lesetafeln,  Rechentabellen, 
Not^i-  tmd  Singtubelleu,  Schreib-  und  ZeioheuTorlogou. 
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Dieselben  werden  sUmtlicb  ihrem  uoieirichüichen  Zwecke  ob 
so  besser  eatspreoheu  und  zqgleicfa  nur  SchoBung  der  Sehorgiu 
um  so  eher  dienen,  in  je  gr&fiseraai  Mftlsstabe  di«  darauf  befiod* 
lieben  DarEtellimgen  ansgefSfart  sind  und  je  mehr  die  letaUf 
dorcb  eiD  richtiges  Verbültiiis  von  Liebt  und  Schauen,  doni)  Itt- 
Wendung  kräftiger,  swar  dem  Auge  niobt  widriger  and  diEhtfmo- 
aisober,  über  sieb  deuÜiub  Toneiuander  abbebender  Farben  and  daieb 
MafähaUen  in  Aufnahme  von  Gegenstlnden  und  Bezeichnungen  die 
betreflend'-n  Bilder  klai-,  leicht,  bwtimmt  und  dadurch  fiifsbar  bi-r- 
Torfcreien  laawn. 

Was  insbesondere  die  geographischen  Waiidkarten  betrifft,  w 
ist  bei  der  Auswahl  derselben  das  Augeouerk  darauf  za  tichteo, 
dais  sie  nicht  durch  Überlsilung  mit  Detail  in  Namen  und  hieben 
tud  doi'ch  verschwommene  Darstellung  das  Aoge  scbidigen. 

Bdi  dtin  Zeichenvurlagen  aehe  man  auf  eine  kififtig«  Voneidt- 
nung  im  grofsen  Hafsstabe.  namenUicb  auf  eine  acharib  Henrer- 
bebung  dur  iihurakteristisuhen  Umrisse. 

lu  den  Angchaaung&mitt«bi  für  den  Elementarunterricht,  die 
viel  Gleichartiges  dursluUeu,  ist  besonders  darauf  zu  acht«,  dsCs 
das  einzelne  gegenüber  dem  anderen  recht  deutlich  sich  Abhebi; 
dai«  das  richtige  GrjUsonverhUltnis  der  einzebien  Oegeikstttnde  ant«^ 
eincinder  eingehalten  und  dafs  durch  passende  Verwendung  rar 
schiedener  Farben,  durch  zweckni!lKsige  Gruppierung  und  durA 
praktische  Einrichtung  der  Versimüichungsapparat«  die  Au&sflUC 
durch  daä  Auge  erleichtert  werde. 

g  Hl.  Was  die  iti  den  Hunden  der  einaelawi  SckQler  IjefiDd- 
licheu  Lehrmittel  betrifft,  so  ist 

1.  bei  den  dcbulbüchem  mit  aller  Entficbiedeoheit  xo  kalt« 
auf  sattes,  nicht  graues  Papier,  auf  einen  deutlicbeUf  krOftigea  und 
nicht  blassen  weiten  Druck  und,  je  jünger  die  Schüler  snd,  ui 
desto  grCfsere  SchriftformeiL 

2.  Für  die  Anschauungsmittel,  Landkarten,  Schulatlaaten  s.  &  «. 
gelten  ini  aUgemeinen  dieselben  Uücksichten,  wie  selbe  im  §  30. 
Ziffer  2  des  näheren  bezeichnet  sind. 

Die  Vorlagen  für  das  S^chnen  (ebenso  f&r  IndostriearbeileD) 
seien  nicht  zu  klein,  zu  voll  und  zu  matt  gehalten.  Für  die  Auf* 
Stellung  derselben  sollten  da,  wo  kein«  eigenen  Zeichentiscbe  Tor 
banden  sind,  zweckmaüng  aa  den  Snbsellien  aonibrii^ode  schieb 
St&nder  oder  HaltstUbchen   nach   Thunlichkeit   «ingeriehtei    wstdia 

S.  Der  Qebrancb  der  Schreibtafeln  (natttrUcker  oder  *^"f^TH>^ 
Schiefertafeln)  ist  zur  Schonung  der  Augen  auf  das  Notweodigiki 
zu  beschriLiiken  und  tbuulichst  bald  duch  Aowaadnng  de«  Scte^ 
papicres  zu  ersetzen. 
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Di«  SchreibUifeln  aullea  von  eoUpracbender  Gröfse,  schwarzer, 
aber  dabei  matter  Färb»  und  nicht  zu  hiirtom  Stüffe  seiiii  die  Griflbj 
xnQeaeu  von  gleicborü^fCDi  und  eutäprechend  weichem  Stoff«}  und 
binreicli ender  Lllnge  sein;  kürzere  Gritfei  tlärfen  nicht  ohne  Griffel- 
kalter  beDutzt  werden. 

IZur  Beinhnltuiig  der  Schreibtafeln  sind  von  den  Sobulern 
ieucbt«  Schwämmchen  oder  L&ppcheti  aaiuweadeu. 
4.  Das  in  d^r  Schule  7.\x  verwendende  Papi«r  sei  fest,  satt, 
gut  geleimt,  flowohl  für  das  Schreibeti  als  Hir  das  Zeichnäu  von 
gehöriger  Weiläe.  Wenn  für  iim  letztere  Toapapier  gewählt  wird, 
darf  es  nicht  zu  dunkel  sein.  Die  aufzutragenden  KormcnliaicQ 
mOseen  stark  nod  eut^chiedeu  her\-ürtretea.  Sodnim  sind  erforder- 
lich eine  gute,  schwane  und  diafaende  Tinta,  elastinch«  und  weiche 
»Federn  (Stahl federn),  glatte,  nioht  zu  dünue  Fedorhalbr  und  nicht 
KU  blasse,  wedur  zu  harte  noch  zu  weiche  Bleistifte,  welche  letzteran 
tibrigtfns   beim  Schreiben    und  Rechnen   möglichst  beschränkte  ÄJi* 

»vendong  linden  sollen. 
g  32.    In  den  beiden  ersten  Jahren  des  soholpflichtigen  Alters 
BöU  die  Zahl  der  wöchentlichen  Schulatunden  samt  den  Gesang-  und 
Turnstunden  nicht  über  27   bebagen.     Sodann  soll  der  Unterricht 

tftr  die  Schüler  bis  7um  lü.  Lfhensjahre  vormittags  nicht  Ober  drei, 
BMbsiittags  nicht  über  zwei,  bei  Ulturea  Schülern  vormittags  nicht 
ftber  vier,  nacbmitlogB  nicht  über  drei  Stunden  aasgedehnt  werden. 
WShrend  des  Sonimerbalbjohres  soll  bei  den  Volkssohulen  auf 
dem  Lunde  der  Uiilorridit   fUr  Schülur  von   10  bis  14  Jahren  ucht 
morgeos  6  Uhr,    für   die  jüngeren  Schüler   und  die  in  grofser 
itferottug    vom    Schulgebiiudc  Wohnenden    nicht    vor    7   Uhr    be< 
len;  fiir  diese  empfiehlt  sich  dpr  Beginn  im  Sommer  om  8  ühr» 
Wintw  um  9  Uhr. 
Die  ätihüler  sollen  oicJit  mit  Hausaufgaben  überhäuft  werden. 
Stellung  derselben  soll  der  Lehrer  das  Alter,  die  ertlichen  und 
VerblUtnisse  und  die  Jahreoaäii   aagemesaan    berücksich- 
tigen,    Hausaufgaben    zwiBchen    der    Vor-    und    Nachmittagsaohule 
sind   in  untersagen.     Um  sich  versichert  halten   zu    kOnneu,    daü 
den  Schülern  die  nötige  Zeit  zur  Erholung  und  zur  Nacbti'uhe  ü-w 
bleibt,   GoUen,    wo  mehrere  Lehrer  an  einer  Ivl&sse  Unterricht  er* 
tauen,  die  Ijehrer  sich  je  über  Zahl,  Umfang  und  richtigen  Wechsel 
der  Hausaufgaben  verständigen.     Auf  Krtolge,  welche  selbst  bei  ge- 
diegenem Unterricht  nicht  ühnenllzu  starke  IntusprachuahuedorSchiÜer 
uüi  Hausaufgaben  erreicht  werden  kOnuen.soU  lieber  verzichtat  werden. 
Im  Stundeuplaiie  soll  auf  die  richtige  Abwechselung  der  eiBael^ 
»Q   tlnterricbtsgegenstKnde,  Verlegung  der  schwereren  in  diä  Vor- 
ittagsstiuideu  u.  s.  w.  lUicksicht  genommen  werden* 
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Ob  mit  Epilepsie  oder  mit  anderen  Kra!ikbeit«ii  krampfbaftei 
N&inr  beboftoto  Kinder  zum  Bosncbe  der  Sffentlicben  Scbalen  n- 
gelassen  werden  ktiuucu,  bOngt  von  der  Entscbnidang  des  Beci^ 
arxtes  ab. 

In  dringenden  F&lleo  entscheidet  der  Lehrer  unter  gleichzeitig«: 
Anzeige  an  die  OrtABcbulbsbördfl. 

§  33.  Zwischen  dem  vor-  und  nachmittllgigen  Untorritbt« 
soll  für  jede  Klasse  die  Pause  wenigstens  zwei  Stxuden  betngeo. 
ftlsD,  WO  es  Sitt«  ist,  die  MittAgsmahl/eit  nm  1 1  Uhr  einmnefameo, 
mindestens  von  11  bis  1  Ulir,  ondervFlLrts  uündcstous  von  12  bis 
2  übr  danern. 

Die  Pansen  zviscbän  den  einzelnen  ÜnteiTiohtntundeD  wnrdan 
durch  die  Schul-  und  IJDterrichtsordnnng  bestimmt, 

g  34.     Die  Sommervakansen  fallen  in  der  K^el  in  die  heilMStfti 
Jahresmonate.    Pie  näheren  Bestimmungen  darüber  enthalt  die  Sc! 
und  Ünterrichtsordnung. 

Wenn  zwischen  ü  und  10  Dbr  vormittags  die  Temperatur 
Schatten  20^  R.   erreicht,    hat    der   Nachraittagsnnt«rncht    zu 
fallen. 

%  35.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  .Schüler  stets  aaf- 
recht  und  gerade  sitzen,  auch  beim  Lesen  und  Schreiben  so,  dtti 
das  Rür-kgrat  durch  die  Lehne  gestützt  ist.  Beim  Schreiben  mösseii 
beide  Arme  auf  der  Tischplatte  ruben  (siehe  bei  Subsellien).  Beim 
Gehen  nnd  Stehen  ist  von  dem  Schiller  eine  gerade,  anfrecht«  unil 
^stramme   Haltung  zu  verlangen. 

Wo   es   immer  angeht,   ist   zwischen   dem  Sitzen   in  den  Sab* 
len    nnd    dem  Stehen    im    ^eien   Haurae    des  Scbnlämuen  sio 
angemessener  Wechsel  zu  beobachten. 

Das  V6rst*>^cken  der  H&nde  unter  der  Tischplatte  oder  in  dm 
Taschen,  femer  jede  unangemessene  oder  unanständige  8t«llnng  iti 
Beine  ist  nicht  zu  dulden. 

Damit  die  Schüler   beim  Oange   zu  und   von  der  Scbnle 
Büchern ,    Heften    und    anderen  Schulerforderaissen    nicht    al 
belastet  werden,  ist  daranf  zu  halten,  dafs  sie  mir  das  Not 
mit   sich    bringen    und    lilr  die  schwereren  Stüdc«   «in 
Attfbewabmngsramn  in  der  Schule  besehAfft   werde. 

Die  Lehn>r  haben  bei  der  Erteilimg  des  Tormiiiterricbtas  v^ 
wohl  auf  die  ßefördci-ung  physischer  Botwicklnng  der  SofatUff.  ^^ 
auch  auf  eine  gute  körperliche  Haltung  zu  sehen. 

§  36.  Wie  der  Lehrer  darauf  zu  achten  bat,  dab  das  Sctnl- 
nmmer  reinlich  nnd  Hn&erlich  wobigehalton  sei.  si^  liegt  ihm  iBfk 
ob,  darauf  zu  dringen,  dafs  die  Schüler  reinlich  zur  Schnk  koon»' 
die  Schüler  sollen  sie   anders  als   rein  gewaseben  an  Blsdeo  vjA 
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e^cht  and  mit  ordentHch  gekBnimtem  Haar  in  der  Schale  er- 
•cbeioeu.  Zu  diesem  Eode  ist  es  aach  ümstAnden  notwendig,  dals 
der  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  vor  Aofang  der  Schule  die  Kinder 
mustert  and  diejenigen ,  welche  unsauber  zur  Sehule  kommen,  ent- 
weder iittch  Hauüe  schickt,  um  i^icb  reinigen  zu  lassen,  oder  die 
Bäinignng  unter  Beihilfe  eines  anderen  Schülers  sofort  aolserhalb 
des  Schnbammers  Tornehmeo  läDtt  ScMüer,  welche  Ungeziefer, 
namentlich  am  Kopfe,  haben,  sind  glcicbfalls  nach  Hause  zu  schicken^ 
damit  sie  sich  reinigen  lassen.  Es  darf  nicht  geduldet  werden,  dafs 
Mädchen,  deren  Haare  nicht  in  Ordnung  sind,  mit  einer  Haubo 
er  sonstigen  Kopfbedeckuug  diesen  Maugel  verhüllen. 

Die  Anlage  von  Hegenbnderu  in  der  Schule  ist  dringend  zu 
empfehlen.  Ebenso  ist  das  kalt  fladen  und  Schwimmen  im  Sonuuer 
Ton  Seiten  der  Schule  mit  allen  Mitteln  zu  furdem. 

Schüler,  welche  mit  ekelerregenden  Übeln  behaftet  lünd,  sind 
fcis  zu  erfolgter  Heilnng  abgesondert  oder  nach  Umständen  bis  zur 
£eilung  vom  Schulbesuche  fem  zu  halten. 

Die  Kleider  der  Schüler  sollen  gleichftJIs  sauber  gehalten  wer- 
den, der  Jahreszeit  entsprechen  und  dürfen  der  Gesundheit  nicht 
nachteilig  sein. 

Es  ist  aufmerksam  darüber  zu  wachen,  d&Ts  die  Überkleider, 
^iftwls  u.  s.  w.  vor  dem  UegimiL-  des  Unterrichtes  aufserhalb  des 
Schnlzimmers  an  dem  dazu  bestimmten  Platze  abgelegt  und  ebenso 
bei  Schmutzwetter  die  Schuhe  und  Stiefel  gewechselt  oder,  wenn 
ein  derartiger  Wechsel  nicht  vorgesehen  ist,  vor  dem  Betreten  des 
flchnlzimmers  aufs  sorgfältigste  gereinigt  werden. 
t  {FortsetzMig  und  Scblufs  in  No.  II.) 
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Brlaft    des    preursisohen    Unterrlchtaminiaters    wegen   Vor- 
igen  für   den    Bau    und    die  Einrichtung   tod   Volkssohul- 

Muaern. 

über  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Volksschulfattnsem 
id  schon  Öfter  in  früherer  und  neuerer  Zeit  von  verschiedenen 
Oniglichcn  Regierungen  für  ihren  Bezirk  Entwürfe  und  Anschläge 
aufgestellt,  vervicltUltigt  und  an  die  nachgeordneten  BehÜrden  ver- 
teilt worden,  damit  diese  Vorlagen  in  geeigneten  Fällen  nnmittellwr 
für  eintretendes  Baubedürlhis  aU  Grundlage  benutzt  werden,  oder 
doch,  wo  sie  nicht  unmittelbar  anwendbar  sind,  die  Vorarbeiten 
für  den   Bau  wesentlich   erleichtern  und  abkürzen  kfinnen. 

An  sieb  fmde  ich  nun   gegen    ein  solches  Vorgehen  nioht  nur 

chts  einzuwenden,    kann  os  vielmehr  —  schon  in  dem   angedeu- 

ten  Sinne  —  nur  als  empfehlenswert  bezeichnen,  namentlich  wenn 

■ich  zugleich   als  m5gHcb  erweist,   hei  solcbea  Entwürfen  Mioh 

Sebidf«iuadh«tui)fl*|0  IV.  42 


666 

deo  Besonderheit«!!  Becbnnuf?    za    traj^en.    «elcbc    darch   die 
BcUedanartigeii  orLÜchen  Verhältnisse    der  einzelnen   LandestaÜ« 
dingt  sind. 

Dag«K«a  mxib  ich  entschieden  Werl  darauf  legend  tos  solchen 
ftUgomünen  Verfngringen  der  ProTizudalbeharden  Tor  ihrer  V«* 
öffentiiohung  Kenntnis  zu  erbtüten,  damit  ich  prüfen  lassen  kann, 
ob  die  betii^Aenden  Vorlagen  mit  den  meinerseits  erlassenen  ^'or- 
mativbestimmun^D,  wie  siq  q.  a.  durch  meinen  Bunderlals  vom 
7,  Jnli  1888  den  ProTinzialbefatirden  mitgetailt  nnd,  übereinstiinmea, 
bedebrutgsweise  inwieweit  die  nach  den  ürtlicben  Verblitaittco 
als  erforderlich  erachteten  Abweichun^ren  diesen  allgemeinen  Be* 
Stimmungen  gegenüber  als  nilAFsig  erscheinen. 

Da  anch  in  neuerer  Zeit  einzelne  Bozirkaregierungeo  sokhe 
Vorschriften  erlassen  haben,  die  erat  nacbtritglich  ra  meiner  Kenntoia 
gelangt  sind,  aber  teilweise  in  nicht  ni  billigender  Weiso  ron  moineo 
Vorschrtflen  abwichen,  so  bc-stimme  ich  kiemiit,  dafs  alle  eolobe 
eingreifpndtfn>D  Verf&gttngen  dei'  Bezirk&regicning«!  mir  vor  thnm 
Erläl'ti  zur  Prüfung  Torxulegen  sind. 

Ew.  Hoch  wohlgeboren  ersuche  ich  hieinaob  etgefaenst,  das  Ge- 
eignete ZQ  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  VON  G03SI.EII. 

An  äLmtliche  Herren  Kegiemngspräsidenton. 


Verbot    des    Singens    der    SohuUcindor    an    ofTonen    8&rgea 
durch  die  Königliche  Bcgierung  zu  Iiiegzuts. 

Lii'gnitz,  den   20.  Febmar   1891. 

Bei  den  viellacben  Ermittelongen  über  die  rnntmafsliebon  Ver* 
anla«snngen  der  WeiterrerbreitTing  ansteckender  Krankheaten  hat 
sich  herausgestellt,  dafs  die  üblo  Sitte,  I>cichoD  nnd  sogar  solche  an 
■OBteckenden  Krankheiten  Gestorbener  üflentlich  ausosteUan,  im 
diesseitigen  Rpgieningsbcnrke,  insbesondere  in  den  kleinen  SlidftM 
and  auf  dem  platten  Laiido,  noch  sehr  vorbreitet  ist 

Ich  sehe  mich  daher  remnlalst ,  die  Polizeiv^rordnong  der 
hübcreu  Abteilung  des  Innern  der  Ktinighchen  Begienuig  hie^ 
selbst  vom  10.  U«n  1862  (Amtsblatt  1862.  S.  82)  hienhixob  ia 
EürinDerung  m  bringen,  nach  welcher  das  öffentliche  Ausst^len  von 
Leichen  and  das  Singen  der  Kinder  bei  offenen  Slrgeo 
verboten  ist. 

Sogleich  mache  ich  darauf  aolhierksam,  dai«  anlwTdem  das 
öffentliche  Aasstellen  der  LeiL'hen  der  an  ansteekenden  Kxankhiilen 
Gestorbenen ,    sowie    Znsammenküofte    des    LncbeBgrfblgas   in   des 
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StBrljewolmmigcn   bei    solchen    Fallen    dmcli   das    Allerhöchst   be* 
itfttigte  Regnlativ  vom  8.  August  1635  [%  22)  oatftrsagl  sind. 

Der  HegioiouigsprUsideDtk 
(Gez.)  Prinz  Uahsjeet. 


Verfdgung  der  Eouiglioben  Regierung  su  Oppeln  bes&gUoh 

der  Urkrankung  soh, ulp flieh  Ugor  Kinder  an  anatookonden 

Krankheiten. 

Damit  die  durch  den  Minist«rialer[ais  vom  14.  JoU  1884  an* 
geordnet«  Fentlialtuug  der  Kinder  aus  den  durch  anttechende 
Krankheiten  inßziffrten  Familien  ber.w.  Häuj^m  von  der  Schule  aach 
BtaUaa  der  botreffonden  Scballeituns  kontrolliert  wPi-den  kann,  er- 
snohe  ich  Euer  Uuchwohlgeboren  ergobenst,  die  Ortspul izeibehorden 
anmweisen,  in  allen  Torkommenden  FlÜlen  den  Anstaltsdirektorfln 
bezw.  den  Lehrern  die  Namen  der  angeineldoteo,  an  onstookonden 
Krankheit«!  (Miuist'erialerlafH.  Anlage  la  ib*)  erki-anktsn  Kinder, 
ie  Krankheit  und  den  Tag  der  Erkrankung  alsbald  mitzuteilen. 
Der  Kegierangsprftsident. 
(Gez.)  TOS  Brmtß. 


4. 


PerfoMalteit. 

Der  italienische  Unterrichts  minister  Pasqü&us  VoiUuu  zn  Rom 
zum  auMilndischen  Ritter  des  proursischen  Ordens  ponr  le  mirite 
für  Wissenschaft  und   Künste  ernannt   worden. 

Dem  aofserordentlichen  MitgÜede  des  Kaiserlichen  Gesundhoits* 
amtes,    fleheiraen    Regiernngsrat    Professor   Dr.   von    Hofmaks    in 
rlin,  wurde  aas  Anlals  seines  liiLnf7.i>uährigen  DoktoijnbU&mns  der 
tem  zum  Kronenorden  IT.  Klasse  verliehen. 

Der  als  Kinderarzt  bekannte  PrivÄtdocent  an  der  Univermtat 
Leiprig,  SanitÄtsrat  Dr.  Livics  Ft)BsT,  hat  deu  roten  Adlerorden 
4.  Klasse  erhalten. 

Uufter  geschÄtirter   Mitarbeiter,   FleiT  Professor  vim   Podor  in 
dapMt,  ist  von  der  UniversitAt  Cambridge  zoiu  Ehrendoktor  er* 
nannt  worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  HCtpe  in  l*rag  wnrde  mm 
Uitgliede  der  Sektion  Plr  wissenschaftliche  Medizin  der  Akademie 
dentscher  Naturforscher  in  Halle  ernannt 

Unsere    verehrten    Mitarbeiter,    die   Herren    Geheimer    Ober- 
schulrat  Professor  Dr.  Schuj^kb  in  Giehen,  Realgjnmasraldifektor 
r.  ScHWAxBB  In  Uerlin,  acd  Direktor  Dr.  ScHAUEirBtrBo  in  Krefeld, 
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sind  in  das  Komitee  zur  Feier  des  dreihander^&hrigen  Gel 
Ton  JoHijfK  Auos  CoHENirs  eingAtreten. 

Bei  dem  Königlicb  preuTsiscbeD  Ministeriom  der  geisÜicben, 
Unterrichts-  und  Mediziniklangelegenheit«n  worden  die  Gebt 
Begierungsrät«  Dr.  IIüppnicr  nnd  Naumakv  zn  Gt'häimen 
regierungsräteo,  die  Rc^neruag^räte  vok  Cuappois  und  MCllkb, 
sowie  der  ProTinzialscbnIrat  Dr.  KßPKs  za  Gebeimen  R^gierongs- 
rflten  und  Tortragenden  Bfttea,  endlich  der  Gebeime  Regienmgsrat 
Dr.  ScHOTT5riVu.KR  ziiin  vortragenden  Etat  ernannt 

Der  ustcrreichische  Ministerpräsident  hM  die  bisberigeo  ordeot- 
liehen  nnd  nuTsorordentlichen  Mitglieder  des  obersten  SaoitJliBnta 
für  die  Jahre  1891 — 1)4  wieder  ernannt.  Ordentliche  MitgUedcr 
sind  die  Professoren  Albert,  B6mt,  B&aüm,  Diuscnx,  "SIax  Gbcbeb, 
Edcako  Hofmak3(,  Kratscbkeb,  Ebxst  TjtTDWiu,  Mbtnebt,  POUISSKT, 
VoGL,  WKirusRLBAUV,  WtEDKitnorER  nnd  der  BeicbaratsAbgcordoete 
WiEDEBSPKBu:  aulserord entliehe  Mitglieder  Professor  Fhanz  vox 
GncTBKH,  Ikama-Stkumuk;,  Dr.  Franz.  Migkkka,  von  Plappakt  und 
die  Apotheker  von  Waldhxim,  Scinx>ss£B  und  hkllmasx.  Höhnt 
Professor  Dr.  Eduabd  Bjttsb  von  HontAHK  wurde  zum  Pris.- 
deuten,  Hofrat  Professor  Dr.  Aüoust  Vocl  zum  Vieeprteideateo 
wiedergen-^t^ 

Den  Ilegiemngs-  und  ScbnlrSten  Dr.  Schüia  tu  HOnster  i.  W. 
und  i'AjisT  zu  Hannover  ist  der  Charakter  als  Gebedmer  Begiemogs- 
rat  verliehen  worden. 

Der  zur  Dienstleistung  beim  Kaiserlichen  Oesandheitsamta 
kommandierte  Königlich  bayerische  AssistcoKanft  IL  Klasse  Dr. 
Fkikurk^  wurde  zum  Assistenzarzt  I.   Klasse  befördert. 

Die  ueogegründete  Professur  für  Hygiene  an  der  UiüversitSt 
Kiel  ist  dem  ao.  Professor  Dr.  ß.  Fischbb  daselbst  übertragen 
worden. 

Professor  Dr.  F.  LüFrLXB  an  der  UniversitAt  Qreifswald  wurde 
als  Professor  der  Hygiene  nach  Marburg  a.  L.  berufen,  hat  aber 
die  Wahl  abgelehnt;  od  seiner  Stelle  geht  Professor  QÄBntu  an» 
Jena  nach  Marburg. 

Dr.  J.  P.  Cbokcb  GaiFFTTH  ist  zum  klinischen  I'rofessor  f&r 
Kinderkrankheiten  an  der  Univer&iUlt  von  Pennsylvanien  ernannt 
worden. 

Dr.  GouGi'ENHEJM  erhielt  die  Professur  für  Physiologie  und 
Hygiene  der  Stimme  am  Pariser  Konservatorium. 

Professor  Dr.  AxoFJtEB  ist  von  der  Funktion  ünes  Obeiarrtie 
der  chirurgischen  Abteilung  im  Dr.  v.  Hauxbiiscbbv  Kinderspitale 
zu  München  auf  sein  Ansuchen  enthoben  und  diese  Funktion  dim 
Privatdocenten  Dr.  Whjiklm  Herzoo  übertragen  worden. 
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Dr.  PpKiFKU,  bisberiger  Assistcot  am  bygienischeD  Institute  in 
Berlin^  schied  ans  seiner  Stellung,  um  an  dem  neabef^ndeten 
Institute  zum  Studium  der  InfektiODSkrankheiten  dio  Leitung  des 
Laborsiimuins  für  bftkttiriologische  Arbeiten  und  Tierversuche  zu 
übernehmen. 

Als  Privatdocenten  fQr  Hygien<>  liaheri  sich  babiUtiert  Dr. 
H.  BrrrKR  an   der  Unitersität  Bre^au  und  Dr.   P.  Riohi  an   der 

■  Dniversitfit  Padua. 
Cnser   geschätzter   Mitarheitftr,    Herr   Profftssor    der  Chirurgie 
Dr.  KomEB    in    Bern,    bepinj?   am  28.  Juli   sein    luLfundxwaczig» 
jahriges    Doktoren-    und    Docenten Jubiläum.      In    der    festlich    ge- 
ficbmfickten  Klinik  unter  Anwesenheit  der  Mitglieder  der  medizinischen 

■  FiikultAt  und  zahlreicher  Verehrer  übcrreicbten  seine  ehemaligen 
Und  gegenwärtigen  Assistenten  eine  Festschrift,  die  schweixerischfl 
Ärztekommission  und  die  Studierenden  eine  künstlerisch  ausgelulirfce 
Adresse.  Auch  wir  bringen  dem  Jubiliir  nuch  nachlrftgUcb  unsere 
ugftlegentlichcn  Olückwiinsche  dar. 

Der  um  das  üllenUich-;  Gesundbeitäweseu  hochverdiente '  Be- 
giemng^rat  Professor  Dr.  Alois  Valknta  in  Laibach  «*ird  in  nächster 

II  Zeit  die  Feier  seiner  vieridgjlüirigen  Lebrthiltigkeit  begehen. 
Der  Professor   der  Hygiene   an    der  Universität  Kasan,   Wirk- 
tücher  Staatsrat  T>r.  A,  .lAronr,  ist  nach  Ansdienung  der  gefietzlichea 
Möhre  in  der  Würde  eines  emeritierten  Professors  bestät^t  worden. 
I  Aus  München  kommt  die  IVauerbotschaft  von  dem  Hinscheiden 

Ides  l'rofessors   der   gerichtlichen    Medizin  Dr.  Arjjis  Martw,    der 
leineo    hervorragenden   Auteil    an    der    FGrderung   der   öffentlichen 
Oesandheitspflcge.  besonders  in  Bayern,  gehabt  hat. 

Am  14.  Juli  starb  zu  ^orwood  in  England  der  Hygieniker 
Dr.  Jobs  gouTHEBuun). 


Citlcratur. 


Besprechungen. 

r.  AcoüST  FoREi.,  Professor  au  dm-  üntvereitJlt  Zürich.    Dio  Trink- 
Ritten,  ihre  hygienische  und  aociale  Bedeutung,  ihre  Be- 
siebungen    zur    akademiaohen    Jugend.      Htuttgurt,    1691. 
Ferdiniiiid  Knke  (31  S.    8°.    M.  0,60). 
Die  kleine  Schrift  gibt  eine  Ansprache  meder,   die   Fobkl  an 
[den   Entbaltsamkcitsverein  der  Studenten  zu  Christinnia  und  Upsala 
[am  7.  and   13.  September  18Ü0  gehalten  hat     Ich  bitte   diese  Ge- 
legenfaeitsursaohe  wohl  m  beachten.    Fokf-t.  hat  vor  studentischen 
Entboltsamkeits vereinen  von  Skandinavien  gesprochen.    Studenten 
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&ng«a  fta,  äoh  d«r  BeTegnng  gegen  d«n  Mifsbranch  des  AtkohA 
anzoscUieiJssn.  Du  ist  aii«udlick  wertvoll;  mit  UilTe  der  Ji^ 
wird  der  Bieg  gt^lingen;  in  ihren  Geist  moCi  die  übent«agaiig 
dea  Ge&lireo  des  Alkohols  eiodniigeii,  dum  wird  öoh  di«  BMaerai^ 
schneller  suslireiten.  Schneller,  denn  seibat  wir,  die  ilUn  (hm- 
nitioB  der  Äx^te,  m&ssen  erst  noch  lernen,  mit  rieler  Mühe  vns  m 
bAhemcban  und  zu  entsagen.  Ich  hohe  gegen  4000  KoUBgo«  gt- 
sehen  auf  dorn  Fest,  das  die  Stadt  Berlin  hei  Gelegenbnt  des  iBt«r- 
cationalen  medizinischen  Kongresses  gab.  D»  wurde  gewaltig  getrunken; 
die  Folgen  d«&  Äikoholisrous  wu^n  schon  zwei  Stunden  noch  Be- 
ginn des  Festes  erstamdich. 

Wir  mfisseo  endlich  auch  bei  uns  mit  dem  Kampfe  nnfiingw, 
nicht  bloDs  die  Arbeiter  und  ihre  Familieo  vor  den  Folgen  de» 
AlkohoUsmus  zu  bewahren  sucheUf  sondern  auch  die  besaeraD 
Die  billige  Erceugung  der  alkoholischen  Getittnke  hat 
eine  so  kolossale  Steigenuig  des  Koosoms  in  allen  Kreisen  herfo^ 
gemfen,  dass  anch  di(>  oberen  Zehntansend  znr  Umkehr  gemakil 
werden  mössen. 

Wird    ein   Gesetz    gegen    die  Trunksucht   hierin    viel   Wi 
schaffen?     Kaum,  nenn  nicht  zngleich  die  GelogenheitsorFacbeo 
ged&mmt  werden,   die  Unmasse  der  Bier'  nnd  Schnapshnejpea  and 
dergleichen. 

Wer  Mut  gewinnen  will^  in  dieser  alle  Schicbteo  der  BsvCk* 
kemsg  berührenden  wichtigen  .rVagflügunfaeit  mitzuwirken,  der  nehme 
FoBSU  aTrinksitten"  zur  Hand  und  schlage  reuig  an  seine  Brust: 
PeccaTÜ 

Professor  der  Anatomie  und  Entwicklangsgeadnchl 
Dr.  med.  J.  KouJUKK  in  Basel. 


>r.  Leopold  Löwäkteld  in  Mänch<'n.    Ztir  Mlttelsoholrefonn  in 

Bayom.      Bemerkungen  rom  Srxtlichen  Standpunkte.      Münobitn. 

1891.     Theodor  Ackermann  (22  3.    8°). 

Zu  den  Sitzungen  de«t  K.  bareriseKen  Oberschulrats,  bet 

Schalreform,    war   von  Seiner  Excellenx  dem   Herrn  Minister 

WD*  IbatUchc  ÄutoriUtt.  Gehoünrat  Dr.  \os  Ksiiscii£NST£iium, 

geflogen,    sein    Referat    zum    gnudlegendsB   genucbt    tmd 

daran    angeschlossen    worden.     Bajem   war    tintw   allen    daafscbsa 

S^tea  schon  vorher  in  seinen  Grranasiea  am  wenigsten  Oberfaürdet 

gsweasn;    ee    betrug  z.  B.   die    Summe    dw  obligab:u   Uufcerrichtfr 

«bndan  pro  Woch«  in  rreuTueD  268,  in  Saahsaa  271,  in  Wf 

hMr)2  286,  in  Be/ero  225.     Jetzt  wurde  voigsecblagen: 

kuag  d«c  hüuslicheu  Arbeitsjieit,  Einfithru^g  von  wehr  Cnterrichls- 


«61 


pausen    (voimittags    45    Minuten    auf    Tier   8ttukd4:n),    botuÜMihft 

Exkursionen,  offizielle  EinfÜhrnng  von  Turnspielon  und  ander«. 

Nun  erschien  um  Neujahr  obiges  Schriftchen  mit  der  ErkllLruDg, 

dafs  diese  Bt>ätimntmigen  über  das  Mafs  zulässiger  Belastung  den 

berechtigten  Erwartungen   der   beteiligtem  Kreise   nicht  entsprochen 

faulten.     Darum  trete,    ,da  nach  die  Möglichkeit  gegeben  sei,  unserer 

ndierenden  Jugend  eim*  angenehmere,  ihrer  kÖq»erliehen  nnd  gei- 

l^ti^'en  £ntwick>;hing   ll>rdi>rliuhere  Gytunasialzeit   als   bisher  zu  ver- 

haffen,  in  erster  Linie  an  den  ärztlichen  Stand   die  Verpflichtung 

craii,    zu  zeigen,   welche    gesucdbeitlicben   Schäden    sich  an  die 

urchfuhrung  des  vorgeschlagenen  Lebi'pUines  knüpfeu  uiussdo." 

Wenn    man   in   Bayern    an    verschiedenen    Anstalten    35    Jahre 

ng  an  Schülorgenerationen  gearbeitut  hat,   i:it   mau  erstaunt  über 

ein  solches  Unterfangeu.     Aber  der  versprochene  Beweis  wii-d  auch 

nicht  erbracht      ,Wenn    man   meint,    daJs   aufEallende  Qesundheits- 

slömngen  nach  dem  bislTerigen  Systeme  nicht  vorbanden  waren  und 

glaubt,  dafa  eine  sebr  erhebliche  Deschrftnkung  der  Schul  erb  elastnng 

nicht  eintreten  müsse,  so  irrt  man."     Ausnahmsweise  sind  ja  auf* 

e    Störungen    vorgekommen,    iiber    im    ganzen    hat    sich    die 

Ijugönd  Bayerns,  von  schwachen  Konstitutionen  ahg^ehen, 

uicbi  übel  befunden.     Das  kann  weder  widerlegt  werden,  durch 

die    angefahrten    Autorilflten,    die    bayerisches   Schülermaterial    gar 

nicht,  kannten,  noch  durch  das  Kaiserwort,    .daft  es  so  einfach  nicht 

weiter;gehen    könne*,    auch   nicht  durch   blolse    Zurückweisung   der 

gttnst^^en    Aufsernngen    dee  K.   bayerischen    Ohermedizinalmts    Pro* 

ieasor  Dr.  vos  Voir  belreffis  der  militärischen  Diensttadglicbknit  der 

Studenten,   oder   des   K.    bayerischen   Professors  Quashst   betrctfs 

geistiger  Erkrankungen  der  Schüler.     Auch  die  wiederholte  Heran* 

sehung  der  gegenteiligen  Behauptungen  Pbktuis  trifft  für  Bayern 

fticbt  zu. 

Der   ftrztlicbe   Verein    in    MuDcb>>n    hat    inzwischen    von    dem 
ifariftchen  des  Dr.  LuwKMy>:u}.  das  insbesondere  behauptet,   obig» 
n£eemogen  der  bayeriscbeu  Ärzte  seien  nicht  statistisch  kontrol- 
lierbar,  da  eine  Statistik  feble  (hat  der  Verfasser  eine  solche?),  weiter 
keine  Xotiz  genommen. 

Auf  Seit?  l^}   wird  das   vorgeschlagene  hitusliche  Arbeita- 
mier  Kritik  unterzogen,  da  danach  die  meisten  Schüler  darcb> 
ihoitttich  täglich  10  Stunden  würden  arbeiten  mOssen,  dafür  der 
OossutBscbe  ErlaTs  gelobt  und   vom  Verfasser  vorgescblagoo, 
Klasse  I  solle  1,  in  II— V  1'/,,  in  VI — IX  2  Stunden  täglich 
Maximam  bilden;  auch  Württembergs  Einrichtiuig  wird  gelobt 
Es  wird  gut  Sein,    hier  dur7ust4*llen,    wie   sich  die  Vorscblttge 
nach  Klassen  I— IX  ausnehmen  bei  a.  bayerischer  Reform,  b.   Herrn 


662 


voK  Oo88zj:a, 

c  dem  VBr&ss6r,   d.   WftrtteiDberg  (hier  entqnrioht 

Klasse  II— X) 

:                                                                                                    1 

Klasse  I     11 

m    rv     V     VI    vu  vni   ix                     ' 

B.       6    12 

12     12       12      IS      18      18      18  Wochenstoad« 

h.       6     9 

12     12       15      15      18      18      18 

0.       6     9 

9       9        9       12      12      12      12 

d.       7     7 

12V,  tSV,  12V,  12V.  12V,  12»'   I3V.          „      ^ 

tUB-      ] 


Dftbfli  ist  jedoch  zu  bemerken,  d&h  Württemberg  an  SchuUlan 
einschlierstieh  Schrmbcn.  Zeichnen,  Tnmen  naoh  der  nenen   IU> 
von  KJu{>se  ]1 — X  288,  Baj'em  dagöKcn  236  hat>  dies  also  47  Sta 
den  w^icbentlicli  weniger. 

»Das  Plus  an  Eeontnissea  in  der  Utciniscben  and  j^riecfaiäcbäB 
Sprache,  das  noUbene  schon  in  den  enrtfln  rniversitatsiahren  sich 
zomeist  vertlflchtigt  und  tiir  die  BerofsbUduug  der  jirT'or«en  Mehr- 
zahl der  Studierenden  ganz  irrelevant  ist/  würde  der  Verfasser, 
wie  CS  scheint,  leicht  liingeben.  ,£$  befinden  sich  sogar  unter 
ODSeren  ÜniversitBtälehrifirD  MUnner  ohne  jegliche  gymnasiale  Scho* 
lang  —  mit  wissenschaftlicher  Auszoichnung'.  (S.  18.)  Die  Kennt- 
nisse in  Mathematik,  Natui'n-issonscbaften,  Geschichte,  Geographi« 
verÜüuhtigen  sich   n-ohl  ebenso. 

Geringere  Bolastaug  mit  Hausu-ufgaben  „^-ürde  sogar  ooth 
eine  bessere  Vorbereitung  fiir  den  künftigen  Beruf  ermögUchaL" 
Überhaupt  sei  es  in  erster  Linie  Hache  ärztlicher  Kompetenz,  di« 
Zeit  der  geiatigeu  Beschäftigung  in   und  auftier  der  Schul«  m  b»- 

KÜmmen. 

Zugegeben,  wenn  man  bedenkt,  d&Ts  viele  geistig  8ohwM|^ 
Schüler  eben  überhaupt  zum  Studium  und  viele  kriüikliche  d^^^ 
öffentlichen  Unterricht  sieb  nicht  eignen.  Ah^^r  die  Folgen  auf 
obigen  AusclinQungeu  dfs  Verfassers  würden  wohl  der  Jugend  «w 
„angenehmere"  Zeit  schaifen,  zugleich  abar  würde  das  Plus  na 
Kenntnissen  in  Latein  und  Qriecbisch,  sowie  in  anderen  neben 
zu  einem  bedenklieben  Uinus  werden  und  das  G,rmnatäom  gast 
von  selbst  aufhören  zu  b&<:tehen. 

Welche  Menge  von  gcsundbeitlichea  Schädigungen  dni-ch  lÜ* 
sehen  Schnlbetrieh  (und  Mangel  an  hSuslicher  Aufsicht)  entstebea 
können,  ist  nachgerade  auch  den  Pädagogen  bekannt:  dafs  aber  di* 
gedrohten  an  die«e  bayerische  Reform  sich  knüpfen  müssefli 
ist  wt^ler  von  dem  Herrn  Veifassor,  dessen  gute  Absiebt  m  a 
ist,  erwiesen,  noch  glaube  ich  es  überhaupt. 

Rektor  des  alten  Gymnasiums  Dr.  phil.  At* 

ia  Nürnberg. 
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med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn.  Znr  gesundheitlichen  Ge- 
staltung unseren  Schultumena.  Soparafabdrack  aus  dem 
C^ntraiblait  für  aUijcmeine  Gesurutheittpßege.  Bonn,  1890. 
Emil  StranfB '(8**.  27  ß.). 
Es  ist  freodij;  zu  bogrüfsen,  wcou  die  Arzt«  mit  deu  Turn« 
lehrem  sich  bemühen  um  di?  Ansgestftitung  des  Tnniunterricbt«, 
und  doppelt  freudig,  wenn  ihre  Erürteruogeu  eine  so  iiosgedehnte 
pmktiBchc!  Kenntnis  d&s  Übnngsstofies  r.ur  Grundlage  haben,  wio  os 
bei    dem    Verfasser    des    ob«igenuint«n    Aufsatzt*«    der   Fall    ist. 

»Dr.  ScuaUDT  igt  seit  Jahren  bemüht,  die  Erkenulnia  za  verbreiten, 
daTs  bei  der  Aaswahl  der  l'bnngen  fiir  dfln  Kchnltumniiterricht  der 
gesundheitliche  Wort  derselben  in  slilrkerem  Mafse  rur  Geltung 
kommen  müsse,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Um  difyiön  Wert 
fm*  rerschiedene  Übnngsgmppen  festzustellen  und  xn  Tergleiehen, 
hat  er  schon  eine  Üeibe  von  .Artikeln  geschrieben,  und  der  vor- 
liegende ist  teils  als  Zusammerfnssnng,  teils  als  Erweiterung  der- 
selben anzusuhon. 

Der  Verfasser  untersucht  die  ,klirperbildenda'  Betleutnng  dar 
verschiedenen  Leibesübungen  und  teilt  nach  diesem  Gesichtspunkte 
dieselben  in  folgende  fünf  Gruppen  ein:  1.  Kiaftübungen,  und  zwar 
a.  allgemeine,  b.  lokalisierte,  2.  GeschicblichkeitsUbnngen ,  3,  Anf- 
morksautkeitsübungen,  4.  ScbneUigkcitäübangeUt  ö.  Ausdauerübuugen. 
Darauf  stellt  er  fest,  welche  Art  der  Einwirkung  auf  den  Kürper 
der  Knallen  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Entwickelang  wah- 
rend der  Scbukeit  die  futderliulisto  i^t,  am  biomach  zu  bestimmen, 
welche  Übnngsarten  in  den  Zeitabscboitten  vom  6.  (7.)  bis  nun 
9.,  vom  9.  bis  zum  13.  und  vom  13.  Lebensjahr  ab  in  den  Vorder- 
grund zu  treten  haben.  Kür  den  ersten  Abschnitt  empfiehlt  er 
durchaus    die    Sclmelligki^itsUbungcu    im   Gewände    dos  Spiels.     Im 

■7weit«n  sollen  neben  diese  die  Oeschicklichketts-  und  Auiinerksam- 
fccitsöbungen  treten,  und  zwar  zunächst  die  Übungen  im  Gehen, 
Laufen  und  Springen;  erst'  nach  dem  IS.  oder  14.  Leben^ahr  sind 
ihm  die  nnf  iStJirknng  d^^r  Muskeln  zielenden  GerSteÜhnngen  von 
Bedeutung. 

Wie  weit  etwa  durch  sj^tere  Untersuchungen  Einzelheiten  der 
^nrztlichen  Gmndlage  dieser  Anordnung  geändert  werden  mKgen,  ent- 
^"tieht  sieb  natürlich  dem  Urteil  des  P&dagogen.  Im  ganzen  sind 
aber  die  ScHMinrschen  Vorschläge  für  den  Gang,  den  der  Turn- 
unterricht zu  nehmen  hat,  sicher  richtig.  Der  aufmerksam  beobach- 
tende Turnlehrer  wird  einen  Beweis  dafür  finden  in  der  Vorliebe, 
welche  die  Schüler  in  den  genannten  Lebensabse-hniiten  gerade  den- 
jenigen Übungen  entgegenbringen,  welche  der  Verfasser  für  dieselben 
vorschreibt,    AtiKnahmen    natürlioh    zugegeben.      Ja   mancher   wird, 
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geleitet  darcb  solcbe  Becibujhlnng,  schon  so  einer  Anordoung,  Aho- 
lich  der  hier  gtsfordertcu,  gt-kouuueu  stln.  Die  B«toDang  dar  Spiel« 
Ar  die  ent«n  ScbnJjahre  ist  ah,  selbst  der  rielgescbmSbte  u^txt€ 
Leitfaden"  eothalt  sie,  desgleicfaea  die  „allgemeinen  Be$tiinmHtt<fen'* 
Tou  1872.  Dem  VerfasHer  eigen  Ist  die  sUrke  Berorzugong  (I«r 
Geh-  and  LanfQbau^en  gegenüber  den  bisber  üblicbea  Frei-  und 
OrdntmgHäbuQgen,  80wie  die  Begrüsdang  des  gwuen  Lebrguig«L 
In  der  Praxis  wird  wohl  eine  rersUUidigo  Berttä^scbtiguog  beider 
Übaagsart«u  das  Richtige  sein  Wie  eins  besohiünkte  Aiifhsamng 
der  methodischen  Vorschriften  bisher  den  ^nen  nnd  anderen  Turn- 
lehrer zu  einem  Oden  Drill  getührt  hat,  so  köunl«  eine  mifsT«*- 
stKndliche  Anwendung  der  Forderungen  des  Yf^rfaiUiArs  teils  zum 
Einerlei,  teils  zur  Ileg)^! losig keit  ausarfon.  Es  steht  «b«n  nicht  auf 
jedem  Turnplätze  der  ganze  Mann,  welchen  er  voraussetzt  in  se'mea 
Benterlningen  über  den  EinHnfs,  den  allein  die  I>age  der  l^mstnode 
taiS  die  Auswahl  des  UnterrichtsstoBes  ausüben  niuTs. 

Bektor  0.  TOksfeu»  in  Altona. 
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No,  11. 


(Driginal-^bti(inbluugtn. 
Schulkinder  mit  abnormer  Kopfbildung. 

Vurlra^,     gobftlteu      in     der    Sektion     Rlr    SchulgwundlieitspflcffB    de« 

IVU.  iivbecBatioiiftlflu  EotigraxsM  fllr  Hygiene  aiid  DemDgnphio  zu  Loodon 
am  14.  Anglist  1891 
VOD 
k.  k.  Hofrai  Dr.  med.  E.  Ritter  von  Hofmann, 
D.  Profenor  der  (^rkhtUchon  Modizia  uod  PriUldeaC  <loa  obersten  Sanität«- 
ratfls  in  Wien. 
Zn  den  Kindern,  welclie  in  Schale  und  Haus  einer  be- 
sonderen ßeachtnng  nnd  Schonung  bedttrfen,  gehören  auch  die 
mit  abnormer  Kopfbildung,  und  zwar  nicht  blol»  die  Kinder 
mit  hydrocephoUschen,  sondern  auch  die  mit  rhachitisi:hen  and 
durch  Torzeitigu  Nahtverwachsung  verbiidetea  Schädeln. 

■  Ihrer  Natur    nach    und    wegen    der  höheren  Sterblichkeit 

der  üctreäenden  kommen  solche  Scbädelbildungen  gerade  im 
jugendlichen  Älter  relativ  am  häufigsten  vor  nnd  finden  sich 
daher  auch  bei  Schulkindern  oft,  was  zifTermäfsig  zn  konsta- 
tieren wohl  der  Mühe  wert  wäre. 

Solche  Schädel  sind  ein  auch  für  Laien  erkennbares  Merkmal 
einer  abnormen  oder  gehemmten  Hiruentwickelnng  und  einer 
dadurch  bedingen  geringeren  Leistungsfähigkeit  and  grofseren 

^—Labilität  des  Gehirns. 

^B  Die  geringe  psychische  Leistungsfuhigkeit  hydrocepha- 
ÜRcher  Kinder  iät  bekannt,  weniger  aber  die  Thatfiache,  dab 
eine  solche  auch  bei  rhachitischen  und  durch  vorzeitige  Naht- 
verwachsnng  abnorm  gestalteten  Schädeln  bestehen  kann  nnd 
häutig  besteht.  Es  fehlen  /.war  in  dieser  Richtung  systematische 
Untersuchungen,  doch  läfst  sich  a  priori  aus  der  Natur  der 
Abnormität  erwarten,  dalä  ebenso  wie  der  ihm  analoge  nnato* 
mische  Kretinismus  auch  der  ßhachitismos,  noch  mehr  aber  die 
vorzeitige   Verwachsung    der    Schädelnähte    desto    stärker    die 

Sebul|nuu<llietl<pnvg(<  IV.  43 
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pHTchiäche  LeistungsfUhigkeit  des  Gehirns  herabftebwu  mflüseiL 
je  mtensirer  aich  die  durch  die  Knochenerkraukung  geaelxte 
Wachstams-  und  £ntwickeluugähemmuiig  de&  Gehirns  gestaltet 

Schon  wegen  dieser  geistigen  lusuflicienz,  welche  mit 
solchen  Deformitäten  in  den  höheren  Graden  regelmäfsig  ver- 
banden ist,  aber  auch  in  den  minder  hohcu  verbunden  sein 
kann,  verdienen  dieselben  auch  pädagogische  Beachtung  und 
gehören  jedenfalls  mit  zu  den  Faktoren,  welche  vom  L^irer, 
Schulaufseher  und  insbesonden;  vom  Schalarzt  bei  der  Bt^- 
urteUuug  der  Leistungsfähigkeit  und  der  geistigen  Persönlichkeit 
dee  einzelnen  Kindes  mit  herangezügt;n  werden  mlisseii. 

Eine  noch  höhere  Bedeutimg  gewiimeu  solche  Deformitäten 
dm'ch  die  gröfsere  psychische  und  physische  Labilität  des  Gehinu. 
w^elche  sie  bedingen. 

In  psychischer  Beziehung  findet  sich  erhöhte  Rtiizbarkeit,  Ge- 
neigtheit zu  krankhaften  Verstimmungen,  besonders  in  der 
Pubertätsperiode,  und  erhöhte  Reaktion  gegen  Affekte,  tument- 
lich  gegen  Schreck.  Auch  eine  gröfsere  Geneigtheit  zu  Geistes- 
störungen im  engerpti  Sinne  kann  bestehen.  Wird  ja  Ton  vielai 
Irrenärzten  insbesondere  die  Asymmetrie  des  Schädels  einersäb 
als  Degeneratiouszeichen,  andererseits  als  ein  zu  Geistesstönmgen 
prfidisponiereudes  Moment  angesehen.  Auch  dfb-fle  «a  wohl 
kaum  auf  blofsem  Zufall  beruhen,  dais  bei  den  jagendlidwo 
Selbstmördern,  welche  ich  in  ansehnlicher  Zahl  zu  saeieno 
Gelegenheit  hatte,  verhältnismälsig  häu£g  Schädel verbildungto 
der  genamiteu  Art  gefunden  wurden. 

In  körperlicher  Beziehung  änl'sert  sich  die  Labiliiät  da 
Gehirns  durch  Geneigtheit  zu  Kon^nilsionen,  Neurasthenie  uod 
Neurosen  verschiedeuer  Art,  insbesondere  aber  durch  erhöhte 
Reaktion  gegen   fieberhalle  Zustande  und  gegen   Verletzungen. 

Schon  ein  gewöhnliches  katarrhalisches  Fieber,  wie  e« 
bekanntlich  bei  Kindern  häufig  vorkommt,  kann  cerebrale  Er- 
scheinaugen  veranlassen,  noch  mehr  aber  Erkrankungen,  vrolchs 
wie  Lungenentzündung  imd  das  Ausbruchsstadium  der  akntifcj 
Exantheme  mit  hohem  Fieber  einhergehen. 

Ich  habe  wiederholt   Kinder   obduciert,  die 
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gitiBcbeu  Kracheiiiuiigeu  erkrankt  uad  raitcb  gestorben  wareu, 
wäbrend  bei  der  Obduktion  sich  keine  Spur  von  Uirnhautent- 
zündung,  sondern  eine  frische  Lungenentzündung  oder  ein  akutes 
Exanthem  er^ab.  In  allen  diesen  Fällen  fand  sich  aber  eine 
rhachitische  oder  Bynustutische  Seh ädelverbil düng  oder  Hydro- 
cephalus,  welche  offenbar  der  Grund  waren,  warum  das  Gehirn 
au)'  das  durch  eine  anderweitige  Erkrankung  bedingte  Fieber 
H.vo  anverhältnisuialsig  reagierte,  daTs  dadurch  eine  Meningiti» 
Torgetauscht  wurdtf.  Mehrmal:»  haudt^ltt.-  v»  sich  dabei  um  l<alle, 
in  denen,  wtil  der  Erkrankung  Züchtigungen  in  der  Schule 
oder  ähnliche  Einwirkungen  vorauagegangen  waren,  au  eine 
traumatische  Meningitis  gedacht  und  die  gerichtliche  Anzeige 

■gemacht  worden  war* 
Ebenso  sind  mir  Falle  Ton  Kindern  Torgekommen,  die 
unmittelbar  nach  unbedeutenden  Züchtigungen,  z.  B.  nach  Ohr- 
feigen, Ziehen  au  den  Haaren  u.  dgl-,  von  Himerscheinuugen 
befallen  wurden  und  kurz  darnach  starben.  Auch  hier  stellte 
^kich  in  der  Hegel  heraus,  dafs  die  Gewalt  nicht  als  solche, 
sondern  nur  wegen  eines  der  erwähnten  pathologischen  Zustande 

»am  Kopfe,  somit,  wie  sich  das  österreichische  Gesetz  ausdrückt, 
hur  wegen  einer  bestehenden  «eigentümlichen  Leibes boschaöen- 
faeit*  einen  so  schlimmen  Ausgang  genommen  hatte.- 
Äm  begreitticbaten  ist  dieses  bei  Wasserkopf,  d»,  besondera 
wenn  nuiu  die  ganz  plausiblen  Theorien  von  Dcrkt,  Uusskx- 
bjlubb  u.  a.  über  das  Entatehen  des  als  , Gehirnerschütterung' 
bezeichneten  Symptomenkomplexes  sich  vor  Augen  hält,  durch 
^^erschütternde  Gewalten  desto  leichter  eine  traumatische  Heizimg 
^Pder  Wandungen  der  IlimTentrikel,  namentlich  des  vierten,  wird 
zu  Stande  kommen  können^  je  grösser  die  Menge  der  Flüssigkeit 

■war,  welche  in  den  Ventrikeln  sieb  befand. 
Aber  auch  bei  rhachitischer  Scbadelbildung,  die  sich  über- 
dies  bäuÜg   mit    hydrucephalischen  Zustaudeu   verbindet,  sowie 
Torzeitiger  Nahtverwachsung   »iud   derartige   abnorme   Re- 

*  Dar  VürtTKffeode  demonsirierte  und  erläuterte  dtu  Sclikdaldacb 
•inam  8otch«n  Kallo. 

'  Demonatratioa  qükm  eioschlAtfi^u  Fiftpunile«. 
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iLktioneu  wohl  verätUndUeb,  da  der  iiftumbeenguug  wegen  die  £r- 
achütterungcn  leichter  einwirken  und  die  durch  das  Traamii 
erzeugte  reabtiTe  Hyperämie  bezw.  Schwellung  ungleich  leichter 
zu  funktionellen  Störungen  fllbren  kann  als  bei  normalem  Schädel 
reap,  Gehirne. 

Es  sind  demnach  recht  wichtige  EigenlQmliclikeiten,  welche 
Kindern  mit  abnormeD  Scbädelbildiuigeu  xukomnieu,  und  ich 
glaube,  dafü  auf  dieselben  Lehrer  und  alle  jene,  denen  diu  Auf- 
sieht  in  der  Schnle  soBieht,  besonders  aofroerksam  gemacht 
und  ihnen  eine  besondere  Beachtung  und  Schonung  solcher 
Kinder  anempfohlen  werden  soll. 

£s  liegt  dieses  im  Interesse  sowohl  der  betreffenden  Kinder 
als  der  Lehrer  selbst,  da  sie  durch  Beachtung  dieser  Veihäll- 
oisse  sich  am  besten  vor  der  unter  allen  Umständen  höciift 
peinlichen  Anklage  schützen  können,  dafs  sie  durch  das  Mab 
des  Zulässigen  nbersteigende  Züchtigungen  eine  schwere  Er- 
krankung oder  gar  den  Tod  des  Schulkindes  veranlafst  habes. 


Zar  Steüscliriftfrage. 
Ton 

AxjUi    HjUtTBI>, 

kommunalem  Kroisanto  ia  Kopenhagon. 
An  den  Bestrebungen,  eine  bessere  Haltung  des  Kinde* 
während  des  Schreibens  herbeizufÜliren,  haben  die  Augwant« 
eineu  so  grossen  Auteil  gehabt,  und  ihre  Untersuchungen  dtf 
hierher  gehörigen  Verhältnisse  sind  von  so  hervorragender  Be- 
deutung gewesen,  dass  mau  darüber  vielleicht  andere  lücht  weoiilc'' 
wichtige  Momente  übersehen  hat.  Während  einiger  Zeit  mit  dö' 
Frage,  ob  Schrägschrift  oder  Steilschrift?  beschäftigt,  bin  ich 
zu  der  Überzeugung  gelangt,  dais  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
man  beim  Schreiben  die  Arme  auf  dem  Tische  hält«  auch  einü 
recht  hohe  Wichtigkeit  hat,  wie  dies  schon  von  Tuldt  m»' 
Scia^BEBT  früher  ausgesprochen  ist.  So  hat  Tolut  hervurgehobeui 
dais,  je   mehr   die    beiden  Oberarme    nach   unten   divergionaii 
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.  fa.  je  grOfeer  der  Abstand   zwiBchen    den   beiden  £llbogen- 

Dckem  iat,  desto  mobr  der  Rumpf  gegen  die  PaltpUtte  herab- 
lünkeu  mttss,  um  in  den  Oberarmen  eine  wirksame  Stütze  zu 
finden.  Weiter  sagt  er,  die  Drehung  derselben  bewirke  ein 
betriichtlicbea  Vorziehen  der  Schulterblätter«  daher  mülsteu  die 
Arme  längs  den  Seiten  des  Rumpfes,  ohne  dagegen  zu  drücken, 
gehalten  werden.  Ich  glaube,  d&Ls  wir  hier  ein  üauptmoment 
für  die  Bewahmng  der  geraden  Haltung  während  des  Schreibens 

or  nns  haben  und  doss  man  das  gröfste  Qewtcht  darauf  legen 
rouffl^  die  Arme  nicht  nach  rechts  und  links  oder  nach  vorne 
hin  ppreizen  zu  lassen. 

I  Wie  bekannt,  befindet  sich  nur  beim  Liegen  die  Muskulatur 
Tollständig  in  Uuhe;  um  uuü  beim  Stehen  oder  Sitzen  gerade 
zu  halten^  ist  eine  gewisse  Anspannung  der  Muskeln  des 
Bumpfes  notwendig,  besonders  der  langen  Rßckenmuskeln  imd 
der  Muskeln,  welche  die  Schulterblätter  einander  nähern,  der 
Musculi  rbomboidei.  Lassen  wir  die  Arme  6rei  und  natürlich 
am  Rumpfe  herabhängen,  so  gentigt  unter  normalen  Verhält- 
nissen eine  geringe  Anspannung  dieser  Mnskeln,  um  eine  gerade 
und  aufrecht«  Hallung  zu  bewahren.  Daher  suchen  wir  ja  bei 
allen  wohlgejeiteteu  Turnübungen  diese  Muskeln,  welche  so 
wichtig  für  eine  gute  Haltung  sind,  ganz  besonders  zu  ent- 
wickeln und  amtzubilden;  wir  wollen  so  die  Brust  lierrorwölben, 
den  Rücken  gerade  richten,  wie  wir  umgekehrt  alle  Bewegungen 
Terwerfen.  welche  die  Brunt  zoaammendrQcken  oder  den  Rücken 
krümmen;  namentlich  im  schwedischen  Turnen  ist  dies  Princip 
mit  grofser  Konsequenz  durchgoführt, 

Wenn  das  Kind  beim  Schreiben  seine  Anne  seitlich  am 
Rumpfe  hält,  kann  es  sich  ganz  bequem  imd  ohne  die  go- 
ringste  Schwierigkeit  gerade  halten;  die  dann  noch  erforderliche 
Spannung  der  Kttckenmuakeln  ist  so  gering,  dals  es  nicht  er- 
müdet, man  müfste  denn  verlangen,  dafa  es  ungebQhrlicb  lange 
derselben  Stellung   verharrt.     Sobald  aber  die  Arme    oder 

ittr  der  eine  soweit  vorwärts  geführt  werden,  dafs  der  grG&te 
Teü  des  Unterarmes  auf  der  Tischplatte  ruht,  erschlaffen  die 
linslreln,  welche  die  Schulterblätter  einander  nähern,  und  zu- 
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gleich  hört  die  Spannung  der  langen  Rückenrnnakeln  aaf,  veil 
wir  gewühnt  sind,  diese  MuHkeln  gleichzeitig  zu  kontrahieren.  Die 
Folge  hiervon  aber  ist,  d&i's  das  Kind  schon  nach  einigen  fiü- 
nuten  zusammenKUsinkcn  und  »ich  nach  rem  zu  beugen  be- 
ginnt, da  die  erschlaffte  Rückenmuskulatur  nicht  mehr  d«r 
Schwere  des  vomflbergeneigten  Kopfes  entgegen wirkU  und  nur 
dadurch,  dals  dasselbe  die  Arme  gegen  die  Tischplatte  stützt, 
wird  es  verhindert,  ganz  TomOber  zu  fallen.  Eb  unterliegt  ge- 
wiss auch  keinem  Zweifel,  dafs  diese  vollständige  Erschlaffung 
der  Rftckenmuskeln  wesentlich  dazu  beiträgt,  dafs  die  Vomflbe^ 
beugung  und  die  seitliche  Verkrtlmmung  so  extreme  Grade  er- 
reicht, wie  wir  sie  oft  genug  in  den  Schrei  hstun den  wahmehmeii 
können. 

So  wird  es  leicht  erklärlich,  dai's,  wenn  die  Kinder  Steil- 
schrift schreiben,  wobei  sie  die  Arme  nahe  am  Rumpfe  haltfii, 
sie  sich  weit  eher  gerade  halten,  als  wenn  sie  schrSg  scfareibea: 
denn  um  bei  schräger  Medianlage  des  Heftes  schreiben  ni 
können,  milssen  sie  den  rechteu  Arm  und  die  recht«  Hand  weit 
mehr  nach  vom  auf  den  Tisch  legen,  so  dafa  der  grüfste  Teil 
des  Unterarmes  auf  der  Tischplatte  ruht,  sonst  können  sie  nicht 
die  Zeile  schräg  aufwärts  von  links  nach  rechta  ftlhren;  doiiD 
vnrd  aber  gleich  die  Spannung  der  Musculi  rhomfooidei  ge- 
ringer. Die  Vorschiebung  des  rechten  Armes  gibt  demoacb 
dem  Kinde  einen  stärkeren  Hang,  sich  vornDber  zu  beugen. 

liäTst  mau  in  den  erwähnten  zwei  von  einander  abweichen* 
den  Stellungen  schreiben,  ho  wird  man  sich  leicht  überaeogm. 
dafs  das  Verhältnis  wirklich  so  ist,  wie  oben  hervorgehobai 
wurde.  Die  Spannung,  die  man  im  ROcken  Olhlt,  wenn  miin 
gerade  am  Tische  sitzt  mit  den  Armen  am  Rumpfe,  schwindti 
gleich,  wenn  man  dieselben  vorwärts  bewegt;  man  kaua 
den  Kücken  Wel  leichter  nach  vom  krümmen,  als  in  der 
Stellung. 

Natürlich   müssen  die   Arme    heim  Steilschrciben 
KQrper   herabhängen,    nicht    fest   gegen    denselben    an( 
werden.    Ebenso  ist  es  selbstverständlich,  was  so  oft  aus 
gogiechen  wie  aus  hygienischen  Gründen  gefordert  wurde,  dafs 
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■  die  Kinder  voq  ^it  zu  Zeit  ein  wenig  ausruhen  sollen,  nm 
nicht  zu  ermüden.  Wenn  wir  ausserdem  noch  beim  Turnen 
und,  wo  es  sonst  möglich,  immer  die  genannten,  flir  die  gute 
Haltung  auch  aulserbalb  der  Schreibatnnde  bo  wichtigen 
MuHkeln  besonders  m  stahlen  suchen,  dann  werden  sie  sich  nach 
und  nach  so  krÜftig  entwickeln,  dafe  das  Kind  bei  der  geringen 
Anspannung,  welche  selbst  das  Geradesitzen  erfordert,  keine  Er- 
mitdung  mehr  empfindet^ 

Eine  gute  Iiehne  ist  zwar  eine  ganz  notwendige  StOtse  iüx 
den  Rocken,  nm  nicht  auf  die  Dauer  zu  ermüden,  aber  sie  ist 
eine  passive  StGtze.  Dasselbe  gilt  von  den  verschiedenen  mehr 
oder  weniger  unglücklichen  Stützapparaten,  welche  empfohlen 
worden  sind,  nm  die  Vorwärtsbeugung  während  des  Schreibens 
zu  verhindern  —  sie  sind  alle  passive  Stützen.  Selbst  wenn 
das  Kind  eine  gnte  Lehne  benutzt,  kann  es  seine  Rrickenmua- 
keln  erschlaffen,  so  viel  es  will,  wenn  es  die  Arme  vom  anf 
die  Tischplatt«  legt.  Dafs  dasselbe  seinen  Rücken  gegen  die 
Lehne  drückt,  gibt  noch  keine  Garantie  für  eine  gute  Haltung; 
ein  aktives  Anspannen  der  Rückenmuskulatur  ist  er- 
forderlich, um  eine  gerade  aufrechte  Haltung  zn  be- 
wahren, natürlich  vorausgesetzt,  dal's  die  übrigen  bekannten 
Bedingungen,  gule^  Licht,  passende  Subsellien  n.  s.  w.,  er- 
füllt sind. 

Die  angeführten  Momente  sprechen  in  hohem  Grade  ftlr 
die  Einführung  der  Steilschrift  in  die  Schulen.  In  der  ans- 
ftlhrlichen  Debatte  über  diese  Frage,  die  in  der  vorliegenden 
ZeitÄchrift  stattgefunden  bat,  Bcheinen  mir  diese  Momente  nicht 
hinreichend  hervorgehoben  zu  sein,  und  ich  wünschte  d^er  die 
Aufmerksamkeit  speciell  anf  dieselben  zu  lenken,  ohne  die  vielen 
anderen  Faktoren  zu  berühren,  die  hier  von  Bedeutung  sind, 
osd  deren  grossen  Wert  ich  vollständig  anerkenne. 
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2.ns  t)crfammlnngrn   nnt   \)ttt\ntn. 

Die    konstituieronde    Versammlung    des    Centnl* 
auBSChusses  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Vollci- 
spiele  in  Deuteohland. 

Von 

Dr,  phil.  Paul  RKiKKtn.LKit, 
Direktor  der  reformierti?n  Realftchula  in  Hamhurg- ' 

Die  Krage,  wie  unsere  Scliuleii  zu  organisieren  seien,  damit 
Uire  ZügUnge  am  besten  im  stände  sind,  die  Änforderangeo  m 
orHllJeu,  welche  das  Leben  später  in  idealer  und  praktischer 
Richtung  au  sie  stellt,  ist  seit  langen  Jahren  von  sachkandiga 
Männern  der  Schule  und  der  nbrigen  ßerufsklasseu  erCrtrri 
worden,  ohne  je  zu  einem  allseitig  betriedigenden  Absrhloa« 
gelangt  zu  sein.  Nur  eine  Forderung  bat  sich  der  allgemeiiseB 
Zustimmung  von  Anfang  an  so  sehr  zu  erfreuen  gehabt,  dtTs 
in  wenigen  Jahren  ihre  Verwirklichnng  in  mehreren  deatKhn 
Städten  in  die  Hand  genommen  wurde,  das  ist  diejenige.  m>- 
nach  der  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte  der  Schüler  eiof 
erh&hte  Beachtung  zugewendet  werden  mufs.  In  OSrIitz.  Braus* 
schweig,  Hannover,  Drcadeu,  Leipzig,  Berlin  und  anderswo  sind  ^|H 
entgegenkommender  Unterstützung  der  Behörden  Jugenispwi^ 
eingerichtet  worden;  ein  irßhliches  Leben  entwickelt  sich  dort, 
und  die  sich  munter  tummelnde  ICnahenschar  6ndet  hier  ntcli 
den  geistigen  Anstrengungen  in  der  Schule,  nach  den  hemnca- 
den  Einflüssen,  welche  das  vielfach  enge  Zu5aramcnwobnai  in 
den  OroisstSdten  ausübt,  ein  segenbringendes,  Seele  und  UA 
von  dem  beengenden  Drucke  befreiendes  Oegesgewicht 

Aber  obgleich  viel  Dankenswertes  nach  dieser  Ricbtm^ 
lon  geschehen  ist,  gegenüber  der  hohen  Bedeutung,  vreldv 
die  Pfi^e  und  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte  itlr  die  ^ 
samt«  Volks wohlfalui  hat.  ist  es  bis  jetzt  doch  nur  beim  Ao* 


*  Wegen  Raummangels   verspätet.     D.  Red. 
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fang  geblieben.  Der  reiche  Quell  der  fUr  das  ganze  Volkaleben 
heilsamen  Einrichtung  spendet  nur  erst  an  einzelnen  Orten  seloe 
Labung,  während  die  ganze  deutsche  Schuljugend,  alle  deut* 
sehen  JUngüiige  sich  au  ihm  ertjuicken  iioUtea. 

IYon    dieser    Krkenutiiis    durchdrungen    und    von    dem  Be- 
streben beseelt,  die  gute  Hache   in  den   weitesten  Kreisen  znr 
Aussaat  und  wenn  möglich  zur  Reife  zu  bringen^  iat  vor  einiger 
2eit  eine  Anzahl   von  Münuern  auf  Anregung   und  unter  Füh- 
rung   des   FasuiEuux    vu^    ScHKNCKjfMHjurF   zusammengetreten. 
Ihre  Absiebt  besteht  darin,   ,das  Jxigcud&piel  iu  den  Knaben- 
nnd  Mädchenschulen  allgemein  zu  einem  Erziehnngsgegenstande 
und   das  Spiel   ftlr  die  Erwachsenen  zu  einer  Volkssitte  zu  ge- 
^staltttn."      In  einei-  am    21.   Mai    IS^U    zu   Berlin  abgehaltenen 
^■Sitzung  hat  sich  imter  dem  Vorsitz  des  Herrn  vo.v   Sc-UB:N(%Ka- 
^BWBFF   der    .(^ontralausschuss  zur  Förderung  der  Jugend-   und 
Voikaspiele  iu  ÜeutAcblaud"  konstituiert.    Es  wii-d  ftlr  Freunde 
der  Sache  von  Interesse  sein,  über  den  (.taug  der  Verhandlungen 
dieser   Versammlung   das   Wichtigste  2u   erfahren. 

In  seiner  Eröffiuujgsrede  betoute  der  Voi-sit«ende  nach  einem 
eindrucksTollen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Bestrebungön 
zunächst,  dats  die  Spiele  nicht  im  Gegensatze  zum  Turnen  gepBegt 
werden  sollten,  sondern   dals   beide  Richtungen  Uaud  iu  Uand 

BgL'heu  müsäten,  da  beide  dazu  dieuteu,  Körper,  Qeist,  CrcmQt  imd 
Charakter  zu  entwickeln  uud  zu  veredeln.   Ein  Wechsel  in  der 
Thatigkeit    des    Centralnervensystems    und    der    peripherischeu 
Nerven    einerseite,    wie    der    Muskeln    andereraeitä   sei    für   die 
^Ausbildung  aller   Kräfte   erforderlich.     Einzelne   Männer,   ^vie 
^BrrvKB   iu  Görlitz,  Kocu  in  Brauuschweig,   haben   diesen  Ge- 
danken   in    die   Wirklichkeit   umgesetzt    und    in   Görlitz    vmd 
BraoDschweig  Mittelpunkte    fOr    die  betreffenden   Bestrebungen 
geschftffen,  aber  nachdem  diese  Pilonzstiitten  einen  gednihlichen 
^P^ufschwung  genommen  haben,  ist  es  an  der  Zeit,  das  begonueue 
Werk  auf  breitere  Basis  zu  stellen.     Möge  denn   der  CeatnU- 
auaschui«,  der  es  Übernimmt,  der  guten  Sache  weiteren  Boden 
zu  gewinnen,  die  Begeisterung,  Beäouueuheit  und  Beharrlichkeit 
itwickeUi,     welche    geeignet     sind,    aus    seiner     Thatigkeit 
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gut«    Pr1\chte    fßr    dio   Jugend   und   das   Vaterland   reifen  n 
InMfti. 

fidit  Einhelligkeit  war  die  Meinung  vertreten,  dafs  von  der 
Bildang  eines  Vereins  Abstand  zn  nehmen  sei,  da  die  weeen^ 
liehe  Aufgabe  des  Ausschusses  darin  bestehe,  durch  Ann^ong. 
Belehrung  und  sonstige  Unterstfltximg  fürdemd  zu  wirkeiL 

Den  Mittelpunkt  der  weiteren  Verhaudlungen  bildet«  im 
Erörterung  der  Frage,  ob  JDgendHpiel  und  Vollotspiel  gleich- 
zeitig auszubilden  seien.  Von  der  einen  Seite  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dais  es  vorteilhailer  sei,  zuerst  das  Jugendspiel  v> 
pflegen  und  Qberall  in  den  höheren  nnd  niederen  SchnJen 
Dentächlands  zu  einer  gewissen  BUlte  zn  bringen;  dann  werde 
sich  als  eine  natuigemäfse  Fortbildung  das  Volksspiel  aus  dem 
Jngendspiel  von  selbst  entwickeln.  Doch  hatte  in  Bezog  tat 
die  praktische  Belebung  der  ganzen  Idee  entschieden  die  anden 
Ansicht  die  Oberhand,  daU  die  EiufTihning  der  Volksspiele,  ftbff 
deren  segensreiche  AVirkiingen  keine  Meinungsverschiedenheit 
bestand,  gleichseitig  mit  den  Jugendspielen  in  den  Kreis  der 
Thntigkeit  gezogen  werden  mOsse. 

Die  Stelle,  an  der  die  Jugendapiele  zu  fördern  üind,  bitdm 
in  erster  Linie  die  Magistrate  und  Schalbehörden;  denn  doftfc 
sie  allein  können  auf  die  Daner  die  Geldmittel  beschafft  werdnu 
welche  zur  Deckung  der  entstehenden  Ausgaben  ftlr  SpielgeriU* 
und  Honorare  der  leitenden  Lehrer  erforderlich  sind.  AunV^ 
dem  aber  wind  es  die  Schulleiter,  welche  durch  ihre  Sym 
der  Sache  aehr  zn  nUtzen  rermögen.  Die  Bestrebungen  fßr 
Volksapiele  dagegen  mnsnen  sich  an  die  Turnvereine,  von  deoni 
ja  auch  schon  mancherlei  Anregung  nach  dieser  Richtung  aiU- 
gegangen  ist,  eng  anlehnen.  Die  Volksspiele  haben  zagleicb 
dadurch  ihre  grolise  Bedeutung ,  dal's  sie  ein  nichtiges  Uitlrl 
sind,  auf  die  der  Schule  entwachsene  männliche  Jugend,  um  di* 
man  sich  jetzt  im  allgemeinen  wenig  kdmmert,  einen  erziel^hä] 
Einfiuls  auszuüben. 

Von  Interesse  war  auch  ein  Austausch  der  Meinungen  d■^ 
Ober,  ob  die  Jngendspiele  mit  dem  Turnunterrichte  ta  wh 
binden  seien  oder  nicht,  sowie  Über  die  Frage,,  oh  aiisschlielalicti 
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di«  Tiirnlehrer  als  die  benifenen  Leiter  derselben  betrachtet 
werden  rnttssen.  Von  den  meisten  w\irde  die  Ansiebt  rertreten, 
dafs  die  Jngeudspiele  nicht  in  die  Turnstunden  verlegt  werden 
dilrflen,  da  einesteils  Spiel  und  Turnen  in  ihrem  Wesen  ver- 
Bchieden  sind,  anderenteils  der  Turnlehrer  nicht  immer  der  beste 
Spielleiter  sein  durfte.  Anaserdeni  wl\rden  die  ftlr  das  Turnen 
angesetzten  Stunden  nicht  ungleich  ftir  das  Spiel  ai]»reichen,  und 
eine  OrgauiüationsUnderung  der  Schule  anzustreben,  lehne  der 
Änfischufs  von  vornherein  ab  Im  allgemeinen  hielt  man  dafOr^ 
daffl  der  Klassenlehrer  sich  am  besten  znm  Spielleiter  eigne. 

Mögen  die  Bestrebungen  des  Centralausschassea  von  reichem 
Erfolge  begleitet  sein  zum  Heile  nicht  nur  der  dentsohen  .Tugend, 
sondern  auch  des  deutschen  Volkes!  Pro  patria  est,  dum  ludere 
-videmor. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 

Vn.   internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 
L.  KoTELUJunf. 
(Forteetzong.) 
, Epidemien  in  Schulen",  so  lautete  das  von  Dr.  Saki-ly 
Uertford  behandelte  Thema.*  Solche  Epidemien  dringen 
anfeen  her  in  die  Schulen,  besonders  in  die  .Tagesschulen", 
em,  vorausgesetzt,  dafs  dieselben  nicht  unhygienisch  eingerichtet 
Bind,  Alumnate  «ind  mehr  in  sich  abgeschlossen  und  daher 
^■der  Ansteckungsgefalir  weniger  au^esetzt.  Die  Entstehung 
und  Ausbreitung  von  Epidemien  in  Schulen  wird  durch  die 
Ausamuiluug  empßinglichcn  Materiale^  begiinstigt.  Letzteres 
iflt  um  so  gröiser,  je  jttuger  die  SchUter,  oder  mit  anderen 
Worten  je  weniger  dieselben  dtirch  eine  frühere  Erkrankung 
gegen  Infektion  geschützt  sind.  Wenn  die  Zahl  der  Unbe- 
•chtttzten  eine  gewisse  Höbe  im  Verhältnis  zu  der  Gesamtzahl 
Schüler  erreicht  hat«  so    lafst  sich  der  Ausbruch  der  Epi- 


Tgl.  diese  Zeilsclirift,   1891,  Kr.  2,  K  UO— 111. 
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deiuie  mit  Sicberheit  erwarten.    Die  aExploärzahl"  ist  bei  deo 
rerscLiedenea  ivxaukbeiteu   verschieden;   für  Masern   z.  B. 
tragt  sie  '/,.     Treten  dann  die  letzteren  anf,  so  werden  */. 
unbeacbüts^ni  d.  i  *l,  sfimtlicber 'Schaler  befallen.     Aus 
Eiufiiirs  dieser  .Eiploaivzalilen'  erklärt  aich  auch  die  N« 
der    Epidemien,    in    annahei-nd    regelmar&igen    ZM-iachear» 
wiederz  ukeh  ren . 

Mittel ,  um  die  Ansteckung  einer  Schale  zu  %'erhindeäi. 
sind:  Gesundheitsattest«,  welche  die  Schüler  bei  ihrer  Aufnahme 
vorlegen  miisseu,  Quarautäuc  für  die  Verdächtigen,  Üeäiufektioti 
der  Klassen,  sobald  dieselben  infiziert  worden  sind.  Ist  trotz- 
dem eine  Epidemie  ausgebrochen,  so  empfiehlt  sich  sofo 
Meldung,  wirksame  Absonderung  und  Desinfektion  der 
krankten. 

Zum  Schlüsse  wies  der  Redner  auf  die  Beneh 
zwischen  den  verschiedenen  Inft^ktionskrankheiten  hin,  nam 
lieh  zwischen  Masciii  and  Keucbiiustcn,  zwischen  R&tehi, 
Maseru  und  Scharlach,  zwischen  ScharUcb  ond  Diphtherie, 
zwischen  Mumps  und  Mosern  oder  RiJtelu,  zwischen  Blattern 
und  Typhoid.  Zugleicb  zeigte  er  den  EiuHuls  der  Jahreszeiten 
auf  die  Entstehung  nnd  den  Vorlauf  der  Epidemien  and  hob 
die  Notwendigkeit  systematischer  Krankheitaauf/eichnmigen  in 
den  Schulen  hervor. 

Den  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildeten  •De- 
monstrationen, die  EinfUbrung  der  Steilschrift  in  die 
Schulen  betreffend",  von  Dr.  L.  KuTKi^ANN-Uambtu-g.  Aß 
zahlreichen  OrigiualhuudschrifUu,  sowie  Faksimiles  und  Pkote- 
graphien  von  solchen  wies  derselbe  zunächst  nach,  dals  sowohl 
im  Altertum  wie  im  Mittelalter  steil  geschrieben  wiirde.  Dl* 
Schrägschrift  hat  erst  gegen  Anfang  des  sechszehnten  Jahr« 
hunderta  Eingang  geftmden. 

Die  hygienischen  Vorzüge  der  senkrechten  ror  der  sc! 
Schrift  liegen  vor  allem  darin,  dafs  erstere  nur  hei  .gi 
Mittenlage'  des  Heftes,  letztere  nur  bei  »Rcbräger  Mitteniage* 
sowie  bei  .gerader'  oder  »schräger  Rechtslage*  geschrieben 
werden  kann.     Eine  jede  Rechtslage  des  Heftes  ist  aber  insofern 
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rerwerflich,  als  Kopf  und  Rumpf  dabei  nach  rechts  hin  ge> 
dreht  uiiJ  das  rechte  Auge  der  Schrift  mehr  genähert  wnrd  als 
das  liiike.  Nicht  weniger  nachteilig'  wirkt  die  scbrüge  Mitten- 
lage, bei  der  die  Zeilen  von  links  unten  nach  rechts  oben  ver- 
laufen. Denn  da  nach  dem  WiTKDT-LAMAssnrschen  Oesetze 
die  Verbindungslinie  beider  Angenmittelpunkto  sieb  um  liebsten 
parallel  mit  der  Zeile  stellt,  so  folgt,  dafs  bei  sehniger  Mitten- 
lage des  Heftes  der  Kopf  nach  links  geneigt  werden  mob. 
Eine  Folge  hiervon  aber  ist,  dafa  die  Wirbelsäule  nachi 
rechts  ausgebogen,  die  rechte  Schalter  gehoben  und  das  linke 
Auge  der  Schrift  mehr  ul»  (la.s  rechte  genähert  wird.  Hchrpibk 
das  Schulkind  dagegen  bei  gerader  Mitt«nlage  steil,  so  werden 
Kopf  und  Wirbelbäule  aufrecht  gehalten,  beide  Augen  bleiben 
gleich  weit  von  der  Schrift  entfernt  und  zu  Myopie  und  Skoliose 
ist  kein  Anlafs  gegeben.  Photographien  steil  und  schief 
schreibender  Klassen  lassen  denn  auch  einen  merklichen  Unter- 
schied zu  gunsten  der  ersteren  erkennen. 

Aufser   den   hygienischen   hat   die   Steilschrift   aber   anch 
pädagogische  VorzUge.     Sie  wird   im  allgemeinen  leichter  er- 
lernt als  die  Schrägschrift,   da  sie  nicht   au  einen  bestimmten, 
schwur   iunezuhaitondi'n   Neigungswinkel   gebunden    ist.     Auch 
braucht  der  Lehrer  bei  ihr  seine  Zeit  und  Kraft  nicht  auf  fort- 
gesetzte Ermahnungen  zum  Geradesitzen  zu  verschwenden,  weil 
-^e  ganz  vun  selbst  den  Anlafs  zu  richtiger  Körperhaltung  gibt. 
B       So   haben    sich    denn    auch    zahlreiche    medizinische   und 
^ndagogische  Antontütcn  zu  giinsten    derselben  ausgesprochen, 
Tmd  sie  wird  jetzt,  nachdem    die  Schreibschulen  von  Sciiarpp 
and  J.  Kaufv  erschienen,  an  etwa  dreifsig  Orten  Deutschlands, 
Österreich-Ungarns  und  der  Schweist  mit  bestem  Erfolge  gelehrt. 
Ahnlich  wie  Dr.  Kotklmasn  sprach  sich  avich  Scbuldircktor 
|f.  JACKsos-Loudon  in  seinem  Vortrage:  „Die  Handschrift  in 
lygienischer  Beziehung'   ans.     Nachdem  er  auf  die  hohe 
tedeutung  der  Schrift  hingewiesen   hatte,    schilderte   er    ihrea 
Trsprung  und  ihre  Entwicklung,  welche  mehr  ktmstlerisch  als 
hygienisch,   mehr  wiUkDrlich    als  wissenschaftlich  gewesen  sei. 
Die  Nachteile  der  Schrägschrift  findet  Redner  in  der  seit- 
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liehen  Haltung;  des  Oberkörpers,  der  Vorbief^ung  des  Halses, 
der  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  der  Hebun)?  der  rechten 
Schulter,  der  Verdrehung  des  Handgelenka  aus  seiner  natürlichen 
UaltuDg.  Die  Folgen  hierron  sind  Skoliosen,  vermindert« 
Lungenkapacität,  Kurzsichtigkeit  und  nicht  selten  auch  Schreib* 
krampf.  Aufaerdem  erscheinen  die  Buchstaben  bei  der  Schrig- 
schritt  abgehrochen  und  isoliert,  die  Gnmdgtriche  plump,  die 
Schleifen  zu  lang. 

Die  Steilschrii^  zeichnet  sich  dagegen  durch  ihre  Xattlr- 
lichkeit  und  KmCachhuit,  ihren  grüliseren  Flob,  ihre  getUlligeren 
Oruudstriche  und  ihre  kOirzereu  Schleifen  aus.  Ans  diesen 
Grunde  wird  sie  nicht  nur  leichter  gelesen,  sondern  auch 
schneller  geschrieben  als  die  Scbiefechritt,  wie  dies  durch 
wiederholte  Versuche  hewiesen  ist.  Ferner  ist  sie  nie  mit 
falschen  Haltungen  des  Handgelenks,  der  Schultern,  der  Wirbel- 
säule, des  Oberkörpern  oder  mit  allzugrofser  Annäherung  der 
Äugeu  an  Ans  Heft  verbunden.  Ein  weaentlicher  Vorteil  der- 
selben liegt  endlich  darin,  dafs  sie  sich  aufserordentlioh  leicbt 
sowohl  lehren  als  lernen  läfst. 

Dr.  KoTRiJdASN,  unterstützt  von  Herrn  Jacksojc,  schlug  daher 
folgende  Resolution  vor:  »Da  die  hygienischen  Vorzüge  der 
Steilschrift  durch  ärztliche  Üntersuchui^n  wie  dnrch  piaktisdie 
Erfahrungen  festgestellt  sind,  und  da  mit  deren  Einführung 
fehlerhaften,  zu  Schiefwuchs  und  Kurzeichtigkeit  füi 
Schreib baltungen  gänzlich  rermleden  werden,  so  empfiehlt  ta 
»ich,  dieselbe  in  die  niederen  und  httherea  Schulen  ehuraftthren.* 
Diese  Uesulution  wurde  aus  dem  Eibischen  au^  ins  Oeutsdu 
und  Französische  übersetzt 

Professor  0LAi>6TuMi  bemerkte  zu  dettielbcu,  die  Haltung, 
welche  die  Kinder  bei  der  jetzt  üblichen  tichhA  eüinehjueo.  sa 
jeAen&Us  fUr  die  Augen  sehr  schädlich  und  trage  zu  der  Ent- 
stehung von  Mvopie  bei 

Herr   Noblb  Sicmi   hat   vor   einigen  Jahrea  an   der 
sichtigung  der  Subsellien   in    den  Schalen   teügenommea 
dabei  gefunden,  dafs  das  knunme  Sitzen  der  SchUler  mehr  ruo 
der  Schrigschrifl  als  Ton  den  Schultischen  herrührt,  wrelcbf  IB 


mge  av 
aktisdie     1 
xung^^J 
IhivodH 


I 


London  besser  ala  audemwu  sind.  Er  beautragt  zugleich,  in 
der  obigen  Resolution  für  ^gänzlich*'  .zum  grölsten  Teile* 
KU  setzen. 

Dem  widerspriclit  Herr  K£mni^  welcher  die  ursprüngliche 
Kutsung  beibehalten  wiiwen  will 

Bei  der  Abstimmung  wurde  da»  Amendement  des  Uerrn 
Nuai^  Shtth   mit  16   gegen  14  ätiromen    und    die    amendiert« 

lutioD  mit  allen  g^^n  1  Stimme  angenommen. 

Alsdauu  las  Dr.  .Iacxjhi  aus  NenVork  eiueu  Aufsatz: 
.Die  gesetzliche  Kegeluug  der  Kinderarbeit  lu  den 
Vereinigten  Staaten'.  Er  berichtete  über  die  Fortschritte, 
die  sowohl  dort  als  in  Canada  gemacht  worden  seien,  indem 
man  ein  bestimmtes  Alter  für  die  Arbeit  der  Kinder  in  Fabriken 
festgestellt  und  auf  obligatorischen  Unterricht  derselben  be- 
standen habe.  Die  meisten  Staaten  gestatten  auiserdem  die 
Fabrikarbeit  der  Kinder  nur  dann,  wenn  diese  sich  einen  ge- 
wissen Grad  von  Bildung  erwürben  haben.  Da  die  ameri- 
kaniftcbe  Gesetzgebung  auf  der  englischen,  speciell  dem  Fabrik- 
geaetze  von  1878,  beruht,  so  forderte  Redner,  dals  das  Alter, 
mit  welchem  Kinder  in  Fabriken  arbeiten  dUrt'en,  auch  in 
Amerika  weiter  hinausgeschoben  werde. 

.Über  das  tadelnswerte  Verhalten  einiger  Be- 
erdigungsvereine  in  Beziehung  zur  LebensTersiche- 
rung  der  Kinder"  sprach  C.  E.  Paoet,  Medizinalbeamter  von 
Salford.  Derselbe  ist  zu  seiner  Arbeit  durch  eine  Untersuchung 
ober  die  hohe  Kindersterblichkeit  in  greisen  Städten,  namentlich 
Fabrikstädten,  angeregt  worden.  Dabei  ist  ihm  die  Schwierig- 
keit nicht  entgangen,  zu  entscheiden,  ob  diese  Sterblichkeit 
durch  erbliche  Anlage,  ungenügende  Nahrung,  Mangel  au  Rein- 
lichkeit, frischer  Luft,  gesundem  Wasser  und  Boden,  oder  durch 
Krankheiten,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  entstehen, 
veranlsfst  wird.  Ebenso  weife  er  wohl,  dal's  man  die  Lebens- 
Tersicherung  junger  Kinder  nicht  ohne  weiteres  ala  begünstigende 
Uraache  für  die  hohe  Sterblichkeit  derselben  ansehen  darf.  Die 
gröfsere  Zahl  solcher  Versicherungen  in  den  St&dten  als  auf 
dem  Lande  wird  ohne  tirund  angenommen,  und  nach  des  Redners 
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Meinnng  hat  man  daher  den  Beweis  b»her  nicht  erbracht,  dth 
die  LehenBreriüchenin),r  eine  häufige  Ursache  der  Kindersterti- 
lichkeif  ist. 

Dagegen  will  er  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  gewisseB  Ver- 
balten mancher  Beer digungs vereine  richten,  welchem  als  durcL- 
aii!4  verwerflich  hexeichnet  werden  muf«.  Oiejenigen,  welcl'? 
Ansprüche  auf  ikerdiguugsgeldur  machen,  aind  nämlich  der 
Versuchung  ausgesetzt,  alkoholische  Geta:änke  su  geniefsen,  d& 
die  Bezahlung  derselben  uns  der  Begräbniskasse  erfolgt.  Es 
rührt  dies  daher,  dal«  die  Vereine  ihre  Vereammlungen  in  Oart- 
häusem  abhalten,  deren  Wirte  oder  Wirtinnen  die  Schatzmeister 
derselben  sind.  Da  nnn  diese  fQr  ihre  Dienste  keine  Ent- 
achiiiligung  erhalten,  so  wird  ein  Teil  der  Ütigrabnisgeldi^r  in 
Getr&nkeu  bezahlt,  wler  aber  die  lletri;ßendeu  mÖsaen,  wenn 
sie  die  letzteren  ablelmen,  eine  bestimmte  Summe  des  Be- 
erdigungsgeldes an  den  Sciatxmeistcr  abgeben.  Der  Vortragend« 
macht  eine  Reihe  von  Vorschlägen,  welche  diesem  Übehitaodc 
abhelfen  ftollen. 

Den  letzten  Vortrag:  , Die  Zahnpflege  in  der  Jugend* 
hielt  Herr  G.  CiwNtN(fn\M.  Über  die  Häufigkeit  von  Karies 
nnd  sonstigen  Erkrankungen  der  Zähne  bei  Schulkindern  gibl 
eine  Statistik  Auskunft,  welche  der  Abteilung  fUr  Demographie 
durch  ein  Special komitee  der  britischen  zabnünttlirhen  Gesoll- 
scbafl  vorgel^t  ist  Die  Zahnkariea  ist  abhängig  1.  von  erb- 
licher Anlage,  2.  von  Hyperämie  als  Folge  der  ÜberbQrdnii{{ 
(Magitot,  Galippe  u.  a.),  3.  von  schlechter  Stellung  der  Zähne, 
4.  von  Fermenten  auf  und  zwischen  den  Zähnen.  MangvUuAkJ 
Zahnstniktur  rCihrt  von  mangelhafter  Emolining  während  |^^| 
Embryonallebens  oder  während  der  Kindheit  her.  Eine  solche 
ungenügende  Kmiilining  wirkt  auch  auf  die  Entwicklung  dcf 
Kiefer  nachteilig  ein,  und  die  Folge;  hiervon  wiederum  itt  g*- 
drängte  Zalinst«llung  mit  Neigung  zur  Karies. 

Da  die  Zahne  auch  für  die  Verdauung  and  somit  f&r  daf 
ganze  körperliche  und  geistige  Verbalten  von  Wichtigkeit  sind, 
so  ist  eine  richtige  Pflege  derselben  durchaus  unerlofälieh.  Der 
Mund  kann  als  ein  Brutofen  betrachtet  werden;  ja  noch  mehr, 
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in  denuelben  sind  nicht  nur  die  Btidingungeu  der  Wärme,  der 
Fenchtigkeit  und  der  Oxydation  erftillt,  sondern  es  finden  sich 
auch  jederzeit  Bakterien  und  die  n&tigen  Näbrmedien  in  ihm. 
Wird  nun  die  Mundhnhif?  rein  gehalten,  ao  kann  von  einem 
Zerfall  der  Zähne  nicht  die  Uede  sein.  Diese  Reinhaltung  aber 
mufs  sich  nicht  nur  auf  die  dauernden,  sondern  auch  schon  auf 
die  Werhflelzähne  eratrccken.  Sonfli  entsteben  Karies  und  Zahn- 
geschwfire,  schlaflose  Nacbbe,  unvollständige  Verdauung,  weil 
die  Nahrung  nicht  genügend  gekaut  werden  kann,  Verschluckung 
von  £iter  aus  den  Znbnfleischabscessen  und  Infektionsherde 
fdr  die  benachbarten  Zähne. 

^^        Damit  schlols  die  erste  Sibcung. 

^^^  (FortMtEunff  in  Nr.  12.) 

^KDio  rhoinisohe  Äratekammer  übor  die  Ausstellung  ftrztlicher 
^m  Sobulatteate. 

^P  In  Bezug  auf  die  Fmge  der  Ausstellung  Snctlicber  Sehulatteste 
hat  einem  Berichte  der  „Ztxehr.  f.  Medizbeamt."  zufolge  die 
rheinische  Är/tokammer  in  ihrer  Sitzung  vom  30.  Juni  d.  J.  fol- 
gende   AnlrSge   einer   von  ihr  gevr&hlten   Eocimission  angenommen: 

1.  Die  Zahl  dftr  äi^tlichen  Schnlarteste  ist  mt^lichst  ein- 
zuschränken; die  Fintschiikiiganj,'  der  Äogebörigen  wird  in  der  über- 
wiegenden Mehr/ahl  aller  Kraiikljt.-i1}inine  der  Schulkinder  ao^ireicben, 
besonders  wenn  die  Lehrpersont-'n  direkt  oder  indirekt  die  Angaben 
der  Angehörigen  zu  bontrollieren  sich  bemühen. 

2.  Diu  Aosstellortg  eines  ärztlichen  Sohnlattestes  Hndet  statt, 
wenn  die  Lehrer  ud«r  die  Si:lmlbuhördeu  die  Ausstellung  eines 
solchen  fUr  notwendig  erachten,  um  die  Aufstellung  dieses  Attestas 
c*nracb1  der  Lehrer  oder  die  Sohulbehörde  den  Arzt  nach  einem 
bestimmten  Formulare,  auf  welchem  der  Arzt  auch  das  Attest 
ansstellt. 

Die  Anzeige  bei  Erkrankung  des  Schulkindes  au  einer  an* 
st«L-kenden  Krankheit,  dereu  Weiterverbreitung  imter  den  Schul- 
kindern aus  geüundbL'itjtpolizeilichRn  Gründen  entf?egeagetreten  wer- 
den mnfs,  findet  bei  der  Ortspolizei behörde  durch  den  behan- 
Binden  Arzt  statt  und  fällt  zusammen  mit  der  AnzeigepQicht  dieser 
ankheit  Die  Anzeige  geschieht  durch  portopflichtige  unfrankierte 
Postkarten.* 


^ 


'  Postkarten  mflssen  st«t8  frankiert  sein, 

BohMlgMiuuUMitspllocc  IT. 


D.  Red. 
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8.   Wenn   die  Schalb^Srde  die  Untersuchung  eines 
kranken  Scbulkindea  durch  einen  oDderen  Arat  ds  den  betiandc 
für  nütw«tidig  hält,  so  bedieot  siti  tiiub  hiercu  des  SukulvertrauttuantAS. 

4.  liio  Anstellung  der  Scbulvertraucnsärzt«  geschieht  sdleos 
der  Schcübehördo  b«zw.  der  Gemeinde. 

5.  Von  dieser  Mafsr^el  ist  dem  behandelnden  Arzte  Kmatnia 
za  geben,  womöglich  mit  An^be  des  GrundeB,  v^cber  diese  alldB^ 
vreitige  Untersuchung  Teranl&fst  hat 

6.  Das  Formulw  des  Attestes  soll  nachstehende  Fassoog  er- 
halten: 

Das  Kind ,  wohnhaft fehlt  seit  diun 

189  .  .  in    der    Schule    und    ist    nach    Angabe   der 

Angehörigen  krank. 

Ivb  erlaube  mir,  den  behandelnden  Arzt  um  gefällige  Ana- 
Btellong  eines  Att«6te8  ergobenst  zu  ersueben. 

......  ^  den 189  .  . 

Lehrer. 

Das  obengenannt«  Kind  ist  von  mir  zuletzt  am  .  ■    ten  .  .  .  . 

189  .  ■  untersucht,  leidet  an and  ist  voransächtlich 

auf Tage  (Wochen)  mcbt  im  »taode,  die  Bdiiüe  m 

besuchen.  Ausgehen  ist  erlaubt  (im  nicht  zutreffenden  Falle  am- 
zustroichen). 

den 189  .  . 


Anct. 

7.  Die  Ärztekammer  beauftragt  den  Voretaud,  an  den  Harn 
OberprüsideDlcD  die  Bitte  zu  richten,  vorstehende  Beschlüsse  rat 
Kenntnis  der  Königlichen  Regierungen  xu  bringeii. 

O«suoh  der  TnmvereintRimK  Berliner  Iiahrer  um  Vermehmnc 
dos  TuTDuntorrichts  in  dou  Sohulou. 

"Die  Tumvcreinigung  Berliner  Lehrer  bat  durch  den  Kalt»- 
minister  von  Gossumt  der  Konferenz  (lir  die  Uoform  des  hObcroii 
Schulwesens  folgendes  Gesuch  unterbreitet: 

In  Erwägung,  dafs  die  auf  den  öfieiillichen  Lehranstalten  d«a 
Leiheeübnngen  gewidmete  Zeit  nicht  ausreicht,  um  bei  den  Schälen: 
eine  allseitige  Aushildnng  und  eine  nachhaltige  Kräftigung  das  KBr- 
per«  herbeizuführen;  in  Ern-Ugutig,  dal's  viele  8chüler  auch  in  6tn 
wissenschaftliehen  Stunden  sich  matt  und  teilnahmtus  verhalten,  wtd 
Uir  Körper  nicht  oft  genug  angeregt  und  erfrischt  wird,  und  in 
ErwKgung,  dafs  die  Vorbildung  für  das  spätere  Lehen,  inabeaoadei« 
fOr    diu  Zeit   der  Waffenpflicbt,    schon    der  Jugend  Sicherheit  im 
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cennen  nod  Besiegen  vou  Rufserca   Gefafareu    und   Hii 

'  SMfigiien  murs,  erlaubt  sich  der  Verein  ganz  gehorsamst  za  bitton, 

itoOBgeneigtest   dahin   wirken   zu  woUon,   dafs  a.n   tUlen   öflentlichoa 

chalen   in   den  Stftdtea  jode  Kloaae    aufsor  deu    durch  Tunispiele, 

TumfahH«n,    Schwimmen    und     Eislauf   gebotenen    Leibefrilbungen 

wöchentlich  mindestens  vier  Stunden  Tumunterricht  erhalte. 


Der    siebente    Eongrete    der    Lelt«r    und    hehrer    von 
Blindenanstalten. 

Der  genannte  Kongrefs,    welcher  rom  4.  bis  7.  Ängust  in  Kiel 

stattfand,  war  aehr  Mhlreich  besucht.    Dtft  meisten  der  in  Deutschland 

Hbe&lebeuden   Speciulonstalicn   haitun    Vertreter   gesoudt,    denen   sich 

^iFachgenoasen    aus    dem    Auslände,    besoodeni    aus    Osterreich    und 

^■Dünemark,  anschlössen.     Der  Direktor  der  Kieler  Provinzialblioden- 

^nnstalt  Fe&chbn   wurde  zum    Vorsiizendeu  gewählt     Unter  seinem 

^pprftsidium  sprachen  der  Blindenlehrer  Mohs.  aus  Kiel  über  die  Kurz- 

8chriflfra>*o   und   der   Lehrer  Goek£R    aus  Leipzig   über   den   Haud- 

fertigkeitsunterrichl   in   der   ßUndenscfaul».     AuTaerdem    wurde   eine 

HOeneralvers.'uiimlung  des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung 

HftbgebaUuu.    Für  den  letz,t«.>u  Tag  Itiuleta  die  Tagesordnung:  Berichi- 

HerstAttung  der  Kommission   über   die  Wolil  des  nSchstcn   Kongi-efs- 

•^Oltl»;    System    der    Ulindenbildung    von    Direktor    Helleb  -  HousK- 

Iwimc;  Mitteilungen  über  Ausbildung  spSt-er  Erblindeter  Ton  Direktor 
MuLOKVHAVBH  aos  Kopenhagen;  Bnhluhiwort  des  Vorsitzenden. 


filtinere  Miittiiun^tn. 


Zar  Soliulhygfono.  Bb  ist  nicht  gar  so  lange,  schreibt  die 
^ßeri.  Al'dpft.,'  düDi  man  dem  Grundsätze  .mens  sana  in  corpore 
sano'  die  gebührende  Beachtung  schenkt,  dal<s  man  zu  der  Einsicht 
gelangt  ist,  die  8uhul«  habe  nicht  nur  die  Aufgabe,  den  Geist  all- 
xu  bilden,  Kondem  müsse  sich  auch  die  Pflege  des  leiblichen 
VPohls  ihrer  Zöglinge  tuigolegeu  sein  Iass«ii.  Die  seit  Jahrzehnten 
immer  mehr  zunehmende  Überbürdung  unserer  Schuljugend,  welche 
notwendi^'erweise  eine  HchwRchung  des  Kj^rpei-s  im  allgemeinen  wie 
auch  einzelner  Organe  desselben  zur  Folge  haben  uiulste,  hat  end- 
h  den  Austofs  gegeben,  dafs  sich  Behörden  und  Private  mehr 
s  bis  dahin  mit  der  Schulhygiene  beschättigteo ;  auch  dor  Unter- 
ichbiminister  von  Zedlitz  bat  es  ausgesprochen ,  d&Ts  er  du 
inige  thnn  woll^,  die  Hc-ranbildung  eines  kraftigen  OeschleohteB 
fördern,  und  vou  versubiedencn  Uehürdeu  wurden  ilnisnahuien 
getroffen,    welche  geeignet  nnd,  gesund beitsfördenid    auf  die  Schal- 
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jagend  einzuwirken.  Schon  seit  Iftngerer  Zeit  bestehen Vorke 
um  dam  Äusbracli  von  Kpidemien  soviel  als  niGgUch  zu  wefar«n* 
es  ist  eine  sanitätäpulixeilichB  Überwucbung  der  Schulen  iu  der 
Weise  ßingericht«t,  doTs  die  Lehrer  verpflichtet  sind,  ron  Er- 
kraulrangeu  rd  Diphtherie,  Masern,  Schu-Iach  a.  s.  w.  der  Bohärd« 
sofortige  Mitteilung  zu  machen,  damit  dieselbe  rechtK«tig  die  not- 
wendige Spem;  iibvr  das  Kiud  und  seine  Qe»cfawister  vet^Oagn 
kann.  In  allerletzter  TMt  h&ben  Temcfaiedene  Regieningau  besolden 
der  Tuberkulose  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  and  in  Berfldt- 
sichtigang  der  wissenschofllicheu  Feütst^Uung,  dals  gewisse  Kimok- 
h«t«keirae  Tor  allem  dann  gefährlich  wt^rden,  wenn  sie  mit  daa  in 
einer  Schulkla^se  ja  nnTemic-idlieheu  Stanb  eingeAtmet  werden,  ao- 
geordnut,  dals  das  bisher  beliebte  Fegen  der  Schuktaben,  ntrlebn 
wahre  Staubwolken  in  die  LOile  wirbelte,  durch  ein  häufiges  nasses 
Aufwischen  ersetzt  wvrdu.  sowie  dal^  die  Answurfgefitfoe,  statt  wie 
bi«h«r  mit  Sand,  künftig  mit  Wasser  zu  fUllca  seien.  Ualsnaliiiieo 
von  eminenter  Wichtigkeit,  welche  auch  im  Privatleben  Beachtung 
Hnden  sollten  \  Haben  die  erwUhntun  beliördticbeu  Verordnungen 
mehr  einen  negativen,  dem  SchJldlicfaen  wehrenden  Charakter,  m 
ist  doch  auch  mit  positiven,  die  tiesuiidheit  direkt  ftirdemdi^n  D^ 
slrcbungen  ein  guter  Anfang  gemacht.  Bewegung.  Spiel  im  Frei 
das  ist«,  was  unserer  Schuljugend  not  thnt,  und  was  man  ihr 
her,  naroentlich  in  den  grüiseren  StJidten,  uar  zu  sehr  besohni 
hat.  Hier  ist  noch  ein  grofses  Feld  der  Thäti>^'kuit,  welche« 
thatkrSftiger  und  liebevoller  I*flege  sicher  hundörtf!Utige  Frucht 
trogen  wird.  Haben  auch  viele  Städte  fiir  ihre  Schulkioder  Spiel- 
und  TnmplJltze  im  Freien  eingerichtet,  ist  auch  an  verschiedenen 
Stellen,  wie  in  Berlin,  angeordnet,  dafs  Leibesabungen  und  Be- 
wegungsspiele schon  in  den  untersten  Klassen  gepflegt  werden 
sollen,  so  ist  doch  noch  viel  tu  tfauii  übrig.  Die  vorhandean 
BpielplUtze  reichen  fast  nirgends  aus;  iu  den  Scbutfen^n  li 
Turnhallen  und  l^mplfttae  vUllig  brach,  ein  Obelstand,  der 
Berlin  schon  so  oft  beklagt  worden  ist,  und  dessen  Beseite 
w)(*  das  Beispiel  anderer  Stfidte  zeigt  kaum  allza  grofse  8chwi< 
keitea  bieten  dürfte.  Liegt  die  Verpflichtung,  nnserer  Jagend  Loi) 
und  Sonne,  Bewegung  und  Erfrischung  zu  verachaflen,  auch 
erster  Linie  den  Behörden  ob,  so  kann  doch  auch  die  PrivatthKtjj 
keit  auTserordentlicb  segensreich  wirken  >  wie  ja  die  Ferienkolo 
und  neuerding«  die  so  erfolgreichen  Bestrebungen  des  Abgeordn 
von  Schenckendorff  in  (xörlitz  zur  Genüge  beweisen.  Q«g«D- 
über  dem  wenigen  Erfreulichen,  das  auf  dem  uuifangi-eichen  Gthi 
der  Schulhygiene  bisher  geleistet  worden  ist.  stehen  nun  so 
verrottete,    allen    Anforderungen    der   Qesundheitslehre,   ja   des 
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Sunden  Menacbenverstandes  widerspre ebenda  Einrichtungen,  dafs  dos 
wenige  Gate  scbier  als  Oase  in  der  Wllste  er^hetnt.  Da  ist  zuerst 
der  XU  frähe  Beginn  des  ünterricbts  fUr  unsere  Kleinen.  Zu  jedßtn 
Sem#Eteranfang,  besonder«  im  Sommer,  wenn  die  Schule  um  7  Uhr 
b^nnt,  Hndöt  man  in  den  Zeitungen  das  gleicht'  Kluf^eüed,  und 
die  Scbulteiter  wie  auch  die  Behörden  werden  ermahnt,  endlich 
diesem  Übebttandu  »bzubclfuu.  In  der  Regel  allerdings  sind  die 
Leiter  der  Schulen  daran  minder  ttcbnldig  als  die  Behörden;  denn 
solange  in  städtischen  Schalen,  beispielsweise  in  den  Berliner  Ge- 
mein descbnlen.  nuch  das  System  der  «fliegendon*  Klassen  existiert, 
d.  h.  solange  In  einem  SchnlhnuBe  jahrelang  mehr  Klassen  unter- 
gebracht werden  niüsscn,  als  Htlurno  vorhanden  sind,  Mird  es  sich 
leider  nicht  vermeiden  lassen,  dafs  die  eine  Klasse  —  und  meistens 
betrifft  das  ,  Fliegen '  die  Unterklassen  —  nm  7  Uhr  heginnen 
niois,  um  nach  zwei  oder  drei  Stunden  dus  Lokal  filr  eine  andere 
Klasse  tu  räumen  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Schulen 
gelbst  und  ihre  Kinrichtiingen,  bo  mflssen  wir  die  Iteohachtung 
machen,  dafs  die  Scbulrftume  sowie  die  ganze  Ausstattung  derselbm 
in  den  aller8elten<iten  Füllen  allen  Anforderungen  der  Schulhygiene 
entsprechen.  Ganz  abgesehen  von  den  ländlichen  Schulen  findet 
man  auch  in  l^tAdten,  ja  in  Groisstldten  ftuTi^erst  unglückliche 
R&ume  für  unsere  Jugend.  Da  ist  ein«  SchulkUsse  derartig 
übcrHillt,  dafs  nach  uiner  Stunde  eine  wahre  Stickluft  hemcbt. 
Hier  bat  eine  KlasEe  eine  Anzahl  PlJLtze,  auf  welche  nicht  das  ge- 
nügende Licht  IHUt.  Viele  Schulen  leiden  unter  einem  miserablen 
System  von  Luflheixung,  deren  glühender  Brodem  für  Lobrer  und 
Scholar  gleich  gesundheitsschädlich  wirken  mufs.  la  Berlin  ist 
man  deshalb  auch  neuerdings  eifrig  an  der  Arbeit,  die  Luftheizung 
in  den  Schulen  durch  Wasserbeizong  zu  ersetzen.  Die  .SchtUer- 
garderuben  befinden  sich  fast  überall  noch  in  den  Klassen;  und 
beginnt  man  auch  hierin  an  einzelnen  Orten,  voreüglicb  in  Berlin, 
Wandel  zu  i^clmffen,  «o  burrscbt  doch  im  allgemeinen  noch  der 
Zustand,  dafs  die  Insassen  der  Scbulzinimer  genötigt  sind,  im  Winter 
den  Dunst  von  ßO  bis  70  durchnafsten  Dberzifthem  zu  geniefsen. 
Und  nun  gar  die  Bänke,  in  die  man  unsere  Kleinen  zwftngt!  Fast 
überall  findet  man  dieselben  für  jede  Klasse  nur  in  einer  einzigen 
Hohe,  ohne  Kücksioht  anf  die  sehr  verschiedene  Orftfse  der  Kinder. 
Natürlich  ist  danu  eine  Anzahl  Bänke  zu  niedrig,  ein  anderer  Teil 
zu  hoch;  und  welche  Tortnr  ist  es,  namentlich  für  die  jüngsten 
Schüler,  vier  Stunden  still  sitzen  zu  müssen,  ohne  dafs  die  Fülse 
den  Erdboden  berühren!  Ein  gleiches  Klagelied  Ufst  sich  singen, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  weit  die  Sabsellien  unserer  meisten 
8«haleD    beim   Schreiben   brauchbar    und    nioht    gesundheitswidrig 
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sind.  Oft  geni^  ist  der  HorizontaUbit«nd  twiäcben  Bank-  und 
Tisohkanie  so  grofs,  dafs  di«  Kinder  beim  Sebreiben  fön»  gebangt» 
und  scbiefä  HuUuqk  eiQZQDi'binou  genötigt  sind.  Rück^rmUrer- 
krftnunnngen  nod  ähnlicbes  sind  die  natürliche  FolgK.  Erstannlieh 
ist  es  in  der  Tbat,  mit  welcher  Zähigkeit  sich  denurtige,  die  ßc- 
sundheit  und  das  körperliche  Wohl  direkt  uhfidigende  E^nriobtungea 
im  , Lande  der  Schalen'  Jahrhunderte  lang  halt«&  konnten,  ehr 
man  ihre  Gproeiitgenihrli<-}ikeiL  frkaont  hat.  Sollten  sich  Hutnboldtf 
Wort«  wieder  einmftl  bewahrheiten  und  wir  nun  noch  ein  Jahr 
hundert  gebrauchen,  um  die  erkannten  Ob«lstAnde  QbcraU  ui  b^ 
seitigen?  Es  ittt  hier  ans  dem  omfangreichen  Gebiete  der  Schal- 
hygieno  nur  das  Allerwicbtigetc,  am  meisten  in  die  Augen  Springeade 
herrorgehoben  worden.  Der  Faden  liet'se  sich  noch  ein  gut  Stddc 
weit«r  spinnen.  Besonders  die  Kinfühning  einer  dauernden  ärzÜicbea 
Cberwachung  des  Ge^undheitestaodes  der  Schüler,  sowie  die  f^o- 
richtung  von  Schulbädem  ersciüenen  wühl  einer  Besprechung  wert 
Aber  schon  ans  dem  wenigen  Gesagten  läfst  eich  erkenneji,  wie 
gering  das  bisher  Geleistet«  im  VerhSJlDis  zu  dem  rieleu  erschoinL 
das  noch  /.u  thun  ist.  Es  fehlt  noch  vii^l,  sehr  viel  Eine  lohnaods 
Angabe  erwachtet  hier  einer  einsichtigen  UoterrichtererwaltiiD^. 
StBdtiaobe  Kommunen  aber,  wie  Berlin  u.  a,,  welche  anerkannt 
Orofses  für  ihre  Schulen  geleistet  haben,  sollten  sich  den  Rahm 
nicht  nehmen  lassen,  auch  auf  dem  G'tbiete  der  Scbnlhygiene  ikrrr 
Zeit  Toranxueilen,  auch  hierin   Musterverwaltungen  zu  sein. 


Über  die  AufkngsEOit  de«  tögUcben  Unterrichtes  während 
der  ersten  drei  Sohuljahre  schreibt  einer  unserer  Mitarbeiter  in 
der  ,tNat.-Z(ff.":  Wemi  wii-  die  Bedeutung  der  aufgeworfenen  Frag« 
erkennen  wollen,  so  müssen  wir  uns  den  Entwickelungszo stand  der 
Kinder  bei  ihrem  ersten  lÜntiitte  in  die  Schule  vergegeDwärtigeo. 
Alles  ist  noch  im  höchsten  Grade  unfertig  und  das  Schlafbedürlhij 
des  jungen  Körpers  ein  sehr  bedeutendes.  Dos  muTs  vor  allen 
Dingen  im  Auge  behalten  werden,  wenn  der  Segen  der  Schul- 
bildung an  die  sech^Hbrigen  Kleinen  pHichtm&isig  herantritt.  Ich 
verlange  daher ^  gestützt  »uf  die  Wissenschaft  der  Gesundheits- 
pflege, dafa  die  Anfangszeit  des  t^lirben  Cnternchtea  in  Rücksicht 
auf  das  erfabrnngsmlifsige  Schlafbcdüröiis  des  Kindes  der  entsprecbeo- 
den  Altersstufe  festgesetzt  werde.  Nichts  greift  den  in  der  Eni- 
Wickelung  befindlichen  KSrper  mehr  an,  als  wenn  ihm,  besonden 
in  den  ersten  Scboljahreu,  nicht  die  ihm  notwendige  Nachtruhe  ge- 
wahrt wird.  Es  fragt  ach  nun,  wieviel  Stunden  Schlaf  der  kind- 
liche Körper  während  der  ersten  drei  Schuljahre  bedarf.  Bis  tnai 
scbnlptüchligeu   Alter  schläft   ein  gesundes  Kind   steta   mindsitaai 
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«wölf  Stnnden.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Schale  können  die  seit- 
herigen zwölf  Stunden  ohne  Nachteil  um  eioe  Stunde  gekürzt 
werden.  Wir  UUligou  also  dem  sechi^brigeu  Kinde  noch  elf  Standen 
Schlaf  7.a,  nicht  nnr  weil  ihm  diofte  notwendig  sind,  sondern  auch, 
weil  sieb  der  Körper  nor  gauz  laugsaui  an  ein  geringeres  Scblaf- 
bedürfni»  ohne  Schaden  gewOhnea  l&fät.  Es  ist  nun  sehr  wichtig 
zu  wisüeD,  wuun  im  eUgemeiDen  bei  Kindern  das  Schlafbedürfnis 
am  Abend  m  beginnen  pflegt.  Viele  mögen  wohl  der  Meinung 
sein ,  dafs  dies  wesentlich  von  der  Gewohnheit  abhRngig  sei.  Und 
doch  mofs  ich  dem  wenigstens  in  gewisser  Beziehung  widersprechen. 
Solange  der  Gesicht-skreis  des  Kindes  noch  ein  sehr  beschränkter 
lAt,  solange  also  dasselbe  noch  wenig  Über  seine  täglichen  Erleb- 
nisse Dachdeakt,  suluuge  Ikl'st  üch  wohl  ein  durch  die  Gewuhnboit 
entstandener,  nicht  tvegzaleugnender  Einäul«  auf  den  Beginn  das 
ScbUfbedürfnüssoK  erkennen.  Sobald  das  Kind  aber  mit  BewoTstsein 
Erfahrungen  macht,  sobald  es  »eine  Erfahrungen  auleioander  za, 
verbinden  beginnt,  bleibt  sein  Geist,  am  Abend  auch  lAnger  reg^ 
atn  dies  früher  der  Fall  war.  Wird  e»  duun  doch  zur  gewohnten 
Zeit  zu  Bett  gebracht,  wird  auch  das  Licht  in  gewohnter  Weise 
gelöscht  und  das  Kind  wie  Ei-über  sich  allein  überlassen,  so  schülft 
es  dennoch  nicht  sogleich  ein.  Sein  Tag  ist  eben  noch  nicht  zu  Enda, 
sein  Geist  ist  :!uni  Schlafen  noch  nicht  müde  genug.  Dies  wird 
jeder  aufmerksame  Beobachter  bemerken  und  daraus  einen  erfreu- 
lichen Fortschritt  der  geistigen  Entwickelung  des  Kindes  entnehmen. 
Will  man  also  die  mancherlei  Nachteile,  welche  aus  zu  langem  Wach* 
liegen  der  Kinder  gar  nicht  selten  sich  ergeben,  vermieden  wissen, 
ao  mnfs  man  die  Rrmüdongeetucde  derselbeu  recht  kenneu  zu  lernen 
«uchen.  Unter  Berück  sich  hgiitig  dieser  Umstände  darf  mau  wohl 
sagen ,  dafs  ein  gesunde«  sech!>jikbi'iKe8  Kind  im  Wiuter  selten  vor 
7^/,  bis  8  Uhr  abends  einschläft  Mun  kauu  also  dasselbe  oiemaU 
vor  7  Uhr  zum  Schlafengehen  autfordem.  Ea  vergeht  dann  eine 
halbe  Stande,  bit>  es  im  Bette  liegt  Denn  einesteils  muCs  es  jetzt 
bereits  allmählich  daran  gewöhnt  werden,  sich  allein  zu  entkleiden 
und  seine  Kleider  geordnet  hinzulugen,  anderenteils  aber  erfordert 
die  Gesundheitspflege,  dafs  am  Abend  der  ganze  Kbrper  mit  Seife 
und  kühlem  Wasser  gesäubert  wird.  Schläft  das  Kind  nun  auch 
am  Anfange  dos  ersten  Schuljahres,  welches  wir,  weil  für  die  ia 
Rede  siehenden  Verhältnisse  am  günstigsten,  im  Herbste  beginneik 
lassen  woHl^,  bereit«  kurz  nach  7'/,  Uhr  ein,  so  schiebt  sich  diese i 
Zeit  doch  Immer  mehr  hinaus,  so  dafs  schon  im  Sommer,  wenigstens 
bei  warmem  Wetter,  vor  8  Ohr  niemals  der  Schlaf  eintritt  Xehm«i ' 
wir  daher  der  EinCachheÜ  wegen  den  Beginn  der  ^chtruhe  am 
Uhr  an,  so  wilre  dem  seclwjäbngen  Kinde  bei  elistündig<-m  Schlaf- 
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bedürfiüs  bis  7  Ulir  morgens  Kahe  xn  gAnneo.  So  Unge  sohl&ft 
es  auch  thatsOcfalicli,  in  den  ersten  Monaten  ans  Oewohnheit  wofu 
Ittnger,  wenn  es  nicbt  geweckt  wird.  Zum  raseben  Abwaacben  dis 
gftnzon  Körpers  mit  kühlem  Wasser,  sowie  ram  Ankleiden 
eine  balbe  Stunde  in  Anucblag  gebracht  werden.  Dabei  ist  be 
darauf  tu  acfatan,  dafs  das  Kind  leicht  anznuebende  Bekleidang»- 
gegenstände  aclbstäudig  anlegt,  dafs  o»  lernt,  seine  Z&hne  ohne  Hilf« 
anderer  zu  bürsten  u.  s.  w.  Die  zweite  halbe  Stande  maSs  den 
Frubittüc'k  gewidmet  werden.  Es  ist  durchaus  notwendig,  dab  aadi 
diese  Uahlzeit  in  aller  Kühe  nnd  reichlich  eingenommen  werde. 
Denn  davon  hangt  nit^t  zum  wenigsten  die  Aufmerksamkeit  in  der 
Schale  und  das  Gedeihen  des  Körpers  ab.  Es  kann  in  diesem 
l'unkte  kein  gröfserer  Fehler  gemacht  werden,  als  wenn  nicht  sorg- 
ftltig  darauf  geachtet  wird,  dais  dos  Kind  niemals  bastig  sebe 
Nahrung  Terschlingt  oder  das  Sesen  sogar  no<;h  auf  dem  Wege  zar 
Schule  foitfietzt.  Nachdem  dasselbe  am  Morgen  sein  Frübstäck 
genossen  hat,  ist  zunUcbst  auf  die  Verrichtung  anderer  leiblicher 
BedÜrfiiissf^  ivt  achten.  Man  mufs  sehr  bedBuern,  dafs  nur  za  wenig 
Eltern  dies  thuii,  dal£  nur  zu  wcnijf  Menschen  iib<>rhttupt  Kt 
haben  von  den  Nachteilen,  welche  sich  so  leicht  an  den  Ilesuch 
Bedarfhisanstalten  der  Schule,  ha\iptsAcblicb  seitens  der  Koabeo, 
knüpfen.  Abgesehen  abur  auch  hiervon,  kann  die  Regelmftfsigkiat, 
welche  von  frühester  Kindheit  an  in  dem  besprochenen  l^inkte  des 
Kindern  anerzogen  wird,  nicbt  hoch  genug  gesch&tit  werden.  Ge- 
sundheit und  Wohlbefinden  sind  nicbt  zum  wenigsten  Ton  solchen 
,  Kleinigkett«n "  abhängig.  Rechnet  man  nun  auf  den  Schulweg 
20  Minuten  bis  eine  halb«  Stunde,  so  bleibt  dem  Kinde  am  Morgw 
nur  noch  kurze  Zeit  frei,  wenn  wir  die  Schule  nicht  vor  nenn  Uhr 
anfangen  lassen.  Ich  glaube  somit  dai^elegt  zu  haben,  dofs  im 
er«tmi  Schuljahre  der  tägliche  Unterricht  vor  neun  Uhr  nicht  be- 
ginnen sollte.  Das  dürft«  auch  im  allgemeinen  so  gehalten  werden. 
Aber  immerhin  gelangen  doch  mangels  einer  ansdrüekhcben  einheit- 
lichen Uestimmung  hierüber  auch  Abweichungen  zur  Kenntnis.  Mehr 
noch  trifft  dies  Für  das  zweite  und  dritte  Schuljahr  zu.  Insbeaonders 
kann  nicht  eindringlich  genug  getadelt  werden,  wenn  der  tlglicht 
Unterricht  nicht  immer  zur  ^l'^^c'^'^n  Stunde  befpnnt,  sondeni 
mals  in  der  Woche  eine  Stunde  früher  als  gowßbnlicb.  Dadi 
werden  die  Kinder  nicht  nur  in  ihrem  Schlafe  nnberechtigtei 
gestört,  sondern  such,  und  das  ist  vielleicht  wichtiger,  rar 
regelm&fsigkeit  erzogen.  Gesunde  Kinder  sind  so  pünktlich  wie 
Uhr  in  allen  Dingen,  welche  sich  auf  Ernährung,  Sofahif  n.  »."iT 
beziehen.  Dies  sollte  seitens  der  Schule  gewif^  niemals  gatadert 
werden.      Es    macht   sich   das   Gesagte  besonders  Im  aweiten   vai 


dritten  Sohnljabr«,  nnd  zwar  vornehmlicb  im  Sommer,  geltfiod,  wo 
rder  llnterricht  ohnehin  eine  Stunde  früher  als  im  Wintor  anlangt. 
3o  halte  ich  es  beitipivlsweise  f&r  ffi^nz  uustiittbuft,  itu  xwuitun  und 
dritten  Schuljahre  den  Cntenricht  etwa  zweimal  wflchentUch  um 
sieben  Uhr  and  an  den  übri^n  Tagen  am  acht  Uhr  beginnen  zn 
laBsen.  Wu  das  zweite  Schuljahr  betrifft,  so  sollte  in  dessen  emtei- 
H&lfte^  auch  wenn  dieselbe  in  das  Sommerhalbjahr  fHllt,  der  Unter« 
riebt  niemals  vor  neun  Uhr  beginnen.  Dos  gesunde  Kind  pflegt 
erst  in  dieser  Zeit  fiein  Schlafbedürfnis  mit  elf  Stunden  nAchtlieher 
Ruhe  gedeckt  zu  haben.  Im  ersten  Scbuljahr  kouinit  es  noch  oW 
genog  vor,  dafs  es  zur  bestimtnt«n  Zeit  nicht  erwacht  ist.  Da- 
gegen bann  man  im  zweiten  Balbjahre  des  zweiten  Sohuljahrea, 
wenn  jenes  in  den  Sommer  fttllt,  den  tAglicfaen  Unterricht  um  acht 
Uhr  beginnen  lassen.  Doch  soll  dies  nicht  etwa  deshalb  m'i^lich 
sein,  weil  das  Kind  im  Sommer  früher  als  im  Winter  mifstebcn 
mois,  sQudeni  weil  im  Sommer  um  die  genannte  Zeil  bereits  heller 
Tag  ist.  Im  Winter  ist,  dies  nicht  der  Fall;  es  ist  um  halb  acht 
Uhr  und  selbst  um  acht  Uhr  noch  so  dunkel,  uml  diu  StralbeD 
sind  noch  so  wenig  begangen,  dafs  man  siebenein  halbjährige  Rinder 
nicht  ohne  Not  ans  dem  Hause  schicken  sollte,  A.nch  ist  es  während 
dt'r  ersten  Schulstunde  von  8 — 9  Uhr  oft  noch  80  dUmmerig  in 
der  Schule,  dafs  Kindom  ohne  zwingenden  Grund  dünn  kein  Unter- 
richt, bei  wulcbeni  sie  lesen  oder  schreiben  müssen,  sollte  erieilk 
werden.  Selbst  die  beste  künstliche  Beleuchtung  halte  ich  in  fiolchem 
frühen  Alter  beim  rnterrichte  nicht  fUr  zntrUglich.  Im  Sommer, 
wenigstens  w&hreud  der  hoifson  Tage,  tiudet  man  die  Kinder  selten 
vor  9  Uhr  abends  eingeücblafen,  auch  wenn  die  FensterlAden  gu- 
8<^onQD,  die  Fenster  geöffnet  sind  und  die  Bedeckung  im  Bette 
die  denkbar  leichtiiste  ist.  Gerade  im  Sommer  kommt  ei  deahalb 
b&ufiger  als  im  Winter  vor.  daCa  das  Kind  morgoos  nicht  zur  fest- 
gesetzten Zeit  aufwacht.  Mufs  es  aber  dennoch  aufstehen,  so  hat 
«•  nicht  ausgeruht,  kommt  müde  und  mürrisch  in  die  Sohnle,  und 
seine  Aufmerksamkeit  ist  nicht  di«?  wünsuhenswerte.  Das  wird 
niemals  vorkommen,  wenn  der  Unterricht  im  zweiten  Schuljahre 
«ehrend  dessen  erster  Hälfte  keinesfolU  vor  oean  Uhr  beginnt. 
Im  zweiten  Halbjahre  aber  kann  man  die  Nachtruhe  des  lönd« 
^reit^  auf  zehn  Stnndpn  ohne  Schaden  herabmindern,  »o  dab  der 
Iglicbe  Unterricht,  wenn  das  enttere  in  den  Summer  Allt,  lun  miäli 
Ihr  morgens  anfangen  kann.  Im  dritten  Schuljahre,  sowie  auch  f&r 
be  niehsten  Jahre,  bdlt  das  Kind  nocb  an  seinem  Scfalafliedftrfiiis  tob 
'  sehn  Stnndeo  fest.  Es  darf  deshalb  der  Unterricht  niemals  Tor  acht 
Dbr  morgoa  Bsinen  Anfang  nehmen.  Mittlerweile  haben  die  Kinder 
auch  bereits  eine  erheblieh  grüfsere  Selbstfindigkeit  oud  Piiiiiiih!iglisit 


im  AhR'  und  Ankleiden  erreicht^  so  dafs  div  dazu  erforderUclii 
weniger  reichlich  beme&sen  zn  werdoD  braacbt.  Zmn  Scbltme 
mir  Doch  K^stattet  sein,  einem  Einwände  sa  begegDon,  der  mir  bezüg- 
lich mmner  Fordcmnfr,  dafs  dertägUcheUnterriäfat  8(et£  zurgleiebea 
Stnndi!  xQ  beginnen  habe,  entgegengesetzt  werden  kjinnte.  Es  wire 
möglich,  dafm  Toan  erwiderU,  d«T  Stundenpltin  der  giuiz^n  Sobll« 
erfordere  manchmul,  daTs  an  t-Lnigen  Tragen  der  Unterricht  firfilMr 
beginne,  als  gflwlihnlich,  weil  die  einzebien  Lehrkräfte  eoost  ntckt 
aniirfichen  würden.  Wenn  dies  der  Fall  wlLro,  so  mttCsten  ebm 
mehr  Lt'hrkr&fte  angestellt  werden.  Falls  jener  ungleichi'  ^nfan 
des  täglichen  Ünterriclil^n  aknr  deithalb  beliebt  würde,  w«il 
den  einzelnen  Lehrki-nften  ihre  Unterrichtsstunden  beaiter 
gelegt  würden,  so  raüfste  ich  gegen  ein  solcfae-s  Vorgeben  den  eki- 
Kchiedonsten  Einspruch  erheben.  Denn  die  Kinder  tdod  mi&t  der 
Lehrer  wegen  da.  surdem  diese  jener  wegen.  Es  mOAite  aUo 
jenem  Bedürfnisse  der  Lehrer  in  einer  anderen  Weise,  die  DÜdit 
auf  Kostfn  der   Kinder  ginge,  abgeholfen  werden. 

Follikuläre  Augonkatarrho  In  Untoirlohta-  und  £rxieb- 
ongsanstalten  dea  RogiorunKflbeslrka  Breslau.  Nanh  dem 
Gencralbericht  über  die  Verwaltung  der  Medizinalangelvgenbett^n 
im  Regierungsbezirk  BreRlan  wahrend  der  .Tahre  1886—88.  w 
stattet  von  Dk.  E.  "Wolfp,  erknmkten  im  Jahre  1886  in  eiw-r 
Elemeniarächnlo  Breslaus  und  in  der  Piaparandenanstttit  zu  Scbwut!- 
nitz  eine  gröfsere  Zab]  von  8cbälern  an  follikulärem  Aagtmkatarrii. 
Beide  Epidemien  verliefou  günstig.  Dieselbe  Augenkrankheit  setgt« 
sivb  1887  im  Hettungshanse  des  Kreises  SchwmdniLz  imd  in  daa 
Kreisen  Wartenburg  und  Ocls.  Im  .Inhre  1888  erkrankten  ü 
Erziehungsanstalt  au.  Hermprot-scb  im  Landkreise  Breslau  di« 
zahl  der  Zöglinge,  und  waren  auch  in  den  Kreisen  Steinau  oaü 
VVartenberg  diese  foUikuIäreü  Bindebautentxündungen  uul«  d«r 
pnlniuben  Bevölkurnng  nicht  selten. 

Die  Unaitte  des  Hsaressens  bei  Scbulmftdohea.  In  eiaeu 
Vortrage  über  Haargescbwülste  im  menseblicbeu  Magen  berii:ht«u 
Professor  Bolunges  zu  München  über  die  ebenso  unnat&rlicbc,  w 
geenndheitsgef^hrliche  Gewohnheit  des  RaarrerschluckenAf  wtüA» 
iianienUicfa  bei  Schülerinnen,  aber  such  bei  Schülern  vorkommt  Dem 
(.tenannti>n  war  von  einem  Arzte  der  Hagen  eines  mit  16  Jahns 
verstorbenen  MUdchvus  zugeschickt  worden,  welcher  einan  gut 
eigentärolichen  Befand  zeigte.  Er  war  ein  voUst&ndiger  Batf- 
magen  und  aui'  folgwide  Weise  entstanden.  Oanz  im  Anfii»fg  dtr 
ärztlichen  Behandlnng  zeigte  Patientin  nur  Störungen  der  Verdauaa||. 
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816  litt  nanientlich  an  Appetjtm&ngel  und  hlUiÜgem  Erbreclieu. 
SpBier  klagte  sie  über  heftige  Suhmerztin  im  Unterleib  und  fort- 
w&hrendcs  Kält«gflf&hL  Im  Värlanf  dos  letzten  liebensjabres  genofs 
äe  nur  Milch,  Bier  und  Wu&ser,  alles  in  kleiast«n  Mengen.  Nach 
und  nach  tmi  zunehmende  Abmagerung  und  Entkratlung  ein.  Eine 
genau*!re  Untersuchung  ergab  das  Vorhandensein  einer  gröfseren 
sehr  harten  Geschwulst^  Ähnlich  wie  bei  Magenkrebs.  Schli^fülich 
verhungert«  die  Kranke  RlrEnLich.  Bei  der  Boktion  iuid  man  aine 
bretUrtig  derb«  HaargetJchwnUt,  welche  mcbt  blofg  den  stark  er- 
weiterten Magen,  sondern  auch  den  ubermäl'sig  ausgedehnten  Zwi^lf- 
Cngerdorm  Tollst&odig  aasnUlte.  Dieselbe  wog  900  Gr&oun.  Sie 
bestand  aus  innig  verfUnten  braunen  und  dunkelblonden  Haaren, 
von  denen  die  längsten  23  cm  lang  waren.  Die  Magenwand  zeigte 
sieb  entsprechend  der  bedeutenden  Erweit«raug  des  Orgwu  stark 
Tcrdünnt  Aus  den  nacbtrJ)^lich  bei  der  Mutter  der  Kranken  ein- 
gezogenen Erkundi>;nngen  ergab  sich,  dafs  letztere  schon  iin  Alter 
von  4  bis  ä  Jahren  die  Gewohnheit  hatte,  sich  die  eigenen  Haare 
anszuroirsen  und  durch  den  Mund  zu  ziehen.  DaTs  sie  dieselben 
auch  verschluckt«,  wurde  zwar  niemul»  bemerkt,  ist  aber  jedeofoUs 
/weifeltofi.  Derartige  Haargeschwülste  im  menschlichen  Mi^en  sind 
nun  freilich,  wie  Profu^sor  Bolliüoka  weiter  aubtührt.,  ziemliche 
Seltenheiten.  Einen  Fall  bat  man  erlbigreich  operiert.  Es  bandelte 
sieb  nm  ein  fünfzehnjfihriges  Mädchen  mit  einer  Geschwulst  des 
Uageus.  Durch  eiuen  12  cm  langen  Schnitt  wurde  die  letztere  uot- 
femt.  Nach  3  Wochen  war  die  Patientin  geheilt  Die  Geschwnlat 
bestand  ansscblielslich  aus  kurzen  Haaren.  Nacbtrttglich  gestand 
die  Kranke,  daTs  sie,  vor  4  Jahren  beginnt^nd,  ein  Jahr  hindurch 
energisch  Haare  gekaut  habe;  sie  hatte  die  Spitzen  ihrer  lang«a 
ZOpfe  abgebissen,  die  Haare  im  Munde  horumbewegt,  bis  ein  klein« 
Kügelcben  gebildet  war,  and  dieses  dann  verschhiokt  ÄnJserdcm 
teilte  die  Patientin  mit,  dafs  fast  die  gante  Scbnlklasse  Haare 
gekaut  habe,  wenn  auch  nicht  so  intensiT  wie  sie  selber, 
weil  die  Madchen  glaubten,  sie  bekSmen  duduroh  helle 
Stimmen.  Aas  der  Litteratur  sind  norh  eine  ganze  Reihe  &hn- 
Ucher  PSJle  bekannt,  besonders  aus  England.  Es  handelte  sich  meist 
nn  das  Verschlucken  eigener,  gelegentlich  auch  um  dasjenige  fremder 
Baare.  Bei  einem  sechy^hnjShrigen  Schüler  fand  man  eine  Haar- 
geschwnlst  von  17  cm  lAiige  und  2  Pfund  Gewicht,  aufserdera  im 
Dam  eine  zweite  Geschwulst  von  12  cm  Lunge.  In  einem  anderen 
PaUe  war  die  Geschwulst  ^0  Zoll  lang,  iu  einem  driUeu  6  «nd 
eine  aweite  Geschwulst  im  Darme  bei  demselben  Patienten  14  Zoll 
lang.  Im  allgemeinen  hOugt  die  Üröfse  der  Haargttwhwmst«  von 
der   Dauer  des  Haar«chluckens  ab.     Versnobt  man  eine  ExklKrung 


der  Ursache  dieser  absonderlichen  ood  in  bobem  Gr^e  teban^ 
getiihrltchen  Gpwobtiheil  zu  geben,  lo  dUrfte  die  Mehrzahl  der  vor- 
wießoml  beim  weiblichon  Gesdtilecbta  beobachteten  FlÜle  in  daaOelMt 
der  kranklmneu  Gelüste  oder  tiesebmaeksverirrniif'ei]  geboren,  wir 
sie  bei  Ooistes kranken,  Hysterischen  und  Blei uhsiich (igen  nicht  »It«« 
vorkommen.  In  manchen  P&llf^n  mag  annb  Nachahmung  die  nlchst« 
Veranlassung  sein.  Bei  der  Schwierigkeit,  einzelne  Haar«  zn  nr 
flchlucken,  gehört  offenbar  eine  dnrcb  vielfache  Übung  eititwickell« 
Technik  dazu,  dieselben  den  Schlund  passieren  zu  lassen.  In  der 
\Ugel  geschieht  das  Verschlucken  wohl  heimlich,  ohne  Vorwisäen 
der  Umgehung.  Bei  hernnwachscndeo  Haaressem  ist  es  jedmfalls 
schwer  Terständlich ,  warum  dieselben  von  einer  Gewohnheit  nicbl 
ablassen,  die  ihnen  so  emstn  Heschwerden  einträgt^  DaPs  denelben 
trutzdem  fortdauernd  gehuldigt  wird,  durfte  mehr  für  den  krank- 
lial'ten  fharukter  des  unnatürlichen  Triebes  sprechen,  als  ftb'  di? 
Annahme  einer  blolsen  Spielerei  oder  Unart.  Übrigens  kommen 
auch  bei  Tieren  ähnliche  Erscheinungen  in  Verhinduilg  mit  patho- 
logischen KnstjLnden  vor.  So  finden  sich  Hanrmassen  nehea  anderen 
Frenidkflrpcm  Öfter  bei  HuniSeu,  welche  an  der  Wutltrankbeit  leiden. 
Haarballen  bilden  femer  einen  nicht  seltenen  Inhalt  des  Magens 
bei  Wiederkäuern.  Endlich  stellt  äch  bei  manchen  Scliafen  aU 
eine  von  den  Züchtt-rn  besonders  gefürcbtetij  Krankheit  du  Woll- 
fressen ein;  bisweilen  sollen  sich  ganze  Herden  gegenseitig  kahl 
fressen.  Eine  snologe  Erscheinung  wie  das  Hnaressen  ist  das  bei 
Schulkindern  öfter  vorkommende  AhbeiTsen  Ond  VcT^uhluckeo  dw 
Fingernagel  Auch  wissen  wir  ans  bester  Quelle,  d«fs  in  eiasr 
höheren  Töchterscbule  zahlreiche  junge  Mftdchen  xerschabt«  Knddi 
oder  zerschiilite  Schiefergriffel  verzehrten,  angeblich  am  ihrem  Teint 
ein  besseres  Ausseh','n  zu  geben. 

Zur  Frage  nach  der  Verbreitung  der  WarmkraaUMlt 
unt«r  den  Schülern  hat  S.  S.  Guubusw  im  „  Wrat$c/i"  etneo  Bei- 
trag geliefert.  Nach  Unt/^rsuchungen,  welche  derselbe  an  260  Zög- 
lingen der  Kofitromascheu  geistlichen  Schule  in  St  Petgrrtwm 
austollt«,  sind  Entozocn  unter  den  Schülern  genannter  Anstalt  lfl|H 
hSufig,  indem  sie  sich  bei  55,7  Prozent  fanden.  Am  h&ufi^iB 
nftmlich  bei  33  Prozent,  wurde  der  Spulwonu,  Ascaris  lombriooiJia. 
angetroffen. 

Über  die  körperliche  Entwicklung  und  AusbUduol 
eines  taubatummblinden  Zöglings  berichtet  der  Vorsteher  tioK 
Blindenanstalt  in  dem  „Cenlrbl.  f.  d.  gtgmL  Vntrrrrenc.  » 
/Veuss."  folgendes:  Am  'IMrnon  nahm  Gustav  ebenfalls  teih  Bä 
den    Freiübungen    setzt«  er   die   ihm   besonders   gezeigt«  Bewsgmt 
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so  l&nge  fort,  tüs  ikiu  diiS  Äufli-et«n  dos  Lvbrers  nof  den  Fulsboden 
vem^hmlich  war.  In  den  Hiuidarbeiten  hat  er  inxmKchen  das  Be- 
ziebeo  einfacher  Stühle  mit  Itohr  erlerat:  es  ist  dieses  seine  kaupt- 
dchlicbäte  TageübfscliAftiffuiiK,  da  dem  Schulunterrichte  täglich  nur 
eine  halbe  Stunde  gewidmet  werden  kann.  KJ>i'ppr]ioh  ist  der  Knabe 
wenig  verändert,  nur  schnint  seine  Gesundheit  daaomder  zo  sein; 
früher  war  er  öfter  mit  Krankheiten  boluiftet.  Wtlbrend  der  Tast- 
sinn fortdauernd  in  guter  KnlwJcklung  ist,  suheini  mir  das  Qemein- 
gefühl  weniger  sr.harf  r.u  sein  als  früher.  Gustav  merkte  niLmlioh 
früher  Sofort,  wenn  bei  der  Hausandacht  auf  dem  Harmonium  das 
Prtladmm  vor  dem  Choralgesaog  gespielt  wurde,  er  legte  dann 
seinen  LCffel  oder  seine  (iahel  hin  and  faltete  die  Hunde.  Heit 
einigen  Wouheu  aber  luul's  er  meistens  darauf  aufmerkinm  gemacht 
wenlen,  dafs  er  aufhCren  soll  mit  dem  Essen:  er  merkt  es  nicht 
mehr,  dafs  gespielt  wird,  bis  dahin  ist  freiUcb  nicht  festzast«llen 
gewesen,  ob  die  Wabruebmuug  des  Harmoniuiuspieles  seitens  des 
Knaben  eine  solche  des  GebUres  oder  des  GefÜblos  war.  Der  Hausarzt 
unserer  Anstalt,  welcher  zugk-ich  Specialarzt  für  Gehörleidende  ist. 
konnte  keine  ächallenipHndong  dnrcb  das  Gehörorgan  linden.  Es 
wurde  also  angenommen,  dafs  jene  Wahrnehmung  der  Harmonium- 
tOne  eine  Gefülilsempfindung  sei,  weicht;  durch  den  Fufsbuden  oder 
durch  Luftschwingungen  übännittälf  werde.  Hei  der  jetzt  ein- 
getretenen Unerapfiiidlichkeit  gegenüber  diesen  Schall  wuhrnebmungen 
isi  ea  wieder  zweifelhaft  geworden,  ob  nicht  doch  jener  Schall  durch 
das  Gehörorgan  übermittelt  worden  ist,  znmat  noch  einige  ähnliche 
ErscbeinoQgeu  darauf  Lindeut4:n.  Eigentümlich  ist  mir  die  That- 
sache,  dafs  Gustav,  seitdem  er  die  LHutsprache  übt,  diese  geringere 
Empfindlichkeit  des  Gemeingefühls  oder  des  Gehörs  zeigt  Die 
beiden  Sinneii Werkzeuge  Oenich  und  Geschmack  sind  bei  Gustav 
vollständig  intakt  und  sebr  entwickelte  Durch  den  Geruch  scheint 
er  Personen  von  einander  zu  unterscheiden.  Für  manche  Speisen 
zeigt  er  grofse  Vorliebe;  bei  denen,  welche  nicht  zu  seioen  Lieh- 
Ungwpedseu  geh&ren,  ifst  er  sehr  langsam^  wogegen  er  die  anderen 
schneller  verzehrt  und  durch  einen  eigentümlichen  Laut  zu  erkennen 
giebtt  dafs  er  noch  mehr  davon  vs-ünscbt.  Denselben  Laut  gebrancht 
er  auch,  wenn  er  seinen  Löffel  verachobon  hat  oder  sein  HroL  ihm 
ent&llen  ist  Hat  dieser  Laut  suhon  einen  nicht  angr^nehnrnn  Klang, 
so  ist  er  in  der  Erregung  oder  im  Zoni  geradezu  unangenehm  zu 
nennen.  ZiemUch  natürlich  klingt  Gustavs  Lochen.  Im  ganzen 
Überwiegt  bei  ihm  die  heitere  Stimmuug.  An  d«m  Ausdruck  seiner 
Uienen  ist  deutlich  erkennbar,  ob  er  vergnügt  ist,  oder  ob  ihn 
irgend  etwas  unangenebni  hurührt.  An  seine  Altersgeuosseo  »igt 
er  oft  grofee  Anhänglichkeit  und  ist  ihnen  geganüber  meist  liabeui- 
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wUrdig;  dassulbe  boobacbt«t  man  gegenüber  dorn  Arbeitsmeister  und 
Haasdiencr.  Neben  dem  erster«!  sitzt  er  bei  der  Ariieit ,  wiA 
letzterer  eriaubt  ihm.  in  der  Bcbreinerwerkstjitt  die  Geräte  snrn- 
fäblcn.  EiKPiitüinlich  ist,  daf»  Gustav  am  liebsten  allein  spielt 
Am  Bonntage  wird  der  Arbeitssaal  von  den  Zöglingen  nicht  besucht; 
Gustav  Sübleieht  sich  dann  heimlich  hinein,  befestigt  an  eineju  n- 
goftlhr  2  m  langen  Kordel  einen  KIßppel  der  Klfippelmascfaiae  nml 
httngt  das  Seil  oben  an  die  Strohdeckmaschine-,  anf  zwei  bis  drei 
Übereinander  gestellten  Ärbeitsstühlen  klettert  er  in  die  Höhe  und 
firent  sich  an  den  Stihwingungen  d«s  Seile».  Ein  kleiner  Schob- 
karren ist  ihm  übenrulls  sehr  lieb,  er  fkhrt  nüt  demselben  hin  and 
her,  ohne  etwa««  hinciuKiüaden.  Nach  dem  Gebrauche  verstedrt  er 
ihn  in  der  ScbrciecrwerkstAtte.  Innerhalb  der  Anstalt.^3ame  and 
im  Garten  ist  sein  Gang  ganz  nürmat.  Aof  SpazierglUigen  und  ihm 
unbekanntem  Terrain  dagegen  scheint  er  durch  gespreizte  breitb«iflii 
Haltting  sich  besser  im  Gleichgewicht  ha]t«o  zu  ktinnen. 


Sohülerselbstmorde  in  Berlin.  Beit  Anfang  vorigen  Jahns, 
d.  h.  innerhalb  vierzehn  Monaten,  haben  in  Berlin  62  Selbstmord« 
von  Kindern  stattgöfunden.  Unter  diesen  jugendlichen  SelbatmOrdwn 
befanden  sich  46  Kuaben  und  IG  Mädchen;  24  derselben 
das  niufzelmte  Lebensjahr  erreicht,  14  das  vierzehnte,  9  das 
zehnte,  7  waren  erst  zwftlf  Jnhre  und  1  noch  nicht  sieben  Jahre 
alt  IHese  Zahlen  haben  dem  MitgHede  des  preuläiscben  Herren- 
hauses, Grapkx  von  PrEiL-BüKOHAiw,  Veranlassung  zu  einem  Flog- 
blalt:  .Schülerselbstmorde  als  Menschenopfer  für  Geistes- 
bildung' gegeben,  in  welchem  er  vor  allem  die  Schule  anklagt, 
»Wenn  die  Kinderselbstmorde,'  so  schreibt  er,  «nur  ein  seltenes  Über- 
mafs  der  Geistesverwirrung  bekundt^n.  welche  unser  Sohnlxystem 
in  den  Gemütern  der  Kinder  anrichtet,  welche  Verwfistnng  mofs 
dieses  System  bei  den  vielen  erzeugcti,  von  denen  keine  statistiscbs 
Tabelle  Kunde  gibt?'  Besonders  wendet  er  sich  gegen  die  aOeislM* 
gyinnastik'  in  den  höheren  Schulen:  .Noch  immer  verbraucht  man 
zehn  der  edelsten  Jugendjahre,  nm  in  ein  paar  alten  Sprachen  — 
auf  der  erlangten  Stufe  der  Kenntnis  vÖlHg  wertlosen  Sprachen  — 
herumzustümpeni  Man  verdummt  die  Jugend  durch  Auswendig- 
lernen von  Vokabeln,  also  in  den  meisten  PlUlen  von  völlig  inhalts- 
losen WortklÄngcn.  von  unverstandenen  Kegeln,  an  die  niemaoil 
denkt,  der  eine  Sprache  wirklich  gebraucht.  Die  Grammatik 
noch  immer  die  Hauptsache  trotz  aller  Versicherungen  des 
teils."  „Wenn  Ijesonder»  begubton  Jünglingen  noch  den  zel 
Angriffen  eines  unverständigen  Schulsystems  noch  ein  Rest 
Denkki-aTt  übrig  bleibt,  so  beweist  dieses  Ar  eine  durch  die  Schab 
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teo.  «Hangende  G«i8te8bUdniig  nichts,  —  denn  manche  Terdnmtnen 
d«bei  gttnzlicfa  bis  znr  Unftthigkeit  fftr  diß  Anfguben  de«  Lebens, 
ja  hifi  zum  Wahnsinn  —  es  bowt-isl  dieses  nur  die  Fvstif^keit  tüner 
bereits  vorhandenen  GeiatoskTaft,  die  solchen  Anstössen  widerstanden 
hat,  ohne  zu  zerbrcL-hen."  Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  au  sagen, 
daTs  diese  BemerkuDgen  des  Grafen  Pphii,  weit  über  das  Ziel  hin- 
auwchiersen.  Die  Gotachteo.  welche  dt.T  frühere  Unt-errichtsminister 
VON  Gossti^KR  von  den  jtreuli^ise.heu  Irren anstaltadirelctoren  einforderte, 
«tiiuiuten  durin  überoin,  dafs  sich  Geisteskrankheiten  hei  den  ScbQlom 
höherer  Lehranstdlteii  nicht  häufiger  als  b^^i  ibreu  Altersgenossen 
aus  den  Volksschulen  linden.  In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  in 
jfingBter  Zeit  auch  der  Direktor  der  Münchoner  Irreuanstalt,  Pro- 
fessor GftAitUEY,  aiugesprochen.  Ja  einzelne  Irrenflrzte  haben  aus- 
dräcklicb  erklärt,  dals  sie  in  der  OettitRSgymnastik,  wie  sie  di« 
,li&berea  Schulen  belieiben,  «her  einen  Schutz  als  einen  Anl&G»  zu 
^sjobosen  ttehen.  Was  sodann  die  Selbstmorde  der  Schüler  betrifft, 
so  ist  ee  in  den  meisten  Fällen  aossevordcntUch  schwer,  das  Motiv 
der  That  mit  Sicherheit  feslzus teilen.  Oft  gibt  psychische  Be- 
laatung,  oft  körijerliohe  oder  geistige  Depravation  infolge  hftuHlicher 
Verhältnisse,  ut'L  auch  geistige  Ansteckung  den  Aulafa  dazu.  In 
Besag  anf  die  Schule  aber  haben  amtliche  Ermittelungen  des  prens« 
üasbeu  U nie niohtsmi nisters  ergeben,  dol's  dieselbe  nur  ausnabnisweise 
wAold  an  dem  Selbstmorde  ihrer  Zöglinge  trägt. 

F  Zur  eLoktrlBcben  Beleuchtung  von  Zeiohensälon.  Im 
K&niglichen  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  verwendet  man,  wie 
der  „ElektroUchn.  Ans."  mitteilt,  eine  neue  Art  Keflektoren,  welche 
eine  sehr  günstige  Iiichtverteilung  bewirken.  Es  wird  elektrisches 
Dogenlicht  benutzt,  weil  dieses  bekanntlich  von  allen  Lichtarton  in 
Bezug  auf  Farbe  und  Helligkeit  die  grüfätc  Verwaadtechatt  mit 
dMD  Tageslicht  bat.  Durch  einen  verhUltnismäfsig  sehr  einfachen 
Apparat  erhält  das  Licht  faat  alle  Eigenschallen,  welches  ein  gutes 
TagesatelierUcht  bentzen  mufs;  wie  jenes  fällt  es  schi^  von  oben 
«n,  blendet  nicht  und  gibt  einen  ebonso  weichen  wie  aufgobellten 
chatten.  Der  Ap|mrat  besiebt  aus  zwei  schräg  an  der  Wand  und 
fixoentrisch  zu  einander  angeordneten  Keflektoren,  deren  Innenseiten 
einander  rugekehrt  sind,  und  vou  welchen  der  eine  die  Oröfse  und 
Form  eines  Atelierfensters  bat  Von  den  belichteten  Objekten  aus 
gMehen,  erscheint  er  als  ein  mehrere  Quadratmeter  grofser  Leucht* 
kCrper,  der  auf  allen  Seiten  fast  gleiab  hell  ist,  indem  er  nur  in 
dar  Mitte  eine  etwas  hellere  Stelle  hat.  Durch  Einlegen  trans- 
psrenter  Glasscheiben  kann  die  Helligkeit  dieser  Stalle  beliebig  ver- 
ladert  werden,  so  dafs  der  Liehrer  oder  Schaler    sich  selbst   die 
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Schatten   der  Objekte  Terschiedeo  hart  resp.  weich  gestalten  kun. 
D«r   Apparat    kommt  in    Kwei   Ansfubmngen   zur   Anwendung, 
eine    und    iiir    zwei    [logenhunpen.      X.w<>i    Bogenlainpeu    in 
Apparat  anzabringen,  bat  den  Vorzug,  daTs  absolute  Gleicbmäfingkot 

(Ips  Lichtes  hergeateUt  wird. 


Hagesgcft^ic^tlidic«. 


Die  BesUmnaungen  Qbar  Prüfangeo  und  hftu«Ucfae 
Arbeiten  nach  den  neaon  Xiohrplänen  tOr  den  höheren 
Unterricht  in  Prouften.  Aaf  (!iund  der  von  dtr  Bf^rlinpr  D»- 
zemberkoul'prenz  gefafsten  Itpschtüsse  sind  bekanntlich  Duuf  L»br- 
place  fUr  die  hObcrL-n  UnUrriuhtfianstaltcn  l-^rt^ufscns  aosgearb^itel 
worden.  Nach  dem  ,H6ff.  Korr.'  enthalten  dieselben  folgendi' 
Uestimuiongcn  in  Bezug  auf  die  Prüftutgen  und  bftuslicben  Arbätoo 
der  Schüler:  Abänderungen  der  Ordnung  der  Reifeprüfung,  a.  Wie 
schon  jetzt  bPKtiinmt,  fUllt  der  lateinis«bf>  AufeaU  för  die  Gymoa- 
sittlubiturtenten  fort,  doch  die  Übersetzung  aus  dem  DentAchaa  a 
das  Lateinische  bleibt;  b.  die  Berücksichtigung  des  griechisokaD 
und  fraiizfJsii^chen  Versetznngsskriptiims  für  l^iroa  (ftllt  fort;  e.  ^ 
Busettiguug  des  Lateinsprechens  in  der  mündlichen  Prüfung,  wie 
das  Aufboren  der  I'rüfung  in  der  Geographie  und  der  mOudliohni 
I'rfiftuig  im  Uebraiscben  ist  ins  Auge  gefafst;  d.  die  Abiturienten  d<r 
Gymnasien  haben  eine  Übersetzung  an»  dem  Fnmzüsischen  ins  Deutadit 
anzufertigen.  Was  di»  niündlicbe  F'rüfung  angebt,  so  treten  folgend« 
Änderungen  ein:  a.  für  die  Gymnasien.  Die  mündliche  Prüfung 
erstreckt  sich  auf  die  Hei igionsl ehre,  die  lateinische  nnd 
Sprache,  sowie  die  Matbematik  und  Geschichte;  b.  für  die 
gjmnasien.  Die  mÜndUche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  Iteligions- 
lehre,  die  friuzOsiscbe  and  englische  Sprache,  sowie  die  Matbt^inatik 
und  Geschichte.  Die  Befreiung  von  der  ganzen  mündlichen  Prüfung 
bat  einzutreten,  wenn  der  Schüler  bei  tadello*«m  Betragen  sowohl 
in  sämtlichen  verbindlichen  Fnvhero  vor  Eintritt  in  die  Ri-ifirprüfung; 
uls  auch  in  s&mtlichen  schriftlichen  Arbeiten  mindeeleoB  das 
.genügend*  ohne  KinschrSnkung  nrbalt^n  bat  Die  Befreinng' 
Teilen  der  mündllcbun  Prüfung  hat  uinzutroteo  a.  In  RUiheni, 
welche  nicht  Gegenstand  der  scbhftliohen  Prfifimg  sind,  wenn  du 
Urteil  des  IQaasenlchrers  ohne  Einschrfinkung  agenftgend'  lautet, 
b.  in  Fächern .  welche  auch  Gegenstand  der  schriftUchirn  PrflfuiiC 
sind,  wenn  überdies  die  schriftlichen  Arbeiten  das  i'rädikat  ^gv- 
nügend*  ohne  Einschränkung  erhalten  halten.     Es  ist  xoliasig,  daCi 
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nicht  geoägenile  GesatntleiiitTiDgeii  in  einem  vörbindlicbßti  Lnhr» 
enstande  durch  miudestpns  gute  GeaaraÜeistungen  In  cmcm  an- 
deren verliindlicben  Lebr^egeustande  ansiB^glicben  werdea  Von 
besonderer  Wichtigkeit  sind  ferner  die  Büstiramungfin  Über  die  Ver- 
setxangsprüfung  aus  (JDterseknndQ,  weil  von  nun  ab  an  diese  die 
Berechtigung  för  den  einjährigen  Militärdienst  geknüpft  ist.  a.  An 
Gymnasien  gehören  zur  schriftlichen  Prüfung  ein  deutscher  Aufsatz, 
je  eine  Übersetzung  in  das  I^t«inisoh(f,  Griechische  und  FrAnzAsische, 
droi  Anfgabon  ans  der  Mathematik  und  der  olomentareo,  nicht  mathe* 
matiscbcD  Körperberechnung;  b.  an  Realgymnasien  ein  deatscher 
Aufsatz,  je  eine  Übersetznog  in  das  Französische  nnd  Rnglisobe,  eine 
Oher&etzuDg  aus  dem  Lat«iniscbea,  drei  Aufgaben  aus  der  Mathe- 
mttik  und  der  elementaren,  nicht  mathematischen  Körperberechnong. 
Für  die  mündliche  Pröfting  gelten  hier,  abgesehen  von  der  tn 
fordernden  Prüfung  In  der  Erdkunde,  dieselben  Bestimmungen  wie 
für  das  Abiturientenexamen,  auch  bezüglich  ganzer  oder  ieilweiser 
Ue&eiuog  und  Aasglclcbong  von  F&chom.  Auch  diese  Vcrsetzongs- 
prüfongen  finden  unter  Vorsitz  eines  staatlichen  Kommissars  statt 
und  sind  tbunlichst  an  die  Prüfungen  der  Abiturienten  anzuschliefsen. 
Die  Minderung  der  wöchentUchou  Lehrstunden  soll  nicht  eine  Ver- 
mehrung der  Hausarbeit  zur  Fulge  haben,  sondern  jener  Verlast 
soll  durch  eine  bessere  Methode  ausgeglichen  werden.  Die  Uaos- 
^bibeiten  sind  als  vreseutUohe  Erg&ozung  des  Schulunterrichts  fllr 
mittlere  und  obere  Klaaeen  zu  erachten,  aber  mafavoU  zu  bemessen. 
Ein  nicbt  unerheblicher  Teil  der  hisberigen  schnflJichen  Hausarbeit 
kann  in  die  Scbuk-  verlegt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  er- 
forderlich, dafs  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  die  spracb- 
Itch-historiscben  I^ber  einerR^tits  und  die  matbematisch-naturwissen- 
sohaftlichen  andererseits  in  jeder  Klasse  thunhchst  in  eine  Hand  ge- 
legt werden.  Im  besonderen  sind  in  Quarta  und  äoo  beiden  Ter- 
tien httualiche  deutsche  Aufsllt7.e  oder  Übersetzungen  aas  den  Fremd- 
sprachen nur  alle  sechs  Wochen  anzufertigen;  die  hSusltcben  fremd- 
sprscblichen  Exercitien  sind  zu  verringern,  die  Pr&paralionen  auf  die 
Schriftsteller  vom  Lehrer  in  der  Klasse  vorzunehmen;  komplizierte 
Bedien-  nnd  maÜioniatischo  Anfgabon  sind  zu  vermeiden.  In  den 
Oberklussen  der  Gymnasien  fallen  alle  vorbereitenden  hBuslichen 
Übungen  auf  den  tatßinis<--ben  Aufsatz:  fort.  Der  deutsch«  Aufsatz, 
welcher  auf  dieser  Stufe  Erziehung  zu  selbständiger  Arbeit  bezweckt, 
tritt  noch  mehr  als  bisbor  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts;  aber 
mehr  ab  acht  Aufsätze  —  bisher  waren  es  zehn  —  sind  nicht 
zu  fordern.  In  der  Mathematik  sind  neben  den  regelm&fsigen  Klaasen- 
fibnngui  alle  sechs  Wochen  selbstAndigere  hitaalicbe  Ansarheitnngen 
von   nicht  zu  grofser  Schwierigkeit   zu   fordern.      Eine   geordnete 
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deut«cl}a   und   ^mdsprBcfaUche  PriciLÜektüre   hUJct   f&r  die  oi 
Klassen  die  uotw^ndi^  firgttnxuii^  der  SchularbeiL    Diuse  L«kl 
ist  zwar   plomniUsig   zu    leiten,    indeaseD    dem    Sch&ler   nach 
lodividuolit-ät   «linp    j^ßwifisü    Freibeit   der    Wabl    zn   geftatteti. 
Kr/itthunK  ^u  ävlbätttudi^^'or  freiur  Th&tt^lceit   Ist  vor  aUecn  im  Xnfte 
xa   behalten.     Alle   diese    Verordnnngen    achnffen    zw&r   köne  gnz 
neue  Orgauisutioo ,  die  dim&ch  ein2DncliteDden  Schalen.  luunanUieh 
die  Gyrnnksien,  werden  aber  kein«  leicht«  Aufgabe  haben,  die  ga- 
stige  Durchbildung  nicht  nur  anf  dem  bishorigeo  Stande  m  halten, 
sondern  dcu  Auaprücheu  der  Zeit  gamäfa  noch  zn  lwb«ii.    Die  L«ni- 
arbeit  ist,  mit  alleiniger  Ansnahme  der  Aoeigonng  von  tiedttcbtni»- 
Stoff,  in  den  Untcrrichl  selbst  gelegt,  die  Haasarbeit  dagegen  etwa 
auf  die  Hallte   ihres   früheren  Ümfimges  bwchiAnkt.     Der  Wegfi^ 
einiger  Unterhchtsstnnden    bringt   den   Lehrern  keine  Erleichternng, 
für   sie   ist  das  Ziel    vielmehr   huher   gesteckt   als  bisher,    und   di« 
Entlastung   kommt   nur   den    Schülern   /u   gut«.      Von    der   X^brer- 
sohaft   wird    man    indes^n    erwarte»   dürfen,   da£s  sie   an   ihr«  ver< 
änderte   Aufgabe   mit   Eifer    herantreten   wird.      Manchem    wird  «i 
nicht    leicht   werden,    sich    von    dem    Liobgewordenen    und    Herge- 
brachten za  treoneo.     Ob  die  Schulreform  den  Fortschritt  fBr  ua 
bedeutet,  der  mit  ihr  beubsichtigt  ist,  wird  in  erster  Linie  vun  i^^H 
Iiebrem    abhängen   und    von   der  Art.   wie   sie   sich  in  ihre  h6ll|^^| 
Aufgabe    zu   finden  wisseu.      übor   Ükd  Werl   oder  Unwert  der  E*- 
form  aber  hat  die  Erfahrung  zu  entscheiden. 

Zur  Verbaesorung  der  SohuUuft.  In  der  ,,Fr'ittk/,  Zty," 
verBfTentlicht  l'rofessor  Dr.  tl.  Kkckkagki,  aus  Pa-iisau  c*inen  Auf- 
satz «Die  tichulluft".  dem  wir  folgendes  entnehmen:  In  dt^n  Stldba 
bringen  unsere  Kinder  an  vier  Wochentagen  je  fiml^  an  den  beidoa 
anderen  je  drei  Stunden  in  der  Schule  hl  Nut  bei  den  Kleinen, 
welche  die  Volksschule  im  ersten  Jahre  besuchen,  int  die  wöchent- 
liche StundeD7.ahl  geringer  als  26,  hing^en  erstreckt  sich  in  Uittel- 
sohulen  und  Instituttrn  die  Schulzeit  in  der  Regel  über  dieses  UaU 
hinaus.  Die  drei  oder  vier  UnterrichtsAtunden  des  Vormittags  äni 
vorsobriftsmftfsig  dnrch  eine  Pauae  von  10  bis  15  Minuten  anter- 
brochen.  welche  nach  den  ersten  beiden  Lehratundeu  einzutreten 
hat;  im  übrigen  «rird  von  dem  Kind(>  nnausgeaetzt  gespannte  Auf- 
merksamkoit,  von  dcu  Lehrern  ptanm&Tsge  Lohrthfttigkeit  nthea 
energischer  Disciplin  gefordert.  Man  wird  gerne  zugeben,  da£s  das 
sichere  Aushalten  dieses  geistigen  Hochdruckes  auf  beiden  Seiten, 
bei  Lehrern  und  ScbÜlcm,  gute  Gesundheit  und  guten  Willen«  aber 
anob  günstige  üulsere  umstände  voraussetzt.  Mit  gutem  Gruadt 
eatfernt  man  deshalb  die  8chnle  von  dem  fJ&ra  des  Marktes  und 
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Verkefarsati'Hfsen,  mui  gibt  dein  SchulzimmAr  mehr  Licht 
[«tä  ner'  Priva^wn)1^nng,  man  Kchmbt  ^ine  gewisse  Gerftanngkeit 
des  Lchrstiates  vor,  indem  mau  i^r  das  Kiud  mindestens  einen 
Qnadratmäter  Bodentl&cbe  und  vier  bis  fünf  Kabikmeter  Luftraum 
verlangt.  U&mit  aber  das  Hchnlkind  gesunde  Lufl  atme,  reiobt 
«in  Lnftmam  von  vier  Kubikmetern  nicht  aus.  Der  Mensch  ver- 
dirbt nOniUvh  die  LuH  durch  seine  Atmung  und  ADsdiinstung  so 
ra»ch,  dafs  selbst  ein  erheblich  grölserer  Raum,  als  ihn  ein  nach 
den  landlilufigen  Vorstellungen  und  VorHohriften  gut  gebautes  Schnl- 
baus  den  Kindi-m  bieten  kann,  nicht  einmal  eine  Stundi^  geschweige 
denn  zwri,  drei  oder  gar  vier  Stunden  lang  ausreicht,  gute,  der 
Gesundheit  der  Kinder  nicht  schildliche  Luft  darzubieten.  A\if 
I  Grund  eigener  und  fremder  Versuche  und  Beobachtungen  kam  be- 
'kanntlicb  Prttevkofeb  schon  vor  dreifsig  Jahren  zu  dem  Schhimei, 
I  dafs  Luft,  welche  infolge  der  Atmung  und  Ausdünstung  des  Men« 
'  sehen  mehr  als  ein  Taugendstel  ibres  Volumens  an  Kohleosfture 
,  enthKlt,  für  schlecht  und  gesnndbeitsschadlich  xu  halten  ist  Sobald 
[daher  der  Nachweis  erbnicht  ist,  dafs  aich  in  der  Lufi  unserer 
Bchnlen  scbon  bn.ld  nach  Beginn  des  nnterrichts  mehr  als  ein  Liter 
KoblensSnre  pru  Kubikmeter  findet,  dürfte  wohl  niemiiud  mehr 
leichten  Sinnes  die  Verantwortung  übernehmen,  unsere  Kinder  zn 
zwingen,  stundenlang  unter  fortgeRetzter  gettjtiger  Anstrengung 
aohlechte,  gcsundheitsschUdlichc  Luft  einzuatmen.  Wir  werden  viel- 
mehr  im  ßewnfstäein  der  Pflichten,  die  uns  aus  der  Ausübung  des 
Scbnlzwanges  erwachsen,  energisch  zur  Verbesserung  der  äobuUaft 
TOrgehen.  Der  bizilglichc  Nachweis,  dafa  eine  solche  Vcrbesäorong 
notwendig  ist,  liegt  aber  in  folgendem.  Ein  Schulkind  unter  drei- 
zehn Jahren  atmet  stündlich  12 — 17  Liter  Kohlensttore  aus.  Die 
gute  frische  Luft,  im  Freien  hat  bereit«  *j ,(,  Liter  KohlensUure  in 
jedem  Kubikmeter.  Denken  wir  uns,  beim  Beginn  der  •Schute  sei 
die  Scbullnft  ebenso  gut  wie  die  fi-ie  Luft  und  habe  demnach 
auch  nur  *^^^  Liter  KoblensUnre  im  Kubikmeter,  dann  kann  es 
offenbar  nicht  sehr  lange  dauern,  bis  ein  Kind,  selbst  wenn  es  so 
klein  ist,  dafs  es  nur  zwQlf  Liter  Kohleufi&ure  per  Stunde  ausatmet, 
den  ihm  dargebotenen  Luftraum  bis  zu  der  von  Pbttkkkopbr  ge- 
Bogeneu  Grenze  mit  Kohlen^ure  anfüllt.  Vielmehr  ergibt  eine 
ganz  leichte  Rechnung,  dafs  ein  Luftraum  von  vier  Kubikmetern 
bereif«  nach  zwölf  Minuten,  ein  Luftraum  von  fünf  Kubikmetern 
nach  ftlnfitehn  Minuten,  ein  solcher  von  sechs  Kubikmetern  nach 
achtzehn  Minuten  u.  s.  f.  durch  Atmung  und  Ausdünstung  dar 
Schulkinder  mit  schlechter,  gesundheitsschudlicher  Lufl  orfiUlt  ist 
and  dafs  der  dem  einzelnen  Kind«  gebolene  Luftraum  zwanzig 
Kubikmeter  betragen  müfste,  wenn  die  Lufl  auch  nur  une  Stunde 
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lang  gut  bleiben  soüU*.  Um  einen  30  mäfsigen  Erfolg  —  wk 
Stunde  lang  gute  Loft  —  auch  nur  bei  ganz  kleinen  Scballdndein 
zu  erzielen,  mäiste  man  demnach  SchulsiUe  bcrstoUen,  für  velcfae 
Itaum  uin  Beispiel  exisüereu  dürfte.  Ein  Schulziinmor  für  50 
Scbalkinder  mOTsle  50  mal  20  oder  1000  Kubikmeter  Lt 
baben.  Besitzt  es  also  nur  HO  Qnodr&tmeter  BodenäOche,  $o  müTsU 
es  20  Meter  hoch  sein,  was  absurd  ist.  Man  müFste  die  Boden- 
fittcbe  vervierfachen,  um  mit  der  mAfsigen  Höbe  von  ■*>  Metern  «m- 
Kukommen,  also  für  ein  auf  50  Kinder  berechnetes  SchulzJmmer 
beispielswmse  einen  Saal  Ton  20  Meter  LÄnge.  10  Met«r  Breite  and 
h  Meter  H*)bo  herstellen.  Und  selbst  bei  diesen  unguheureu  Dimro- 
sionen  bliebe  die  Luft  nur  eine  Stande  lang  goL  In  der  zweiten 
Stunde  wäre  sie  bereits  scbleoht,  und  ihre  Schlechtigkeit  sowie  di« 
Ünbehaglicbkeit  der  iu  ihr  Atmenden  würde  fortwährend  zanel 
Mit  diesen  Berechnungen  stimmen  die  Messungsresnltat«  Bi 
BirmcHEUi  ii.  a.  fiberein,  welche  in  .'jchulzimmem  sogar  sechs  bis 
neun  Liter  Kühlensaore  per  Kubikmeter  LuH.  nachgewiesen  haben. 
Mau  siebt  daraus,  dafs  ein  bestimmter  Luftraum,  selbst  wenn  er  int 
Uugtibeuerliuhf  gesteigert  würde,  für  sich  allein  nicht  im  stand» 
ist,  hinreichende  OaranLie  für  die  nötige  Reinheit  der  Schnllufl  m 
bieten.  Um  diese  zu  erlangen,  ist  vielmehr  periodische  Emeaenuig 
der  Luft  orforderlioh,  Ventilation  des  Schubdumers.  Im  Sommer, 
d.  b.  während  des  halben  Jahres,  in  welchem  die  Scbnlzimmer  nicht 
geheizt  werden,  glaubt  man  die  nötige  LQitnng  durch  Otlnen  und 
Offensteheiilasüeu  der  Feu&tvr  zu  erreichen.  Diuse  Methode  scheint 
sich  durch  ihre  Einfachheit  wohl  za  empfehlen.  Über  ihre  Wirk- 
samkeit aber  sollte  man  mit  einiger  Vorsicht  urt<^ilen.  Bin  offeneü 
Fenster  bietet  allerdings  der  Zimmerlufl  Gelegenheit  zu  entweichen 
und  gestattet  der  freien  Aufsenlufb  einzutreten.  Aber  diese  Be- 
wegungen vollziehen  sich  nicht  von  selbst  blofs  darum,  weil  die  0«- 
logenbeit  dazu  vorhanden  ist.  Es  bedarf  vielmehr  bewegender  Ur- 
sachen, und  solche  können  nur  im  Winde  uder  in  einem  Unter- 
.sc-hiede  xwiscben  der  Temperatur  des  Schulzimment  und  derjenigen 
seiner  freien  Umgebung  gesucht  werden.  Nun  werden  aber  Tem- 
peraturunterschiede im  Souunersemester  nicht  in  erheblichem  MaCn 
auftreten,  und  was  den  Wind  betrifll,  so  würde  er  in  denjenigen 
F&Ueu,  in  welchen  er  cinigermafsen  g&nstig  und  ausgiebig  zur  Luft- 
reinigung hilft,  nämlich  dann,  wenn  er  zu  den  offenen  Penstora 
hercinbläiit,  zugleich  als  Belustigung  empfunden.  Weht  der  Wind 
aber  nicht  gegen  das  offene  Fenster,  und  besteht  kein  Gegtning, 
so  ist  seine  Ventilationswirlrung  nur  schwach  und  insofern  von 
Kweifelhnfteni  Werte,  als  er  berats  vorbranchte  Luft  aus  andern 
RUumea  in    unser  Schulzimmer    hineindrftngeai    kann.     In  der  That 
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überzeugt  man  tdcb,  dafs  an  scbwüien  uod  auch  an  ra^nierischen 
Somraertagen  in  stark  besetzten  Schalzimmern ,  selbst  wenn  tillfl 
Fenster  offen  stehen,  die  sieb  auf  der  vom  Winde  abgekehrten  Seite 
befinden,  dennoch  subon  nach  kuner  Zeit  steh  ein  übler  Geracfa 
bemerkbar  macht  nnd  die  Kohleusänre  das  gegebene  Mafs  äber- 
ecbreitet.  Es  bietet  demnach  aufaerbalb  der  Heizperiode  das  Offen- 
ehftn  der  Fenster,  obwohl  es  immer  mehr  oder  weniger  nützlich 
i.  keine  volle  Garantie  für  gute  ächullon.  WELhrend  dF>r  Heiz- 
periode, also  in  dem  grilfneren  Teile  des  Scbutjahres,  geht  das  Offnen 
der  Kenster  deshalb  nicht  an,  weil  die  eindringende  kalte  Luft  sioh 
sofort  zu  Buden  senkt  und  das  ebenso  belustigende  als  gefkhrliche 
irkalten  der  Füfse  verursacbt.  Dem  hSnfig  beliebten  und  empfoh- 
nen  Umlegeu  des  oberen  Teiles  der  Fenster  liegt  das  Mifsver- 
ändnis  zu  Grunde,  daTs  damit  nichta  weiter  geschehe,  als  die  Er* 
'nung  eines  Abzuges  för  die  .verdorbene'  Luft.  Wir  nennen 
iese  Ansicht  eiu  Mil's Verständnis,  weil  sieb  die  Zimmerluft  nirgends 
^te  nnd  verdorbt>n>>  Luft  abscheidet,  sondern  überall  in  nahezu 
ler  Mischung  varbondöu  ist,  und  zweitens,  weil  aus  einem 
Zimmer  immer  nur  ebenfo  viel  huft  entweichen  kann,  als  gleich- 
zeitig in  dasselbe  eindringt.  Auch  die  Vorrichtung  der  nach  auTseu 
mngeschlagencu  oberen  Fenster  kann  nicht  verhindern,  dafs  neben 
lern  nach  auTsen  abziehenden  Luftstrome  ein  kalter  üegonstrom 
tstebt,  der  sich  nach  seinem  Kinttittu  io  das  Zimmer  sofort  zu 
den  senkt.  Ein  etwaiger  Hesl  des  Äquivalentes  fiir  die  durch 
obere  Fenster  abziehende  Lnfl  dringt,  ebenfalls  kalt,  durch  die 
nnteren  Fugen  der  Thnren  und  der  Fenster  ein  nnd  hat  ebenso 
wie  die  von  oben  herabsinkende  kalte  Püfse  zur  Folge.  Wir 
kommen  demnach  zu  dem  Schlüsse,  dofs  man  im  Winter  mit  einem 
offenen  Schulfenster  lediglich  ein  Übel  durch  ein  anderes  zu  be- 
kAmpfeu  snclit  Viele  gestehen  allerdings  die  Dnznl&ssigkeit  de9 
offenen  Fenslcra  zu,  nehmen  aber  anf  Grund  mifsverstandener  For- 
bungsergebttisse  der  hygienischen  Wissenschaft  an,  dafs  der  durch 
Heizen  bergestellte  Unterschied  zwischen  der  inneren  und 
nfäcron  Temperatur  wirksam  genug  sein  kQnne,  um  den  niJtigen 
Wechsel  zu  unterhalten.  Es  genügen  aber  wenige  Zahlen,  um 
ich  diesen  Trost  als  eitel  darzustellen.  Die  höchste  Leistung 
o&mlich,  welche  man  anter  sehr  günstigen  ÜrastiLnden,  wie  freie 
Lage,  grofs«  Höhe  des  Zimmers,  grofsc  Darchl&asigkeit  des  Fuls- 
bodens  und  der  Decke,  schlechter  Schlnffi  der  Fenster  und  Thüren, 
von  der  sogenannten  natürlichen,  durch  Temperatordifferenzen  her- 
TOrgebracbteu  Ventilation  hei  20*  TemperatoruuU'rschicd  erwarten 
ri,  ist  eine  stündüch  einmahge  Lufterneuernng.  Denken  wir  uni 
eder  50  kleine  Kinder  in  einem  geräumigen  Scbulzimmer,  welche« 
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die  200  TOD  den  Hygienikem  vorgeschnebcaeu  KaiUcaieicr  b^til, 
so  ergibt  «^ine  ße^i^ntiDg,  Wf>lrbf>  ziwar  nirfat  ganz  so  eiiifuh  wü 
die  vorhin  ausgefübrto,  aber  desbalb  ciebt  weniger  sieher  ist,  dii« 
Um  einer  stfindliuh  einmaligen,  also  halbstündig  halben  LiiAcrnMi»- 
rnng  bereite  ein»  haihc  Htunde  naeb  ßeginn  der  Schale  die  mllngt 
Grenze  der  Luftverachlwhterung  erheblich  übersehritten  ist.  Vit 
Lnft  enthltit  iiStnlicb  dann  stall  1  Liter  schon  1,6  Liter  Ko1iI«b- 
sftnre  per  Kubikmeter,  und  «ine  weitere  Betr&obtmig  ergibt,  daCi 
den  60  Kindern  slflndlich  nicht  200,  sondern  lOOO  Knliikmetar 
frische  Luft  zugefilbrt  werden  müssen,  wenn  sie  vor  den  Wirkungn 
tcUecfater  Lnfl  sicher  geschützt  bleiben  sollen.  Wie  bringen  wir 
es  nua  dabin,  solche  Mengen  frischer  Lnn  dem  Schnlximmer  Mna- 
föhren?  Die  Gatucht^o  aller  sacfaverstäudiKen  KoiDnii&siouen,  TOA 
deijenigen  zn  Paris,  welcher  im  Jahre  1865  der  Qenenü 
pilteidierte,  bis  zu  dem  Preisgerichte,  welches  vor  sechs  Jabrea^ 
Beiten  des  deatschen  KeichskmiKleramtes  berufoD  wurde,  um  die  Eat- 
wflrfe  fßr  Heizung  und  Lüftung  des  neuen  Reiohstagsgeb&ades  ta 
beurteilen,  haben  sich  im  gleichuu  Sinne  dubtu  ausgeqirocben,  dab 
Mne  mgleich  in  Bemg  auf  Menge  und  auf  Beschaffenheit  der 
geführten  Luft  genügende  Lüftong  nur  dadurch  gesichert  w< 
kann,  dufä  man  mittelst  eine»  Ventilators  die  aus  dem  Freien  ge- 
schöpfte Luft  in  die  zn  ventilierenden  RSttme  einhlSst.  Wir  haben 
nicht  nOtig,  bei  Bemessung  der  Gröfse  eines  Bchulmale«  irgendwelche 
Büeksiclit  auf  die  Atmung  tu  nehmen,  wenn  wir  iu  denMlbea^ 

Sekunde  300  Liter  Luft  einblasen,  wa«  ».  B.   bei  zwei    Meter 

schwindigkeit  des  LuilstromL-s  durch  eine  Öffnung  von  60  Gentl- 
meter  l^nge  und  30  Centimeter  Breite  geschehen  kann.  Unsctv 
Technik  ist  so  weit  vorgeschritten,  dafii  weder  die  Erw&rmong  dicser 
Lnflmenge.  noch  die  Vermeidung  cinee  belästigenden  Zages  iigeod- 
wie  Schwierigkeilen  bietet.  Hingegen  scheint  die  Beflebslftang  der 
znm  Betriebe  eines  wirksamen  Ventilatars  nOtig«n  Kr^f^  bisher  aneh 
einsichtige  Scbulverwaltungen  in  Verlegenheit  gesetzt  and  von  ener- 
^scfafon  Vorgehen  abgehalten  zn  hab«i.  In  der  Hut  ist  mit  Ueintn 
^sinnigen*  Apparaten,  dervu  viele  unter  Hervorhebung  der  aolser 
ordentlich  geringen  An»chaffungs-  mid  Beiriebskosteo  angepriesen 
werden,  nichts  gethan;  der  alte  banale  Satz  .Aus  nichts  wird 
nichts'  bvwtthrt  sieb  vielmehr  auch  hier,  wo  es  sich  um  die  Förde- 
rung erheblicher,  hygienisch  genügender  Lai^niasseii  handelt.  Di* 
Lüftuugscinrichtong  mnls  eine  für  das  gant^  Schnlhaos  anareiohandi 
centrale  and  insoweit  von  der  Heizung  imabbfti^fig  sein,  dds  W 
ftnob  anl'serhalb  der  Heiriieriode  betrieben  werden  kann.  Dl 
^e  Uaschine,  welche  ungefthr  eine  PferdekraA  abtngeben 
erforderlich.    Es  kann  dies  eine  Dampfmaschine,  eine  OaikraftaiMnUiA 
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«n  WaMennotor,  eme  VorrichtuDg  zur  ekktnscheu  Kraflübirtm^uDg 
oder  das  nenestA  HiLfsmiticl  der  Technik,  ein  Prucklufteiütor,  sein. 
Kacb  vorliegenden  ZusaurnicnstellnngeD  kostet  die  PfeidekrafL  nn- 
gofähr  gleich  viel,  oh  sif  von  einer  durch  komprimierte  Lult  getrie- 
benen Maschine ,  ein^r  Dampfmascbinä,  uinf^r  Gaskratt-  oder  einer 
«lektrischf^n  Moscbino  geliefert  wird,  voraiUige»etzt,  dafH  sie  aus  finar 
grOfsoren  CeDtr»lanlag>?  entnommen  wird,  welche  die  bexvcgend« 
Krmft  an  einer  Stelle  erzeugt  und  dem  Bedürfnis  gemäfs  an  die 
einzelnen  Ahnphmer  veHflilt.  Eine  Vorteilnng  de»  DaniptV»  ist  nnr 
auf  kleine  Entfernungen  hin  mOgUcb  und  deshalb  nur  innerhalb 
sehr  dicbter  industrieller  Bezirke  zur  Ausiuhmng  gokonunen.  Die 
el^:triscfae  Krafttiberti-ngTing  hat  sich  da,  wo  sie,  wie  ?,.  B.  in  New 
York,    in  grÖHsereDi   Mafsstabe  betrieben   wird,   der  hochgespannten 

»Strhnie  wegen  als  zu  gflfäbrlicb  geaeigt,  und  es  komuieu  demnach 
ifur  Ventilationszwecke  zur  2eit  um*  Guskratt-  und  Dnicklnftmaschinea 
in  Betrwüit.  Beide  Oase,  Leuchtgas  oud  komprimierte  Luft,  haben 
den  Vorzog  gemein,  dats  sie  sehr  Ißichi  leitbar  und  in  beliebigen 
IdoDgen  Tertuilbar  sind.  Im  übrigen  scheint  die  Dmckluftmasohine, 
wie  gie  von  der  Augsburger  Gesellschaft  für  Ih-UL-klnftanlageu  her- 
gestellt Mrird,  einige  tür  unseren  Zweck  wesentliche  Vortage  vor 
der  Gaskruflniasobinä  zu  besitzen,  die  sich,  abgesebmi  von  den  weit 
aringeren  Anschafiungskosten,  nuneist  ans  dorn  Umstände  herleiten 
äa,  dafs  die  Druukluftoiaschino  kalt  arbeitet,  also  weder  einer 
[■Zünd Vorrichtung,  noch  des  Kühlwaas^n's  bedarf,  übelrieufaeade  Ver* 
'farennungsprnilukte  nioht  entwickelt  und  dnrcb  den  Betrieb  wenig 
Tcirunreinigt  wird.  Aus  der  Druck] uiltnuscbiae  gebt  nicht«  andere! 
ab  als  atniOHphärisohe  Luft,  welche  durch  die  von  ihr  geleistete 
Arbeit  um  40 — bO^  0.  abgekühlt  ist  und  demnach,  wo  es  nützlich 
M'soheini,  zur  Knbinng  der  Zimmerlnft  verwendet  werden  kann. 
^ür  kleinere  Ventilation sbetriebü  ist  die  AnjichafTung  obier  beson- 
deren Maschine  zur  Bewegung  eines  Ventilators  nicht  einmal  er- 
forderlich, da  Dach  den  von  Popf  in  Paris  und  neuerdings  auch  in 
Augsburg  augefltelltea   Versuchen  auuh  durch  du  direkte  Ausblasen 

^von  koroprimierter  Luft,  mittelst  besonders  dazu  eingerichtoter  Däsen 
Injektoren)  erbebliche  Lnftmengun  (50—70  Kubikmeter  durah  ein 
tabikmeter  Druckluft)  gefördert  werden  ktlnnen.  "Wenn  schlielätich 
loh  noch  von  den  Betriebskrwten  einer  trtr  ein  Schulhans  aus* 
rttiobs&den  Lüftungsanlage  gvsprouheu  werdun  soll,  so  lassen  sich 
diewiben  in  zwei  äommanden  abtailen,  von  welchen  der  eine  dia 
BinflUirung  der  Ventilationsluft,  also  etwa  den  Aufwand  fUr  die 
knrsn  verbraocht«  DruckluR,  der  andere  die  wnbrtfud  der  Heiz- 
jfiflriode  nötige  VoTw&rmong  der  ans  dem  Freien  zugeRihrten  tischen 
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kraft  in  wnchentlich  26 — 30  Stunden  kommt  jfthrlich  auf  tubA 
300  Mk.  zu  stehen,  und  da  die  geförderte  Lnft  leicht  Hlr  6U0  Schal- 
kinder  ausreicht,  so  wird  durch  diesen  ersten  Teil  der  Kostun  jcdrs 
Schulkind  mit  jährlich  50  Pfg.  lielastet.  Die  VorwÄrnmng  d«r 
Ventilatiou^luft  erfordert,  reichlich  berechnet,  pro  Kopf  und  J«br 
80  Kilogriunm  Kohlen,  deren  Preis  im  Mittel  auf  60  Pfg.  vens- 
schloff  werden  darf.  Die  Gesamtkosten  der  LäJlung  botroffcn  somit 
für  ein  Schulkind  jährlich  weni^  mehr  als  l  Mk^  und  es  sind  dshir 
dicjonigen,  welche  diesen  Aufwand  erheblich  finden,  in  der  Lage^ 
selben  mit  dem  Werte  des  erkaulleu  Objekts  zu  vergleichvu. 
Wert  wird  sich  vielleicht  aas  folgendem  beurteilen  lassen, 
den  Erfahrungen  der  ÄiTte,  die  übrigens  jeder  leicht  an  sich  moohea 
kann,  bewirkt  das  Atmen  in  Terdorbener  Luft  zunächst  EingunommeD- 
heit  den  Kopfes,  dacnKopfa-eh.  Schwindel,  Übelkeit,  verniindarte  Artwiti- 
lust  und  Terringerten  Appetit,  Bei  t&glicher  Einwirkung  der  nubeilfol- 
len  Ursache  stallen  sich  je  nach  der  Stttrke  des  Organismas  früher  o<br 
später  chronische  Krankheiten  ein,  von  welchen  Blutarmut  die  ge- 
wObnlicbsle  ist  Vor  nicht  lauger  Zeit  hat  Prorasftor  Axkl  Kr 
auf  dem  internationalen  medizinischen  Kongresse  xn  Berlin  ausfie- 
führt,  dals  nach  seinen  in  Schweden  angestellten  UuLervuchungea 
mehr  als  ein  Drittel  der  die  Mltl^tlschulen  daselbst  besuchenden 
Knaben  chronisch  krank  ist  und  dals  schon  in  den  untersten  Klaoea 
13  Prozent  aller  Kinder  an  Blutarmut  leiden;  ferner,  dolJs  der 
Prozentsatz  der  chronisch  Kranken  im  Laufe  der  Jahre  raecfa  an- 
wtlchst,  bis  er  endlich  nach  Abgang  der  weniger  WiderstaadsRihigeD 
in  den  oberen  Khwsen  um  40  Prozent  hemm  schwankt  Der  Redner 
kannte  allerdings  nicht  entscheiden,  wie  viel  zu  diesem  beklagens- 
werten, sicher  nicht  auf  Schweden  beschränkUin  Zustande  die 
schlechte  tichnllnn^,  wieviel  eine  vielleicht  übermäfsige  Anspannoiig 
ddr  Arbeiteki'ali  oder  anderweitig  unzweckm&Iaige  Lebensweise  bei- 
tragen mögen;  aber  nachdt^m  der  schädliche  EinÜals  sohleehtcr 
Atemluft  durch  das  Auftreten  obiger  akuter  Erscheinungen  dinJrt 
nachgewiesen  ist.  darf  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  ihr  ein 
Anteil  an  dem  Siechtum  unserer  Schuljugend  zulUllU  Uie 
Schule  chronisch  erkrankten  armen  Kinder  bringen  wir  dann  in 
Ferienkolonien,  das  ist  gewifs  recht  human  und  macht  der  Menschen- 
frenndlichkfit  der  edlen  Wohltbilter  alle  £brc.  Wäre  es  aber  nicht 
weit  rationi^llcr,  durch  Verbesserung  dur  ungÜDüligen  Verh&ltnisH^ 
nnter  welchen  die  Kindttr  sielt  ä&n  >^chuljahr  hindurch  zwangswioits 
befinden,  allen  die  Gesimdheit.  zu  erhalten,  aU  dann,  wenn  das  Übd 
schon  weit  vorgeschritteD  ist,  grofae  Anstrengungen  zn  maohao, 
nm  einige  derselben  auf  kurze  Zeit  wieder  notdürftig  hervustelleo? 
In  der  Tbat  könnte  man  mit  deu  Baaraoslagen  allein,   welche  dff 
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dreiwöcheotliohe  LandaufeDtbalt  eines  einzelncD  Pfleglings  venirsMibi^ 
30  Kindern  das  ganze  Schuljahr  hindurch  gute  Lufl  Terschafiipo. 
So  wenig  ko«tspieUg  ist  es,  in  diesem  Falte  den  altbewährten  Umnii- 
sats  durchzusetzen:  Principüs  obstu,  seio  m&diuixia  |jiurutur.  Auch 
auf  dem  Lande,  wo  keinerlei  maschineUe  Einrichtungen  zu  Gebote 
ben,  könnte  leicht  und  fast  ohne  olle  Dukosten  etwas  für  LÜfliiag 
lAfT  Schulzininier  geschehen,  indem  man  die  während  der  Heizperiode 
eät^heuden  TemperaturdiOerunzen  durch  besondere  Vorriobtungeo 
ntzt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Schulofen  anf  denjenigen  St-iten, 
welchen  er  nicht  ohnedies  nahe  an  der  Wand  steht,  also  weuig- 
ns  auf  zwei  Seiten,  mit  einem  eisernen,  zwei  Ueler  hohen  und 
is  auf  den  Boden  reichenden  Schirme  zu  nmgeben,  damit  ohne  Ge- 
eines  kalten  Zuges  gegen  die  Füfs«  zwischen  Wand  mid  Ofeo 
lofb  ans  dem  Freien  zugeführt  werden  kann.  Letzteres  goechieht 
besten  durch  einen  Kanal,  der  nnt^trhalb  des  Fufsbodens  l&uft 
d  an  der  Äusmundungsstcllc  hinter  dem  Ofen  sieb  nuuh  oben 
abbiegt,  damit  die  Luft  mit  aufwärts  gerichteter  Gescbwindigkeil  in 
den  Baum  zwischen  Wand  und  Ofen  einströme.  Dafs  ein  solcher 
Kanal  auch  oberhalb  des  Fufsboden»  verlaufen  kann,  ist  offenbar; 
aber  ein  Fehler  wäre  es,  die  Luft  nicht  nach  oben  zu  lenken.  Eine 
solche  Vorrichtung  hat  in  einem  gebeizten  Zimmer  auch  ohne  be- 
sonderen Abzuggkanal  einige  Wirkung,  da  das  Zuglocb  des  Ofens, 
äe  Bitzen,  (^igen  und  Poren  der  Thüren,  Fenster  und  Winde 
igermafsen  dessen  Rolle  übernehmen ;  aber  ein  besonderer  Abxug» 
n  Einmündung  nahe  am  FuJsboden  liegt  und  böefastens  am  die 
halbe  Länge  einer  Wand  vom  Ofen  entfernt  ist,  steigert,  den  Lntt- 
wecbtel  bedeutend  und  befördert  zugleich  die  Cirkulation  der  Lufl 
und  eine  gleicbmäTiiige  Verteilung  der  Wärme.  Die  Dimensionen 
der  Kanäle  därfen  nicht  zu  karg  bemessen  sein.  Gibt  man  sowohl 
dem  Zuluft-  als  dem  Ablnftkanal  einen  4^uersohnttt  von  0,1  Quadrat- 
meter, so  kann  man  während  der  Heizperiode  im  Mittel  auf  eiaeu 
Laflwechsel  von  stündlich  300  Kubikmeter  rechnen.  Das  ist  ti^i- 
Ueh  f^  ein  gut  besetctes  8chulummer  nicht  vollkommen  at» 
rncbend.  aber  es  ist  immerhin  ein  ansehnlicher  Bcbelf,  durch  weU 
ohen  einer  übermäfsigen  Verschlechterung  der  Atäiulnfl  Torgebengt 
wird.  Die  Betriebskosten  einer  solchen  Vorrichtung  Immhilnli«« 
Bch  anf  das  zur  Vorwärmung  der  Luft  Nötige  und  wflrdai  telfaat 
in  der  Stadt  pro  Kind  und  Jahr  nicht  gaus  20  Pfg.  betragen. 
Auliwrhalb  der  Heizperiode  sind  die  glückliche-n  Landkinder  ohaa- 
diea  li^ch  mindestens  9  Stunden  im  Freien,  und  die  Frage  naell 
Verbeaseraug  der  Schulluft  ist  bei  ihnen  nicht  in  gleichen  Qfade 
brennend  wie  bei  den  Si&dtkiutiem.  Den  SuhloCi  dieses  Beäüages 
mr  L&snng  der    .Cberbürdangafrage*    mOge    der   Wunsch    bilden. 
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dafs   UMS   der   CherzeuKung  von   der  RicfatififkBit  des  Vorgebi 
fintachliefsun^fii   und  Tbaioti    erwoclison  —  Beitrft))«  zur 
mtsarer   (~i(>neration. 

Kurse  für  SohulsosundhelUpflege  und  Blmdenersf^nDK 
Ira  WiODor  atftdttschon  Pädagogium,  Aqs  Wien  wird  uns  g« 
scliriehi'D:  Im  hiMigen  städtisi-luMi  I'Jldagoginni.  einer  tob  (1?r 
Btadtgemeinde  erhaltenen,  der  Furtbilduug  der  Lehrer  and  Lehre- 
rinnen gewidmet«»  Anstalt^  gelangten  mit  dem  beang«D  Scfai4jaliiv 
zwei  oene  Eorw  zui-  Ginföhrung,  n&uilich  eiu  Knnus  yOesnnd- 
heitspflege  im  allgemeinen  nnd  ßchulgesuadheitspfleg« 
im  beBondoren'  und  femor  ein  Kursus  «Blindenplldagogilc*, 
Den  erateren  leitet  als  Vortragender  Beperongsrat  Or.  Mobtr 
Oaithtbr',  Aen  l(>t7.fc(>reii  der  Direktor  des  Ic.  k.  Blindenernehaiigs- 
instituts  Kari,  Hell.  Der  Direktor  des  Pädagogiums  Dr.  Hjurtai 
hatte  die  BinfuUnmg  dieser  DiscIpUnen  schon  im  Jahre  1888  heim 
AViener  Gemeinderate  beaniragt,  die  Genehmigung  seines  jVntnige* 
erfolgte  aber  erüt  im  abgelaufenen  Sommer  durch  den  neu  konsti- 
tnierten  Wiener  Stadtrat. 

Die  Fabrikarbeit  der  Kinder  naob  dorn  revidierten  detft- 
aohen  ArbeiteraohutEgesets.  Nach  der  altan  Gewerbeordnmig 
durtten  in  Deutschland  Kiudor  unter  12  Jahren  äberhaiipl  täAU 
von  12  bis  14  Jahren  nur  6  Stunden,  zwischen  14  und  Iti  Jahnoi 
nur  10  Stunden  tflgtich  in  den  Fabriken  besobäftigi  werden.  Bf 
war  nicht  ertuabt,  dafs  die  Arbeite»!  iinden  für  jut^endlicbe  Arbcita 
früher  als  6'/^  Uhr  morgana  begannt-n,  und  sie  mofsten  apä 
S'/g  Uhr  abends  beendet  sein.  Nach  der  neuen  Novelle, 
fast  allen  ihren  Bestimmungen  das  Ergebnis  von  KompromiflMs 
sowohl  unter  den  verschiedenen  Parteioo,  als  zwificlieD  dieaen 
dar  Regierung  ist  und  einen,  weun  auch  noch  nicht  aosraic 
so  dooh  immerhin  annehmbaren  Fortschritt  in  Bezog  auf  die 
ciale  Lage  dttr  Arbeiter  zeigt,  ist  fe8tgeä42tzL,  niid  zwar  in  §  135, 
daDi  in  Fabriken  Kinde.r  nur  vom  zurückgelegten  13.  Jahre  ab  nd 
anoh  dann  nur,  wenn  sie  nicht  mehr  schulpflichtig  sind,  bescfailtigi 
werden  dürfen.  Kinder  unter  14  Jahren  sollen  tAgUuh  nur  6  Ski^ 
den.  junge  I.eute  von  14  bis  lt>  Jahren  nur  10  Stniiden  rar  A 
verwenÜKt  werden.  Diese  Bestimmungen,  so KuÜMni  die  „Aeu. 
mit  Hecht,  zeugen  von  der  Gefauittendenz  des  Arbeite rschnt 
welches  aufsei  der  SittUohkoit.  besonders  die  Gesundheit  der 
den  tlh^em  und  daher  verhüten  will,  dafs  die  Arbeitekmft 
selben  durch  zu  frühe  Ausnutzung  vorzeitig  verbrämet  ward*. 


*  Unser  Mitarbeiter.     D.  Bed. 
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nimderjAlirigeii  Arbeiter   aallen   aber   anoh    wieder   an   Zucht   und 

rdnnjig  gew<}bnt  werden,  was  zu^leicb  bygieDisoh  tod  Bedmitnng 

Zu  dÜMtD  Zweck«  sind  verschiedane  wivhtiga  Vorsobriften  er* 

Aof  Verlangen   des  Vaters   oder  Vormtindes   deg   Arbeitn« 

ter  16  Jaliren  soll  käufU;^  dos  Arbettsbach  an  die  erateren  ans* 

gcthlndigi  werden.     Ppmer  kann  dio  Gemeinde    oder   der  weitere 

Kommunal  Verbund    durcb   Statut    bestimmen,    dal's   der  von   minder- 

jllhrigßn   Arbeitern    vflrdientR    Fiobn   an    di«    Väter   oder   Vorraüoder 

^bezahlt  wird.     Der  geistigen  Weiterbildung  dient  die  Fortbildangs* 

^^tehole.       Dnrch     g     120     wird      die     VerptUchiang     der    Arbeit- 

gebar    b^rfindet.    ihre     Arbeiter     unter     1 8    Jabrea     den     Fort- 

dnngsschnluQterricht  besuchen  zu  lassen.    0er  letztere  darf  jt^doch 

Soimtag  nur  dann  stattfinden,   wenn   die  tJntcrr ich t&s landen  so 

(legt,  sind,  dars  es  den  Scbülem  möglich  ist,  entweder  den  Haupt- 

ttesdienst  oder  einen   fUr  sie    mit   Qenehniigang  der  kin^bltchen 

bOrden   eingerichteten    besonderen    Ootlesdienst    ihrer  Konfession 

besuchen.    Das  Ocsets:  wird  uacb  dorn  Beacblnsse  des  Reichstage« 

1.  April   1892    in  Kraft  treten.      Der  Terrain,   bis  zu  welchem 

r  bereits   beschäftigte    Kinder   und   jugendliche  Arbeiter   die   bis- 

engen  Bestimmungen  gültig  bleiben,   ist   vom  1.  Äiiril  1893  auf 

en  1.  April  1B94  verschoben  worden. 

Dio    neue  Vorachrlft   bup   ftrztUoben  Untersuchung    der 
Aspirantoa  bei  der  Aufnahme  in  die  Öatorreichisoben  Militftr- 

R>zlehung8>  und  Bildungeanstalten  ist  nach  dem  ,,Militüriirzt"t 
IIS  die  Kurzsichtigkeit  aiibt-lmi;,'»,  liberaler,  was  die  Sphstbilrfe  be- 
trifft, aber  strenger  als  die  alte.  Aspiranten  dürfen  von  jetzt  an, 
wenn  sie  nicht  mehr  als  1 4  Jahre  alt  sind,  eine  Myopie  von 
3,5  Dioptrien,  bis  zum  17.  .lahre  eine  solche  von  2  Dioptrien  und 
Ober  dieses  Alter  hinaus  sogar  eine  Myopie  von  3  Dioptrien  be- 
ätx«n.  Bei  Änisometropen  darf  das  eine  Auge  bis  «um  14.  .Tahro 
Myopie  2  Dioptrien,  bis  zum  17.  .fahre  Myopie  3  Dioptrien  und 
wpQümT  selbst  Myopie  4  Dioptrien  haben.  Die  Sefasohftrfe  soll  dn- 
gagvn  bei  einem  Aspiranten  von  höchstens  14  Jahren  niohi  auf 
weniger  als  6/8  herabgesetzt  sein,  während  auf  dem  anderen  Auge 
eine  SehschSrfe  von  6, '6  vorhanden  sein  mufa.  Cbor  dieeee  Alter 
hinaus  dürfen  beide  Augt;u  eine  3ehscliftrfe  von  6/8  aufw«aen. 
J<ach  der  alten  Vorschrift  wurde  die  .Sebsol^rfebestimmung  mit  den 
JluEBMben  Schriftproben,  namentlich  mit  JiOER  No.  7,  vorge* 
MiMDen;  jetet  geschieht  die«  aoaschÜefslich  mit  den  Optotyp«  /o» 
ßmmumi.  Bie  Pestsetiung  des  Breobxiistandes  mit  dem  AogOMp»««« 
wird  als  wünschenswert  b«.^2eiofanet  und  zugleich  empfoUfin,  um 
liitersuchung  der  Aspiranten  in  den  MilitArapitälem  «orxu» 
nehrnen. 
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Sohul hygienisches  aus  Stuttgart.  Nach  (3em  vom 
gartor  ärztlichen  Vrrein  herausgegebenen  roedizinisch-statiatischttB'l 
richte  wurden  als  FerienkolonieD  für  je  15  Kincter  13  für  di 
Zweck  bereits  früher  bewährte  Orte  aufgesuciiL  Die  durchschiütt^ 
lioht;  Körpergewichtszaoahuio  der  Kinder  gegen  das  Vorjahr  war 
2,61  :  2,18.  das  Durchschnittsgewicht  27,24  :  25,89  Kilogramm.  Ab- 
genommen hat  kein  Kind,  ebenso  ist  etni;  Erkruakung  von  Belügt 
nicht  TorgvkomiTK^n.  —  Am  22.  Juli  18B9  ist  das  Stutt^rul'r 
Schwimmbad  von  Dr.  H.  Fetzer  erötfeiei  worden.  In  den  163 
Tagen  seines  Betriebes  sind  115  554  l^er  abgegeben  worden, 
darunter  12  197  Klassenschülerbftder  zum  Preise  von  je  10  Pfennigen. 

Fun&igjähriges  TumiubUfiom  der  ünitataanstalten  in 
Kleaky.  Am  1 7.  September  haben  die  Crxiehnngsanstalleu  der 
evangelischeD  BrQdergemeinde  zu  Niusky  in  der  preuisischen  Ober- 
lausitz das  HinfzigjBhrige  Bestehen  ihres  Turnplatzes  and  des  TurneDS 
ihrer  ZOgUnge  durch  ein  'l'umfeBt  gefeiprt.  Da»  Programm  des- 
selben war  folgendes:  1.  Riegentnrneo  aller  Klassen.  1.  Frei- 
übnngen  der  Anstalt,  2.  Oerfitühnngen  aller  Klassen.  3.  Eisenstab- 
übungen  des  POdagogioms,  4.  Reigen  der  Anstalt;  U.  Uastsr- 
riegenturnen.  1.  Stabsprung,  2.  GesellschafbüiprÜDge  am  Pfer^ 
3.  Uiesensprünge  (kber  das  längs  gestellte  Pferd;  ID.  KürturnHU 
einzelner  am  Etick,  Barreu  und  Pferd;  IV.  Wetturnen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  schreibt  ein  Mitglied  der  Brüdergemeinde: 
,Wir  brauchen  nicht  nach  England  zu  girhen,  damit  unsere  Jugmd 
spielen  lerne:  harmlose  und  kräftigende  Jugvudüpivle  sind  in  den 
Erziehungsanstalten  der  eTangeIi.schen  Brüdergemeinde  bereits  seit 
Jahrhunderten  im  tilglichen  Gebrauch",  und  einer  unserer  Mitarbeiter 
Rigt  hinzu:  ^Vou  den  ünit^tsanstalten  in  Niesky  ist  in  der  Tbst 
nur  das  Aller  rühmlichste  In  dieser  Beziehung  zu  melden;  Jedes 
Internat  kann  sinh  diwielbcn  zum   Vorbilde   nehmen." 

Der  Kandfertigkeitsunterrioht  in  einem  Ormnagtalpro* 
granuu.  Der  Bericht  des  Gymnasium  Leopoldinom  nebst  Beal- 
prugymnasium  in  Detmold,  erstattet  vom  Direktor  Professor  Wu.- 
HKiJi  Orrharv,  enthölt  folgende  Stelle:  Der  Vor&chullehrer  W.  Mnw 
hatte  in  den  Sommtrferien  in  Leipzig  mit  bestem  £rfolga 
Kursus  im  Handferiigkeitsunterrichtn  mitgemacht  und  erbot 
diesen  Unterricht  an  Schüler  des  Gymnasiums  zu  erteilen.  IVr 
Direktor  versuchte  infolgedessen  im  Winterhalbjahre  am  Mittwoch 
und  Sonnabend  von  4'/,  bis  6  Uhr  und  6  bis  7^/^  Uhr  eilte  tot- 
laufige  Einfuhrung  dieses  Unterrichtes  in  den  unteren  Klassen. 
Gymnasioms.  Der  Versach  glückte  dank  der  anfopfeniden  Tl 
des  genannten  Lehrers  so   sehr,    dals   bei    der  Fürstlichen    Begi*- 
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,ruDg  die  EinföbmDg  beantragt  werden  konnte.  Durch  Verfögnng 
Tom  30.  Dezember  1890  genebtnigte  dieselbe  die-  vorläufige  Ein- 
Titrbtnng.  Bis  jetzt  ist  Papparbeit  und  Rerbscfanitt  in  den  Bereich 
des   Unterrichts   gezogen.      Die  Beteiligung  ist    natürlich   freiwillig. 

!Die  Erfolge  waren  sehr  günstig,  so  dafs  die  Teilnuhmo  där&u  warm 

[empfohlen  werden  kann. 


Ferienkolonien  in  DoutBchland,  der  Schweiz  und  Spanien. 

ter    Verein    fiir    Ferienkolonien    in   Barmen   hat    nach    den  „Avii, 

^Jiaht."   im    vencnugeneu    Jahre  393    Kinder  nach    Bad  Königsbom, 

wo  er  eine  eigene  Besitzung  hat.  gesandt,  wo7a  noch  14  Erwachsene 

Ixur  Beaufsichtigung   kamen.     Die   in   Bümieu  wShrcnd  der   Herbst- 

ferien    von    1890    eingerichtete    Ferionkolonie    zOhlt«    136    Kinder. 

[üaoh    dem    Kassenbericht    betrugen   die   GesamtAusgaben    tBr    1890 

82015   Mk..    die    Einnahine    nind    2160G    Mli.,    so   dufs   sich   eine 

Schuld  von   10409  Äft.  herausstellt.     Der  Voratand  hat  einatiminig 

■  die  EnicbtUDg  eines  Isolierhauses  für  in  KÖnigsbonn  wUhrend  der 
Kur  erknuikt«  Kinder  bescbloasen.  —  Auch  in  Bremen  kann  der 
Verein  ftü"  Ferienkolonien  mit  freudiger  Oenugthunng  auf  den  Ver- 
lauf and  die  Erfolge  seiner  Arbeit  im  verflossenen  Juhru  zurilck- 
bhcken.  Dank  der  opferwilligen  UnterstiitÄung.  welche  seine  Be- 
Btrebungen  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  fanden,  ist  es  ihm 
möglich  gewesen,  im  ganzen  708  Kindern  die  Wohlthal  einer  vier- 
wGchentlicben  Sommerpflege  zn  verschaffen.  Davon  waren  216  in 
lllndlichen  Familien  untergebracht,  126  fanden  in  dem  l'flegehause 
ßandwicbhetm  hei  Blumenihal  Aufnahme,  und  366  nahmen  an  der 
Milchpflege  teil,  tiegon  vorig«;  Jahr  ist  demnach  die  Zahl  der 
Pfleglinge   um   6G  gestiegen.    —    Aus  Zürich   and    Umgebung 

t waren    vorigen    Sommer    259    Knaben    und    Mildohen    in    fünf  ver- 
tchiedenen    Ferienkolonien    untergebracht.       Dogeßthr    100    Kinder 
beiderlei    GeschlerhtiS   beherbergte   der   SchwUbrig   oh   Qois.     Dieser 
Bcböne,  in  unmittelbarer  Nahe  des  freundlichen  Gtlbris  gelegene  Ort. 
1160  Keter  über  dem  Meere,  ist  seit  einigen  Jahren  Eigentum  der 
Efirieber   Ferienkolonie,    und   gingen   alle  Bestrebungen  dahin,    ihn 
nicfat  nnr  zur  Aufnahme  der  jungen  Ferienkolonisteo,  sondern  auch 
fUr  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  geöfiheta  Kurstation  erholnngs- 
bedfirfliger  Kinder  hestmCSglichKt  einzurichten.     Dafs  dabei  auch  an 
^Kdie  Kinder  des  Mitt«])ttande8  gedacht  wurde,  ist  gewifs  nur  zu  be- 
^Bgrüssen.   Der  bezügliche  Bericht  hebt  mit  vollstem  liechte  hervor,  dab 
^ft  gerade  diese  unter  den  gegenwU-rtigen  Verhältnissen  am  schlimmsten 
^  daran   sind.     ,Ffir  die  Kinder  der  Reichen  und  Armen,**    heifst  es 
daselbst,    «ist   gesorgt,  aber  diejenigen,  deren  Eltern  sie  aus  nahe- 
legenden Gründen   nicht  in  die  Sommerfrisohe  begleiten  und  auch 


nicht  alloio  hiDscliickün  künneo,  müssen,  obgleich  der  Erholoog 
ebenso  bedürftig,  zu  Haus«  bleiben."  —  Einem  Berichte  des  .J9nt. 
Med,  Jown,**  entsi^hnien  wir  endlich,  daTs  jetzt  auch  Bpanien  dem 
[Beispiele  der  übrigen  LKtider  gefolgt  ist  und  eine  Autahl  wnart 
KindiT  im  Sommer  &ul'ä  Land  geschickt  bat.  Die  fünfte  Perieo- 
kolouie  aus  den  üffeiitlicben  Schalen  Madrids  war  kfinUich  mehren 
Wochen  in  San  Vincente  de  la  Barqnera  rereinigt.  Von  d« 
KOuiginregenÜo  sind  1000,  von  dem  Proviiuialrat  500  PesetM* 
filr  diesen  Zweck  gespendet  worden.  Die  Zahl  der  Kinder  bitnis 
36  and  war  gröEser  als  in  den  fhiberen  Jahren.  An  der  Qfhm 
der  Kolonie,  wi^lcbcr  »usschliersHch  jüngere  M&dcben  augdiAltMH 
»tand  der  Bekretär  di>ä  pädagugischen  Mosearaa  Eica&do  Rdbid.  dir 
dw  ganze  Unternehmen  organisiert  hafc.  AnTserdem  waren  mA 
3twm  Lehrer  and  mehrere  Lehrerinnen  fUr  die  Gberwachui^  dif 
Kinder  angeetellL 


^itiflidir  t)(rfü$iingfn. 


Gutachten    des  k.    k.   obersten   Sanitfttsratea,   betreffend  die 
Eänrichtung   der   Schulhäiuer   nnd   die   Gesundbeitapflego  in 

doD  Schulen. 

tFortMtzung  und  SchloH.) 

8  37.  In  der  Begd  soll  den  Schülern  nicht  rarsagt  wvdca. 
während  des  Unterrichtes  zur  Befriedignng  natürlicher  Bedfirfhiaa 
abzntreten.  Der  Lehrer  bat  aber  die  Schüler  mit  Vortüoht  dartt 
XU  gewöhnen,  daiä  de  tiir  diesen  Zweck  die  üntanichtApaiueo  sad 
InkTblitieD  benutzen.  Es  ist  nicht  zu  dulden,  dafs  die  Sc^ülar  m 
buige  in  den  Aborten  verweilen,  auch  sollen  in  der  Begol  ni' 
mehrere  Schüler  zogloicb  wAhrend  des  Unterricbtes  abtreten  dür&a. 

Damit  die  Schüler  fr&hrend  der  Pausen  und  Intarstitieo  da 
Durst  be£iedtgen  kr>nnen,  ist  von  Seiten  der  Schale  Ar  6üobel  vai 
hinreichendes  Trinkwusser  nebst  den  nOtigeu  TrinkgefiÜsen  20.  totgui- 
Wenn  ein  Schüler  während  der  Schulieit  tod  einem  UnwuUiü 
befallen  wird,  hat  der  Lehrer  ihn  anf  Wunsch  nach  Hanse  n 
entlassen. 

g  38.  Die  anzuwendenden  Schalstraien  önd  im  §  24  dir 
allgemeinen  Schul-  und  Untern chtsordnong  ugefiUirt 

g  39.  Samtlichen  Scholau&iehtsbehardH,  ScfanlTorgtAnden  oai 
Lehnm  wird  zur  I^flicht  gemacht,  in  i&mk  Wiiinuigskreise  Ar  dil 

*  1  Feseta  =  86  Pfennige. 


pünktliche  Vollziebuug  vorsU-hender  Vorsobrifteo,  soweit  solche  ron 
ihnen  abhängen,  Sorge  zn  tragen. 

Znr  Stchernng  dit^bes  Zw<tck«8  haben  die  Schulbehörden  sowohl 
von  dfm  liuuUchün  Zustünde  der  Scbulgeb&udü,  uls  von  der  sonstigeo 
Hondbabong  dar  Gesund beitspHege  in  den  Schulen  bei  jeder  passen- 
d«u  Gelegenheit^  nÖtigßof&Us  darcb  Einleitung  besonderer  Vi&itaÜDueo, 
fiich  Kenntnis  7.a  ventchaffen  und  je  nach  Befund  die  entsprechenden 
Anordnungen  zu  treffen. 

'Was  insbesondere  die  Vorschrifttin  üb«r  die  Einrichtung  der 
Schnlhfinser  (§g  1 — 24)  betrifft,  so  werden  die  .Sohuibehorden  au- 
gewiefien,  innerhalb  ihrer  ZastAndigkeit  nicht  nur  bei  eintretenden 
Neubauten  und  baulichen  Haupt verftndeningen  auf  die  Einhaltung 
dieeer  Vorschriften,  sondera  auch,  wo  der  Zustand  der  vorhandenen 
ScbulgebBude  we<»entliche  Iiiil'sstfindt:  darbietet,  auf  eutaprecbende 
Abhilfe,  Howt^it  irgend  thunlir.h,  hinzuwirken. 

Die  L  f.  BozirksUrzte  sind  allen  Vorbaudlungeu  der  Be/.irkti- 
scbulrUte  ihres  Bezirkes,  welche  die  Scbulgesundheitspflege  und  die 
physische  Entwicklung  der  Schüler  u.  s.  w.  betreffen,  beizuzieben 
oder  zur  Erstuttung  von  Faubgutachteu  Über  alle  genannten  Gegen- 
stände aufeufordem.  Ebenso  sind  die  1.  f.  BezirkiÄrzt«  bflrechtigt, 
aus  ^genem  Antriebe  .^ntrtige  beim  Bezirksscbulraie  einzubringen. 
Alle  Erlasse,  welche  die  Schulgesundheiläptlege  betreffen,  sind  dem 
Bezirksarste  regelmäfsig  mitzuteilen,  ebenso  wie  die  Beschltlsse  des 
Bezirksschulrates  tn  allen  Angelegonfaeiten,  bei  denen  seine  Hit> 
Wirkung  stutigefunden  bat. 

Da  dem  I.  f.  Rezirksarzte  die  Bean&ichÜgung  der  Gesundheit«- 
verh&ltuisso  der  Schüler  and  der  hygienischen  Verhttltnisse  der 
Sohnlen  seiiies  Bezirkes  obliegt,  so  st«ht  ihm  der  Zutritt  zu  allen 
Bahnlrtumen  jederzeit  &ei. 

Ober  seine  Wahrnehmungen  berichtet  der  Bexirksanet  dem 
Scholleiter,  nötigenfalls  dorn  Bezirksschulräte.  Etwaige  BcricfaU) 
der  Bezirksärzte  über  den  hygienischen  Zustand  der  Schalen  und 
den  Jahresberichten  der  Bezirksscbulia^pektoren  beiznlegeo. 

Der  L  f.  Bezirksarict  ist  berechtigt,  die  Beseitigung  von  MUs- 
isftnden,  deren  Abstellung  drii^lich  ist,  in  kurzem  Wege,  gegen 
nacbtxi^liche  Genehmignng  seines  politischen  Amtsvorstendes  an- 
zuordnen. 

Aus   der    Verordnung    der  KömgUoh.    belgischen    Regierung 
Bui*  Bekämpfung  der  Infoktlonskrankheiten,  insbesondere  in 

tden  Scbulon. 
Blattern, 
bme   der   Kinder    in   die    Öffentlichen   Schulen    wird 
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TOD  der  Vorlegung  eines  Impfschemes  abbüngig  gemacht.  Im  Altff 
TOn  10  Jahren  werden  dieselboD  vriedei^eimpfl. 
Wasserblattern. 
Die  WasserbUlterD  treten  gewöhoUch  in  der  Form  beschrankte 
Epidemien  auf.  Die  davon  ergriffenftn  Kinder  sind  zu  iBoliara, 
damit  nie  die  Krankheit  mcht  in  die  Schalen,  Fensionate  o.  a.  w 
fiboWrogen.  In  den  Familien  dagegen  sollen  sie  nnr  dann  kb- 
gesooderi  werden,  wenn  die  Diagnose  zwischen  Wasserblattem  und 
Blattern  noch  nicht  entschieden  ist. 

Maseru. 

Die  Kinder,  welche  die  Masern  überstanden  haben,  dürfen  vA 
nach  Ablauf  von  iniDdcstens  3  Wochen,  von  dem  Beginn  des 
Schlags  an  gerechnet,  wieder  in  ihre  Klasse  eintreton.  Wenn 
Arzt  nichts  anderes  bestimmt,  sollen  sie,  bevor  sie  cum  ersten  )Ib) 
ausgehen,  ein  Seifenbad  nehmen. 

Im  Falle  einer  schweren  F.pidemie  ist  der  Schulbesocfa  einem 
jeden  Knde  zu  untersagen,  welches  dieselbe  Wohnung  luit  einem 
Masemkranken  inne  hat,  und  dieser  Aosschluls  soll  wahrend  der  ganaen 
Dauer  der   Krankheit  und  Rekonvaleftoenz  des  letztoren  stattfindsn. 

Scharlach. 

In  allen  Fallen  von  Scharlach  muCs  die  Isolierung  sn  Baost 
und  der  Ansschlnfs  von  der  Schale  wenigstens  6  Wochen  dauern. 
Das  Kind  darf  erst  ausgeben,  nachdem  es  mehrere  SatfantAder 
genommen  hat  und  jedeäpnr  von  Hautabscbuppung  verschwunden  ist. 

Diphtherie. 

Die  Verbreitung  der  Diphtherie  Ist  vor  all«Q    bei   Anl 
von  Kindern,   besonders  in  d«i  Schulen,  tu  f&rchten.     AU« 
von  Lehranstalten  haben  daher  folgende  Punkte  sorgfiütig  im 
zu  behalten: 

Der  (ipsnndbeitszusland  der  Schaler  ist  m  überwachen 
jedes  halsicidende  Kind  sofort  nacb  Hause  xn  schicken,  wenn 
von  Krupp  oder  Diphtherie  am  Orte  vorgckonunsn  sind. 

In  gleicher  Weise  mAsBen  dift  Brüd«-  und  SohwestvA  dv 
knmken  Kinder  aus  den  Schulen  «atlemt  und  letst«ra  guthJOWi 
und  gründhch  desinfiziert  werden,  wenn  lahlrtriebe  Erkrankungen 
darin  aafgetrvten  sind. 

Den  geheilten  Diphth«ntükranken  darf  d«*  Wiedervintritt  in 
die  Sehole  nur  dann  gestattet  werden,  wem  sie  eiu  anEÜkhe  Be- 
sflheiirigqDg  ihrer  vollen  Oeoewuig  vm^aleigt  hah». 

Der  Ansschlnfs  der  Schüler  Ton  der  fTiknlr  soll   in    ktiae« 
Falle  weniger  als  40  Tage,  von  den  Aosfamehe  der  KraaUMtl 
gerechnet,  betragen. 
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Keucblmstea. 
lese  Krankheit  tritt  besonders  ini  Alter  von  4  bis  fi  Jahren 
Es  ist  daher  unerlfüsiliiih ,  diu  Fitid«Uijii]ser,  die  üffeutUuben 
and  privaten  Scfaulen,  sowie  alle  Orte,  wo  jüngere  Kinder  vereinigt 
sind,  einer  besonderen  Überwacliung  rni  unterziehen,  Sobald  «in 
Fall  von  Keuehhu»ten  nich  Keigt,  ist  Ht-r  Kranku  sofort  zu  isoliuren. 
Hat  der  Keuchhusten  einen  t<pide mischen  Charakter  angt^- 
Dominen,  so  müssen  gröfsere  Versamnilangen  von  Kindern  selbst 
auf  den  Str&l'sen  vermieden  werden.  Wenn  ein  Pall  in  einer 
Familie  vorgf kommen  iüt,  so  wird  uiun  den  Eltern  raten,  ohne 
Verzug  alle  übrigen  Kinder  auR  dem  Hause  zu  entfernen  und  wo- 
möglich an  einen  fremden  Ort  7n  bringen.  Die  Zimmer,  welobe 
von  Keuchhuätenk ranken  benutzt  worden  sind,  müssen  desinfiziert 
werden,   bevor  man  anderen  Kirdem  den  Zntritt  zu  denselben  ge* 

Mumps. 
jDlMi?  Krankheit  ist  zwar  nicht  gefHhrlich,  aber  aurserordentliob 
Die  ^o&ojnti:'  Frophjflaxe  hat  sich  daher  Hui  die  Ab- 
^ondemng  der  Kranken  zu  beschränken.  Der  SchulschliiTs  ist  nicht 
nötig,  die  AlVektion  müfste  denn  eine  sehr  starke  Verbreitung  ao- 
nebmen. 

Die  Wiederznkssung  der  Kinder  zur  Schule  kann  8  Tage  nach 
)er  vollständigen  Heilung,  d.  h.  4  bis  5  Wochen  nach  den  eraten 
üchen  des  Mumps,  staltünden. 


Ansteckende  Augenontzündungen. 
In  den  Schulen  soll  jedes  Kind,  das  an  Bindtihautentzündung 
lit  katarrhalischer  oder  eitriger  Absonderung  leidet,  von  seinen 
leraden  getrennt  und  HrztHch  behandßU  werden,  damit  seine 
leilung  sobald  als  möglich  erfolgt.  Was  die  l'ensionate  betrifft,, 
80  wird  uiaD  die  Anhäufung  von  Schmutz  in  den  Klas»eu  und  Schlaf' 
Tttomen  vermeiden,  welche  jederzeit  fleil'aig  m  lüften  sind.  Hand- 
Icher,  SobwKmme  oder  andere  Toilettengegenst^lnde  dürfen  nicht 
leinsam  benutzt  werden,  da  sie  oft  dazu  beigetragen  haben,  an- 
sckende  Augenkrankheiten  tn  Krippen,  Kindergarten.  Inter- 
naten Q.  s.  w.  zu  verbreiten.  Üogonstände,  welche  durch  die  Abson- 
derung der  Augen  beschmutzt  sind,  desnfiziert  oder  verbrennt  man. 
^h  Sobald  die  Fittte  sich  mehren,  ist  die  Schule  ohne  Verzug  zn 
^Bcfaltefsen  und  später  einer  gründlichen  Desinfektion  zu  unlerzJehen. 
^^biK  Verwaltung  bat  darüber  zn  wachen,  dafs  die  Schüler  ärztliche 
^^BiUe  erhalten,  und  sie  darf  dieselben  ei-st  dann  wieder  zum  Unt«r< 
^picht  ntlaasen,  wenn  ein  .\rzt  beKcheinigt  hat,  dafs  eine  Ansteckung»' 
gefahr  nicht  mehr  zn  fürchten  ift. 


Tttnn 

Mftchi 
Ken» 
^ttecli 
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Verfügung  der  Königlichen  Regierung  ku  Sohleswlg  b«sQg- 
lieh  des  Züchtigungsreohtes  der  Itebror. 
Die  Königliche  Regierung  zu  Schleswig  bat  nater  dem  10.  Aognai 
folgende  VerfSgang  an  die  Schal risitatorieo  erlassen: 

Ungeachtet  unsererCirkutarrerföguog  vom  27.  April  1888  hibeo 
sich  in  neuerer  Zeit  zn  anderem  Hedauem  in  dem  hiesigen  Bezirk  stnf- 
rechllicbe  Verfolgungen  von  Lehrern  wegen  Überechreitung  des  Zfii.'b- 
tignngsreohteR  in  erheblichem  MaTse  vermehrt  und  zum  Teil  Mkr 
empfindliche  Strafen  Itir  die  DescImldigteD  zur  Folge  gehftbt.  Aach 
int  bei  der  gerichtlichen  üntersachong  mehrfach  festgestallt  worden, 
dafs  die  Gesundheit  der  gpzüchtigten  Schulkinder  durch  die  Art 
der  Züchtigung,  welche  durch  Schlüge  an  den  KopC  besw.  aaf  odtr 
in  die  HKnde  oder  durch  Znusen  an  den  Ohreo  o.  dgL  erfolgte, 
Sohaden  gelitten  hatte  oder  doch  in  hohem  Mafse  gefÄhrdet  war. 
Nicht  minder  haben  sich  aber,  wie  zahlreiche  üerichtsverhandlimgM 
ergehen,  bei  solchon  AnUissen  wiederum  die  nnxufriedenen  Eltern 
der  gezikchtigten  K.iudcr  b&ufig  in  (1er  Erregung  zn  groben  Belei- 
digungen bezw.  zum  Hatufriedenabnich  gegen  den  I^ehrer,  und  zwar 
znmeiät  vor  versBrameltcr  Schuljagend,  hinreifsen  lassen  und  da- 
durch iiffentJiches  Ärgernis  t>ezw.  prneut«  atra^chtliche  Coter- 
fiuchnngeii  hervorgftrnten.  Durch  solche  Vorgänge  wird  nicht  allein 
die  Bohulordnang  und  die  notwendige  antoritativc  St«Uang  des 
verurteilten  Lehrers  in  bedenklicher  Weise  erschüttert,  sondern 
mittelbar  auch  das  Ansehen  des  ganzen  Tjohrerslandes  empfiodlicfa 
gescb&digt.  Wir  sehen  uns  daher  genüttgt,  sämtlichen  Lefar|>ersoDec 
des  diesseitigen  Oesühäftsbereiches  von  neuem  die  ernste  Pflicht 
etnznschBrfen,  dal's  sie  von  dem  ihnen  gewllhrten  ZücbtigirngSTtfchie 
weisen  und  malsvollen  Gebrauch  zu  machen  haben.  Eins  strängt 
Schuld isciplio  ist  zwar  im  Tnt«resse  der  benkn wachsenden  Jugeod 
geboten,  um  in  derselben  das  Gefühl  für  gute  Ordnung,  Zucht  und 
Sitte  schon  frühzeitig  en  wecken  und  zn  wahren.  Aodereneitt 
zeigt  aber  das  Beispiel  mancher  Schulen,  dafs  ein  tüchtiger  Lafanr^ 
bei  geeigneter  Einwirkung  auf  die  anvertrauten  Subulkinder  gf^^H 
Schnizucht  auch  ohne  h&utigeren  Gebrauch  des  ZüchtigungsTMoBH 
an&echt  zu  erhalten  vermag.  Es  ist  deshalb  eingedenk  des  Qniod- 
sfttzes,  dafs  die  elterliche  Zucht  das  Vorbild  aller  Schnlzncht  ist 
and  bleiben  mnfs,  zur  körperlichen  Züchtigung  von  Schalkindera 
nur  in  Ausnahme^lleUf  und  zwar  in  der  Regel  erst  dann  zu  sohreilea 
wenn  andere  Strafmittel  erfolglos  geblieben  sind,  und  wo  dieser  Fall 
vorliegt,  die  Züchtigung  mit  Ruhe,  Mafs  und  Vorsicht  in  der  Weise 
amtzufähren,  dafs  das  gestrafte  Schulkind  an  seiner  Oe«nndheit 
keinerlei  Suhadeo  leidet,  bei  Mädchen  aber  thunlichst  ganz  zu  ver- 
meiden.     Lehrp«rsoQen ,    welche   in   dieser    Weise   das   Züchtigung»- 


7IÖ 


recht  handhaben,  können  sich  unsorea  Schutzes  versichert  halt«D, 
wohin);;pg«n  mr  bei  allen  Anascbroitungen  und  MifsgrifTen  in  Bexog 
Wof  das  ZücbtiguDgsrecbt  muiachsichtlich  strengo  diseiplinarische 
Ahndong  eintreten  lassen  oder  zustAndigen  Ortes  anf  strafrechtliche 
Verfolgung  antragen  werden.  Sämtlichen  Lehrern  und  Lehrerinnen 
ist  diese  Verfögnng  zur  Kenntnis  zu  biingen  and  die  strenge  ß»* 
folgong  derselben,  wo  ee  n9tig  ist,  periodisch  von  neuem  einzu- 
sch&rfen. 
erhaltunsaniaf^regeln  für  Lohrpersonon  den  einen  Heilkuraus 

Stotterer  beauohenden  Kindern  In  der  Sehule  gegenüber. 
Die  Bürgermeisterei  roD  Alteiidorf  in  der  Bheinprovinz  hat  an 
'die  Uauptlehrer  der  Stadt  folgpnde  Vf'rhaltungitmafsrej^pln   mit  dem 

uchcQ   gosandt,    dieselben   bei    den    Lehrpersonen    ihrer   Schalen 
Kenntnisnahme  and  Kachachtong  Lirkulieren  zu  lassen: 
Die  Lehrpersonen  werden  gebeten, 

dem   in  Behandlung  befindlichen   stotternden   SobfUer   besonders 

freundlich  zn  begegnen; 

zu  Anfang  der  Behandlnng  denselben  gar  nicht,  spttter  nur  selten 

zu  fragen: 

darauf  zu   achten,    dafs  er   beim    Sprechen    zur    richtigen   Zeit 

atmet; 

daf^   zu   sorgen,    daTs    derselbe   nicht    von    seinen    MitschOlem 

wegen  seines  Gebrechens  und  besonders  wegen  des  wlhrend  der 

Übungszeit  eigenartigen  Sprechens  verlacht  oder  verspottet  wird; 

den  stotternden  Schutcr  niemals  eher   antworten    zu   lassen,   alt 

bis  derselbe   die  Antwort  voUstAndig  redebereit   im  Kopfe    haL 
^6.    wfthreud    der    Behandlang    den    stotternden    Schüler    Ton    allen 

hUttliohen  Arbeiten  nach  Möglichkeit  zu  dispensieren; 

7.  ihm  Hat  und  Selbstvertrauen  zu  erhalten  zu  suchen; 

8.  dann  und  wann  die  Obungsstunden  des  Stotterheilkarsas  zn 
besucbeu,  um  sich  in  etwas  mit  den  Atmongs  -  tud  Artika> 
lationsflbungen  vertraut  zu  machen. 


t 


ptrfonalirn. 


Dem  Königlich  bayrischen  Unterrichtsminister  Dr.  voir  MCuJOi 
ist  der  prenssiscbe  Kronenorden  I.  Klasse,  unserem  verehrten  Mit* 
»rbeiter,  Herrn  Provinzialschnlrat  nnd  Geheimen  Regierangszmt 
r.  Lahmeteb  in  Cassel  der  rote  Adlerorden  U1.  Kla&ä4<  mit  der 
Sdilufe,  dem  Direktor  Avs  WilhelmBgymnasinms  Dr.  HsinKinai  ia 
Ganel,  welcher  gleichfalls  zu  unseren  Uitarbeitem  ilhh>  der  rol* 
Adlerorden  IV.  Khuse,  dem  Priinararsi  des  St.  Josef- KiadKipilalw 
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in  Wien  Dr.  V.  Dlaubt  der  s«rlnsohe  >St.  SaviwnleD  Vf.  Klasse  ne> 
liehen  worden. 

Der  Provinzialsohulrat  Soraio  m  Coblenx  hat  den  Chaiiktei 
als  Gehtiimer  Bugieningsrat  erhalten. 

Stadtfichalinapektor  a.  D.  Richabd  ScBiu.MAfiN  in  Herbn  vurde 
von  der  Umversit&t  Loipidg  wegen  seiner  Verdienste  aaf  dem  Ge- 
biete der  Oesohichte  und  der  Kartographie  sum  Ehrendoktor  pro- 
mOTiert. 

Der  bisherige  aulserordentliche  Professor  der  HygieD«  and 
SaoitUtspolizei  an  dur  Df^rliner  UaiversitBt,  (3«heuner  Obormedinnal- 
rat  Dr.  Ka&l  Skazkczka,  ist  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  er- 
ouint  worden. 

Das  Amt  eines  Proviiusialscholrates  f^  Sohleswig-Holstein  wnrdp 
dem  Direktor  des  Gymnaüuins  za  Lyck,  Professor  Dr.  Kuaaa. 
übertragen. 

Als  ordt^nUicher  Professor  der  Hygiene  in  Marburg  ist. 
nachdem  Professor  GÄBTiTER  in  Jena  abgelehnt  hat,  Professur 
Dr.  C.  Fbaenxkl  aus  Königsberg  berufen  worden. 

Der  aufserordentliche  Professor  der  Hygiene  A.  SatDAKOVi  in 
Tomsk  wurde  zum  ordentlichen   Professor  ernannt. 

Dr.  A.  Seh.u^'INi  habilitierte  sich  als  PrivatdoceDi  tur  eipert- 
mentelle  Hygiene  an  der  Universität  Bom,  Dr.  Dastk  Torsellikj  ia 
gleicher  fiigetischatt  an  der  Universität  Sieaa. 

Dr.  JouN  H.  Raucü,  seit  1877  Sekretftr  des  Oesondbeitsntes 
von  Illinois,  hat  seine  Stellung  aufgegeben. 

Am  I.  September  starb  in  München  der  st&dtische  Oberbaural 
EiTTRK  VON  Zknktti,  aufiterordentliches  Mitglied  des  Kaiserlicbeo 
Gesundhei  tsamtes. 


£ittetatur. 


Besprechungen. 

H.  Ratot.     Die  deutschen  StMte  und  das  Jugeodsptel.    Nach 
den  amtlichen  Berichten  der  ätAdte  bearbeitet.    Hiinnover-Lindes, 
1891.     Karl   Manz.    (172   S.   8**.) 
Was  der  Verfasser  mit  seinem  Buche  will,  hat  er  in  der  dank- 
bar    kürzesten   und    treffendsten    Weise   in   den    Satz   gekleidet,  der 
auf  Seite  151  zu  lesen  ist:    «Das  besto,  was  die  Eltern  ihren  Kin- 
dern   neben    der   religiftsen    Grandlage   und    der  wissensohafilichaD 
Ausbildung  ins  Leben  mitgeben   können,   ist  eiu  gesunder  Körper, 
ein   fester  Ohiu'&kter  und  ein  jugendlich  frohes  Gemüt.* 

Der    1.    Abschnitt    a^'^''^    ^^   Jngendspieles    nnd    fthnlicfasr 


äbimgv'U*  entwickelt  zunächst  die  leibliolien  Vorteile  einer 

VrafHgen  körperlichen  Beweguug  und  der  hiermit  verbundenen  er- 
höhten AtemtbHtigkrtit  in  freier  Luft,  die  Nachwirkung  auf  die 
kiinflige  Generution,  deren  Gesujidheit  von  der  Gesundheit  der 
Ellem  abh&ngt,  die  Anbahnung  eine»  ungezwungenen  und  harm- 
losen Verkehres  der  beiden  Geschlechter:  .Ein  Volk,  dessen  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  sich  durch  den  Spielbull  kennen  lernen,  ist 
besser  daran  als  eiii  solches,  bei  dem  diese  Bskauutscbtiften  der 
Hauptsache  nach  durch  den  Tanzball  vermittelt  werden,  und  es 
ist  ernstlich  zu  bedauern,  dal's  unsei-e  .Tugend  so  ganz  ausschliefslicb 
ersteren  mit  letzterem  vertauscht  hat* 

Der  Verfasser  ifit  von  jeder  Einseitigkeit  frei,  tmd  deshalb 
redet  er  nicht  etwa  wie  der  beschrankte  Keiter  eines  Steckenpferdes 
dem  Jugendsptele  alleiu  dos  Wort,  souderu  sieht  das  Heil  der 
körperlichen  Kräftigung  des  Volkes  in  der  Vereinigung  von 
Tarnen,  Baden,  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen,  Handfertigkeit  und 
Jngendspiel. 

Zu  den  körperlichen  Vort«ilen  kommen  moralische,  indem 
durch  geregelte  Bewegung  und  Ermüdung  diu  Jugend  vor  Ver- 
irrungen  verhängnisvoller  Art  bewahrt  wird,  ferner  churakter- 
hildende  Moment«,  GemeinsinQ,  Ausdauer.  Geduld,  Kraftigimg  des 

futes,  Selbstzucht 
Wer  diese  Auseinandersetzungen  des  1.  Abschnittes  für  zu 
schön  gofiirbt  hält,  den  verweisen  wir  auf  den  2.  Abschnitt  .Das 
Jngendspiel  in  England*,  der  in  engem  Rahmen  ein  bSchst  an- 
schauliches Bild  von  der  Blüte  entwirft,  zu  welcher  dasselbe  durch 
das  Zusammenwirken  des  Volksgeistws,  der  Opferwilligkeit  der 
Kommunen  and  dvr  pftdagogisoheu  Einsicht  der  Schul  Verwaltungen 
auf  den  herrlichen ,  giiln  bewachsenen ,  von  grofsen ,  schattigen 
BSnmen  umgebenen  Sjiielpl&tzen  Alteuglands  und  seiner  Koloulea 
gediehen  ist. 

DaTs  die  in  England  bereits  allgemein  herrschende  Sitte  der 
kräftigen  Bewegung  im  I*Veien  sich  im  Einklänge  mit  den  besten, 
'Cberlieferungeu  aller  zu  historischer  Bedeutung  trelaugten  Nationen 
befindet,  beweist  der  8.  Abschnitt  »GeschichtlicheB  über  das  Jugend- 
spiel*, in  welchem  die  gymnastische  Aushilduug  der  Spartaner  und 
Athener,  die  olympischen  Spiele,  die  Spiele  und  Übungen  der 
Römer  auf  dem  Marsfelde,  die  staunenswerten  X^istungen  körper- 
licher Gewandtheit  bei  den  alten  Germanen,  die  Ktter-  und  Bürger- 
spiele  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  herab  zur  Neubegrün- 
dong  des  Immens  durch  Ludwio  Jajin  und  die  Entwickelung  de4 
TUmw«8ens  in  der  Gegenwart  vor  dem  geistigen  Auge  des  Lesers  in 
rasoh  wechselnden  Bildern  vorftb erziehen. 
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Der  durch  die  Turnvereine  erzielten  körperlichen  Krftfbgnsg 
wird  ein  bedeutender  Anteil  an  den  inUitfiriüchen  Erfolgen  d« 
deutschen  Volkes  in  den  letzten  Jahrzehnten  zQgesprocb^n  und  nach- 
gewiesen, wie  63  gekommen  ist,  dafs  nach  den  j^IlLozenden  Siegca 
des  Jabreü  1670  die  Leibesübungen  keine  verslArkte  Pfl^e  an 
eigenem  Antrieb  gefunden  haben,  wie  im  Gegenteil  Qber  dem  Jagen 
nach  materiellem  Gewinn  and  der  einseitigen  Itetonung  de«  Wicsetu 
^e  Grundinge  einer  kräftigen  VolksentwickcIuDg,  n&rolich  die  leib- 
liche Gesundheit  der  Jugend,  mehr  als  billig  vemachlaggigt  wor- 
den ist. 

Die  preuf&ische  UnterricbtsTcrwaltung,  so  n'ird  im  4.  Abschnitt 
erSrtert,  verlieb  der  allgemeinen  Stimmung  Ausdruck,  indem  ne  in 
dem  denkvrürdigen  Erlasse  vom  27.  Oktober  1S8S  auf  die  Wichtig- 
keit sowohl  der  Jugendspiele  im  Freien,  als  auch  der  gemeinsamen 
Spaziergftnge,  des  Schwinunens  und  des  Eialaafens  hinwies,  die  all- 
gemeine Einfährung  der  Tumspiele,  sowie  dieBeistfillung  t^ntsprechen- 
der  Platjce  verltmgle  und  Gemeinden  and  Vereine  zur  Föideciuijj 
dieses  wichtigen  Volksersiehungsmittels  «nnnnt«rt«. 

Aber  auch  diese  Anregung  hatte,  wie  im  S.  AbscbnHtA  be« 
richtet  wird,  noch  nicht  den  gewÜD»»chten  Erfolg.  Wie  alles  Neue, 
so  brach  Rieh  auch  das  Jugendspiel  nur  langsam  Bahn  oder  strfalirf. 
kaum  geweckt^  wieder  ein.  Entt  bt>iui  Regierongsantritte  des  jel2ig<io 
Kaisers,  der  den  raschen  PuLsschlag  seines  eigenen  jagendlit'-h>^o 
Blutes  der  ganzen  Staatsmaschine  mitteilte,  nahm  die  Bewegung 
einen  krUftigen  Anlauf  und  knüpHe  mit  sichtlichem  Erfolge  an  das 
an,  was  an  einigen  Ort«n,  7..  B.  in  Braunachweig  und  OOrlit«,  ao& 
der  Anregung  vom  Jahre  1882  entstanden  war  und  daselbst  sich 
lebenskräftig  entwickelt  und  fortgebildet  hatte. 

Hier  sind  es  nameutlicb  drei  Männer,  welche  die  Epimpfltnxchm 
sorgMtig  gehegt  und  xu  einem  lubenskrftftigen  Baume  herangeitogea 
haben,  Professor  Dr.  Koch,  der  Abgeordnete  von  ScHBucxxvDaarF 
und  Direktor  Eii-KKn.  Da^  preuisiscbe  Kultusministeriuin  nahm  von 
den  Gflrlitzer  Bestrebungen  auftnuntemd«  Kenntnis,  ein  Verein  «teht 
daselbst  den  zuletzt  genannten  beid^-u  Männern  helfend  zur  Seite,  ontl 
Kurse  Hir  auswärtige  Lebrer  sorgen  dafUr,  dafs  das,  was  in  Gßrlitz 
durch  langjährige  Pflege  erreicht  worden  ist,  auch  nnderen  StAdti'a, 
denen  es  nicht  au  gutem  Willen,  wohl  aber  an  Erfahrung  fehlt.  XQ 
gute  komme. 

Während  Direktor  Eitneb  sein  bekanntes  Werk  fiber  di>; 
Jngendspiele  veröffentlichte,  richtete  der  Obmann  des  Vereios  ntr 
Pflege  der  VolkKspit-Io  in  Gßrlitz  an  alle  deutschen  St&dte  mit  SOOO 
und  mehr  Einwohnern  einen  Aufruf  und  eine  Anzahl  von  FngAi 
deren   Beantwortung    eine   Statistik    der    fär    die    körperliche   Aas- 
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büdnng  der  Jagend  bis  jetxt  ergriffenen  M&Tsi'egeln  liefern  und  ho 
den  Boden  nnd  die  Wege  Rir  dio  VerallgemeineniDg  dieser  Ein- 
ridttoDg  weisen  sollt«. 

.Die  wichtigsten  Antworten  der  deuteclien  StAdt«  im  Wort- 
laute' bilden  di>n  Hauptttiil  des  Buches,  den  6.  Ahschnitt  S^nit- 
licfae  Frt^en  vou  Bedoiiititig  koniinen  dß  xur  Sprtich«,  die  Be- 
schaffuug  der  8pielpl&tvij.  die  Leitung  der  Spiele  durch  die  Lehrer, 
die  Entlohnung  oder  Entscfaildiguog  dei-selben,  die  fakultative  oder 
obligatorische  Teilnahme  der  Jugend,  die  Arten  der  Spiele.  Ee 
würde  den  Rahmen  einer  Anzeige  weit  überschreitvc,  wollten  wir 
allfls,  was  aus  diesem  inhaltreichen  Abschnitte  wichtig  erscheint,  ver 
xetc-hnen.  Nor  ganz  kurz  sei  auf  die  benrorragenden  Leistungen  von 
Berlin  (6  Üßentliche  iSpielpliLtze,  Kegulaiiv  für  diu  Vi^rwaltung  und 
Benutzung  derselben),  Bonn  (Verein  für  Kürperptlege  in  Schule 
und  Hau6  mit  einem  Legat  des  verstorbenen  OberhürgeruiGisters 
HomousTBU  im  Betrage  von  10  000  Mark),  Braun  schweig, 
Dresden  (Jahresbeitrag  von  700  Mark  aus  der  städtischen  Kasse, 
Togesdurchschnitl.  der  Beteiligung  der  Kuubeo  407,  der  iUdcbeu 
73tJ,  9  leitende  Turnlehrer  mit  einem  Hauptleiter) ,  Qiefsen, 
Görlitz,  ööttißgen  ((iymnuiialtursballverein).  Humburg  (Verein 
für    Jugendüpiele     und     Handfertigkeitj,     Leipzig,     Wiesbaden 

rjmnasiastentnrnvereio)  u.  s.  w    hingewiesen. 
DoTs  clie  Görlitzer  Anregungen  nicht  überall  f'ruublbareii  Boden 
gefunden  haben,  ist  bei    der  grolsen  Menge  der  Anfragen  wohl  be- 
greiflieb. 

Abfr  äueh  die  Untacben  des  mangelhaften  Gedeihen»)  kennen 
zu  lernen,  ist  lehrreich  nnd  wichtig.  Bald  trftgt  die  Unlost  der 
Uemeinden,  noch  grOfsore  Ausgaben  zu  machen,  bald  das  geringe 
Interesse  der  Lehrer  daran  die  Schuld;  auch  über  Mtvngirl  au  Zeit 
bei  AuiVechtbaltung  der  biähei-igeD  Schulordnung  wird  geklagt, 
nnd  endlich  feblt  es  hier  und  da  an  geeigneten   l'läixen. 

Immerhin  aber  finden  sich  83  StÄdte  aufgezählt,  in  denen  das 

^kgendspiel    nach    der    einen    ader    anderen   Richtung    hin  gedeiht. 

%eht  weniger  als  40  St&dte  bewilligen  aufser  den  Platzen  auch 
noch  Geldsummen.  In  7  Stttdten  sind  die  Spiele  obligatorisch. 
Aucb  die  verschiedenen  Arten  der  betriebenen  Hall-,  Lauf-  und 
Kamp&piele,  sowie  die  sonstigen  Übungen  werden  aus  den  Be- 
richten ersichtlich.  Die  Mädchen  spielen  nur  in  8  Sttldten.  ScbOler- 
wanderungen,  SpaiiergÄnge  und  ISchulfeatc  finden  in  2&  StAdteu 
statt  Auch  der  Ue^bäftigung  im  Schulgarten,  des  Schwimmens 
und  Badons  geschieht  Erwähnung.  VolksbadeansUilt^ju  und  Schul- 
faBder  existieren  in  23  Stttdten.  Der  Hand fHrtigkeitsunteni cht  er- 
freut «ich  wachsender  Pflege. 


Der  Verfasser,  der  üch  selbst  ober  die  ünvoUstftndigkeit  dtr 
eiDgeleit«teo  Frag«  idar  ist,  sohlieJJst  seine  Besprecbong  ,der 
übrigen  AntwortecUreibeu'  in  7.  AbeclmiU  mit  folgender  Er- 
wSgöng:  .Die  rberzeugnng  von  dem  Werte  dfts  Jogendi^ieU  tu)d 
Kbulicber  Leibesübungen  für  die  Erziehong  der  Jagend  und  du 
Volluwolil  bricht  »ich  in  den  deutM:beo  Sttdten  B»bn.  Di» 
Hagislmte  orkennen  es  fast  durchweg  ah  ihre  PBicbt,  ftacb  uch 
diewr  Bicbtong  hin  für  das  Wohl  der  ihnen  anvArtranten  BerdAt- 
rang  ra  sorgen.  Praktische  Mafsregeln  sind  auf  diesem  Oefaieto 
noch  nicht  in  genügendem  Mar-te  getro6fen,  aber  ein  erfreolidw 
Anlkng  ist  da. 

tJm  nun  auch  den  Bereitwilligen,  aber  mit  der  AnsföhniDg  ie 
Verlegenheit  Befindlichen  hilfreich  an  die  Hand  xxt  gehen,  werden 
im  8.  Abschnitte  .Uahnuigen  und  Ratschläge*,  betreffend  dieörtlicfa- 
keit,  Anlage  und  Bew&ssenmg  der  Spielplfitze.  die  Herannehong 
der  Jagend  zur  Instandbaltong  derselben,  die  Anlag««  von 
Pflanzungen  um  dieselben,  die  Cnt^ntgeltlichkeit  der  .Spiele,  die 
richtang  von  Volksbadeanstalten,  die  Pflege  des  Turnens,  des  Scblitt- 
schnhlanfens  and  der  Handfertigkeit  erteilt. 

Aber  nicht  die  StAdte  allein  sollen  die  gegebene  Auregung  er- 
greifen, sondern  auch  der  Staat  als  der  wichtigste  Schulerhalter 
es  als  seine  Ebrenpflicbt  ansehen,  den  statischen  Schulen   mit 
Beispiele  voranzugehen. 

In  der  Präge,  ob  fakultative,  oder  obUgatorisohe  EtnfHhnutg 
der  Jugeodspielt;,  steht  der  Verfasser  auf  dem  Standpunkte.  adaCi 
die  Jngendspiele  nur  dann  zu  wirklich  allgemeiner  Vcrbreilnng  ge- 
langen werden,  .wenn  die  Unterrirhtsverwaltung  sich  dazu  entadilii>^ 
dieselben  obligatorisch  zunSchsi  auf  unseren  höheren  Schulen  einia* 
flihreu'.  Er  vorweist  zur  Unterstützung  dieser  Ansieht  auf  das 
Bmspiel  En^ands,  sowie  auf  die  Notwendigkeit,  unwillige  and  von 
Vorurteilen  eingenommene  Knaben  zunächst  wider  ihren  Willen  mit 
dem  Reiz  des  Spiellc)>eDs  bekannt  zu  machen,  der  oatfirlicli  nicht 
wirken  kann,  wenn  sich  aus  eigensinniger  Verblendung  oft  gend» 
die  älteren  Schüler  von  der  neuf^n  und  mifstrauisch  betrachteten 
Snrichtung  fernhalten  zu  müssen  glauben. 

Da  dem  Verfasser  als  das  zu  erstrebende  Ziel  das  Volks- 
spiel,  nicht  blofs  das  Scbul^piel.  und  zwar  bei  der  m&nnliohen  nnd 
«eiblichen  Jugend  vor  Augen  schwebt,  so  redet  er  auch  der  Her- 
anziehung des  weiblichen  Geschlechtes  das  Wort 

Nachdem  noch  an  dem  Beispiele  von  Dr.  Bach,  Direktor  det 
Kalk- Kcal gvmnasi ums  in  Berlin,   gezeigt  worden  ist,   was  ein 
zrlner  Mann,  sofern  er  den  richtigen   Willen  und  anhaltendon 
entwickelt,  erreichen  kann,  schliefst  der  Verfiuaer  seine  Eröi 


■   Wimen  Appell    an   die   Sudlrerwaltmigeii,    die  Scfanl- 

mtA  im  BternhAos  ro  Gunsten  der  Spiele  und  stellt  die  Grfin- 

eiiMB  CeBtnlanBschiuses  für  Vülks-  und  Juf^udspiel  in  Aassicht.' 

VoQ   dea  beiden    Anh&nf^n    bebandelt    der  erste   die   erzieh- 

che  Ea»beBbftnd»rbeit,  den  sittlich  erdebendeti   Wert  der  ge- 

t«i   and   nach   höheren  Gesichtspunkten  geleiteten  Handfertig- 

1.    belAiiipft    die    entgegenstehenden   VorurU-ile    und    gibt    einea 

i^ek  Qber  die  Entwickelang  dieses  UnterrichtBgegeostandas  m] 

eatschland  und  Osterreich. 

IVr  zweite  Anhang  enthält  recht  schätzenswert?  Angabea ' 
Iber  BetogsqaeUen  Ton  Spielgeriteo,  abgedniekt  aas 
h.  Bmnms  Bach. 

Wir  wfinschen  tarn  Schlüsse  noch,  daCs  Konrektor  RatdtsI 
Ichrill  t«cbt  fleifsig  gelesen  werden  und  reiche  .Anregung  bieten 
nOge  za  rüstigem  FortscLretten  auf  dem  Wege  der  HeranbÜclang 
liner  an  Geist  und  Körper  gleich  kitftigen  Nation.  Wir  geben 
Eber  aoch  der  aufrichtigen  Freude  Ausdruck,  da(s  bei  nns  im 
tammTerwandten  Österreich,  dank  der  diesjährigen  Anregung 
alle  Seiten  seine«  Tielvenweigten  Ressort«  mit  gleicher 
and  Sachkrnntim  am&ssenden  lud  beherrschenden  Kultus* 
inisteri!,  in  dereelben  Richtung  bereits  manches  geschehen  ist. 
enn  bei  ans  bat  sieb  gleichfalls  ein  lebhaftes  iSpiellcben  zunftchst 
den  Mittelschulen  entwickelt,  wie  denn  auch  in  den  Ferien  dieses 
huljalires  ein  RtattJicbes  HSoflein  österreichischer  Tum-  und  Mittel- 
ihullehrer  an  der  Husteranstall  in  Görlitz  mit  Itegierungsunter- 
txnng  zu  Leitern  der  Jngendspiele  herangebildet  wurde.  Ferner 
mben  sich  seit  -Inbren  schon  Österreichische  [jehrer  in  der  Hildunga» 
stslt  zu  Leipxig  ftlr  die  Erteilung  des  Handfertigkeit.suntflrriobt«sj 
I  Volks-  und  Bürgerschulen  eingeübt,  und  endlich  wird  seit  dem 
len  unseres  ReicbsTolksschnlgesetzes  vom  Jahre  1 869  jede 
und  Bürgerschule  auf  dem  Lande  zur  Errichtung  eines 
tens  angehalten  und  in  diesen  Schulg&rten  Obstbaumrer- 
ndlong  und  Blumenzucht  mit  schönem  Erfolge  gepflegt.  Haben 
vir  doch  Scholbezirke .  in  welchen  die  Zahl  der  Schulgarten  der 
Eahl  der  vorhandenen  Schulen  nahezu  gleichkommt.  Dehnt  Hi.>rr 
Konrektor  Rati>t  bei  einer  Neuaallage  seines  Buches  seine  Fi 
eteUung  auch  über  Österreich  aus,  »o  wird  ihm  von  dort  ein  eboD^ 
•o  stattliches  als  erlreuHcbos  Mat«rial  nach  jeder  der  augftdeut«ton 
JUchtnngon  gerne  zur  Verfugung  gestellt  werden. 

k.  k.  Landesschnlinspektor  für  Niederösterreich 
Dr.  phil.  K.  F.  Kvwa&  in  Wien. 


'DieseOründungiBtinzwischenerfolgtjS. oben  S.  676 — 679.  t),lUd. 
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HeUovännen     [GeBundheitsfround].      ZoStschrift     für 
meine      und      speotalla      Hygiene.        Herausgegabeo 
Dr.    mea.    E.    W.    WitBTuyii.      Stockholm.    3.   Jahig-.   1*88. 
(400  S.    Gr.  8".) 
Die     Zeitscbrif):     behandelt     and     berfihrt     oiehrGAch    Sdial- 
liygieniscbes,    worüber   blor    der   folffende    korze   Auszog   geil 
will  mag. 

In  dem  Berichte  über  einen  Vortrag  das  Schreiblebren 
HoiJM(j\iMT  (S.  128 — 129>  wird  d.  a.  auch  auf  die  Kotwendiffkot 
«puüieller  gymnutischer  Übungen  behufs  Gewinuting  der  nCiigu_ 
Freiheit  des  Armes,  der  Hand  und  der  Finger,  sowie  auf 
diesbezügliche  Rjst'em  des  Fhuizi^mschen  PKdagogeo  Cashtjok, 
zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  lebte,  verwiesen. 

Gesaadbeitsscbutz  in  den  schwedischen  Volksscknlen 
(S.  273  ff),  Auf  der  y-ehnten  allgemeinen  schwedischen  Lehrenr«- 
Sammlung  wurde  am  8.  August  ISbS  eine  Diskussion  ühor  di«^«en 
G^enstand  abgehalten,  welche  Professor  Cukt  Wauj^i  mit  eiaem 
Vortrage  einleitete.  Der  Vorstand  des  sohwedisobes  VoUnsofanl* 
Vereines  hat  eine  Untersuchung  der  eiuitcfalttgigen  Vcrfa&ltniae  be- 
schlossen, welche  sehr  interessant  zu  werden  verspricht,  und  tdd 
der  die  ersten  Bcsaltate  bereits  Torlipgen.  Den  Lehrern  und 
Lehrerinnen  wurden  zur  BeanLwurtoug  Blankette  zugesendet.  41 
Fragen  Über  schulhjgieniscbe  Verhältnisse  enthaltend.  Davon  waren 
mauohe.  wie  die  über  Luflkuben,  Lichtmenge,  Vcntüatiousverhait- 
nisse,  Beschaffenheit  der  Snbst^llien,  recht  schwer  genau  xa  beant- 
worten. Üleichwohl  ern-ies  sieh  das  Interesse  so  grofs,  dafs  bereits 
300  Antworten  <^ingi-luuf*;u  sind,  vou  denen  250  als  Grundlage  dit 
Voi-trages  dienten.  Über  das,  was  die  Lehrpersen  in  bjgii 
Beziehung  als  besonders  bemerkenswert  wahrgenommen  bat, 
von  der  grofseo  Mehrzahl  sehr  austuhrlioh  berichtet  Die  Unter- 
suchung ist  am  1.  November  1888  gesofalossen  und  dann  eine  voll- 
Bülndigc  Bearbeitung  vorgenommen  worden.  Bier  sei  folgendes  be- 
merkt: Der  Luftranm  betrug  im  Mittel  8 — 4  m*  pro  Kind,  wo- 
bei Extreme  von  etwas  über  1  m"  bis  ll'ö  m*  vorkamen.  Be- 
sondere Ventilationseinrichtungen  sind  blois  in  ^/g  der  Schalen 
vorhanden,  dann  oft  mit  der  Ueizvorriobtuog  in  Verbindung: 
über  letztere  wird  viel  Kluge  geführt.  Von  241  untersuchtes 
Schulen  haben  nur  91  (eigentliche  Garderoben  für  die  abgelegtsn 
Kleider,  und  diese  BüuiLe  sind  oft  klein  und  schlecht  erwinnL 
Nicht  mehr  als  2  von  den  241  ticbolen  bentzen  filgetrftnkte  Fnfs- 
hOden.  Oft  fehlt  der  Spielplatz,  oder  er  ist  nnzulftnglich.  Die 
Subsellien  bleiben  hinter  den  Forderungen  der  Schulhygiene  vial- 
&cb  zurück.     Zahlreich   sind   die   Klagen    über   schlechtes  Trink- 


Vso 


,er.     Nicht  seitön  erklärt  der  Bericht eratatUr  nach  Bewitwor- 
einer  Frage  in  ud (günstigem  Sinne,  dals  der  Schiürnt  im  Ue- 
e  sei,  dtu3  Milüvurhältuiü  xu  lieseitiffen. 
Redner  geht  xa  den  Mitteln  der  Abhille  über  tind  bezeichnet  als 
wichtigt««  die  Verbreitung  nnd  Popularisierung  hjgicui!>cb6r 
insicht,    wofür    sich    auch    Kchun    die    hygienische    Sektion    der 
1.  Lehrerver&ammlung  in  Stockholm    1884   kräftig  ausgesprochen 
at.     Die  ärztliche  Aufsicht   ist  wohl   fQr  die  Volksschulen  der 
ta    durcbftibrbar,    nicht  aber  für   die    kleinen   Oil«    mit    ihren 
ifileD  tanseod  Volksschulen  und   300—400  überanstrengten  Ärzten. 
Sie    kann   aber  ermAglichl    werden   dnrcb  die   Einführung   von    Ge- 
sund bei  Uinspektorcn,  welohe  über  alle  bygieniscbon  V'erbältnisse  zu 
wachen  haben,  entsprechend   den    ongUsehen   medic»l  officers  of 
bcalth.     Diesen  soll  auch  die  hygienische  Hchalinspektion  /n&llon, 
da  dieselbe  nioht   dem  Schulinspektor,   sondern  nur  deiti   Ar7te  un> 
vertraut    werden   kann,    indem    eine   gründliche  Einsieht   in  die  Ge- 
sundbcitalehre  medizinisches  Specialwissen  erfordert.     Dabei  ist  aber 
an  dem  Grundsatze  festzuhalten:  die  schul  hygienischen  Forderungen 
inOssen  durch  Zn^ammen wirken  der  Aizte  und  Lehrer  vt<rwirkht:ht 
rdcn. 

Dr.  P.  SiLFVKKSKiii],!)  aus  Gotherburg  erürtert  (S.  281  ff.  und 
SO&ff.)  die  Bedeutung  der  Secbüder  für  die  Behandlung 
von  Skrofeln  und  Öchwächezustfinden  hei  Kindern.  Skrofu- 
löse, Hhacbitis  and  Bleichsucht  im  Kindesalter  sind  nur  zu  oft  die 
Grundlagen  für  die  weitere  Kränklichkeit  der  Erwachsenen.  Im 
Torigen  Jahrhundert  (Kin-sel,  Hufklaad),  wie  nicht  minder  heut« 
(RAtrcBniKs,  llFKKt.MANK)  haben  die  Autoritäten  auf  gesunde  Rin- 
richhing  der  Lebensverhältnisse,  nicht  auf  med ikam entlad  Behand- 
lung bei  diesen  Zuständen  den  höchsten  Wert  gelegt  Seit  LsTTeoH 
nnd  LrriiAM  zu  Margate  die  erste  Anstalt  fnr  arme  Skrofulöse  in 
Ingland  errichteten,  ist  die  gleiche  Praxis  in  zahlreichen  KÖst«n- 
lionen  daselbst  bewählt  gefunden  worden.  In  Italien  hat  Ba- 
aAI  dieses  Werk  der  Menschenliebe  mit  geltenftr  Energie  und 
bstaufopferung  ins  Leben  gerufen,  In  26  Jahren  wurden  dort 
2  000  slö-ofulDse  Kinder  behandelt,  wovon  33  Prozent  geheilt,  1 5  Pro* 
nt  bedeutend,  41  Prozent  ziemhch  gebessert  wurden,  9  Prozent  on- 
erändert  blieben.  In  Krüukreich  ist  zuerst  pKUHcxiiAUDS  kralliges 
Bemühen  erfolgreich  thätig  gewesen.  Hier  wurden  in  13  Jahren 
von  4692  PatienU^n  70.7  Prozent  geheilt,  3,2  Prozent  gebessert; 
16,1  Prozent  traten  vor  Schlafs  der  Kar  ans,  Ui  2,7  Prozent  war 
dieselbe  erfolglos,  7,2  Prozent  starben.  Belgien,  Holland.  Dänemark, 
land,  Spanien,  Portugal,  Nordamerika  verdanken  privaten  Wohl- 
Üjätem     solche     Seehospize.       In     Dänemark     richtete     Professor 
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Eco.  EKOHijtTRn  eines  aus  Aigenen  Mitteln  ein,  in  Pr&nkrtich  & 
FnixiiUi!  R0TU6CHILD.  Eine  grorsftrtige ,  auch  vod  der  katserliehea 
Familie  nad  dem  Sta»le  geförderte  TlUltigkeit  ist  in  DaatldÜMJ 
zu  verreichnfln,  wo  Kaiser  Wn-H^tJ!  I.  nicht  weniger  als  250 1 
Mark  für  den  genanaten  Zweck  ^b.  Ebenso  hat  die 
in  Österreich  •  Ungarn  grofse  Sympathien  gefunden.  Der  Aator 
fordert  anter  Hinweis  uof  die  überaus  wohlihBtigvn  EÜnwirkangoi 
die}u>r  Unlerm^hmungcn  alle  Menschnntreunde  seines  Viiarlandei  txä, 
an  dor  Errichtang  solcher  Küsionstationeo  ftir  skrofdIOse  and  blut- 
arme Kinder  mitzuwirken. 

Resnitate  der  (InterRUchnngen  aber  die  Teilnahme 
an  der  Gymnastik  in  zwei  hAhorcn  MlLdchenschnlen  wor- 
den (S.  892  ff.)  von  Prufessor  Sanoaul  nach  allgemeinen  Bemcr- 
knngen  über  die  nfter  xn  beobachtende  Oleichgflltigkeii  der  Riten 
gegen  körperliche  Übungen  in  2  Tabellen  mitgeteilt  und  hjeranr 
diskutiert.  Es  mafston  too  der  .GymnAstik  fUr  Qesaode*  ron  im 
ganzen  144,  bezw.  234  Individaen  9,72  Prozent,  bezw.  19,23  Pro- 
zent ausgeschlossen  wei-den;  an  8,33,  bezw.  7,69  Prozent  wurde 
die  Aufforderung  gericht^t^  wenn  tbunlich,  Heilgymnastik  zu  treiben. 
Die  wichtigsten  Autscblicrsungsgi-ujide  wurden  prozentaell  ange- 
führt. Als  Uriaohe  der  so  differierenden  Prozentzahlen  in  beidec 
Schulen  findet  sich  angegeben,  erstens  daTs  in  der  Schule  mit  den 
niedrigeren  Prozent  Untauglicher  die  Gymnastik  obligatorisch,  io 
der  anderen  nicht  obligatorisch  ist.  Die  zweite  Ursache  bildet  die 
geringe  ab&olute  Zahl  der  Untersuchten.  Weiter  wird  auf  die 
Notwendi^'kfit,  bei  dt-r  Gymnastik  die  Art  der  Bekleidung  im 
Auge  zu  liflfaalten,  verwiesen,  um  so  mehr,  als  gerade  beim  weib- 
licben  Qetchleohte  Verstörse  infolge  der  Unwisaenheit  der  Eltern 
vorkommen;  eine  eigene  Tumkleidnng  sollte  obligatori»ch  sein. 

Über  die  Krankheiteu  und  ihre  Ursachen  in  den  hö- 
heren Uttdcheoschulen  Schwedens  (S.  344  C)  hat  eine  am 
6.  November  1885  zui'  Ontersucbung  dieser  Angelegenheit  eingesetzt»' 
Kommission  in  einem  stattlichen  Bande  von  364  Seiten  berichtet. 
Das  Prozent  der  kränklichen  MAdchen  betragt  61.  Da  die  Grund- 
lage der  hygienischen  Angaben  in  jenem  Buche  wesentlich  durch 
die  bekannten  Untersuchungen  des  schwedischen  Physiologen 
AxKL  Key  gebildet  wird  und  die  deutsche  ühersetOTing  des  Kki- 
sohen  Werkes  durch  den  Referenten  inzwischen  erschienen  ist,  so 
sei  es  gestattet,  hier  über  die  Details  hinwegzugehen.  Auf  du 
grosse  Komiteegutachten  bezüglich  der  Mädchenschulen  hofft  der 
Berichterstatter  noch  eigens  zurückzukommen.  Das  mediunidcbe 
Mitglied  des  Komitees  war  der  verdiente  Schularzt  Dr.  A.  E.  Goldktku. 

Oberrealschalprofessor  Dr.  pbil.  Leo  BimoEBarBnc  in  Wien. 


7S0 


Bibliographie. 
e  au»  dem   GeUete  der   GtsundheiuUhre  für    Volk-Meftut- 
leitfinicher,  vom  niederrheinischen  Verein  für  Öffentliche  (Jesund* 
beitapfle^e  beruusgegeben  und  zum  Nachdmuk  empfohlen.    KölCf 

1890,  M.   Du  M<jnt-Si:bauberg. 
Sa&tels.    Die  haiutcirUchaftliche  AusfnUiung  der  Mädchen.    AUg. 

d.  Lehrenrtg.t  Leipzig,  1891,  XXVIIl— XXIX.     M.  0,40. 
Ia&uj)i;a,  Casio.      JJetarrrdlo  hist6rico  y  estado  artual  de  ta  m- 
$enama  de  io9  trabujo»  manwdes  en    Europa  [Geor/tichtlirJie 
Entwicklung   und  gegenwärtiger  Zustand  des  JJandfertigkeitt' 
unterrieMs  in  Kuntpa],    Bolet.  dß  (insefianz.  prim.,  MonteTidoo, 

1891,  XXin— XXIV,  260—276. 
Bericht   über  den   HandftTtigkeitifunterricht    ni   Osnabrück    in    den 

zehn  ersten  Jtütren  seines  Besieimut,   i88i — iSÜl.     Erstattet 

vom  Vorstande  des  Vereins  zur  Fürderuog  des  Hacdferügkeite- 

UDtArrichte.     Üsnabröck,  1691. 
Channikg,  W.    Physieai  education.    Boston  Med.  and.  Sorg.  Joarn., 

1891.  CXXV,  4. 
Dkhi;i.-£.     F&nnett  ei  traihtnent  de  ta  ncoliose.    Ann.  de  la  Polict 

de  Bordeaux,    1891,  VI,   1—18. 
DowuHQ,  F.     Myopia  in  the  schools  of  Cindimati.    Times  &  Reg., 

New  York  aod  Philadelphia,  1801,  3CX1II,  61—63. 
luBT.      attule    sur   les   deviaiivns   de    la  colonne  vert^tntU,     Ann. 

Soc.  in6d.-chir.  de  Li^e,  1891.  XXX,  94;  ViÜ. 
Erfolge  der  Ferienkoiottien.     Nordwest,  1891,  XXXV. 
Etdah.      Gesundheitslehre  für   Haus    uml  Schule.     Allgemein  ver- 
^        stündlich  auägiMU-beitet     Mit  7  Abbild.      Braunschwöig,   1891, 
■        Viewcg  &  Sohn.     8<*. 

FAiJtE.NKoTH.     ßeschreihung  des  neueti  Sefndijitiüitdes.     Mit  2  Taf. 

Progr.  d.  Prc^mnaa.  in  Lüdeoscheid.     Lüdenscheid,   1891. 

IFebdinaxds,  Gsobob.     Investigatiotis  into  the  eyesight  of  children 
attending   lome   of  ilie  Äherdeenshire  lH>ard  schools.    Presenled 
to  the  section  of  ophtha!  in  ology  at  the  annnal   meeting  of  the 
British  uiodiual   ussociatiou,   BoorDemouth,   1891,  July.     BriU 
med.  Joum.,  1891,  MDCIl.  685. 
pRicK,  J.      Die   ISi'otwerutigkeit  einer    Vereinfachung  der  deutschen 
^^        Heehtschreihung  nnd  der  Einffdtrung  der  hateintchrift.    N.  Bad. 
H       Scholztg.,  Mannheim,  1891,  XXVI— XXVIL     M.  0,40. 
^^G<Vra«,   W.     Om  den  tyska  arlfetsttnttervisningen»  väsen  och  mkl 
[  Ctfcr    Wesen  und  Ztceck  des  deutschen  HatuifertigkeitKunter- 
riehtf],     l'edag.  Tidskr.,  Upsula,   1891,  VII.     Sahlin. 
GrBVSDKW,   S.   8.     [ZuT  Fraot  von    der    Verbreitung  da-   WWm- 
krankheii  unter  den  Schülern].    Wrefach,   1891,  XIII— XIV. 


730 


Srhreibksefihtl  für  die   ö$terreichi9chen    allgemeinen     VolkfitkultK. 
Aujtpahe  mit   Steilsrhriß.      Wien.   1891.  F.  T^mpskr      Kr.  25. 

Sphrift^   die  au/rechte,   die  Schrift   der  Zuhaift.     Sfbwz.  Lehrer- 

«tg.,  1891,  XVin— XX. 
ßoKHOKTKR.       Einßufs    der    Schuljahre    auf   du'    Entwicklung   d» 

Knrzsichtigkeii.     Leipzig,  1891. 

Srhulgarterxt  der.    Zeitscbrifl,  herausgegeben  tod  Fh&kz  Lasbauib. 

Wien,   1891,  Selbstverlag.     Gr.   S*». 
ScHi'LTiiEss,  W.     Eine  nette  Arbeitsachulbettu/dunp  in  der  ZürieKer 

MädclteimektindaTBckuU.   Ztschr.  f.  orthop.  Ohir.,  Stntt^tt,  1891, 

I,  41—54. 
ömtDKi.,   Fk    und  Schmidt,  Fb.     ArbeiUickule.     I,  X,   XIII,  XIV. 

Weimar,  1891,  U.  B^iblau.     M.  .'»,32. 
Skfket.     über  aprogejria  nanaliti.     äitxnngsber.  d.  pb3r8.-fn&d.  Q^ 

Seilschaft  z.  Würzburg,  1891.  14,  17. 
Sou.ncR,  P.    Les  Innd/tes  du  langape  dawr  PidioHe  et  VimbidUiti, 

Rev.  scientif-,   1891,  I,  3,  75. 
Stellung,  die  »ociaU  der  Ferim/colonien.    Nordwest,  1891,  XXXV, 
St.  Joun,  Qeoboü.      Woodwori:     London  and  £diubur)(h,  1891, 

W.  Blackwood  &  Bona. 
Stobbs,  M.     Heakh  of  the  srhoolt.     J.   Am.  Med.   Ass.,   Chicago, 

1891,  XVn,  45—56. 
Thirty-eighth   unnual  report   of  the   Pennsylvania   trairnnff  seMool 

for  feebiemitided  childre7i.     Elwyn,   1891. 

Tbapp,  Ed.  und  Pinzke,  Hkrm.     Das  Hewegungsspiel.     Seine  gt* 

tchichtli'dte    Entvcickehing,    »ein     Wert    und    seine    methodische 

Behandlung  nebst  einer  Sammlung  i'on  aber  200  ausgewählten 

Spielen   und  25  Abzählreimen.     4.   Aufl.     Langensalza,  1891, 

H-  Beyer  &  Söhne.     12°.     M.  1,60. 
Tkeitbl,  L.     Ein  Fall  von  Linpeln  durch  almorrne  ZahnetelUtng. 

Monlsscbr.  f.  d.  gamt  Spracbhlkde..   1891,  I,  S,  98. 
TutMOTH,   Kajbl.     Beiträge  zw  Lehre   vom   Irresein   im  Kinde»- 

alter.      Münch.    uiftd.    Wochschr..    1891,    XXXVI,  633 — 636(f; 

XXXVll,  647—650. 
VoBSJtSL.     Beschreibung    des   neuen   Sehulgebäude*.      Mit   2   IW. 

Progi-.  d.  Progymnas.  in   Lötzen.     Lrttxen,   1891. 
Wakuen  Potti£b,   W.     //üu?   should  girU  be  educatetif    A  puhHe 

health  problem  for  mother»,  edueator»  and  physiciartt.     PhiU- 

delpbia,   1h91,   W.  J.  Dornan.     8**. 
Wkbheu.    Eigerutrtige  Kinder.    Xqu.  BlKtt.  aus  Stiddtsehld.  f.  ^ 

Ziehung  u.   Cnterr.,    1891,  ID. 


7»1 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 


et  incoTwenients  jxntr   lea 
Hyifiime  morale  ei  sociale. 
12". 

des   deutschen  Verein«  fllr 


Adlk«,  H,  Die  Farbennttftjyrohe:  eine  neue  Methode  zur  Unter- 
I  suehutiff  auf  Farbenblindhnt,  Wien.  klin.  Wochschr.,  1891, 
I       IV,  387—389. 

Bkkokbkt.    L.      Lfii  pmaiojiii;    dangers 

indiviäne,   la  famiUe   et  la  soct^U. 

L       Pans,  1891,  .T.  B.  RailHf'r«  et  fils. 

yßtälter  für  Knabenhandarbeü.     Organ 

Knabenhundarbeit  nnd  de&  eftchsischen  Landesverbandes  znr 
Förderung  des  Handfertigkeitsuntorrichls.  Herausgegeben  von 
W.  Götze.  Leipzig,  1891,  Frankeustein  &  Wagner.  8**.  JlLhrl. 
M.  2,40. 
JABLsn,  J.  StoHntical  inve»t%gatü>ns  conceming  the  iinbeälet^ 
{i^ots  and  feel'U-mintled)  in  Denrtiark,  18H8 — 89.  Copen- 
bagen,  1891,  Jul.  GjoUorap;  London,  1891,  J.  k  A, 
ChorchilL 
hCentralhtatt  für  allgemetne  frasundJieitxpßege.  Herausgegeben  von 
FiNKELNBUBO.  Lent,  Wolffbebq.  X.  Jfthrg.  Bonn,  1891,  Emil 
Stranfe.     Gr.  «•. 

lAUD,   A.     ^tude  (PftJ/gihte  pMMiie,  ä  propos  (Tum  ipidi- 

mie   de   rougeoU   cbserree   ä    Blaye   {Gironde)    de    novembre 

1890  ä   tnai  i891.     Joum.  de  mM.  de  Bordeaux,   1890—91, 

XX,  517;  530. 

JDRiäBT,   T.  and  Rorcn,    T.   M.     The    apine   in   infancy.     Arcb. 

T'ftdiat,  Phihidelphia.  1891.  Vni,  IBI— 172. 
KuRKBT,   Srnkca.     A  sglUümf    oj    the   tecturee  of  hygiene  at  the 

nnimaity  of  Penmiylmma,  1890 — 91.     1891. 
Flattrk.     Neuere  Arbeiten  zur  DennfektionBpraxie.     CentrfoL.   f. 
allgem.  Gsdhtspflg.,  1891,  VII  n.  Vin,  258-265. 
mJPraa'kkn,  H.     Die  Kinderhorte  und  deren  erziehliche  Bedeutttng. 
B       Bielefeld,  1891,  Aug.  Helrrich.     16".     M.  0.40. 

Fkrncji,   T.  R.      De  Paction   de  la  glatte  dana  le  ehani.     Ret.  de 

Uryngol.  etc.,  Paris,  1891,  XI,  257;  289. 
Gönsx,    W.      Vom  BondfertigkeitsunterricM    in   Frankreich   nach 

^        Eduard  von  Kovalesky.    Sonderabdrk.  aus  «Der  Arbeiterfrennd". 
Berlin,   1891.  Lconh.  Siniion. 
KRTBi^  K.     Steil-  oder  Schrdgecliri/tf    PUdag.  Ztg..  Berlin,  1891. 
XXX—XXXI.    M.  0,40. 
.Tacxson  ,    JoHK.     Handwriting  in    relation    to   hygiene.     London, 

1891,  Sampson  Low,  Marston  &  Comp.     Gr.  8". 
Jahre^erirht,  zehnter  des  Vereine  für  öffentliche  Gesumiheitepjlege 
in  Hainbitrg.     Hamburg,   1891,  C.  Heissel.     8*^. 


732 

JtifiTttcliont  tur  Ua  pr^oaution»  ä  prendre  conirt  U»  tnaianUa  wj'te- 

tieu«e$  et  contaffieu»e».     Ärch.  de  mM.  oav^  Puia,  1891,  Lv, 

389—395. 
Kollmann,   Jul.     Makrobiotik    urul    Alkohol,    Bremerbareo,  18S1, 

Chr.  G.  Tieuken.     KI.   8**.     M.  0.25. 
KajLUiUi.   F.   W.      Wtff  mU  dem  ZüchtigtmgKreehuI     Nene  BiIul, 

1891,  IV. 
LOdkkb,  O.     Ober  angewandtt«  lumen.     Strelitx,  1890.    4*. 
MU.EVHKJ.     JJiffiena    alja    velocipedisia.       St     Pet«nbiixg,    1691, 

ii.  Kackknovsxi.     12**. 
Necuamn,  P.     I^hrgang  für  den  Kerl'tcknitl.    Mit  12  b>cbii.  Bei- 
lagen.    2.  Aufl.     Leipzig,  1890,  0.  Schneider.     M.  3. 
Stvoki»,   B.     T%e  inßuence.  oj  athletic»  on  tfte  phftiral  conditvfn. 

N.  York  M.  Exam.,  1891.  I.  8—10. 
Taylor    Hisssll,    Hart.     Hou*ehold   hj/gitnf.     New    York,  1891, 

Z.  D.  C.  Ho^Kts. 
Tkeitkl,  L.  Stammeln  als  Folge  i^im  Stottern.  Berl,  klin.  Wocbsehr., 

1891,  XXXIX,  964—966. 
TfinrERBAKOPF,  A.  S.     [ Afafgrege/n  zur  Verhütung  der  AntHeehm^ 

und    der     Verbreitung    infektiöser    Krankhdten.^       Peldacho. 

St.  Petersborg.  1891,*  1,  81 — 84. 
UcHERHAN»,  V.     SUdUtieche  MiUeUungen  ül>er  tUe  TauhtUmnat^ 

in  Noneegen.     Dtsch.  med.  Wochschr.,    L«ipzig,    1891,  IVB, 

678—680. 
VoiT,  E.     llygienüche  Anforderungen  an  JJäzunluQen.     Mönehce. 

med.  Wochschr.,  1891,  XXXVUl,  851;  371. 
Waltüer.    JJos  gesunde  und  hranke  Ohr.   Allgemein  versUndUchi 

Belehrungen.     Mit   4   Abbild.     Zittau,    1691,    Pabl.     Or.  f*- 

M.  1. 
Wi£K»KB,  Eknst.    I}i£  CetUralheicuttgen  mit  besonderer  Bef^ettidh 

tigung   der  Niederdruckdampflieisung   mit    Syphonregviürm^. 

Vortrag,  gebatt^n  am  31.  Januar   1691    in  Hamborg.    HuBbnig. 

1891,  Jobs.   Kriebol.     8". 
WiiLSMUH,  A.  S.  [JJie  Theorie  der  körperlichen  Übung  tsm  LiupvM^] 

J.  ßussk.  Obsh.  ochran.  narod,  zdraviga.  St  PeterBburg,  1691, 

I,  2,  33—42. 
Wochenschrift  für  Kindergärtnerinnen  ^    Mütter   und  I.,ehrervaM 

an    Arlteits-    und     Volkgurhulen.     1.    Jahrg.       Arbon,    I8J1. 

Ct.  Eüdlinger.     Kl.  8°.     Jabrl.  Fr.  3.60. 
Wyntkr  Bltth.  A.     A  manual  oj'  publif  hcaUh.     London,  IfiWl 

Macmillftn  k  Co. 

Jtrt»  TM  llMM  *  BMku  »  Utpal«^ 


Jritfiiinfl  für  Sdjiildrfutiiiliritspflrgr. 

1891.  No.  12. 


rV.  Jalirgaug. 


COrigina(-^bl)antIungen. 


Zur   Hygiene   des   Gedächtnisses   mit    besonderer 
^  Berücksichtigung   des  Schullebens. 

^^^  Von 

^^^^k  Dr.  phil.  Trakx  FAtTii, 

^^^^^  (Jymnasialprofoswr  ku  HOxt«'r  in  Wwtfikloa. 

^B         Eine  Hygiene  des  Gediichtnieses  7.u  schreiben^  ist  schwer. 
Wer    sich    viel    mit    dem    Wesen    desselben    beschäftigt    bat, 
wird    äaa    um   leichieäteu  «inHeben.     Da^  Gedächtnis  ist  ein  zn 
,  vielgestaltige«!  Ding,  es  ist  zu  sehr  mit  allen  möglichen  Seiten 
les  menschlichen  Organismus  verwachsen.  aU  das»  mau  so  ein 
ir   bestimmte,  einfache  Mittel  angeben  könnte,  um  sich  ein 
Fpitea  und   gesundes  Gedächtnis  zu  verschaffen  und  zn  erhalten. 
[Dasselbe  hat  nicht    nur  eine    allgemeine    materielle    Unterlage 
Körper    des   Menschen,  sondern    es  ist  auch   in   geistiger 
Beziehnug  doppel gestaltig  als  (icdachtnis  der    Anschauung  und 
als     lugisches    Gedächtnit!;    und    i^efhhl    imd    Aafmerksamkeit 
spielen    auch    eine    grosse   Rolle   dabei.     Statt  eine  wirkliche 
^^Bygienc  des  Gedücbtoisses  zu  geben,  mUssen  wir  uns  daher  darauf 
^'l>e8chränken,    einige    allgemeine    Verhaltungsmal'sregelu   aufzu- 
stellen.     Vielleicht   wird   eine  spätere   Zeit   sich  der  Aufgabe 
b«wer  gewachsen  zeigen. 
^m  Dennoch   werden    wir  dankbar  sein,  wenn  uns  die  Wissen- 

^nchafl  vum  Gedüchtuis  t'Ur  unseren  Zweck  nur  einige  bedeul- 
^Enme  Winke  gibt;  denn  es  ist  unter  allen  UmstJüidea  besser, 
einer  falschen  Ijebandlung  oder  einer  wirklichen  Erkrankung 
^_de«  Gedächtnisses  vorzubeugen,  als  hinterher  ein  schadhaftes 
^Ged&chtnis  wieder  herstellen  eu  müssen.  Diü'n  aber  ein  Ge- 
dächtnis   durch    Unachtsam kcit    and    schädliche    Einflüsse    au 


tKiliuIjir«iiii-lbr<lUi>ltfga  tV. 


734 

Kraft  und  Fülle  verlieren  kann,  daran  ist  uiobt  zu  vmifcliL 
Mangel  an  Übung  läfst  die  Gedachtniskraft  bekanntlich  8t«ts 
znrtlckgehpn,  aber  auch  der  Mifsbraurh  alkohnlisclier  GetrSnk», 
narkotischer  Reizmittel,  gescbleclit lieber  Verimingwi  Bcbwäcben 
dieselbe  auffallend.  Schon  bei  dem  gesunden  Menschen  sehen 
wir,  wie  das  Gedäriitni^i  unter  gewissen  Verhältnissen  A» 
Alters,  des  Geschlechts^  der  Ernährung  u.  h.  w.  ab-  und  zunimmt; 
wie  sollte  da  nicht  erst  eine  so  eingreifende  Veränderung,  wie 
sie  eine  Krankheit  im  Organismus  hervorbringt,  einen  tiefen 
£inliuss  auf  dasselbe  ausUlien?  Krankheiten  haben  aber  ihr« 
Erkennungszeichen,  ihre  Ursachen  und  ihren  Verlauf.  AI» 
gibt  es  Rlr  jemanden  t  der  sein  Gedächtnis  gesund  erhalten 
will,  mancherlei  icu  beobachten,  zu  erstreben,  «u  verhüten. 

Kiu  gesunder  Körper  verleiht  im  allgemeinen  dem  Geitf^ 
gröfsere  Kraft«  besonders  aber  ist  wichtig  Rir  ein  gema|[^^| 
Gedächtnis  die  Gesundheit  des  Nervensystems,  vor  allem 
des  Gehirns.  Das  wird  schon  bewiesen  durch  die  mvinig- 
fachen  Gedächtnisstörungen,  welche  sich  bei  Geii^teskrankheiten 
zeigen,  und  die  steta  irgendwie  auf  eine  Erkrankung  des 
uerv&sen  Ceutralorgana  zurückzuftibren  sind.  Die  Tbatsache, 
dalfi  eine  Erkrankung  des  Gehirns  sich  vererben  katm  und 
dafs  demnach  das  Gehirn  eines  in  dieser  Weise  erblich  Be- 
lasteten weniger  widerstandsfähig  ist,  mahnt  lu  doppelter  Yar 
sieht  Wie  in  einer  Uhrfeder  eine  gewiss«  mecbanisofae  Kraft 
aufgespeichert  wird,  und  wie  diese  Kraft  nach  der  Beschaffenheit 
der  Uhrfeder  sich  richtet,  so  ist  auch  die  Gedächtniskraft  nizD 
Teil  abhängig  von  der  GDbe  des  Gehirns  Damit  ist  absr 
der  Vergleich  zu  Ende.  Denn  eine  Uhrfeder  ist  ein  mechanisdi 
wirkendes  Ding,  dessen  Kraft  nicht  zunimmt,  obwohl  üe  ab- 
nehmen  kann.  Dagegen  ist  die  ererbte  Krall  des  Gehirns  einer 
Entwicklung  fähig.  Diese  Entwicklung  ist  entweder  ein  natOr* 
liebes  Wachstum,  oder  sie  ist  die  Frucht  einer  vom  Menschen 
beabsichtigten  Bildung. 

Bei  dem  nutiirlichen  Wachstum  des  Nervensystems,  im  be- 
sondern des  Gehinis,  ist  wieder  zweierlei  zu  beachten:  einmal 
der  Nahmngsstoä',  der  demselben  zu  seinem  Wachstum  sugvfUhrt 
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werden  muss,  \md  zum  zweiten  die  Bedingungen,  unter  welcbpn 
dieser  Nahrungsstoff  zubereitet,  darReboten  und  verarbeitet 
wird.  Vorau^esetzt,  dais  das  Nerrensystem  und  dasGehirn  inseiner 
Stmkfcnr  nnd  in  der  Lebensthätigkeit  seiner  Zellen  bo  gesund  ist, 
dafü  e8  den  dargebotenen  Nabruiigsstoff  aufnehmen  und  richtig 
verteilen  kann,  ist  vor  allem  nMig,  dafs  dieser  NahrnngsstofF,  daa 
Blnt.in  gehöriger  Beschaffenheit  und  auHreicheuder  Menge  darge- 
boten wird;  dann  wäcliAt  das  Oehim  wie  eine  gesunde  Pflanze. 
Werden  dagegen  die  Zellen  desselben  nicht  ausreichend  mit 
Blut  versorgt  so  können  sie  nicht  arbeiten;  wir  können  so 
sehen,  welche  Anstrengungen  es  oft  dem  Blutarmen  kostet, 
etwas  dem  Gedächtnis  einzuprägen,  «nd  wie  umgekehrt  Ober- 
triebene  QeisteHanstreng^ng  blutarm  macht.  Anderseibi,  wenn 
im  Fieber  dem  Gehirn  zu  grosse  Massen  Blut  zugeführt  werden, 
jagen  sich  die  Gedanken,  so  dass  kein  Bild  haftet,  ja  es  kann 
ie»e  uDuatMiche  Überhäufung  zu  Geisteskrankheit,  zu  Gr&Ssen- 
fQbren,  der  ein  gesunde»  Gedächtnis  ebenfalls  stdrt^ 
weil  er  die  richtige  Beurteilung  schädigt.*  Ähnliche  Er- 
echeinunf^en  von  Gedächtnisstörung  kann  man  beobachten  bei 
chronischer  Erkrankung  des  Blutes,  bei  Bleichsncht.  Hier  sind 
Tor  allem  künstliche  Keizmittel,  um  die  fehlende  Kraft  zn  ©r- 
setzen,  von  Nachteil.  Tbee,  Kaffee,  Tabak,  in  gesunden  Tagen 
in  mälsiger  Weise  angewandt,  können  wunderbar  beleben  und 
auch  der  Geiiächtuia kraft  aufhelfen;  aber  sobald  durch  solche 
fand  ähnliche  Keize,  z.  B.  kalte  Fufsbäder,  edde  nicht  ror- 
bandcne  Kraft  kflnstlich  und  auf  die  Dauer  erzeugt  werden  soll, 
bewirken  sie  Abstumpfung,  und  schliersUch  erlahmt  mit  der 
der  Geisteskraft  auch  die  Ged&chtniskraft. 

Damit  dem  Gehirn  gesundes  und  ausreichendes  Blut  zuge- 
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'  Zu  üTwahnftn  ist  hier  noch  die,  w«on  auch  noch  nicht 
völlig  ii)  ihrem  i^o-SAmnicnhang  erklart«,  so  doch  als  tfaatsftehlich 
beobachtet«  Störung  de^  Gedächtnisses,  wenn  eint>  dem  Gehirn 
benachbarte  Partie,  besonders  die  Nase,  sich  in  krankhaftem  Zn- 
stauide  befindet  ÜasB  Operationf'n,  z.  B.  Entfernung  vnn  Polypen, 
hier  luweilen  heilsam  auch  auf  das  Ged&chtnis  wirken,  habe  ich 
Klbst  beobachtet. 
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fthri  wird,  ist  et  oötig,  daCs  der  Körper  dfti  Blut  nektig 
erseage  mid  richtig  verteile;  also  gesuode  Verdauaag 
aad  g«nmder  Blutkreislanf  sind  in  weiterer  Linie  Vorbe- 
'dingaogen  eines  gesunden  GedäcbtnUHeü.  Ein  nnchtemcr 
Magen  macht  ecbon  widerstandBloser  und  empfindlich  g^en 
aUerfaand  aufsere  Einäfisee,  gegen  Kälte  besonders.  Ein  Kind, 
das  nQchteni  in  die  Schule  geht,  rielleichi  in  ein  noch  nicht  jgt- 
hörig  durchwärmte«  Schulzimmer  kommt,  wird  nicht  im  stände 
•ein,  eine  kräftige  Aufmerkaamkeit  zu  entwickeln,  also  auch 
w«iig  im  Gedächtnis  zurückhalten,  über  die  Art  und  Weise, 
wie  eine  geetmde  Nahrung  beschaffen  sein  soll,  um  den  Ver- 
dauungBorganen  nicht  m  wenig  und  nicht  m  riel  mznmaten, 
wird  man  das  Genauere  in  einer  Hygiene  der  Emährun«;  nach- 
lesen müssen.  Im  ^gemeinen  kann  man  verlangen,  daijj  die 
Speisen  kräftig,  anregend  und  doch  leicht  verdaulich  sind.  Am 
meisten  eniphehlt  sich  für  uns  Kulturmenschen  wohl  eine  aus 
Fleisch  tmd  l'flanzenstoffeu  gemischte  Nahrung,  der  fRr 
das  Kindesalter  so  wenig  ab  mdglich  Reizmittel  beiznftigeD 
sind. 

Besonders  wichtig  ftlr  eine  gesunde  Verdauung  und  einea 
unbehinderten  Blutkreislauf  ist  noch  das  Verhalten  während  des 
Ewens  und  nach  demselben.  Das  Lesen  oder  gar  ein  geistigea 
Arbeiten  während  der  Mahlzeit  sollte  nirgends  gestattet  sein, 
auch  nicht  ein  Essen  oder  ein  Trinken  starker  Getränke 
während  der  Gehimarbeit.  Eines  uimmt  da  dem  andern  die 
Kräfte  Essen,  Verdauen  muss  wie  das  Schlafen  einzig  di« 
körperlich»  Thätigkeit  für  sich  in  Ansprach  nehmen,  ebeinso  anch 
dos  Denken  und  Auswendiglernen.  Vor  allem  hat  nun  uncb 
darauf  za  achten,  dass  bei  der  Verdauung  der  beginnende 
Kreislauf  der  Säfte  nicht  gestört  wird.  Daher  soll  man  während 
derselben  nicht  hocken,  vor  allem  nicht  so  krumm  sitzeu,  dali 
die  Baiicheingeweide  gedruckt  werden.  Man  denke  an  die 
Sprichwörter:  ,PIenu8  venter  non  studet  libeoter'  und:  ,Po»t 
coenam  stabis,  seu  mUle  pnssus  meabis*.  Am  besten  findet 
der  bei  der  Verdauung  erfolgende  Süfteumtausch  und  SiJle* 
Umlauf  statt  bei  mäfeiger  Bewegung  im  Freie».     Dort  werden 
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die  abgenubsten  biürpcrstoffe  ^ucb  am  leidikesten  durch  Lungen, 

ieren  uud  Haut  fortgescbafll. 

Nötig  für  die  allgeineinu  Gesundheit  des  Körpers  und  des 
Geistes  ist  ferner  Abwechslung;  das  gilt  vor  allem  auch  bei  der 
Arbeit  Freilich  scheint  dies  der  Natur  des  Gedächtnisses  m 
widersprechen,  nnd  doch  ist  Abwechshing  von  Arbeit  und  Ruhe 
eine  Bedingung  desselben.     Warum':'     In  den  NerTenKellen  und 

nnglienknoten  liegt  eine  hauptsächlich  durch  gute  Emäbrnng 
erzeugt«  Arbeitflkrafl  aufgespeichert,  die  jederzeit  bereit  ist,  in 
Thatigkeit  flberziigehen.  Die^e  latente  Kraft  wird  nnn  während 
der  Arbeit  aufgezehrt^  \iud  dos  Zeichen  ÜureH  Verbrauches  ist 
die  Müdigkeit,  die  Schwierigkeit,  welche  die  arbeitenden  Organe 
der  weiteren  Anstreugung  entgegensetzen.  Ist  nun  bei  Aus- 
übung irgend  einer  Thatigkeit  ein  Organ  ennOdet,  so  muss  diese)  be 
80  lange  eingestellt  werden,  bis  durch  die  Erholung,  währendweicher 
besonders  die  Kmähmngin  Thatigkeit  sich  befindet,  neue  Arbeits- 
kraft angesammelt  ist.  Der  Erfolg  einer  Memorieröbung  zeigt  sich 
oft  am  Schlüsse  derselben,  wo  das  Qeftihl  der  l^tndigkeit  ein- 
tritt, am  wenigsten  deutlich:  erst  nach  einer  Ruhepause  nimmt 

as  Gedächtnis    wieder  an  Stärke  zu.     Nicht    selten  kann  man 

eobacbten,  wie  uan  abends  bis  zur  KrmQdung  etwas  gelernt  hat 
and  gewisseimalsen  ohne  Erfolg;  und  am  andern  Morgen,  wenn 
der  Körper  sich  erholt  hat,  ist  zu  unserer  Überraschung  dos 
Gedächtnis  scheinbar  ei^t  nährend  des  Schlafes  Herr  des  zu 
Erlernenden  geworden.  So  rnuss  Arbeit  xmd  Kube  grade 
im  Interef«e  des  Gedächtnisses  abwechseln. 

Bei  der  Erkenntnis,  dafs  hauptsächlich  während  der  Ruhe  im 
gesunden,  traimilosen  Schlafe  sich  neue  Arbeitskraft  auHnrnmelt, 
wird  man  auch  einsehen,  wie  schädlich  Nachtarbeit  und  Nacht- 
wachen dem  Gedächtnis  sind  und  dnfs  es  heit'sen  mols:  ,früh  ins 
Bett  und  frUh  wie^ler  heraus,  Kobald  der  Körper  gestärkt  ist!'  Die 
Lange  des  Schlafes  soll  naltirlich  f[\r  die  einzelnen  Lebeusaltar 
and  die  einzelnen  KÖrperkonstitutioneu  und  Individualitäten  ver- 
hieden  sein.    Man  nimmt  als  Main  etwa  folgendes  an:  iHr  Suug- 

inge  16 — 30  Stunden,  für  jfmgero  Kinder  10 — 12,  ftlr  solche  im 
Alter   der  Geschlechtsreife    9  Stunden,  ftlr  .lugeudliche  8,  ftir 
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Elrwacbäene  6 — 7,  für  Gireäae  4 — 5  Stunden.  Omaz  noinuüe 
Kinder  erwacheu  nach  gesundem  Schlafe  bekanntlich  rasch  and 
vei^ügt,  schwächliche  langsam  und  verdnefslich.  Auf 
Fall  iat  es  zuträglicher,  nach  dem  Erwachen  gleich  &ah 
als  sich  noch  einmal  dem  Halbschlaf,  der  dann  xneistcni  ein* 
tritt,  hinzugeben;  dieser  übt  selten  eine  gute  Wirkung  auf  die 
erste  geistige  Arbeit  des  Tages.  £ine  häufige  Ursache  »chlechten, 
unerquicklichen  Schlafes  ist,  besonders  bei  Leuten,  die  ihrm 
Geist  und  ihr  Gedächtnis  anstrengen  rallssen,  die  mangelhafte 
BKitcirkulation,  die  sich  in  kalten  Fflfsen  und  heilaeai  Kopie 
äufsert  Darum  sorge  man  im  Interesse  eines  gesunden  Sohlafiil 
vur  allem  datilr,  dafg  beim  Zufaettegehen  der  Küpf  nicht  hetls. 
dagegen  die  Fülse  warm  sind. 

Wie  schon  gesagt,  ist  es  aber  auch  nötig,  nicht  nur  auf 
die  Arbeit  die  Erholung  im  Schlafe  folgen  ku  laasen,  sondern 
auch  für  Erholung  während  der  Arbeit  selbst  zu  sorgen. 
Dieses  geschieht  in  dem  Sinne,  dafs  man  während  der  Arbeits- 
seit  durch  Unterbrechung  der  Thätigkeit  die  Orgaue  sich 
körperlich  immer  wieder  kräftigen  läfist.  Abgesehen  duoA'  daaü 
mau  in  grofäeu,  weder  zu  bullen  noch  eu  malt  erleuchteten 
und  in  gleichmälitig  erwärmten  Räumen  arbeitet,  soll  man 
während  des  Arbeiten»  auch  manchmal  aufstehen,  tief  einatro«!, 
veui  es  gestattet  ist,  hin  und  her  gehen,  oder  einge  MinnteQ 
die  frische  Luft  genieisen.  Wua  insbesondere  die  Schüler  be- 
trilFtf  so  werden  sie  nicht  uur  durch  die  Anregung  im  Freien 
frischer,  sondern  sie  bringen  auch  in  das  Schnlzimmer  mit  den 
Kleidern  frische  Luft  berein.  Es  reicht  also  nicht  aus,  in  den 
Pausen  diejenigen  Schüler  hinauszulassen,  welche  binauswoUen, 
sondern  alle  sollen  hinausgetrieben  werden,  wenn  es  die  Witte- 
rung irgend  erlaubt  So  oft  ferner  die  Arbeit  im  Zimmer  Tollendrt 
iat,  soll  Bewegung  im  Freien  eintreten,  da  dieae  daa  Lloupt- 
mittel  ist,  den  Körper  frisch  zu  erhalten  and  Verdauung,  Assimi- 
lation, Wachstum  nebst  Ansammlung  von  Arbeitskraft  vor  sieb 
gehen  zu  la^iHeu  Ist  es  nötig,  während  der  Arbeit  zu  sitceo, 
so  muls  auf  richtige  Körperhaltung  ein  ganz  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden.     Doch  die  hygienischen  Voiw^rif^n  hier- 


Zu  den  Pausen,  welche  in  der  Arbeit  im  Interesse  der  Ge- 
sundhoit  des  Geistes  xu  machen  sind,  gehört  vor  allem  anch  die 

^k6  onntagerube.     Ich  weifs  aus  eigner  Erfahrung,  welch  eine 

^  wohlthuende  "Wirknng  bei  angestrengter  geistiger  Arbeit  in  der 
'Woche  gerade  die  konsequent  diirchgefHhrte  Sonntagsruhe  hat. 
Ganz  ähnlich  wirkt,  mir  in  gnifsereni  MafsHtahe,  die  Ferien- 
ruhe. Und  hier  kiiun  ich  wieder  die  eigne  Erfahrnng  vor- 
fthren.     Ich  fohlte  eine  ganz  bedeutend  stärkere  Erfrischang 

^Pdes  Geistes,  besonders  auch  eine  gröl'sere  Fähigkeit,  neue  Eiu- 
drficke  aufzunehmen  und  festzuhalten,  wenn  ich  in  den  Ferien 
zugleich  einen  OrtawechHel  vornahm.  Es  ist,  als  wenn  da 
während  der  Kühe  nicht  nur  alte  materielle  Schlacken  aus  dem 

^■rK5rper  fortgeschaffi,  werden,  sondern  auch  alte  Vorstellnngs- 
uud  GelUhlsrest«,  welche  einem  neuen  geistigen  Leben  bindernd 

^^im  Wege  stehen. 

^B  Die  Fähigkeit,  zu  arbeiten  und  die  Notwendigkeit,  sich  zu 
erholen  ist  Übrigens  bei  den  einselnen  Menschen  und  nach  den 
Verhältnissen  Terschieden.  Die  Hygiene  des  Gedächtnisses 
niuTs  also  hier  individualisieren.  Als  Grundsatz  gelte,  sobald  ein 
Organ  ermüdet  ist,  oiufs  es  Ruhe  haben,  indem  entweder  der 
ganze  Organismus  ausruht,  oder  ein  anderes  Organ 
in  Thätigkeit  tritt,  wahrend  das  erste  aasniht.     Es  hat  also 

^■Abwechslung  im  Gegenstand  der  Art>eit  stattzufinden.  So 
kommen  wir  zu  dem  weitereu  Gnmdsatz:  Abwechslung  in  der 
Arbeit  nach  gewissen  individuellen  Gesichtspunkten. 
st  es  schon  im  allgemeinen,  besonders  nach  intensiver  Thfitig- 
ksit,  nßtig,  XU  einer  anderen  BeschSftigung  Qberzugehen,  so  ist 
das  im  einzelnen,  je  nach  Alter,  Geschlecht,  Jahreszeit,  Tages- 
zeit. Begabung  oft  geradezu  eine  Pfliciit.  Diese  Püicht  sollte 
keiner,  dem  es  übertragen  ist,  fUr  eine  grölsere  Zahl  von  Indi- 
viduen «finen  Arbeits-  oder  Stundenplan  zu  entwerfen,  vergessen. 
Allerdings  spricht  ht>i  dt:m  Gesagten  die  Gewohnheit  ein 
groCsee  Wort  mit.  Daraus  ergibt  sich  ein  neaer  Gesichts- 
pmikt,  der  fftr  die  Hygiene  des  Gedächtnisses  sehr  wichtig  ist. 


die  Erziehung.  Die  Zeit  der  Endehang,  aach  der  Erziehong 
des  Gedächtnisses  ist  die  Jugend.  In  der  Kinderz^it  zeigt 
eine  grofse  Aufnahmefähigkeit  des  letzteren.  Die  Oi^ane 
Körpers  sind  noch  bildHam,  noch  emplängUch  ftlr  Eindrucke, 
noch  nicht  von  alten  Eindrücken  beäet7.L  Aber  geradu  diflW 
Zartheit  und  Jungfräulichkeit  der  Organe  macht  aach  eise  ge- 
wisse Vonticht  recht  notwendig.  Die  Zumutung  von  Arbet 
imd  die  Verarbeitungafahigkeit  müssen  im  richtigen  Verhättnissr 
zu  einander  stehen.  Das  gehörige  Maus  mufs  in  alieui  valteo. 
Da  heiUt  es  nicht  zu  früh  das  Gedächtnis  anstrengen,  nicht 
ZQ  viel  rexlangen,  nicht  zu  rasch  weitergehen.  Vor  &U«a 
schwächliche  Kinder  warten  besser  ein  Jahr  langer,  ehe  si«  io 
die  Schule  eintreten,  als  dal's  sit<  mit  ungenügender  Arbdtaknül 
sich  an  die  Aufgaben  derselben  begeben.  In  dem  maiJüoMi 
Erteilen  häuslicher  Arbeiten  auch  für  das  Gedächtnis  sOudigeii 
nicht  selten  junge  uuerfahreue  Lehrer.  Die  Folge  ist.  dal'» 
die  Kinder  verdrossen  arbeiten  und  erst  recht  wenig  wirklich 
im  Gedächtnis  behalten.  Auch  braucht  die  Einprägung  im 
Gedächtnis,  wie  das  Denken,  eine  gewisse  Zeit,  die  wohl  durch 
Cbung  abgekürzt,  aber  doch  nicht  ganz  heHeitigt  werden  kann. 
Das  mufs  stets  berücksichtigt  werden. 

Aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde  wird  eine  gut«  Ge- 
dächtnisarbeit  nur  in  stufenweisem  Aufsteigen  geleistet. 
Es  liegt  das  in  dem  Verhältnis  vom  bewuAiteu  Gedächtnis  xum 
unbewulsten.  Das  BewuTstsein  des  Menschen  kann  auf  einmal 
nur  einen  gewissen  abgegrenzten  Inhalt  umfassen  und  dem  Ge- 
dächtnis überliefern.  Ist  die^e  Arbeit  gethan,  sind  z.  B.  beioi 
Erlernen  eines  Instruments  gewisse  Fertigkeiten  den  Fingeni 
der  Kinder  so  cingt^übt  und  üirem  Bewufstaein  so  eingeprägt, 
dals  -sie  liinterher  ohne  Auätrengung  und  unbewufst  die  ge- 
forderten Bewegungen  ausftUiren.  erst  dann  ist  es  gestattet,  n 
neuer  Geistes-  tmd  Korperorbeit  Dberaugehcn  und  auf  Grand 
des  bereits  Eingeübten  dem  Gedächtnis  neue  Arbeit  zuzuwet«en. 
Das  ist  auch  eine  Hygiene  des  Gedächtnisses,  und  mit  dieser 
mnl's  jeder  Erzieher  wohl  vertraut  sein,  liier  heilst  es  nicht 
nur  die  zugemutete  neu«  Arbeitskraft  wohl  zu bemeBsen,  sondern 
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ch  die  Neuheit  der  Kichtung,  die  angewohnte  neue  Ver- 
indnng.  Die  alten  Richtungen,  die  bisherigen  Gewohnheiten 
und  Qedankenverhindnngen,  der  ganze  bereite  erworbene  geistige 
und  körperliche  Schate  eines  Kindes  mafs  dem  Erzieher  genau 
bekannt  sein,  wenn  er  demselben  einen  das  Gedächtnis  nicht 
schädigenden,  richtigen  Appcrceptionastoff  überlietem  wilL 
Aber  auch  den  später  anzueignenden  Wissensstolf  tnul's  er  b&< 
rticksichtigen,  um  die  zukünftige  Apperception  bereits  vonrabe- 
feiteu  und  so  zu  erUicbtem. 

f  Bei  dieser  Vorbereitung  ist  auch  schon  auf  das  zu  erweckende 
Interesse  des  Kindes  Bedacht  zu  nehmen,  das  heifat  auf  die 
Hygiene  der  Anfmerksiinikeit.  Überail  ist  da  das  Schlag- 
wort: tlerBtellnng  gesunder,  natürlicher,  körperlicher  und  geistiger 
Verbindung,  Sammlung,  Konzentration  bei  allem,  was  dem  Qe- 
dftcbtnis    einzuprägen    ist      Alte  Gewohnheiten    und   Gedanken 

d  Belbstveratändlich  zu  berücksichtigen,  aber  nur  wenn  ai« 
ute  sind.  Schlechte  müssen  allmählich,  aber  mit  Überlegimg 
und  Folgerichtigkeit  aasgerottet  werden,  je  früher,  deiilo  leichter 
und  besser.  Die  Hygiene  des  Gedäcbtaisses  hat  hier  die  Per- 
sönlichkeit des  Schillers  nach   ollen  Selten   zu   berUeksiebtigen 

d  mit  Vorsicht  und  Umsicht  zu  verfahren.  Der  Gnmdzug 
der  hygienischen  Tbatigkeit  zur  Fördening  des  Gedächtnisaea 
wird,  wie  schon  angedeutet,  sein,  aus  der  Uolienmg  und  Zer- 
treuung  zur  Einheit  zu  fuhren.  Nur  was  zu  einer  Einheit 
in  irgend  einer  Weise,  körperlich  oder  geistig,  Terachmolxen  ist, 
das  haftet  in  der  Gewohnheit,  in  der  geistigen  Erinnemng  aU 
Anschauung,  als  Teil  einen  Ganzen,  als  Regriff,  als  be-tonderer 
Fall  einen  allgemeinen  Gesetze«. 

Hier  kann  gegen  die  Hygiene  des  Gedächtniaaea  nicht  nur  der 
Lehrer,  sondern  auch  das  Schulbuch  sich  verfehlen.  Ein  be- 
kanntes Hilfsbuch  zum  übersetzen  aas  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  hat  mir  aus  diesem  Grunde  schon  viel  zu  schaffen 
gemacht.  Dasselbe  bringt  nicht  nur  ÜbimgsRätse  über  kniffhche 
Anmerkungen  dej-  Grammatik,  sondern  es  gibt  sogar  ganze 
Übungsstücke  Über  Feinheiten,  die  in  der  Grammatik  gar  niciit 

thalten   sind.     Die   Kolge  davoo    ist,  wie  ich    selbst  an   den 
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mir  anvertrauten  Schtilern  beobachtet  habe,  dafs  bei  mäfstgen 
Köpfen  ein  durchans  unklares  Bild  der  grammatischen  Verhält- 
nisse entsteht,  welches  nur  schlecht  im  Gedächtnis  haftet.  So 
erreicht  der  Unterricht  seinen  Zweck  nicht  infolge  des  achltcbten 
Schulbuches. 

Auch    körperliche  Schäden,    Fehler   in  der  Xerrenhiliiag 
z.  B.,  sind    ein  Hindernis  fQr  ein  zuTerläsaiges  and  treoei  fl>- 
dächtnis.     Wie  sehr  Spaltung  des  kürperlichen  tiem 
zur  Schädigung  des  Gcdüchtiiisscs  führt,  bis  /.u  dem  Qrad 
in   dieser   Weise    kranke  Personen    eine   Art   von   innerlichen! 
Doppelleben    ftihren,    das    zeigen    manche    Geisteskrankheitea. 
DaJjs    Zerstreutheit,    mf^^    sie    eine    ki^rperliche    oder    geistige 
Ursache  haben,  der  schlimmste  Qegner  der  AnfmerkBarahett  ood 
aomit  des  Uf-dachtiiisses  ist,  wissen  alle   Lehrer.      Wenn   also 
auch  im  Stundenplan   der  Schule  Abwuchaluug    verUngi    wird, 
HO  gleicht  üich  dieä  doch  wieder  aus  durch  die  Forderung,  die 
Unterrichtsgegeustünde   so   einzurichten,   daas  sie   sich  gegen 
seitig  unterstQtKen  und  fördern.     Ich   brauche  bei  diewr 
Gelegenheit  nur  anf  die  klassiacben  Einrichtungen  am  GieTseoer 
Gymnasium  hinzuweisen.,    worüber    uns   H.  ScanxKR    in    eiMk 
besonderen  Schrift  berichtet    hat:    ,,i>iV    änheitUchr    Gutaa^f^ 
und   Vrreinj<tckuU(f  de*  Gyuanmaliatttrriekt»^*,  Halle,  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses,  1801. 

In  Bezug  auf  die  FOege  der  Autinerksamkeit  und  damit 
des  Gedächtnisses  hat  aber  nicht  nur  die  Schule,  sondern  ror 
allem  auch  dua  ii^ltoruhaus  grol'se  Aufgaben.  Bei  irie  rialan 
SohtÜem,  welche  der  Schule  gei.stig  geschwächt,  unfähig  ta 
innerer  Sammlung,  zu  Aufmerksamkeit  und  ernster  Geistes-  und 
Gedächtnisarbeit  nbei^eben  werden,  tr&gt  das  Kltemhaus  die 
Schuld.  Klue  Kr/ichuug  zu  aufmerksamer,  gesammelter  Be- 
obachtung eines  Gegenstandes  moiä  so  früh  als  mÖglicii  ikreo 
Anfang  nehmen.  Später  ist  es  dann  die  Pflicht  dar  £lten, 
die  Kinder  bei  der  Arbeit  yai  Überwachen  und  sie  nicht  nur  vor 
deu  ifohlreichen  Vergnttguogcu ,  welche  bcsomlers  die 
Städte  darbieten,  vor  dem  Besuch  von  Theatern,  Ko 
Uli terhaltiuigs lokalen  u.  s.  w.,  m  bewahren,  sobald  ein  Uaog 
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Zerstr«uuug  wuhrzonohmeQ  Ui,  sondera  aucb  die  Vei^uügungeQ 
itu  Hftuse,  die  damit  verwandt  sind,  einzuäcliränken.  Auch  das 
Verschlingen  von  Indianer-  und  Abenteurärge&cbicbten,  das 
Hockep  hinter  aufregenden  Romanen  ist  vielen,  besonders  den 
Kerstrenten  Kindern,  unbedingt  schädlich.  Ferner  muis  der  ge> 
ineiDsanie  Verkehr  der  beiden  Geschlechter  sorgfultig  Uberwuoht 
werden.  Ich  erinuere  mich  eines  Schülers,  den  die  Tanuntunde 
ko  umwandelte,  dal'a  er  in  der  Schule  lange  Zeit  nicht  mehr 
zu  gebrauchen  war.  Mau  lasse  die  Kinder  so  lauge  als  mög- 
lich Kinder  bleiben  und  sie  ihre  £rholung  hauptsächlich  iji 
Bewegung  und  Spiel  in  freier  Luft  suchen;  an  Wald  und  Wiese, 
am  Durchstreifen  von  Berg  und  Thal  mögen  sie  ihre  Lust  haben. 
Nicht  nur  kehrt  der  Jüngling  mit  frischem  Geist  und  gestärkter 
Gedächtniskratl  von  solchen  Ausflügen  zur  Arbeit  zurück,  son- 
dern die  Krimierungen  an  ein  solches  .Jugendleben  sind,  wie 
ich  aus  eigener  Erfahrung  bezeugen  kunn,  die  schönsten  Schätze 
des  Gedächtnisses  für  äwi  ganze  Leben. 

I  Aach  der  Charakter  hat  (tU  das  Gedächtnis  Bedeutung, 
und  zu  seiner  Ausbildung  kann  die  Erziehung  im  Hanse  bei- 
tragen, indem  sie  das  Kind  zu  einem  regelniiissigiui  und  ge- 
ordneten Leben  anhält.  Wer  sich  im  tögücheu  Verhalten  an 
eine  gewiase  Hegel,  an  Ordnung  in  Kleidung,  in  Zimmer  und 
Schrank  gewöhnt  bat,  wird  auch  geordnet  in  seiner  geistigen 
Arbeit  erscheinen,  wenigstens  es  sein  wollen.  Zum  guten  Teil 
hängt  aber  das  geistige  Schaffen,  auch  die  Übung  imd  Festäg- 
keit  dea  Gedächtuisses  ab  vou  dem  wohlgeordneten  WüleuBlebeu 

.des  Menschen.  Wer  erustlich  will,  dem  gelingt  vieles  auch 
lof  dem  Gebiet  des  Gcdäuhtnisses,  der  erwirbt  sich  ein  festes 
körperliches  nnd  geistiges  Besitztum,  selbst  wenn  er  in  körper- 
licher und  geistiger  Beziehung  mangelhaft  beaulagt  ist.     Mit 

'  diesem  Uiuweis  auf  die  Bedeutung  des  Charakters,  die  ja  auch 
bei  unserer  bevorstehenden  Schulrefonn  eine  gebührende  Aü- 

,  erkeunuug  gefunden  hat,  und  die,  wie  ich  in  einem  besonderen 
Artikel  in  den  „ßlaOern  für  höheres  Schiäweetn"  uachge- 
viesen  habe,  eng  mit  dem  Gedäclitniä  und  seinem  Inhalt  zu- 
^ammenhängt,    will    ich  diese  Skizze  einer   Hygiene  desselben 
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schliersen.  Vielleicht  regt  sie  eine  berufenere  Feder  »n,  Aen 
StofF  spater  einmal  eingehender  zu  behandeln.  Wer  sieh  fih« 
das  Wesen  des  Gedächtnisses  selbst  genauer  unterrichten  will, 
den  verweise  ich  auf  meine  gr5lflere  Arbeit:  »^Da»  GMä€Alm. 
Studie  zu  einer  PädtigogO:  atif  ihm  Standpuni-t  ifer  hevtipm 
Phjgiologie  und  Pn^ifhologie**.  Dort  wird  er  manches  findto. 
was  in  diesem  hier  gegebenen  kleinen  Aufsatz  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  mofste. 


Aus   Derfammtungcn   un)   ^rrrtncn. 


Dlo  Kinder-  und  Schulhyu^iene  auf  dorn 

VTL  internationalen   Kongresse  fOr  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 
\*.  Kot):lmaxk. 

fFnrtAt'txiin^.j 

Zweite  Sitzung  am  Mittwoch,  den  12.  August. 

In  seiner  noch  nachträglich  gehaltenen  Eröffnungsrede 
hob  der  Priiaident  .1.  R-  Dinoi.u  hervor,  dala  die  Erfahmng  der 
Gemeinde  der  individuellen  Ftirsorge  der  Eltern  für  ihre  Kind« 
zu  Hilfe  kommen  müsse.  Sache  der  Gemeinde  aber  sei  e«,  Tor 
allem  auch  für  das  körperliche  Wohl  der  Jugend  m  sorgen. 
In  dieser  Beziehung  habe  die  Gesundheit  ^er  Schiilränra^,  ihr»r 
Subsellien  und  Umgebungen  um  so  grüfsert;  Bedf?utung,  je  aüil- 
reichcre  Kinder  die  Schule  besuchten.  In  welcher  Weise  di« 
letztere  hygienisch  am  besten  einzurichten  sei.  darQber  wOrdco 
die  Vortrage  und  Verhandlungen  der  Sektion  AnfschliUs  geben. 
Noch  mehr  aber  als  die  gesunde  Einrichtung  der  Schule  gebe 
die  Gemeinde  die  gesunde  Entwickelung  des  Kindes  an,  auf  dte 
der  Unterricht  jederzeit  hinzuwirken  habe.  Augenblicklich  werde 
bei  demselben  die  aus  ßtlchern  geschupfte  Kenntnis  zu  sebr 
und  die  aus  der  Betrachtung  der  natttrlichen  Dinge  gewonnene 
Erfahnmg   zu    wenig   geschätzt.     Die  Pflege  der  körperlichen 
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Kräfte  sei  vernaohlääHigt  uud  ala  Folge  davon  em  Verltut  an 

physücber  Leütungsiahigkeit  eingetreten.     Aach  werde  auf  die 

geistigen   Fähigkeiten    der    einzelnen    zu    wenig  RQcksicbt   ge- 

uniomen   und  so  der  intellektuelle  Fortschritt  und  die  sittlieha 

lilduDg  gehemmt.     Unreife  oder   rerkehrt«  Ideen   Über  diese 

Gniiidprincipien,  stumal  wenn  sie  sich  in  Gesetzen  rerkörperten, 

,  konnten  der  Gesamtheit  nnr  zum  grolitten  Schaden  gereichen. 

hotrAem  aolle  hier  die  ausgedehnteste  Freiheit  der  Meinunga- 

iufüening  herrschen,  denn   ea  stehe  zu  erwarten,  daTs  die  Ge- 

'^meiusamkeit   der  Änäichteu  die  Verschiedenbeib  derselben   weit 

überwiegen  werde. 

L        Hierauf  hielt  Oberrealschulprnfessor  Br.  Lko  Buruerstkuc 
aus  Wien   den    in  No.  »  und  10  dieser  Zeitschrift  bereits  ver- 
öfi'eutlichten    Vortrag:    .Die    Arbeitskur re    einer   Schul- 
itonda*.     Am  Schlüsse  desselben  beantragte  Hedner,  folgende, 
mehrfach  unterstützte  Thesen  anzunehmen:   1.  £s  iat  wünschens- 
wert,  dal's    die   Frage    der   geistigen   ÜberbUrdung  auf  exakte 
Weise  durch  experimentelle  Untersuchungen  studiert  werde  uud 
lalJs  die  Scbulbeb&rden  Experimente  in  dieser  Hicbtung  fordern 
i&gen.     2.    Ehe   die  ÜberbUrdungsfra^e   nicht   ausreichend  in 
ler  modernen  wissenachaftliclien  Weise  studiert  ist,  soUea  die 
einzelnen  Schullektiunen    im    allgemeinen   nicht  länger  dauern 
als  drei  Viertelstunden,  unterbrochen  durch  Viertelstunden  pausen. 
Da  auch  Professor  Kubuiin  fUr  diese  Resolutionen  eintrat.    Dr. 
QiADSToKK    sich    anerkennend    über    die   Sache    aussprach    und 
ForUetzung  der  Experimente  Professor  BuouKBSTfiiNs  wdnachte, 
80  wurde  die  erste  These  einstiiumig,  die  zweite  mit  aUen  gegen 
aine  Stimme  angenommen. 
^^^b£i8  folgte  ein  Vortrag  von  Professor  Dr.  Uyacintu  Kuuoiih 
HtEsSeraing-LUttich :   .Über  den  Einflul's  der  neuen  Scbul- 
^Teinrichtungen   und   Lehrpläne  auf  die  Gesundheit  dar 
Schaler   in   Belgien.'      Die  Abhandlung   wird  in  einer  der 
Hiiächsten  Nummern  von  nns  in  extenso  roitgeteili  werden. 
^"  «Einige    der    Ursachen,    welche    den    Wuchs    der 

K inder    beeinflussen*,   su    lautete  das   von   W.   Akulthxot 

lAHx,  Chirurgen  am  Londoner  Guys  Hospital,  behandelte  Thema. 


We 
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Redner  hält  es  fQr  wichtig,  daTs  diejenigen,  welchen  die  Er- 
ziehuni;  der  Kinder  ohlie;^  mit  der  Anatomie  und  PbTsioIogie 
des  menschlichen  Knachenjtfernatea,  namentlich  soweit  es  sicll 
tim  die  verschiedenen  Bewegimgen  und  Halfcnngen  handelt, 
einigerniafsen  vertrant  sind.  I>iesem  Studium  haben  die  Ana- 
tomen im  allgemeinen  nnr  geringes  Interesse  zugewandt,  und 
was  sich  in  den  Hauptwerken  darüber  findet,  int  nicht  selten 
unzurerl&seig,  ja  irreführend.  Besser  ist  der  Gegenstand  hier 
und  da  iu  Journalen  und  Monographien  behandelt  worden.  Nach 
Redner  hängt  die  Form  jedes  Einzelgelenkcs,  wie  jeder  Kom- 
bination von  Gelenken  unter  normalen  Verhältnissen  ton  einem 
Wechsel  aktiver  Bewegungen  mit  Kuhehaltungen  ab,  ond  wo 
dieser  Wechsel  fehlt,  gehen  die  Gelenke  bestimmte  anatomische 
Veränderungen  ein.  So  weichen  dieselben  bei  manchen  Arbeiteni, 
namentlich  Seelenten,  Scfanhmachem  und  KohleAträgnn,  von  der 
Norm  betrachtlich  ab,  da  diese  gewohnheitsgcmäfs  einzelne  Be- 
wegungen immer  wieder  ausfuhren.  Werden  die  verschiedenes 
Teile  de«  Skelette  fast  gan»  auf  gewisse  Bewegungen  be* 
schränkt,  so  erfahren  die  Knochen  und  Gelenke  eine  Ver&nde- 
mng  ihrer  Struktur,  nnd  der  Knochenbau  des  BetreflFenden 
unterscheidet  sich  zuletzt  von  dem  normalen  Knucbenbiu. 
wie  das  menschliche  Skelett  von  demjenigen  eines  tiefer 
stehenden  Tieres.  Das  Gesagte  gilt  besonders  von  jungeo 
Personen,  bei  denen  noch  ein  Wachstum  der  Knochen  aa 
den  Epiphysen  stattfindet,  indem  hier  die  Knochen  tmd  Ge- 
lenke durch  die  Art  und  Dauer  der  Muskelkontraktionen  sehr 
wesentlich  beeinflnfst  werden.  Ähnlich  föhrt  aber  auch  dsf 
fortwährende  Einnehmen  bestimmter  Ruhehaltnngen  nnd  die 
seltene  Auffllhrnng  aktiver  Bewegungen  während  der  Wachs- 
tumsperiode zu  Abweichungen  in  der  Form  der  Knochen  «n«! 
Gelenke.  Solche  Deformitäten  treten  besonders  dann  sehr  deut- 
lich hervor,  wenn  infolge  mangelhafter  Ernährung  die  Dichtig- 
keit und  Festigkeit  der  Knochen  gelitten  hat  Zum  Schloss» 
zeigte  der  Redner,  wie  den  erwähnten  Vorbildungen,  m&gen  si« 
nun  durch  Mangel  an  Bewegung,  durch  Rhachitis  oder  anAa« 
Ursachen  herbeigefilhrt  sein,    erfolgreich  entgegentu treten  »*i. 
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In    der  Diskussion    boaierkte  Dr.  Oi-ADerosB,    dafs,  wenn 

schon  d&8   Knocbensysteni  durch  äulsftre  EinwirkucgBn  ofl  so 

scbfidlich  beeinflnist  werde,  dies  gewifs  nocli  uj«lir  bei  dem  Ge- 

,Jlime  der  Fall  sei;  man  mUase  daher  den  Umfang  and  die  Art 

ler  Studien  Iwi  Kindern  mit  grofser  Sorgfelt  bestimmen. 

Herr  Färbt  ans   Paris   benutzte  die  Gelegenheit,   um  ein 

^Ton  ihm  konstruiertes  Subaellium  zu  demonstrieren,  an  welchem 

die  Schüler  sowohl  sitzend  als  stehend  arbeiten  können.  Dasselbe 

ist  nnaeru  Leaem  aus  dem  Jahrgang   1890  dieser  Zeitschrift, 

^ÜÜo.  U,  Seit«  9^9-QÜ'i  bereits  bckaaiit 

^B         Sodann  las  ilerr  G.  Whitb,  KoroiteeTorsiteender  der  Lon- 
^Kdoner   Schnlbehdrde,   einen    Änfsatz:  «Über   physische   £r- 
^niehung*.     Welrlie  Wichtigkeit  dieser  Gegenstand  besitzt«  ist 
^"Hrtis  dem  erhöhten  Interesse  ersichtlich,  welches  ihm  nicht  nur 
die    Behörden ,    sondern    auch    die    Schulen .    insbesondere    die 
lementarschnlen,   widmen.     Wo  ftir  körperliche  Übungen  die 
irige  Zeit  und   ein  gehöriger   Kaum   vorhanden   ist,  bilden 
siben  eine  grofse  Ihlfe  llir  die  Scbuldisciplin,   tragen  zur 
St&hlung  der  Muskeln  and  Nerven  bei  und  Terringem  die  Ge- 
fahr, die  in   der  ererbten  Anlage   za   Krankheiten,  namentlich 
Bruslkrankheiien,  Vie^,     Soll  die   Gjmnastik   aber  erfolgreich 
betriebeu   werden,  so  raul's  man  in  den  Kleinkinderschulen  für 

ISnusikalische  Begleitung  sorgen,  in  den  Mädchenschulen  ffir 
pasoende  Kleidung,  in  den  Knabenschulen  för  Wechsel  der 
Übungen,  uuter  denen  sich  auch  militärische  befinden  dtlrfen. 
Die  Turnlehrer  sind  nicht  nur  in  der  Praxis  des  Turnens,  son- 
dern auch  in  der  Physiologie  des  menschlichen  Körjiers  zn 
unterrichten.  Die  physiache  Ausbildung  darf  sich  jedoch  auf 
Turnen  nicht  beschranken,  sondern  es  sind  auch  Schwimmen 
■  und  Jugendspiele  seitens  der  Schule  eifrig  zn  pflegen. 
^  Der  Vortrag  des  Herrn  G.  White  wurde  durch  Freiübungen 

Ülufllriert,  welche  junge  Mädchen  aus  der  Schule  in  der  Montem- 
»hmsse  unter  Leitung  ihrer  Tumlehrerin,  Fräulein  Earmson, 
ausftlhrten.  Die  Promptbeit  und  Exaktheit  der  Bewegungen 
Keüs  zwar  mchl»  zu  wünschen  übrig,  doch  schienen  uns  die- 
selben, wenigstens  nach   deutschen  Begriffen,  die  Grenaen  der 
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Deceuz  bisweilen  zu  überschreiten.  Aach  war  das  KostOm  mti 
frei  herabhün  ff  enden  Schnllren  ftlr  Tnrnzwecke  wohl  nicht  töBig 
geeignet 

Hieran  schlofs  sich  eine  Abhandlung^  welche  Herr  Bkoius 
aus  London  «Über  körperliche  Übung  in  der  Schule  aU 
Teil  der  Schulhygiene"  las.  Derselbe  ging  xunärbst  wrf 
die  physische  Kntiehung  in  den  Klenientarschnlen  ein,  schilderte 
die  Notwendigkeit  und  den  Zweck  der  Schulung  des  Leibes  und 
zeigte,  welche  Stellung  dieselbe  ini  gesamten  Lehrplan  einn^uneo 
niufs.  Den  Vorteil  körperlicher  Üboogen  sieht  er  Tor  allen 
darin,  dafs  durch  sie  die  schlechten  Baltungen  und  damit  die 
KOckgratsTerkrfinimungen  der  Kinder  verringert  werden,  ohne 
jedoch  wesentlich  neues  in  dieser  Beziehaninr  vorzubringen. 

Zu  den  letzten  beiden  V'orträt^en  bemerkt«  Luku  Meatu, 
das  englische  Publikum  und  besonders  die  Uewohner  von  London 
seien  der  Behörde  sehr  dankbar,  dals  sie  tu  die  ihr  unt«rsteUteD 
Internate  ünterricbt  in  der  liyniuostik  eingenihrt  habe.  Wer 
die  Kinder  der  grofsen  St*idte  beobachte,  werde  leicht  erkeungi^ 
dajs  dieaelben  in  hohem  Mafse  degeneriert  seien.  Er  hnbal^H 
die  Schulen  iiller  Städte  mit  mehr  als  15  QUO  Einwohnern  ein 
Oirkular  gerichtui  und  um  Auskunft  gubet^n,  ob  daselbst  irgend 
welt-be  köiperlicbe  Übangeu  von  den  SchUlem  betrieben  würden: 
nur  die  Hälfte  derselben  habe  im  bejahenden  Sinne  geantwortet 
Auch  sei  von  ihm  ein  Qesetzesvurschlog  im  Oberhause  etnge- 
bracbt  worden,  der  sieb  uugenbUckltcb  in  Beratting  befinde, 
wonach  Leiou  höhere  Schule  von  der  Regierung  konseesiomert 
werden  d&rfe,  wenn  sie  der  physischen  Erziehung  nicht  ge- 
nügende Aufmerksamkeit  schenke. 

Herr  Nobi.k  Smith  wnnscht  alle  Hausarbeit  der  SchOlef 
abgeschaffl  zu  sehen,  damit  denselben  reichlich  Zeit  zur  Erho- 
lung bleibe.  Auch  legt  er  auf  die  körperliche  Ausbildung  gruüae» 
Gewicht,  und  zwur  in  dem  Sinne,  duls  dieselbe  nicht  an  di« 
Stelle  der  freien  Spiele  zu  treten,  sondern  einen  besonderen  Teil  dc9 
Unterrichts  zu  bilden  habe.  Er  falät  seine  Aosichten  in  fol 
Resolutionen  znsammen:  1.  Alle  Uaus&rbtiit  der  Seh 
ist  nbsuscbatlen.     2.  Denselben  werde  reichliche  Erholung  g«- 
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währt.     8.  AUzuweiie   Spaziergänge  frind  nicbt  wUnscbenswerL 

t,  Bei  den  körperlichen  Übungen  mufs  durch  Pausen  der  Über- 
nstren^ug  Torgebeugt  werdeu. 
Dr.  Brow?{  aus  Keu-Sealand  stimmt  der  ersten  These  zu^ 
m  80  mehr,  als  die  Hausaufgaben  oft  in  schlecht  ventilierten 
ftänmen  ausgefilhrt  werden. 

Professor    F.   C.   RoHnraoK,    Mitglied    dea  Oeanndheitsrates 
3n    Maine,   bemerkt,    daTs    in    Mossachiu^etts  und  Boston  das 
ichwediscbe  Tumayatem  eingeführt  »ei  und  gute  Resultate  er- 
rebeu  habe. 

Bei    der    Abstimmung   nahm    die  Versammlung   statt   der 
folgende  These  an;  Die  Zeit  fllr  Hanaa.rbeilen  der  SchUler 
einzuschränken;  g^gen  die  zweite   erhob  sich  niemand,  da* 
'gegen  wurde  die  dritte  mit  Majorität  abgelehnt;  fUr  die  vierte 
erklärten  sich  alle. 

I.  (FortMtattDg  in  No.  1,  1892.) 

woTsohUge  der  Pariser  Alcademle  der  Uedlsin  sur  Verhütung 
der  äcryptisoben  Augenkrankheit  In  Schulen. 
I  Der  franzdsi&che  Minister  des  üffantlichen  Unterriohte  halte  die 
Akademie  d«-  Medizin  zn  Paris  aufjf^fordert,  ihre  Ansicht  über  die 
Mittel  zu  XnTsem,  welche  gegen  die  Verbreitung  der  granolösan 
ßindehant^^ntzüoduDg,  besonders  in  Schulen,  zu  ergrdfen  sind. 

In  der  Sitzung  Tom  1.  September  d.  J.  schlag  nun  Professor 
PAjfAS,  indem  er  sich  auf  die  hinreichend  bekannt«  Ansteckangi- 
f^ngkeil  der  genannten  Augenkrankheit  berief,  folgende  Halaregaln 
Tor:  1.  Kein  Schäler  darf  in  die  Schnlo  aufjfenommen  werden, 
bevor  smne  Augen  nicht  auf  granulöse  Biadehautentzünduiig  unter- 
racbt  worden  sind.  2.  Bei  den  Schülern,  welche  am  Schulbesuche 
taünehmeo,  ist  rcgf^IniAssig  tUle  drei  Monate  odor  früher  eine  Üoter- 
gnohnng  der  Aogea  vurzunehicen.  ganz  gleich  ob  sde  über  dieselben 
klagen  oder  nicht  Diese  Unt^ei-sochnng  sJLnitlicher  Schiller  hat.  ihren 
(jrund  darin,  dafs  dio  Qranalationen  der  Lider  latent  sein  können 
nnd  nicht  selten  unbemerkt  bleiben,  wenn  man  die  letzteren  nicht 
umkehrt.  3.  Sobald  ein  Schuier  wirkliche,  von  einem  kompetenten 
Arzte  anerkannte  Qrauulatiünen  zeigt,  muis  man  ihn  abgesondert 
nnd  energisch  behandeln,  um  so  früh  als  möglich  den  Ansteckungs* 
srd  ansznrotteu  und  den  Zögling  zum  Wiederbesucb  der  Schale 
bei^higra.     4.   Sache    des    Arztes  ist    efi,    in   jedem    einzelnen 

SebtiIgnaitdtwIMpBri«  IV.  4g 
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Falle  dea  Zeitponkt  za  bestuomen,  wum  der  Sch&ler  seine  dtodien 
wieder  fortaetzen  kann. 


jftltincre  iUiUeiiiingcn. 

Der  Elnflurn  des  K&ffboa  auf  die  geLstige  ThAti^nit 
wird  von  Dr.  Riche  in  der  ^EncycUtp.  d^hyg.  et  de  m^d.  puhL* 
folgeodennaTsen  beechriebvD:  Der  Kaffee  wirkt  rasch  auf  das  Nemo- 
System;  die  Melancholie,  die  Eracblaffuag  verscbwiaden  und  madus 
einer  {rßhlichen  Stimmung,  einem  KraAgefÜble  Platz.  Er  ist  in 
ausgezeichnetste  Beizmittel  für  die  OehimthStigkeit  and  bat 
Kamen  «geistiges  Getiibik''  erholten,  weil  er  den  Schlaf  vei 
die  Einbildangskraft  anregt  and  das  GedBcfatnia  stürktL  Zar  Er 
:uelung  der  günstigen  Wirkungen  des  Kaffees  ist  aber  erforder- 
lich, dals  man  ihn  nicht  in  starker  Dosis  und  olchl  zu  bltafig  trinkt, 
weil,  wenn  der  Organismus  sich  daran  gewöhnt,  der  Kaffeu  sar 
Notwendigkeit  wird  und  nicht  mehr  die  gewünschu-  Erregung  brr- 
vorbringt  Er  eignet  sich  besser  fUr  ÄJrbeiten,  bei  denen  die  Ein- 
bildungskraft die  Uauptrolle  spielt,  als  ffir  solche,  welche  Ifack- 
denken  erfordern,  besser  fOx  den  Dichter,  als  für  den  Gelehrten. 
Er  verleiht  dem  Vortrage  grflfsere  Lebendigkeit,  den  ]de«n 
Beweglichkeit^  hat  abpr  auf  die  Stärke  der  Bew^isfOhraog 
Grütidlichktit  der  Geistesarbeit  geringen  Eiuflufe.  Jedenfalls 
auch  die  Schüler  gut,  wenn  sie,  statt  Üier  oder  andere  Siüril 
noch  dazu  oft  im  Übermasse^  zu  trinken,  ncfa  dem  KaSbegenusae. 
bcäiinders  auch  auf  Schulausflügen.  mehr  zuwiindeten. 

Dio  Sprachstörungou  bei  geistig  Zurückgebliebonea  und 
Uire  Behandlung  ist  der  Hiel  eines  Aa^tzes,  den  Wuneaa  ia 
der  ,Zeitirkr.  j.  d.  Behandl.  Schwach»,  u,  Epiltpt*  TerttBentlickt 
hat.  Verfasser  bespricht  diejenigen  Sprachstörungen,  die  nach  seinir 
Ansicht  lediglich  dem  Schwachsinn  ihre  Entstehung  verdankn. 
Als  solche  betrachtet  er:  1.  das  verlangsamt«  zögernde  Sprecho. 
2.  die  Goschwatzi>;keit,  3.  die  Stfimngen  der  Satzbildung.  4.  df« 
Ecbosprache,  5.  die  Sprachlosigkeit.  Die  beiden  ersten  SUirungvt 
sind  nur  die  hervorstechendsten  Symptome  einer  besonderan  Art  sa 
sprechen:  die  daran  Leidenden  sprechen  nicht  nur  zu  langsam  odtf 
zu  schnell,  sondern  auch  zu  leise  oder  zu  laut  und  lassen  Worte  is 
ihrer  Rede  aus  oder  ftiguu  ihr  überfl&astge  hinzu.  Diese  brldoo 
Arten  zu  sprechen  sind  jedoch  nach  der  Ansicht  von  Thkrii> 
nicht  dem  Schwachsinn  allein  zuzuschreiben,  sendem  bis  tu 
gewissen  Grade  physiologisch  und  finden  sich  sogar  bei  gwiüg' 
deutenden  Personen,      ^e    Grenze    zwischen    phjrsiologiscber  aai 
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bdr  Lftatheit  nnd  Scbnslligkeit  der  Sprache  ist  wohl 
itim  ta  ziehen.  Charakteristischer  für  <!en  Schwachsinn  sind  die 
Stfirongen  der  Satzhildung  und  diK  Euhogprachc,  wiewohl  sie  bis 
einem  befrtäinmtBn  Alter  bei  Kindern  naturgemäfs  sind.  Der 
Autor  gibt  keinen  Zeitpunkt  an,  von  dem  an  solche  Abweichungen 
von  der  Spritche  Aea  Erwachsenen  als  palhologische  gleiten  müssRn. 
Die  Sutzbildong  der  Scbwachsinnixt'ni  ^oii  der  Verfasser  Beispiele 
anfllhrt,  nnteracbeidet  sich  durchauH  nicht  von  deijcnigen  kleiner  Kinder. 
Das  Uaaptwort  vertritt  bei  den  einen  einen  ganzen  Satz,  das  Zeit- 
wort steht  hei  den  anderen  stets  im  Intimtiv,  das  Prtdikat  nach  dem 
Subjekt^  das  Subjekt  nach  dem  Verbnm  n.  s.  w.  Die  Echospracbe 
;rerbirgt  sich  zuweilen  hinter  einer  scheinbaren  SelhBtllndigkeit  im 
prechen,  die  dadurch  vorgetäuscht  wird,  dufa  solche  Kinder  nicht 
nur  unmittelbar  vorher  Gesprochenes,  gondem  auch  lungere  Zeit  vor- 
her Vernommenes  wörtlich  ans  dem  Gedächtnis  repn)du zieren. 
Sehr  lehrreich  ist  die  Geschichte  eines  ochiiahrigcn  Knaben  mit 
Echosprache.  Derselbe  besucht  seit  zwei  Jahren  die  Schule;  er 
kann  biblische  Geschichten  erzählen,  Objekte,  die  im  Anschauungs* 
nnlerricht  besprochen  wurden  (und,  in längLTem Vortrag;  beschreiben;  im 
Auswendiglernen  ist  er  der  beste  Schüler.  Es  fiel  jedoch  auf,  dals 
er  im  Unterrichte  Worte  \md  Iteden  des  Ijehrers  still  flüsternd 
nachsprach,  nnd  Wi  näherer  Beschäftigung  mit  ihm  stellte  sich 
etwa  in  folgendem  Gespräche  heraus,  dafs  alle  seine  Äufsemngan 
Dur  Echosprache  wai-en,  Präge :  Wozu  hrnacht  die  Gans  den 
Schnabel?  Antwort:  Die  Gans  braucht  den  Schnabel  zum  — . 
Frage:  Was  thut  die  Gans  mit  dem  Schnabel?  Antwort:  Die 
.Gans  thut  mit  dem  Schnabel  — .  Frage:  Was  macht  die  Gans 
it  dem  Schnabel?  Antwort:  Die  Gans  macht  mit  dem  Schnabel  — , 
Am  austuhrlichsten  bespricht  Autor  die  Sprachlosigkeit  bei  er- 
faalleuem  GehCr;  er  unterscheidet  drei  Gruppen  der  damit  Behaf- 
ten.  Zu  d4>r  erst*^n  zählt  er  die  Kinder,  die  auf  einer  sehr  tiefen 
oistigon  Stufe  stehen  und  weJor  Vorstellungen  noch  Begriffe  be- 
itzeo.  Sic  sprechen  nicht,  weil  sie  nichts  zu  sprechen  haben;  ein- 
lelne  von  ihnen  geben  ihren  WiUen  nicht  einmal  durch  Geberden 
kund.  Zu  der  zweiten  gehöron  die  Kinder,  weicht'  Iutore«8o  für  ihre  Um- 
gabung zeigen  und  nach  Ansicht  des  Verfassers  sprechen  wollen, 
aber  nicht  kf}nnen.  Starke  Aifekte  sind  nicht  selten  im  stände« 
»olchen  Kindern  Ausrufe  zu  entlocken.  Zu  der  dritten  Art  rechnet 
Wesiubk  die  Kinder,  deren  IntoLIigenz  gut  entwickelt  ist.  Er  sagt 
lebt,  oh  er  dieselbe  fUr  normal  halt;  sie  verstehen  jedoch  alles, 
as  man  zu  ihnen  spricht.  Zum  Schlüsse  gibt  Verfasser  einige 
berxigenswerte  Winke  tur  die  Uehandlong  dieser  Spraohstfiningen, 
insbesondere  der  Sprachlosigkeit,    f^r   die   er  nur    bei   den  beiden 
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letzten  KAt^orien  Erfolg  Tersprieht  Er  empfiehtt  b^wmden,  „& 
stim«ist  stark  eDtvrickelten  siiiDliehen  Triebe  umj  G^tfiflte  rar  Ab* 
&cbang  de>  Nacbtthmungstriebes'   zu  benaUeo. 

Bn  tays1«ni0oh«F  HIAstSDd  in  Oldenburglflohen  SobnloL 

In  der  ,Oldmb.  Ztg."  wird  Klage  darütmr  j^Pührt,  dafs  aa  ün- 
xelneu  Orten  des  tirofshenMigtums  die  Kinder  znr  Reinigong  dtr 
Klftssen  verwendet  werden.  «Waram  duldet  omo  denn  QbffiAaapt 
solche  gesundheitsflchudlicheii  Beschtflsse  der  Sclmlanssc^flaBe?',  so 
Ktifs^  sich  der  betreff<»>de  Elender.  ,ESn  Bekannter  tod  aiir 
bat  die  vorgesetzte  Behörde  gebeten,  sein  Kind  zu  dispensieren  voa 
dieser  Arbeit  —  nein!  Er  hat  darauf  bf^antragl,  dasselbe  in  eiu 
bmehbarte  Schule  schicken  xu  därfeo,  wo  diese  ArWiten  von  einsr 
Frau  sauber  ausgrCührt  werden,  —  nein!  Noch  mehr:  In  d«a  mir 
kannten  Bchulen  ist  es  Ocbrauch,  dala  am  Mittwoch  und  Sonna' 
verschiedene  Kinder  nachsitzen  müssen,  nnd  da  stellt  sich  4«ds  & 
Sache  so,  dafs  diese  Kinder  »ich  zu  obigem  Zweck  in  de«  Sohcil* 
i^tunen  anfbalten  müssen  zu  gleicher  Zeit,  woon  die  reinmaohendtn 
Kinder  staubaufWirbelnd  ihrem  Bemfe  nachgehen.*  Die  Redaktion 
der  ^Oldenb.  Ztg.^  bemerkt  hierzu:  .Hoffentlich  wird  man  ein- 
sehen, dafs  der  Schulzwang  nach  dem  WiUen  dee  Gesetzgebers  kric 
Mittel  sein  kann,  Kinder  ro  solcher  Arbeit  zwangsweise  anrahalt« 
gagen  den  Willen  der  ElUm.  Sollte  man  dennoch  fortäifar«n, 
solches  zu  fordern,  dann  ist  eine  sofortige  Beschwerde  an 
dieser  Hinsicht  htVchst  Ainsicbtsvollen  und  tUr  das  Wohl  der 
besorgten  Aufsich Isbchiirdcu  am  Platze." 

Die  SchlUerbataillone  In  Fr&nkreloh.  Welche  Begwtenwg 
umwogte  die  Schulerbataillone,  so  schreibt  die  « Von.  Zty.^,  ab 
föe  zuerst  mit  Fahnen,  Waüen  uid  klingendem  Spiele  dnrch  die 
Stralsen  von  Tiuis  zogen!  Die  alten  Offiziere  des  Knhestandes  und 
die  jungen  des  Territorialheeres,  welche,  die  einen,  om  ihre 
Bezüge  anizubossem,  diu  anderen,  nm  einen  Verwand  xum 
der  Ünifoim  m  hoben,  die  Stelle  von  betehlnDden  nnd  untenirh- 
tenden  Vorgesetzten  in  der  neuen  Truppe  angenommen  battM. 
gingen  schmunzelnd  vor  und  neben  ihrer  Schar  faer  and  Auutao 
sich  über  das  Wohlwollen,  das  ihr  entgegengebracht  wurde. 
Mutier,  deren  Jungen  in  Reih  and  Glied  marschierten,  verscl 
ihren  kleinen  Helden  mit  den  Augen  und  hätten  am  liebsten 
Vorübergehenden  auf  ihn,  besonders  auf  ihn  ttufiuerksam 
Die  Mmmer  von  der  feierlichen  Schule  des  Herru  JosKpa  PHtni: 
zogen  mit  theatralischer  Bewegung  den  Hut  vor  der  Fahne, 
sahen  sieb  dann  um ,  ob  man  ilue  vaterl&udiscbe 
auch  beobachtet    habe.     Die   Goaseiyangfln    trabten    im    Takte    der 
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BteurasMehen  «Lisette*,  welche  die  BatüllooBDiusik  mit  schrillen 
Ffsifen  and  Flöten  spieltp,  nebenber  and  blickt«»  voll  Neid  auf  die 
glücklich oTsn  Alters^enoKseii  in  der  dnnkelblnuen  Tnobjacke  mit 
dem  weiTsgeatroiflen  boskiscbeD  Barett  auf  dem  Kopfe  and  der 
bblzerntiD  Spieltlinte  übor  der  Schalter.  An  den  Festtagen,  wo  die 
Stadtbebßrden  über  die  Scbülerbatailiooe  IVuppeaschau  hielten, 
standen  die  RtAdtverordn^t^n  wie  ehensorieto  MnibisoMicmuhe  Na- 
i'oi,KONS  da  luid  liofsco  den  Fcldhomiblick  über  das  marschierende, 
scUweukeode,  sich  wendende,  laofende  und  stehende  Ueer  der 
Kleinen  schweifen.  I^e  l'resse  schlag  Täae  der  lUlbrung  an,  wenn 
OD  der  neuen  Einrichtaug  die  Elede  wiir  und  nannte  die  tinlfor- 
iert«n  Schüler  die  .künftigen  Krieger  des  Vaterlandes*,  die 
^Hoffnung  Fmnkn^ichs'',  die  ,  Voi'tcidiger  des  Oesetxes  nnd  der 
Grenzen '  u.  s.  w.  Aber  ach,  der  Sinn  der  Franzosen  wendet  sich 
ruch;  Moden  sind  hier  im  Nu  abgeblüht,  und  der  Erfolg  der 
chülerbataillone  hatte  keine  Dauer.  Bald  begann  alle  Welt  über 
ie  zu  klagen,  die  Matter,  weil  die  Bürschlein  sich  erkälteten,  wenn 
e  bei  Regenwetter  Märsche  ftusführten,  die  Lehrer,  weil  den 
nahen  der  Kopf  mehr  nach  dem  uls  Spiel  augesehcuen  Exerzieren 
nd  als  nach  den  Schularbeiten,  die  MilitJLrbehürden,  weil  die 
ersten  Mannsrhaft^n  der  SchülerhAtainone,  die  zar  Gestellung  kamen, 
sich  als  besoadcrs  scidccbtt.-»  Muttirial  erwiesen,  da  sie  sich  oin- 
ildeten,  schon  fertige  Soldaten  7n  sein,  während  sie  von  nichts 
e  Äbnnng  hatten  und  man  sich  wochenlang  mit  ihnen  abqnälen 
nl'sle,  um  ihnen  die  angenommenen  schlechten  Gewohnheiten  aus- 
Kutreihen  und  sie  auch  nur  eaf  den  Standpunkt  zu  bringen,  auf. 
dem  der  gewöhnliche  Rekrut  am  Tage  seiner  Einkleidung  steht 
Die  Klagen  wnrdon  so  lant  und  hilnÜg,  dafs  der  Pariser  Stadtrat 
««in  Mitglied  Blokdkl  btauflragl*,  über  die  Sache  einen  Bericht 
m  erstattoD.  Diesem  Antrag  ist  nun  Herr  Blosujcl  nachgekomraen, 
und  sein  Bericht  gelangt,  m  dem  8cbla!«e,  dafs  die  BatailloQB  der 
VolksRchulen  eisfach  aufzulösen  seien,  da  die  kleinen  .Spielsoldaten 
olle  Zucht  verlieren,  io  der  Schule  nicht  arbeiten  wollen,  gegen 
ihre  Lebrer,  die  sie  als  Civilist^n,  .p^kins*.  verachten,  frer.h,  gegen 
ihre  nicht  uniformierten  Mitschüler  roh  und  gewulttbJltig  werden  and 
ich  überhaupt  zn  vollendeten  Taageniofatsen  entwickeln.  An  Stelle 
er  milil&risch  sein  sollenden  Übangen  will  Herr  HuasvKh  Turnen 
nnd  Freispiele  gesetzt  wissen.  Die  Stadt  widmet  den  Schüler- 
batailloutn  noch  immer  146  000  Franken  jährlich.  Von  diesem 
Betrage  sollen  sofort  100000  Franken  gestrichen  werden.  Dia 
übrigen  46000  Franken  wlireu  für  die  Bataillone  der  höheren 
Handeb-  and  Bürgerschnlen  zu  verwenden,  die  Herr  BuwsitL  einst- 
weilen   nooh  bestehen  lassen  will,    weil    es    sich   hier  um  ernstere 
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junge  Leute  vom  17.  bis  18.  Jahr«  bandelt  Kein  Zweifel,  4A 
der  Stadtrat  den  Anträgen  des  Herrn  Ulonukl  beistimmen  mri, 
and  dann  haben  die  ruhmndchon  Seil ülerUataü loa e  mitsamt  ihres 
Fahnen,  baskiscben  Baretten  und  «Lisette'mKrschea  «m  Iftogsteo 
gelebt. 

Schwimmen  und  Sohlittsohuhlaufen  der  Bealschüla 
aa  Strailsburg  1.  £.  Dem  von  Direktor  Wimigrath  f>rstatt«t«n 
Jahres bc richte  der  KealKchule  bei  üt,  Johann  lu  Stukfeborg  i.  £, 
über  dfifl  Schuljahr  1890 — 91  entnehmen  wir,  dals  an  den  Schvimm- 
übungen  in  diesem  Sommer  von  407  ä^hüleru  der  RflalklasaeD  im 
ganzen  173,  also  rund  42  IVozent^  teilgenommen  haben,  vrshreod 
die  übrigen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  also  rund  68  Prcoant, 
wenigstens  regelm&Tsig  baden  gingen.  Was  das  t^chlittschnhlanfieD 
anbelangt,  ko  haben  während  des  vergangenen  Wiiit-ers  toq 
Klasse  IV  aufwärts  ruud  89  Prozent  der  Subtiler  dasselbe  betriel 
und  es  i^t  zu  diesem  Zwecke  für  s&mtlicfae  Rcalklaaaen  der  Donneis- 
tagnacbmittag  von  3  Cbr  ab  achtmal  freigegeben  worden.  Aa&er> 
dem  haben  die  Primaner  noch  siebenmal  die  Turnstunde  am  Montag 
von  4 — 5   Uhr  freibekommen,  am  Schlittscbnh  laufen  2a  kdunen. 

Dio  geoiKnotato  Konstruktion  von  MantelÖfon  für  SohuLOL 

Im  hygiünisohiTi  Insutute  zu  Berlin  sind  unter  Leitung  von  Gehaiatr 
rat  B.  Kücii  Ueizungs-  und  Lüftungsversucbe  mit  eisernen 
Öfen  versL'hiedener  Systeme  angestellt  worden  und  haben,  wie 
„Metallarhtr."  berichtet,  im  allgemeinen  orgeben,  daCs  e«  sweck* 
mäfsig  ist,  dem  Mantel  etwa  den  doppelten  Durohmeesor  des  OSua 
za  geben;  jeden&lle  soll  der  Abstand  des  Mantels  vom  Heixkdrpw 
nie  weniger  als  10  cm  betragen  und  bei  grorseo  Öfeu  nicht  Über 
30  bis  40  cm  hinausgehen.  Zu  geringer  Abstand  ergibt  eine  zu 
geringe  LüAungswirkong,  während  in  einem  zu  weitet  Mantel  as 
diesem  ein  umgekehrter  Luftimg  von  oben  und  unten,  also  scUieCl* 
lieh  ein  Umlauf  der  Zimroerlufl  entsteht,  welcher  den  Darchxag 
frischer  Luft  beeinträchtigt.  Der  FrischluftzufllhmngskaQal  rnttb 
einen  Querschnitt  erhalten ,  der  mindestens  gleich  dem  des  Luft- 
lannes  im  Mantel  ist  Groise  Lingenausdehnmig  und  mehrfadus 
Knicken  des  Kanals  hemmt  die  Lüftungswirknng  wesentlich,  während 
sie  dnrch  Anordnung  beeonderer  AbluAkan&le  erheblich  gesteigert  inid. 


Augonuntersuohungen    an    Sohuikindera    in    AbardaiD. 
Der  erste,   welcher  in  England  die  Augen  verschiedener  PersOMO 


ns$ 


ODUrsucbte,  war  Jaxer  Ware.  Seine  Restütato  TerOffientlichte  er 
in  einer  1812  vor  der  KünigliobeD  Gesellschaft  der  Ärxte  ^lescnen 
Arbeit:  .Observation^  relative  to  near  an<l  dtstant 
sights  of  different  persons.*  Ihm  folgt«  pBnt«Ti.irr  SanrH, 
welcher  am  2.  November  1880  vor  dem  Lehrorverüuo  in  Birming' 
hnm  flinen  glcnchfalls  auf  Beobachtungen  »ich  stützeoden  Vortrag 
hielt:  .Short  sight  in  relatiua  to  «ducatioiL*  Kürzlich  hat 
nun  Dr.  Geüwjk  KEanraAKm,  wie  „The  Bril.  Med.  Jourtt."  be- 
richtet, eine  gröfsere  Airz-fthl  Schüler  in  Aberdoen  ophUialmologisch 
geprüft,  indem  er  nicht  nur  die  Brechkratt  und  Sehschärfe  ihrer  Augen 
för  die  Feme  bestimmte,  snndem  die  letzteren  auch  bei  schiefer  ße- 
leachtong  und  mit  dem  Ophthalmoskop  untersuchte.  Die  Zahl  der 
geprüAen  Schulen  betrug  14,  und  zwar  waren  A  von  diesen 
Stadt-  und  9  Landschulen.  Die  Kinder  unter  7  Jahren  sind  un- 
berüf^sicbtigt  geblieben,  was  Dr.  Fkbdikahdü  mit  der  ^Schwierigkeit 
der  Untersuchung  derselben  entschuldigt.  Von  den  mehr  als 
7  Jahre  alten  wiirden  ^002  geprüft;  1015  von  diesen  lebten  auf 
dem  Lande,  die  übrigen  1987  besuchten  Internate  in  der  Stadt. 
Bei  der  Auswahl  dieser  Internate  wmxle  auf  mögliubstc  Mannigfaltig- 
keit der  .Schnlkategohon  Rücksicht  genommen.  In  der  Tabelle  auf 
Seile  756  bezeichnet  A  eine  .Schule,  die  von  Kindern  der  untersten 
Volksklassen  besucht  wird,  während  E  eine  solche  ist,  deren  ZOg* 
linge  sp&ter  in  ein  College  eintreten;  die  9  Landschulen  sind  s&mt- 

r  anter  dem  Buchstaben  F  lubriciert 
Was  mnftchst  die  Myopie  unbetrifll,  »o  wurden  in  Schule  A  nur 
8,1  Prozent  Myopen  gt-fundon;  es  handelte  sieb  aber  zumeist  um 
die  peraiciöiw  Form  der  Kurzsichtigkeit  und  um  hohe  Grade  der- 
selben. Unter  den  Siebenjährigen  beianJo«  sich  3  Prozent  Kurz- 
sichtige. Diese  Zahl  stimmt  mit  der  von  Coun*^  angegebenen  nicht 
öberein,  der  im  Alter  von  6  bis  8  Jahren  nur  1  Prownt  Myopen 
feststellen  konnte.  Cai.i.k.v'  fand  bei  Negerkiodeni  unter  10  Jahren 
überhaupt  keine  Kurzsichtigen,  wahrend  Et,Y*  bei  kleineu  Kindern 
18  Prozent  und  HonarMANS*  10  Prozent  konstatierte.  Die  nRchste 
Schule  B  hatte  einen  höheren  Prozentsatz  von  Knrzsichtigeu,  nILm- 
lieh  11,9.  Dieser  Prozentsatz  erhob  sich  bei  den  El^lhrigen  bis  auf  26. 
In  Schule  C  fand  sich  bei  den  Madchen  eine  gröfsere  Zahl  Mvopen 
als  bei  den  Knaben.  Di?r  Prozentsatz  bei  den  Siebenjährigen' stieg 
'Her  mof  4,6.     Die   dritte  Schule  D   war   einer  von  den  neueren 


'  Archiv  f.  Ophthalm.,  1871,  XU,  2,  305. 
«  Americ.  Joum.  of  Med.  Science,  1875,  LXTV, 
^  Arohiv  f.  Ophthalm.,  1880,  IX,  4,  431. 
Danager  Naturforschvers.,  1880. 
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ädiolpalftsten  and  von  Kindern  der  h&faenn  SfAnd«  besadii  &W 
trotz  ihiur  groFsartigen  Emricbtung««  wurden  20^  Procoit  Ujop« 
ermittelt.  Diß  Kurve  beginnt  mit  1  Prozent  bei  den  Siebe^jalsigia, 
steigt  auf  4  Prozent  bei  den  Ach^&hrigeiif  auf  11,5  ProuBt  bä 
den  Neonjährigen,  &Ut  auf  9,3  Prozent  b<;i  den  ZwOl^&hiigui  oad 
erhebt  sich  wieder  auf  10,8  Prozent  bei  d«n  DrnaBhigAhn^nL   Dii 


rabelle 

L 

tiyp»- 

Schule 

GoBohlecht 

Zahl 

Hjopen 

PrOBOnt 

uelaro- 

PRMABt 

Knaben 

120 

11 

94 

27 

23>S 

Schule  A 

Müdchen 

100 

7 

7,0 

31 

31,0 

K 

Zusammen 

220 

16 

B.l 

68 

26,8 

1 

Knaben 

258 

33 

13,7 

66 

31.3 

Schule  B 

Hndchen 

2S4 

26 

11,1 

46 

19,6 

Zusammen 

492 

59 

11.9 

101 

20,5 

[ 

Knaben 

204 

21 

10.2 

34 

16.6 

Bübule  C{ 

Mildchen 

156 

27 

17.3 

28 

17,9 

1 

Zusammen 

360 

46 

13,3 

62 

17,2 

Knaben 

809 

68 

22,0 

64 

20,7 

Bohnle  D 

Mädchen 

303 

56 

19,1 

75 

24.7 

Zusammen 

612 

126 

20,5 

139 

22»7 

_         Schule  E 

Knaben 

803 

69 

22,7 

36 

11,B 

1 

Knaben 

573 

37 

6,4 

55 

9.5 

m       Schale  F{ 

MSdcbcn 

442 

37 

8,8 

47 

10.« 

F           ' 

Zusammen 

1015 

74 

7,2 

102 

10.4 

Schulen    A,    bJ 
C,  Ü,  E  and  f\ 

Knaben 

1767 

246 

13,9 

371 

15.3 

M&dcben 

1295 

158 

12,7 

347 

1B.8 

Ziinununen 

3002 

404 

19,4 

498 

16.5 

höchst«  Ziffer  dei'  Kurzsichtigen,  nlUnlich  22,7  Prozent.  v«rd  in 
Schale  E  erreicht.  Da  sich  hier  die  ScbUler  auf  hoher«  Stadien 
vorbereiten,  so  ist  die  Bücberarbeit  begreiflicherweise  sehr  grols. 
Die  Knrve  lälet  ein  Anwachsen  der  Uvopie  bis  aaf  41  Provnt  bei 
den  SiebzehiuBhrigun  erkvuuen,  sinkt  aber  wicnlor  auf  27.2  IVw^nt 
bei  den  Achtzehnjährigen.  In  den  0  Ijaodschulen  P  b«trog  der 
Piozouisatz  der  Kurzsicbtigen  blofs  7,2,  und  zwar  war  er  wie  ui 
Sofanle  C  bei  den  Mndchen  grülser  als  bei  den  Knaben.  Die  Karre 
1[ommt  Über  10  Prorent  bei  den  Siebzehnjährigen  nicht  hinaus. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  da£i  von  Jon  404  Myopen,  welcb« 
in  aSmtUchen  Schul«)  gefunden  worden,  nur  ein  einsiger  ein  kon- 
kave« Augenglas  trug.     Der  in  Deutachland  oft  g«u>geoe  S^oi», 
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fi  in  EngUnd  die  Zahl  der  kurzsichtigen  Schüler  sehr  gering 
in  mÜBSO,  weil  man  nuv  selt>^n  einer  HHIIa  hm  ihnen  begegne,  ist 
lO  nicht  stichhaltig.  Tabelle  I  gibt  auch  über  die  Hyper- 
etropen  Aa^chlnfs.  In  Schule  A  betrug  die  Xftht  dareelbcoa 
1,3  Proxent.  Die  Kurve  flllH  von  46  l*roz«nt  bei  den  Sieben* 
brigen  auf  10  Prozent  bei  den  ZwOlfjBhrigtia.  Schule  B,  die  wie 
ihole  A  TOD  ärmeren  Kindern  besucht  wird,  hatte  20,5  Prozent 
Tpennetropen.  Im  Alter  von  7  Jahren  ^den  «ch  26  Prozent, 
it  13  Jahren  nnr  noch  Ei  Prozent  Schale  C  nimmt  in  socialer 
»Ziehung  einen  höheren  llong  ein,  und  daher  sank  die  Ztifal  der 
ypermelropen  auf  17,2  Prozant.  XInt«r  den  Siebenjährigen  waren 
J,8  Prozent,  unter  den  Vierzehnjährigen  1  Proaent  Weiteichtige. 
hnle  D  hatte  22,7  Prozent  Hypermetropen.  Diese  hohe  Zahl 
innte  auffallen,  da  die  Schüler  den  besseren  Ständen  angehörten; 
)  erkl&rt.  sich  aber  daraus,  dal's  die  Mehrzahl  sehr  jung,  nftmlich 
8t  7  bis  10  Jahre  alt  war.  Li  Schule  E  betrug  der  Prozentsatz 
t  Weitsichtigen  11,8;  da  es  sich  um  Zwölfjährige  handelte,  niufa 
mala  ziemlich  faocfa  bezeichnet  werden.  In  den  Landschulen  P 
Orden  nur  10,04  Prozent  Hypermetropen  gefunden.  Von  sSiiit- 
ihen  8002  Kindern  hatten  498  oder  16,5  Prozent  hyponnetro- 
Bcben  Brechzustund.  Erisua.vx*  konnte  unter  einer  grofseu  An- 
iü  von  Kindern  43,3  Prozent  Hypennetrupen  konstatieren.  Die« 
ihrtc  ihn  zu  dem  Schlüsse,  dafs  ,  H ypermetropie  der  normale  Zu- 
and  des  jogendlichi^u  Auges  sei  und  im  späteren  Leben  nur  selten 
irkomrae."  Ely'  fand  72  Prozent  Hypermetropen  unter  Neu- 
iborcneo.  Lavdoivt'  gibt  an,  dafs  Kinder  unter  8  Jahren  in  der 
egel  weitsichÜg  sind.  Auch  Hoiutmakx*  und  St'HLKicu '^  er- 
ilren,  daf»  Hyp^rmetropie  bei  Kindern  etwas  sehr  Gewöhnliches 
i  Dr.  F£Ri)iNAKD»  bemerkt  noch,  dafs  fast  in  jedem  Palle  von 
reötaichtigkeit  zugleich  Rhachitis  bestand.  Damit  stimmt  eine  Be- 
»chtung  von  Düxdbbs^  überein.  Dieser  spricht  sieb,  dahin  aus: 
Hypermetropia  ist  nicht  selten ,  im  Gesicht  ausgeprägt',  und 
kkvovt'  bezeichnet  diesen  Gesicbtsousdruuk  als  einen  mongolischen. 
ach  Fkbdimands  orinnert  derselbe  an  die  unentwickelten  l'bysiogno- 
ien  derjenigen,  welche  in  ihrer  Jugend  an  Khachitis  gelitten  haben. 


»  Archiv  f.  Ophthabn.,  1871,  XVH,  1,  1. 

*  Archiv  f.  Ophthalm.,  1860,  IS,   4,  481. 

''  Refraktion  und  Accomniodation  des  Auges.  S.  348. 

*  Danziger  Naturforsch vers..   1880. 

*  MitteÜ.  a.  d.  ophthalm.  KHn.  in  Tübingen,  1882. 

*  Accommodation  und  Refraktion  des  Auges,  S.  245. 
'  Refiraktion  und  Äccomroodation  des  Auges,  8.  349. 
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Macnasuula  '  ist  denn  aacb  zu  K^&oben  geneigt,  dals  Hypenncbrapü 
im  oUgeraeinen  eine  Folge  von  RhachitJB  sei.  Dk  letzt«»  iaiA 
mimgelhafta  Ventilation  und  sohlechte  oder  ungäDÜgende  Nahnag 
entsteht,  so  erklärt  es  sich,  warum  Weitsichtigkeit  insbe«Ondciv  bc 
den  Kindern  der  Ärmeren  Klassen  und  in  gro&ün  Stftdt«n  TD^ 
kommt.  Von  Aageukrankhoiton  konnte  Dr.  FKaDCCAxntt  m- 
nftcbst  117  Fülle  von  Lidinndeutzündung  konstatieren.  Er  W< 
diifUr,  dafs  die  Mehrzahl  derselben  durch  Infektion  entstandea  t»i 
dft  in  muncbon  Klassen  viele,  in  anderen  gar  keine  FSÜf  sid 
zeigten.  Uumhauttiecke ,  bezw.  Loukome  kamen  29  mal  ror,  Er 
kranknngen  der  Kegen  bogen  haut  5  mal,  Staar  (CataractA  xoDulomt 
ämol,  Entzflndongen  dor  Äderhaut  3mal,  NetxbautablOtiuii^  louL 
Ton  49  Kindern  mit  Strabismus  scbiultan  44  nach  einwärts,  i  laok 
auswilrts.  Ünt«r  dei^jenigeD  mit  Strabismus  convergeos  wan»  -iO 
H>-pertnttropL<ti  und  4  Myopen;  diejenigen  mit  Strabismus  dirMijnBi 
hatten  alle  myopiscben  Brechzustand.  Anfserdem  bestand  noch  Saal 
ScbwTUid  de^  Augapfels  infolge  von  Uleanorrfaoc  der  Ketigvbomwn. 
2  Kinder  wuruu  Albinos,  und  1  hatte  einen  groGsen  Lidabw. 
In  Beztig  auf  die  hygienischen  Kinrichtungen  der  mit«rsac)itn 
Schulen  wird  von  Dr.  FBBDtKAMDs  getadelt,  doCt  die  Subselliec  ia 
Gt6is«  der  Schüler  nicht  ongepafst  waren,  dals  gesignala  Asgw 
gläser  nicht  getragen  wurden  und  dafs  das  lacht  in  manehen  KliSM 
von  dor  tmricbtigeu  Seite  uinüel.  Da  eine  arztUi-fae  Beaafiächtigaig 
der  britischen  Schulen  noch  in  weitem  Felde  st<tht,  so  schllgt  tf 
znr  Verhütung  von  Fehlern  des  Gesichtssinnes  folgendes  vor:  1.  Dm 
Lehrer  sollen  in  der  syst emti tischen  Untersuchung  der  SehknA 
Schuler  unterwiesen  and  zu  diesem  Zwecke  mit  den  Sx 
Frobebaohstaben  und  einer  Gebrauchsanweisung  fiir  die  lot 
versehen  werden.  2.  Die  Zahl  der  Schulstunden  ist  mit  Küi 
auf  das  Alter  der  Kinder  festzuKctzen.  3.  E&  sind  rationelle  Sdbair 
tische  anzoschaflen  und  die  Scbüler  zu  grodcm  Sitzen  amabaltio. 
4.  Wo  die  ßeleuchtimg  oder  die  Ventilation  ungenügend  oriCiWrt 
mufs  die  Behörde  dieeem  Mangel  abhelfen. 

Die  Überwachung  atädtisober  Sohiilen  dtirch 
kommisslonen.  Der  l'ril&ident  der  Königlichen  Begiemof ' 
Posen  bat  vor  kurzem  eine  Bundverfugung  erlassen,  velofas  dir 
Bildung  von  ffanitätskommissionen  in  den  Stftdten  bezweckt  Dir 
TbAtigkeit  derselben  soll  sich  auf  die  veischiedenen  Gebiet*  dff 
Öffentlichen  Gesundheitspflege  erfttrecken.  Auch  die  Untenvbtä 
anstalt«n    sind    dabei    ins    Auge    gefafsL      „Bei    Cbvrw&chtuig  ^^ 

*  Brit.  Med.  Joum..  1.  Febr.  1889,  S4. 


» 


I 


I 


len  Schulen,*    heifst  es,   „werdeu  alle  Fragen  des  Gesund- 
twesens  der  Schulen    zn  erwilgon  und    da,   wo  MilsstiLnde  Tür- 
handen  sind,  deren  Abstellung  anzuregen  sein.' 

Beaondere  Badeabteiltmgen  für  die  Jugend  in  den  Wiener 
Volksbftdem.  Man  schreibt  nn^  aus  Wien,  daTs  bei  den  neuen 
VolksbiUlem,  welche  die  (iemeinde  Wien  soeben  zn  errichten 
im  Begriffe  ist,  die  Einrichtung  besondeier  Badeabteilangen  flLr 
die  Jagend  getroffen  wurde,  d&init  dieselbe  von  den  Erwachsenen 
getrennt  bleibt.  Diese  Volksb&der  bestehen  in  kalten  und  warmen 
Duschen  und  kosten  b  Kr.  pru  Bad.  Mittellosen  Scbulkiudem 
werden  auiserdem  Badekarten  unen^^ltlich  verabfolgL 

Einderspielgärten  in  Boston.  Um  die  Knaben  uod  Mild- 
chen  im  Alter  von  S — 12  Jährten  der  Stralse  zu  entziehen,  ist  in 
Boston  ein  neues  philanthropisches  ünteraebmeu  begriindot  worden, 
nämlich  3|)ietziinmer  in  Verbindung  tuit  KindergtLrten.  Äulser  der 
Gelegenheit  lud  den  Gersten  zu  allerlei  Spielen  wird  den  Kleinen 
Tom-  und  Marsch uuturrlcht  geboten.  Es  geschieht  sehi*  viel,  die 
RAoine,  die  mit  Fahnen  und  Bildern  geschmückt  sind ,  für  die 
Kinder  anziehend  zu  machen,  und  alle,  die  sich  in  dem  genannten 
Alter  beiluden,  sind  zum  Besuch  uingelodcn  und  können  auch 
jüngere  Geschwister  mitbringen.  Bis  jetxt  ist  ein  Institut  dieser 
Art  eröfbiet  worden;  da  sich  dasselbe  aber  gut  bewithrt  bat  und  man 
namentlich  mit  dem  Betragen  der  Besuchenden  sehr  zufrieden  ist, 
so  werden  in  der  nächsten  Saison  mehrere  folgen.  An  dem  Ein- 
gang  des  gegenwltrtig  im  (_>ange  betindlichen  Spiel-  und  TuruinstJtuts 
flattert  an  einer  Stange  eine  in  die  Augen  fallende  rot«  Fahne, 
welche  die  Inschrilt  trtlgt:  «Childrens  Free  Play-Room'  und  eine 
ziemlich  grolse  Anzahl  von  Kindern  herbeizieht.  300  Knaben  und 
Maddian  sind  als  regelmäisige  Besucher  eingetragen.  Um  5  Uhr 
abends  wird  das  Institut  gescblosaen.  Das  Unternehmen  steht 
unter  Leitung  des  Stadtmissionars  Fkkdrrick  Ajxkh. 

Speisung  armer  Schulkinder  Stuttgart«.  Im  letzten 
Winter,  so  berichtet  der  ^Kruibhori*,  hat  si^h  wieder  eine  grolse 
Anzahl  von  Familien  bereit  erkllLrt,  armen  Schul  kindern  wöchentlich 
ein-  oder  mehrmals  Mittagskost  zu  bieten.  Die  Zahl  dieser  Familien 
ist  jetzt  auf  245  gestiegen,  so  dafs  seit  dem  letzten  Bericht  etwa 
lüO  Kinder  mehr  versorgt  werden  konnten.  Warme  Mittagskost 
bildet  für  die  Schuljugend,  zumal  bei  der  strengen  Kslte  und  da 
der  Arbeitsverdienst  der  Eltern  in  der  Winterzeit  mannigfach  be- 
schi^nkt  ist,  eine  grolse  Wohlthat,   und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
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daTs  dem  Komitee  dnroh  weitere  Anerbietnngso  die  ^öj^bchknl 
gegebcD  wird,  anch  tod  den  'lohn-  und  ElQlhrigpn,  web^  jilit 
sn  die  Reibe  kommen,  in  den  Wiateiinonaten  «reoigstens  noob  WMI 
Teil  zn  versorgen.  Zn  bernckKichtigeTi  waren  die  Kinder, 
aus  der  nnteren  Btadt  das  neae  .Schalgebande  in  der  ROme 
besaohen  und  wegen  der  weiten  Entiemong  ihrer  Wohnong  über 
Mittag  nicht  nach  Haose  gehen  kennen,  über  das  Verhalten  der- 
selben loIÄeni  sich  die  Familien  fortwährend  dorchaos  befrie^gt; 
die  Kinder  wnrden  daher  anch  am  Christtag  Tiet&cfa  durch  Oab« 
fiberrascht,  nnd  so  da,  wo  kein  (Thristbaam  brannte,  Wethni^btfr 
freuden  bereitet-,  die  in  dankbarer  Erinnerung  bleiben  werden. 

Forienkolonlen  in  Olaagow.  Einem  Berichte  des  KomitMc 
für  FerienkoIuai«n  in  Glasgow  entnimmt  „  7^  ßrit.  Med.  Joum.'', 
dars  wilhrcnd  A«n  letzten  Sommei's  4103  d'^r  firmsten  Stadtkind« 
die  Wohlthat  dieser  Einricfalang  gonos*en  haben.  Der  dorohsehnitt- 
liche  Wochen  verdienst  der  Familien,  welchen  die  Kinder  angehörten, 
betrug  nnr  15  s.  9  d.,  so  dafs  von  einem  Ferienanfentbalt  der 
letzteren  in  bischer  LuR  ohne  Unterstützung  nicht  die  R«de  «ein 
konnte.  In  den  7  Jahren  seit  dem  Bestehen  der  Ferienkoloniea 
sind  im  ganzen  1 1 728  Knaben  und  Mftdcfaen  aufs  Land  gesandt  woidoL 

^Lmflidie  DtTfügnaflirn. 


Srlate    des    österreichischen    Miniaterituns    tVür   Kultus    und 

[Tnterricht  an  die  k.  k.  LandeeaohulbehöTden,  die  Ffirdervng 

der  Schutapockenimpfims  seitens  der  Volkssohulorsane 

betreffend. 

Wien.  9.  Juni  1891.  Z.  9043. 

Das  k,  k.  Uinisterinm  des  Innern  hat  mit  Note  vom  24.  Htn 
d.  J.,  Z.  6633,  anber  mitgeteilt,  daTs  es  Kenntnis  davon  erhaltea 
habe,  doas  soitens  der  Leiter  der  Volksschulen  die  Mitwirkung  tu 
Konstatierung  des  Impfznatandes  der  in  Volksschalen  eintreteodm 
Kinder  durch  Abfordening  dpr  Impfscheine  in  wiederholten  Fllla 
abgelehnt  wurde. 

Da  die  Abforderung  der  Imp5tcheine  beim  Eintritte  der  Khidsr 
in  die  Volksschule  als  eine  ann  den  noch  in  Kraft  sbohenden  Be- 
stimmungen des  mit  dem  Hofkaiizleidekrete  vom  9.  Juli  1836.  "L 
13192,  erlassenen  Impäiormntivs  sich  ergebende  notwendige  Maf^ 
regal  tnr  Verhütung  des  lilatteraansbrucheä  unter  der  Sahuljvg<!ad 
m  betracfateu  ist,  ersuche  ich  die  k.  k.  Laodeaschulhehdrde,  die  aoter> 
stehenden  Schulorgane  darauf  anfmerksam  m  machen,  dais  der  §  IS 
dieses  Nonaativs  es  den  Volksschnllehrem  ausdrÖeUÜch  zar  Pfliobt 
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muclit,  mitzuwirken,  damit  die  Bevttlkenmg,  beziehungsweise  die 
Sclaöljngt'od  richtige  Begriffe  Über  die  Knhpockenimpfung  erlange 
and  die  Vorteile  dersvlbun  kennen  lerne,  und  daTs  die  Sicbenuig 
eines  guten  ImpCEUst&ndes    geradezu    eine    fundamentale  Forderung 

rr  äcbiügcsundheitspHege  ist 
Insbesondere  ersuche  ich  die  k.  k.  Laiidüsschalbefaürde  aazu- 
OTdnt-n,  dalÄ  bei  Aufnahme  der  Schüler  in  die  Vulksschute  auch 
die  Vorlage  de«  Impfzeagnisses  gefordert  und  über  alle  die&es 
Nachweises  entbehrenden  Scbulkiuder  Verzeiclmisfle  i\ach  dem  im 
Anschlusue  roitfolgenden  Formatare  zum  Gebrauche  der  äaiiitHtit- 
b«hhrd*.'n  angelegt  werden.  Diese  Verzeichniftce  sind  von  den  ticbul- 
leitern  an  den  Bezirksschulrat  einzusenden  und  von  demselben  uhne 
weitere  Einbegleitimg  der  politisuhen  BtthJirde  I.  Instanz  in  kürzester 
it  zu  überreicheii. 

Femer  ersuche  ich  die  Veranlassung  zu  treffen,  dals  die  Volkü- 
sehnllebrer  gelegentlich  der  Abhaltung  der  Bezirkslehrerkonferenzen 
angewiesen  werden,  die  von  den  ^uit&tBorganen  ergriffenen  Mafs- 
nahmen  zur  Durchführung  der  Impfong  der  Kinder  mit  ihrem 
Kintlusse  bereitwilligst  za  imt^rstütz^n  und  überhaupt  den  Be* 
strebongen  dieser  Orgaue  auf  Fürdorung  des  Impfweseus,  soweit  es 
innerhalb  ihres  Wirkongskreiges  thnuUch  ist,  jeden  mdglichan  Vor- 
echob  zu  leisten. 

Hit  der  Überwachung  der  Durchführong  der  infolge  clieMi 
Erlasses  seitens  dnr  k.  k.  Landösschulbph'irda  zn  treffenden  Anord- 
nungen sind  die  Bezirks-  und  Land ^-sachnl Inspektoren  für  das  Volkö- 
scholwesen  gelegentlich  ihrer  Inspektionsreisen  %o  betruuea. 

K  Formular. 

Beuennang  der  Schule:  Klasse: 

W  Verzeichnis 

derjenigen    im    Schuljahre    189..    in    die    Schule    anfgenommeneu 

fder,    welche   entweder  gar  nicht,   oder  erfolglos   geimpft,    oder 
welche  mit  einem  Impfzeugnisse  nicht  versahen  sind. 


Familien - 
K       und 
B  Vornamen 


Tag  und 
Jahr 
der 

Gebort 


Wohnort 


impfiwtaad 


Nicht 
ge- 
impft 


£xw 

folg. 
loe 

•^ 

impft 


Angeb- 
lieh  ge- 
impft, 
«jbne 
Impf- 
Kengnifl 


As- 
merkung 


Cirkular  dea  k.  k.  Landessohulrates  für  Böhmen  an  die 
Besirksaoholr&te   bezüglich    der    versuehswelaen    EUnfübnmg 
der  Stellschrift  in  die  Schulen. 

Der  k.  k.  Land ei^schul rat  für  Böhmen  hat  an  die  BesiHu- 
scbnlrftte  ein  anf  die  versnchsweise  EinfUhninf?  der  Steilaclnift 
bezügliches  RandRcfarciben  erlassen,  in   welchem  es  heilkt: 

Obzwar  eeitens  der  Schal behOrden  der  Schulhygiene  stet«  &e 
volle  Äufinerksamkeit  gewidmet  tind  durch  besondere  Erlasse  du 
zDin  Zwecke  einer  gedeihlichen  kilrperlichen  Entnicklnng  der  Sehol- 
jngend  zu  beobachtenden  MaTsDahmen  eindringlich  angeordnet  wanlen. 
so  tindet  man  dennoch  eine  bedeutende  Anzahl  Kinder,  bt^i  denn 
gerade  im  schnlpflichtdgen  Alter  zahlreiche  KArpei^brechea,  SO 
namentlich  Knrzsichtigkcit  und  RückgratsTerkrümmangen,  ttr 
kommen.  Nach  Ansicht  herrorragender  Uygieniker  sind  die  Uisacbn 
dieser  Erscheinungen  zum  grofsen  Teile  in  dur  schlechten  Hihtuf 
tu  «rucbfn,  welche  sich  die  Kinder  in  der  Schule  trotz  sorgfHlttgif 
Beau&ichtigung  bei  dem  Unterrichte  in  der  rechtfigeneigten  Sokrift. 
welche  an  den  Schulen  bin  jetzt  allgemein  oingeffihn  ist,  \«dii 
angewöhnen.  Mit  Bücksicht  auf  die  dieabezügUcfaen  aowohi  von 
berühmten  Ärzten  als  auch  yon  erfahrenen  SchulmUnnem  abgegsbenM 
Äufst^rungen  und  in  Anbetracht  der  in  difs^r  Angele-genbeit  o 
einigen  Schulen  mit  Erfolg  angestellten  Versuche  findet  der  k.  k 
Landesschulrat  anzuordnen,  dafs  rorlBufig  an  einigen  Schulen  ^ 
dortigen  Sohulbezirkes  an  Stelle  der  bttther  Üblichen  rechtsgendgtn 
Schrift  bei  den  Kindern  des  ersten  Schuljahres  nach  den  dte«a 
Erlasse  beigeschlossenen  Schriftfurmen  die  St«il8rhriri  unverzä^M^ 
versnchsweise  eingeführt  werde.  Der  k.  k.  Bezirksschalrat  tuU 
sofort  zu  bestimmen,  an  welchen  Schtilen  die  SteilschriflTenDdir 
TOrzunehmen  sind,  wobei  darauf  zu  sehen  ist,  dafs  dieselben  nur 
jenen  Lehrpersonen  übertragen  werden,  welche  hierzu  votlkomncn 
beHlhigt  sind,  und  von  denen  zuversichtlich  zu  erwarten  ist,  diß 
sie  sich  der  Sache  mit  Lust  und  Liehe  annehmen  werden. 

Hieraut  werden  einige  ron  FuchniEinnem  in  betreff  der 
in  der  Steilschrift  gegebenen  Winke  angeführt  tuid  der 
sobnlrat  aufgefordert,  die  betreffi<nden  Lehi-cr  auf  diese 
Bu&uerksam  zu  machen  und  denselben  aufzutragen,  mit  Ende  d«* 
Sohnljahres  189 1—1892  an  den  Bezirksscbnlrat  im  Wege  d« 
Schulleitungen  zu  berichten ,  wie  sich  die««  Winke  bewtthrt  haha 
und  welche  Wahrnehmungen  bei  den  Übungen  in  der  Sleili 
überhaupt  gemacht  wurden.  Ferner  sind  die  k.  k.  Bezirli 
Inspektoren  aufzufordern,  den  Übungen  in  der  Steilscfarifl  bei  Schot 
lnspektionen    die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  mit  d«i 
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Lehrern  die  in  dieser  Beziehnng  gesammelten  Erfahrungen  zu 
hesprechen  nnd  äher  das  Resultat  des  Unterrichtes  in  der  Steil- 
schrift and  über  die  hierbei  gemachten  Wahmehmangen  aof  Omnd 
eigener  Er&hmog  und  unter  Beräcksichtignng  der  erwfthnten 
Beziehte  jener  Lehrer,  welche  die  angeordneten  Versuche  in  der 
SteiUchrift  uuföhren  werden,  l&ngstens  bis  Ende  Juli  1892  im 
Wege  des  k.  k.  Bezirksschulrates  an  den  k.  k.  Landesschnlrat  aus- 
AhrUch  zu  berichten. 


Der  KOnig  von  Griechenland  hat  dem  Gefaeimrat  Rudolf 
YxBCHOW  zu  drasen  70.  Geburtstag  das  Grorsoffizierkreuz  des 
SriAserordens  verliehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  Genannte 
auch  sonst  (regenstand  zahlreicher  Ovationen  geworden:  Aus  fast 
allen  Knltarlftodem  wareo  Deputierte  zu  seiner  BeglQckwünschnng 
erschienen;  aulserdem  überreichte  ihm  ein  internationales  Ärzte- 
komitee die  grolse  goldene  «Virchowmedaille",  und  die  Stadt  Berlin 
ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenbürger, 

Der  auch  um  die  Schulgesundbeitspflege  verdiente  Direktor 
des  Wiener  LehrerjAdagogiums,  Dr.  Hairsax,  hat  am  1.  Oktober 
sein  DienstjubilSum  gefeiert.  Als  Zeichen  der  Anerkennung  wurde 
ihm  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  mit  400  ITnterschrifl«n 
jetziger  und  früherer  Hörer  und  Hörerinnen  ü\n:rrmcML 

Dem  Ministerialräte  im  österreichischen  MinlNtfirium  (k«  Innern 
and  aalserordeotlicfaen  Mitgliede  des  obersten  SaniintNriitcH,  Kieiberm 
FiiAFFABT  VON  Lekmieeb,  ist  der  Titel  nnd  ('hnraktcr  itinüH  Siiktions- 
che&  verliehen  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter.  Herr  Geh*;i(n';r  ttof^Mtrungs-  und 
Oberschulrat  Dr.  \utBV/rm  zu  Strafsborff  i.  E.,  nowU  *l«r  J'rovinzial- 
schalrat  Dr.  Kaxxegiereb  in  Cas-sel  ha>>en  (l«-n  A«l\tr  d^r  Uitt^r 
des  Königlich  prenrd.*';b«n  Hausordt^ns  vm  Hoh«;nzollern  erbalten. 

Dem  Justitiar  und  Verwaltürji"!rat  b*:i  d'jm  l'r*vinziaUrhnl- 
koUegiom  zn  Hanover,  G^heirr.^n  K*:gierrjn;{^at  Ifr.  iJiKi/K-Twiyi. 
ist  das  Direkv^rat  öi*^5*r-,  KoW'rir.uia'i  nrif^r  \'*:T]-Ahiin'^  'Je«  Unt,frm 
eines  Geheimen  Oberre^enin^frri*':!  fit^rtraj/^n  w'>rd*:.i. 

Mit  d*;n  \fjT*ri^Hri  üi.'ir  Hvjfi^ne  mi  d'rrj  I>hr*:rb:Many«- 
anstalten  bezw,  F4':r;y;bul«:n  f;^r.rr-*r,^  wnr'i^:.  i.T;  Unft.-^'if^n  .■•cc.rJ- 
jabre  di^  hf:z\rk:^rr.h  Dr.  A-ov-rT  Ni.T^.'.jTZKr  :r.  FLx'zt  ir,'I 
Dr.  JoHA5.v  OiOHXA^■^■  a,  'I>i..il*z  vf-c  i':r  r,',*ftrr]':ii'.t£.*ivr^* 
betrant. 
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Dr.  Dahtk  TuMKixixi  hat  sieb  als  ['rivatdot^nt  fm*  eiperimeofeiUt 
Hygiene  in  Siona  habilitiert. 

An  StoUa  des  aus  Eeinem  Dieuütverhftltius  mm  Kniserltdtn 
OeanndheikiaiQt«  auagesdüedenen  Assistenzarztes  ür.  FoiKUiuiai  ist 
der  Assistenzarzt  Dr.  KnssLnio  des  9.  s&chsischen  IufanterieregiitiBDt> 
No.  133  vum  l.  Oktober  d.  J.  al)  xu  dem  gBnanaU-n  Amt«  kiMi- 
roandicrt  worden. 

Es  sind  verstorben:  der  Herzoglich  braonachwei^scbe  UDlerricht» 
minister  a.  D.  Dr.  Wibk  im  Alter  von  77  Jahren;  zu  Magdebutg 
der  Froviszialscbulrat  Dr.  K.  A.  B.  Todt,  62  Jahre  alt;  im 
20.  September  in  St.  Fetei-aburg  der  Staatsrat  Dr.  Enr^SD  hatOO, 
von  1849 — 83  Arztnm  dortigen  KatharinenvraisenbaoKe  fär  Ki 
und  am  17.  Oktober  in  Graz,  der  Professor  der  Staatsar^neiki 
Dr.  Adülp  St-HAirENsTKiÄ ,  lu  desBeu  gröberen  Werken  auch  nn 
^Uanältuek  der  flfetitlicMen   GestauUieitspßege"  gebort. 


titttrntnr. 


Besptecbungen. 

Dr.  J.  KoiJJiANN ,  Professor  der  Anatomie  and  Entwioklnng«- 
geschioht«  an  der  T/niversittlt  }}asel.  Dlo  Schulhygiene  und 
Ihro  aouosto  Fordorons.  Freihurg  L  B..  1890.  Fr.E.  Fehsen 
feld.  (24  S.  8<».) 
Die  vorladende  kleine  Schrift  besteht  aus  zwei  Anlsflt^en,  toq 
denen  der  eine  onier  dem  Titel  «Geistige  und  körperliche  Erziehnng 
im  Gleichgewichte'  zoentt  in  der  Festzeitong  fllr  das  siebenle 
dentsde  Turnfest  Terutl'entlicht  wurde,  der  andere  unter  der  Anf- 
echrift  ,  Die  Schalbygien«  und  doA  neueste  SrgebDis  ihrer  For- 
echuuguu'  in  der  wissetischallUcheu  Rundschau  der  Uünchener 
neuesten  Nachrichten  vom  4.  und  8.  Januar  16d0  erschienen  ist 
Bei  der  Lesung  dex  Schrift  wird  jeder,  dem  daa  Wohl  dos  heraih 
wachsenden  Geschlechtes  um  Herzen  liegt,  angenehm  berQhrt  dmdi 
die  W&rme,  mit  welcher  der  Verfasser  d^n  Gegenstand  behandelt, 
und  die  Liebe  zur  Jugend,  die  ihn  erlüLlt.  Kr  kämpft  mit  Ent- 
sohiedenbeit  für  die  Iresundbfit  der  Schuljugend,  die  er  auf  dis 
ernsteste  bedroht  sieht  und  zwar  bedroht  durch  die  Anfordanuig» 
der  Schule.  Sie  sind  es,  welche  bewirken,  dafg  die  sonst  frobn 
Kinder  traurig,  blaüi,  huhlftugig  werden,  sohlecht  genthrt  auas«) 
oft  an  Koptiichmerzen,  Nasenbluten  leiden,  dalä  es  zu  Schlaf  U 
zu  rasch  auftretender  ktfrperlioher  und  geistiger  Grmfidnng  kc 
und  dais  auch  der  Appetit  geringer  wird.  Aber  nicht  allein 
Schlaf   und   Gehirn    wird   gesUndigt,    nein    die   Schule    macht  den 
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Kinde  das  Blut  aus  den  Adern  schwindeu.  sii>  bescliiidijjt  das  lii<l)sto 
Geschenk  der  Natur,  das  Auge,  ja  !.elbsi  die  Kno^'lu'n  vortallon  diM- 
ZerstÖnmg. 

Der  Grund   von   diesen    traurigen   Zust)1ndt>n   ist   leili^Urh  lUo 
Überbürdung,  an  deren  Vorhandensein  iur  den  VeilassfT  koin  Zweifel 
besteht     Er  bemerkt,  dafs  die  Thatsache  der  Überlnirdung  aus  d<>ii 
Kreisen  der  Pädagogen  selbst  zugestanden  werde,  und  schildert  Hii< 
uns    unter   Berufung    auf  einen   Aufsatz   von   NrssiiAUM      in    herz- 
ergreifender Form:    , Der  Vater  ist  in  Gesellsclmn,  die  Mutter  und 
die   erwachsenen   Töchter  erheitern   siuh   mit   einoni    kleinen   Kri'irit> 
von  Freundinnen,    das  neunjährige   Knilbuhun,  das  si^lmn  liUigKt  iriH 
Bett  geborte,  sitzt  allein  am  Schreibtisch  und  liillt  mit  Ki>in4iri  kalt«ri 
Hftndchen  den  heifsen  Kopf,  in  den  er  nichts  hereinbringt  v<mi 
dem,  was   er  morgen   früh  H  Uhr   wissen    sull."       Ii:h  wlird«  dem 
Vater  dieses   Kindes   raten,   dasselbe  ohne  weiteres  aus  der  Hehnlo 
zn  nehmen  und  für  seine  Ausbildung  in  anderer  Weisü  /u  mir^i-ii. 
Denn  der  Knabe  nmfs  ein  ungewöhnlich   beschrilnkter   Kopf  ftein. 
Wenn   ein   Sextaner,   dem   der   Lernstotf  in   der  KIukhh   Halbst  /iirii 
völligen  Verständnis   gebracht   und  durch   zuhlriiicln:    {'nnirigfin 
fest  eingeprägt  wird,  nicht  im  stimde  ist,  die  geringe,  hiicli-ttcriK 
eine  einzige  Stunde  beanspruchende  Aufgabe  der  hlLuslichen  Wieder- 
holung des  Gelernten  -/.u  ertiillüii,  so  ist  er  nn/weifclIuLft  so  muiif^'r}- 
haft  begabt,   dafs   er   nicht  in    eint«    h'iheri;  Scliuh;  ^"itiört..      Alli:i'- 
dings  scheint  der  Verfasser  von  dem   luMitigr;»   I'fittrrricbt^vfrfuJtr'ri 
wenig  Verständnis    7u    haben,    sonst,    wiirde    er    lü'-.ht    hinzMtN;^'-ri 
^Snnen:    »Wenn   neben  dem   Ijcrnen   iit  d^r  Srliujc   tiocli   AiifL'*'««-« 
gelöst  werden   müssen,    welche   nur   iVn-    tiijciti  v-><||-,ien  r.'-.Uiti-r 
ohne  Beeinträchtigung;   des   .S'.-hlafes    hc/.w'mn'-t}    k-inn'-fi,    -'.  «pri-./.- 
man  mit  Recht   von    Überbürdung."       ,\V<fnii*,    'yi    v.ciirt!     ,\f.-r 
wo   in   aller  Welt   existiert,   d'inn    die    ,\(i,=(l;ilt.    nn    'i'-r   ufi'-\i   ■■/.'.■■.;.'■ 
Zustände  herrschen?    Ileruns    rnit.  tU-m   S;\infii    'laii.if    l>ir<Tkf'-.'    .:.'! 
Lehrer  verdientcrmafif-n  an  d':n    l'i;itii"j    j/ist-ll'    *;«-.'\'-u\ 

Es  ist  sehr  zu  befbiiifrrii,  d.il-,  d'-r  ofb-niiir  v'.i,  •'.  n  ?■)..■:.'''■'■ 
Absichten  geleitet*-  \Vrl;is-.':r  für  i\i-.  l;*-h.Lij(,hii.:^fi.  'i'.'-.  t  :  .t-*-  .' 
die  Beweise  bei2ul;nn^(-ii  unft-r\:i--'ii  i..i*.  Ic;.;.  <!.  A ;,:/;'.--.-.  ■..- 
er  macht,  sind  vrm  i it- •/.•■'. •.••n  A'-ir,  Mi'f-n/.  Kr  -,'■.'.'-  .... ,  f.-  .  '. 
auf  seine  Erfahrung:  ,.NVr(,  !,'ü  tt.'-.u-u.  \->\  f.  .i- r.  <:.■■.  :..,'. 
sich  täglich  bis  zu  -!r(;i  .-iMin'J-r,  i»,  l  .-,-f.  '„u.i..<ii.  l  /  r-,-,  ■  !  i* 
Glflck  des  zukünftii/.n  \.t.':,t.,,^  ir./«-, [..,!,  .;..hiM  /-....  '.:-..■/  -. 
zum  Abend  und  '!,tr.r.  u'.':\>  'Ji-  \ii...ri,<.  - -,  /  ..  f:  .  .  ■ 
aufgaben  bis  in  rli«.  >■,  .j..^  m^  ,..^  f,r.<:.  ;, 
entsprieht  der  Wfihrh.->.  I..-  /.„,  -I.  /  -.>,.-,',..,... 
stunden  hat  mein—.  \\'.^,(.r,:    .  .-,'...-!..,   ,■.,■„,.,,„,„„,        <    ...■  <,■ 
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teil  in  manchen  Landoatflilen  geringer  geworden,  nnd  wofal  »Uer- 
orts  hat  man  die  Pansen  vermehrt  and  verläu^rt.  Was  aber  die 
HansaoJgaben  anlaogt,  so  kann  es  gar  keinem  Zw^fel  nnterUegeo, 
daTs  die  Anforderangen,  die  jetxt  an  deo  bSoslichen  Fleirs  dar 
Sobfllet  gvaieUt  werden,  ganx  erheblich  niedriger  sind,  als  diejenigen 
waren,  denen  wir  zq  gcoügeu  batt«n,  als  wir  vor  30  bis  40  Jahren 
auf  der  Schulbank  saTsen.  DaTs  an  vielen  Sehnten  dnrch  wochen- 
lang fortgesetzte  gewissenhafte  Anfhahmcu  der  OnÜDarieu,  die  anf 
den  Mitteilungen  der  Eltern  und  scbriftlichen  Äu&eichaungen  aller 
Schaler  beruhen ,  der  Cmfang  der  diesen  obUegenden  haaslichen 
Arbeitszeit  genau  festgestellt  ist  nad  auch  weiterhin  regelndükig 
verglichen  wii-d,  and  dars  die  so  gewonnenen  Brgebniss«  die  Und- 
läaHgeii  Üborbilrdongsklugon  ab  dorchaos  nnbcgröndet  erweisen, 
davon  ist  dem  Vertuiscr,  wie  es  scheint,  nichts  bekannt 

Er  gehört  zn  denen,  welche  der  Schale  für  alle  möglichen 
Qebrecbea  der  Jugend  die  Schuld  beimessen  möchten  ond  über  die 
erhobenen  Einwendungen  sich  leicht  hifiwi>^etzen.  Eh'  meint:  ,E7iiie 
beliebt«  Ausrede  gegen  die  Vorwürfe  der  Arzt«  ist  bekanntlich  der 
Hinweis  acf  die  Familie;  sie  soll  die  HaaptKcbnId  tragen.'  Du 
sucht  er  nun  za  widerlegen,  aber  in  einer  Weis>.%  da£s  man  ^läx 
onttauni  fragt,  wie  eft  mßglioh  ifit«  dafit  ein  Mann  der  ««iMkt*o 
Winenachaft  in  einer  das  Gemeinwohl  betreffenden  wichtigen  An- 
gslageuheit  so  vorschuell  urteilt  und  so  unzureicbi'nde  Argoment« 
vonubriiigen  deu  Mnt  hat.  Zwar  sagt  er  an  einer  Stella  selbst 
dal's  die  von  ihm  benutzten  Angaben  , freilich  noch  nicht  hin- 
reichend* seien,  nm  eine  /weifellüse  Entscheidong  darüber  n 
geben,  ob  die  Schale  oder  das  Haus  die  allgemeinen  Stärnngen  ho 
(iebiete  des  Nerrensystams  veranlasse,  aber  er  erklSrt.  trotzdem,  das 
Uaus  treffe  diu  geringste  Schuld.  Die  Knappheit  des  mir  seitens 
der  verehrlichen  Redaktion  verstatteten  Etaumes  verbieti^i  es  mir. 
näher  nachzuweisen,  wie  schwach  die  Stützen  sind,  auf  denen  die»? 
Behauptung  ruht  Kar  so  viel  sei  bemerkt,  dafe  Verfiuser  gir 
nicht  einmal  den  Versoch  macht,  eingehend  zn  prüfen,  ob  und 
welche  VerhtÜtaiisse  noisor  der  Seliulo  ßir  die  Erklärung  des  Übels 
in  Betracht  zo  ziehen  seien.  Er  hilft  sich  mit  dem  Gedanken,  der 
Hinweis  aaf  die  SchUdlichkeiten  des  Hanses  habe  keinen  praktiacfaea 
Wert,  da  diese  als  unvermeidlich  mit  in  den  Kanf  genommen 
worden  müfslen  und  die  Behörden  keinen  Einflol's  auf  die  Bio* 
richtuDgen  des  Privatbauses  hatten!  So  Knfsert  sich  ein  Mann,  An 
die  mkünftigeu  Ärzte  heranbildet,  denen  doch  wohl  die  Pfljoht  ob- 
liegt, in  der  Familie  immer  und  Immer  wieder  duruh  Belehnuff 
und  Warnung  nachdrücklichst  darauf  anftnerksam  zu  inairhen,  d»b 
die  Lebensweise   Jvr  Eltern    and   der  Kinder  den  Forderungen  der 


7G7 

Hygiene  eoteprechen  mü<«c.  Wenn  dio  Eltern,  naacnUivh  Hie- 
jenigeu  aas  dea  liüheren  OcsoUscbuflskreiBea ,  ihre  Kinder  rOD  der 
Gebart  an  verzArteln  und  verweichlichen,  weuu  sie  ihnou  schon 
früh  Bier  und  Wein,  starken  Kaffee  aud  Thvu  und  manches  andere 
Terebreichen .  was  für  diu  Alter  nicht  pafst,  weon  sie  sich  nidht 
mit  dem  Schalantörricht  beiarnQgea,  sondern  din  Knaben  und  MHd> 
eben  aufat>rdeni  in  Mnaik,  Mnlen,  Tarnen  und  allen  mÖgUcbon  andoran 
Känstcn  nnterwoisön  lassen,  ihnon  fi-anzösische  und  englische  lloiiiion 
halten,  tun  sie  bald  saLonOLhig  zu  nmchen,  wenn  sie  ihnen  ferner 
verfrühte  Genüsse  gestatten,  Cirkns.  Theater  and  Konzertsaal  ü£fne-n 
und  dorch  die  beliebten  KiiidervoranäUdtungen,  KindBrkaffees,  Kinder- 
abendessen, Kinderkonzert«,  KindervorRlellnngen,  KinderbäUo  u.  s.  w. 
die  xarten  Nerven  fort  nnd  fort  aofircgen  und  beonruhigön ,  so 
brsncbt  man  wahrlich  über  die  Draaohen  der  wachtieiiileu  Nervosität 
der  Jagend  nicht  im  unklaren  zu  sein.  Hier  kann  und  mufs  der 
Hansarzi  seines  Amtes  walten,  der  veclangoD  soll,  dafs  die  Er- 
dehang  in  der  Familie  wieder  eine  einfachere,  natürlichere 
and  gesundere  werde,  damit  den  Krankheiten  vorgebeugt  wird 
nnd  die  Kinder  nicht  schon  neurasthenisch  sind,  wenn  sie  in  die 
Schule  eintreten,  und  es  bei  der  verkehrten  Leben&nihrung  mit 
jedem  Jahre  in  stärkerem  Grade  werden.  Der  Yer&saer  könnte 
sieb  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  im  Interesse  der  Sache,  für 
die  er  ficht,  an  seine  Standosgenosscn  sieb  wendete,  dafs  sie  der 
beistehen  und  ihr  Werk  nicht  noch  erschweren.  Dadurch 
or  sich  als  wahrer  Jugendfreund  erweisen,  dorn  wir  als  Mit- 
Icftnipfer  gern  die  Hand  drüc^kou  wüiden.  Er  verlangt,  die  Lehrer 
sollen  den  Äi-zten  helfen.  Jeder  Schulmann  ist  dazu  mit  t&tuend 
Freuden  bereit,  aber  es  scheint  bei  den  bottÜgea  ^tvcrhlütnissen 
viel  notwendiger  zu  betonen,  dafs  die  Arzte  den  Lehrern  zur  Seite 
stehen  müssen. 

Das  geschieht  freilich  nicht,  wenn  man  iii  übertriebenen 
ScbUdemngen  die  heutige  Jugend  schon  als  eine  vlltUg  verkrüppelt« 
nnd  ZQ  jeder  Anstrengung  unf^ge  hinstellt,  hier  und  da  gemaohte 
Einzelbeubacbtungen  verallgomeineii  nnd  vor  a]It>m  SdmLiuatände, 
die  vielleicht   an  manchen  Orten  bestunden  haben,   wbrr  im   letzten 

tDecenuiuui  grSfstenteils  beseitigt  sind,  als  noch  in  der  Hegel  vor- 
bioden  voraussetzt.  Wo  die  Anforderungen  an  die  häusliche  :Vrhoit6- 
ceit  der  Sobiiler  wirklich  noch  übertriebene  sind,  da  l&Tst  sich  der 
Milsstand  bei  vertrauensvollem  Znsanunengehen  dos  Hanses  nnd  der 
Schale  und  schlimmsten  Falls  durch  geeignetes  Eingreifen  der  Be- 
hfirde  ^nzlich  und  dauernd  al»itellcn.  Für  Schüler,  die  eine  halb- 
wegs genügende  Begabung  haben,  reicht  in  den  outcren  Klassen  eine 
Arbeitszeit  von  1  bis  höchstens  l*/ti  in  den  mittleren  von  l^^  bis 
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2,  iu  den  oberen  von  2  bis  2^',  Stuodeo  vonkommvD  Boa,  Knaln«. 
die  Hich  einer  erträglichen  Durchschnittsgesondheit  erfrenen,  nttiBn 
difs  zn  leisten  im  «ctAnde  s«iD  und  können  es  such,  ohn«  Sdaiden 
XU  nt^luneu.  Die  30  wöchentlicbeo  Sitzstnnden,  welclie  ate  faalMn, 
and  durch  die  einge]egt«n  I'ausen  nni  4  bis  5  Standen  verkänt 
so  daÜB  kaum  26  fibrig  bleibon.  Rechnen  wir  die  ang«gebew 
Arbeitszeit,  binm,  so  ergibt  sich,  daß  nof  der  obersten  StiA 
hAchst'fns  41  Standen  geistiger  Thatigkeit  in  der  Woche  Terlugl 
werden.  Sollte  man  von  einem  leidlich  gesunden  aohtzehnjäbriga 
Menschen  nicht  fordern  dürfen,  dals  er  von  168  Standen  41,  also 
noch  nicht  ein  Viertel,  dem  Studium  widme,  zomal  wenn  ihm 
jlfarlich  10  bis  11  Wochen  gewährt  werden,  die  von  aller  Aibcil 
frei  sind?  Der  Verweser  des  nns  beseldftigeaden  f^chriftehe» 
glaubt,  den  von  ihm  in  so  grellen  Farben  gesohüderteo  Übd- 
stSnden  kßnne  nnr  durch  das  radikale  Mittel  einer  erheblichen 
kOiTong  der  Sitzstnnden  abgeholfen  werden.  ,Vod  den  vier 
TOrmitügB  soll  mindestens  ^ne  sofort  gestrichen  werden,  andcn 
mOgen  in  földe  folgen.*  In  welchem  Grade  er  die  Zahl  der  Sckol- 
standen  vermindern  will,  läfsl  sich  aus  einem  ToracUage  er^cn&en, 
den  er  xam  Zwecke  eines  Versuches  empfi^lt  Es  sollen  in  da 
StSdten  einzelne  Parallelklassen  znsommengesteUt  werdeor  von  da 
Volksschnle  angu&ngen  bin  hinauf  za  den  Gymnasien.  In 
Klnssen  sollen  6  bis  10  bis  14  Sohalstaoden  per  Woche 
werden,  and  doch  soll  das  namlicbeLehrziel  erreicht  werden. 
Dazn  bemerkt  er:  ,  Haasaufgahen  dürfiui  nur  nach  SchflJeni  mittlaro 
Begabung  berechnet  werden  und  nur  1 — 1'/,  Standen  Z«il  per 
in  Anspruch  nehmen."  Hiernach  würde  sich  die  SohoUeit  für 
Klassen  auf  24,  20,  16  Stunden,  die  h&asliche  Arbeitszeit  auf  6- 
Standen  fSr  die  Woche  ermäßigen.  Gegen  die  Dnrcbfuhmng  eine« 
solchen  Versachs  wüIste  ich  nichts  einzuwenden.  Da  nach  der  heotc 
rielfach  herrschenden  Ansicht  die  Fortschritte  der  Schüler  am  so 
grCfser  werden  müssen,  je  geringer  die  Zeit  ist,  die  sie  zur  Arbeit 
verwenden,  so  ist  den  Knaben^  welche  diese  Parallelklassen  besacbeo. 
den  Ijchrem,  die  an  ihnen  anterricbten,  and  den  vom  Voc&Mer  ia 
Aussicht  genommenen  Beformkommisf;ioa«<n,  welche  die  Banülate 
prüfen  sollen,  nur  im  voraus  das  besu-  Glück  zu  wünsohen.  Wie 
vergnügt  werden  iu  Zukunft  die  Primaner  &ein,  wenn  sie  wiJchent- 
lieh  niu:  noch  1 6  Scbolstonden  and  nar  6 — 9  Arbeitsstondrn 
haben!  Sie  kSnnen  dann  mit  vollem  Becht  die  Parole  aasgebra, 
die  bei  den  Abitnrienten  des  hiesigen  Gjnma^nms  in  den  letstcs 
Jabrcn  üblich  geworden  ist:  Es  lebe  die  CberbOrdungl  Indes  o 
Scherzen  ist  augenblicklich  kein  AnlaTs,  Die  Frage  di*r  V.Tmindtfnuig 
der    wöchentlichen   Schulstunden    bildet    speciell   in   rrcafsen 


den  V»>r^afii^'-;^---  fj.-  z,^-_z--  -  iz^i--:---:  .1  :-:  eli---"*- '  ■  :■ 
den  Kreisen  der.  '^-rr^n:^^^.':  -—;:"---  rnrUri:i^^!i.  Z  ;£-ti  tt  cii.^ 
die    EnTsch«5^r;?==: .     i>   ^iz.    ^w-j.    vjr:      :■=.    '-i-?i-:-2Sirui^    in 
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unseres  Voit«  i-zzj^  z^ii"£jri=-z  -:i^jiitz.  fori  D^-f  ~-r=_:i'ä'^n:i^ 
der  StondeiTiil   n    :-^'r.  .ilJ^     "t:-   rT:-:?T-:s:7  Z"-"-ixju5>"    r>:    "^"t: 
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würde,   so   ■«■tr^-    fjLi   £_■-   ^«:!i'L-riT-:i-rn.':i;c~:i.    iz   i-z.-^'z.    Lk-  L"- 

Wäse  getrc-Srz.  S'  r.-ii-Lr  ^  r  ii^  i-^  S:!iilr  ii;!r-  :l:Ji  :-r 
Eatwicklnn^   l-.:  •-,— —ii-r^    1:1:    r--r:^-i    ^-':--^~    itt   -i-   kz--T- 

körperliclHTf  G*-:-^--:!  i!r:-~    =■  _   -11.:   j.:   ±-t-L^    It.-  l#rirT7  j-ni^ 

fiisclmng  d*r  -Tir?ii  ":-:rT^.-.jr:     t-:    ir-jirrz:   -s---!   ^r  i^i^r^rsii".- 

Malsbalten  rcTr-ri:  iji  ^:--.   -^r.*  jrwii:.^:-:!  Z-r-j-rin-zi;  zvz- 

kein  Weltvert-r-wrr::  -"rri  i^-  -ii-.T-:_-r-TZ  Si-r  :^^:-:^-rz  Üzr-i. 
der  anch  d^r.  S/ii.*-  r^^v:!  -iJ^-  yi  i:--  r-irt.  -.:a.  li.':-:--. 
dedit  mOTUlIl'^% 
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Schale  ointrct«n,  aber  nicht  alsbald  im  Leeon,  RochneD,  SohicSm 
nnd  in  olttestamenlUcben  Erzählungen  unierriuhtet  nerden.  Der  hAx- 
plan  des  ersteti  Schuljahres  roII  nach  ihm  rielmefar  folgendes  nic- 
fassen:  spielen,  Märchen  enJUilen  und  wieder  erzAbleo  losM. 
Schärfung  der  Sinne  Tennittolsl  AnscbaanngBanterricht,  Bildung 
einer  reinen  Aosspr&che  dorch  Oesang  und  Sprechen,  endlich  (Ifflidir 
systfimatjsche  Freiübungen.  Manche  dieser  Forderung«n  sind  j«da- 
falU  bereits  erfUllt.  Denn  wo  ist  eine  Volksschule,  in  liera 
unterster  Klasse  nicht  Amchaaungsonterricht  erteilt  und  aof  aas 
richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  durch  XachsprechenliBi 
und  die  Forderung,  in  ganzen  Setzen  zu  antworten,  hingewttt 
wird?  Andererseits  sehen  wir  nicht  sin,  warum  Lesen  nnd  SchniiNt 
ans  dem  ersten  unterrichte  voUständig  verbannt  werden  soUea*  & 
dos  Erkennen  uud  Nachbilden  Ton  Schriftzeichen  doch  sehr  weaaotfidi 
Sache  der  Sinnesorgane  ist.  Auch  die  ftlttestamentlichen  Erz&UoogflB 
möchten  wir  keinesw^s  uUe  von  dem  Anfangsunterricht«  «tf- 
geschlossen  wissen.  Viele  derselben,  z.  B.  die  Oesrhichte  Jaaqil& 
sind  in  so  schlichtem,  naivem  Tone  gesobtieben,  dufs  sie  jedes  unTcr- 
dorbene  Kind  aufs  tiefste  ergreifen.  Dagegen  stimmen  wir  dos 
Hen«  Voifasspr  durchaus  bM,  wpnn  ftr  4  Stunden  tJlgliohen  Unt«rncht5 
für  SecLsjährigo  als  zu  viel  ansieht  und  den  Untcrricbc  gnde  dioti 
Altersklasse  nur  besonders  erfahrenctn  Lehrern  anvertrauen  wlIL 

Sein  zweiter  Beform  Vorschlag  xielt  dahin,  cineo  Teil  des  Vittt 
richte  ine  Freie  zu  verlegen.  Er  geht  aber  nicht  sowiüt  ö 
BAGQfSKT,  welcher  es  „als  ein  diingeudcs  Erfordernis,  insbesoDden 
für  grofse  StUdt«,  ansieht,  dafs  neben  den  eigentlichen  Sobulao  in 
der  Sommer7.eit  eine  Ali,  von  ßrholungsschnle  in  einem  tob  ds 
Stadt  nicht  zu  entfenit  liegenden  Walde  eingerichtet  wndSi  ■ 
welcher  der  wisBenschaft liehe  ünt«rricht  nur  teilweise,  nnd  rttf 
zumeist  im  Freien  fortgesetzt  wird,  \*1Lhrend  die  übrige  Zeit,  »k  i» 
der  Ferienkolonie,  nun  Turnen  u.  s.  w.  verwendet  wifd-*'  VcrUi« 
will  vielmehr  nur,  daTs  jeder  Lehrer  mit  seiner  Klasse  allwöchfloilifli 
nundestfiOB  einmal  hinaus  in  Wald  und  Feld  zieht^  je  nach  du 
Altorsstofo  nüber  oder  weiter  von  der  Stadt.  Diese  Ausflüge  s^Uo 
zwar  znnJlchst  der  Pflege  des  Kör])ers  dienen,  aber  auch  sar  Kr- 
wcitcnuig  der  Kenntnisse  in  den  Natorwissensohaften,  in  i" 
Geometrie,  in  der  Uaudelägeogruphle  und  Kulturgeschichte,  ja  wlbft 
in  der  Landwirts[;hart  nnd  Industrie  beitragen.  Das  sind  Inint 
Utopien,  und  wir  können  daher  nur  wünsohen,  dafs  der  BatficU^ 
des  Herrn  Verfassers  in  die  Praxis  umgesetzt  nnd  das  Voilnli 
welches  er  selbst  in  dieser  Beziehung  gegeben  hat*,  an  nSgSobil 
vielen  Ort«n  Nachahmung  finde. 
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Auch  gegen  die  letxte  Pnrrlening  desselben  wird  man  kanm 
raa  einweoden  künnen.  Sie  lautet:  Vermohrung  der  1>irndbaagen 
I  doroh  EinflechtaTig  der  sogeaannton  Zimniergyrnuastik  /.wischen  die 
Hpuzebien  Untorrichtsstundcn  für  die  Alteren  Schüler  und  tn  den 
^^faterricbt  gdbsl  für  ScliuUdiider  bis  zum  10.  Lebensjabre.  Dem 
^HtBpr«ch6nd  soll  bei  den  Orofaen  jede  Unterrichtsstunde  mit  3  big 
^B  Minut«D  laugou  Freiübungeu,  voriäglich  Arm-,  Rumpf-  und 
^^chuhtirübangen,  scbliefsen,  den  Kleinen  aber  üfter,  etwa  alle 
20  Minuten,  eventuell  nach  jeder  methodischen  Einbeil,  eine  solche 
frfaolung  durch  Freiübungen  geboten  werden.  Noch  vorteilhafter 
fden  diese  Hlr  die  Gesundheit  sein,  wenn  täe  so  oft  aU  mfiglich 
dem  ijebulfaof ,  nicht ,  wie  der  Ver&eser  vorscldagi,  in  den 
sen  stattfänden.  Denn  selbst  bei  geb&eten  Fenstern  ISfert  dio 
lOufiseuluft  viülfach  zu  wunscheu  übrig,  und  der  Schmutz  und 
Staub  der  Schnlzininier,  der  idcb  oieuials  voUständig  beseitigen  Uüet, 
kann  tur  die  Atmangsorgaoe  bekanntlich  leichl  oacfateilig  werden. 
AoTäer  der  'Erfrischung  durch  Freiübungen  soll  der  Jugend  aber  aucb 
nu-br  Rnhf  und  Hoblaf  gegönnt  werden.  Mit  Recht  protestiert  der 
Aulor  dagegen,  dtifs  7-  bis  SjiLbrige  Kinder  bereits  oin  6  Uhr 
geweckt  werden  niüsBen,  um  selbst  in  den  St&dtcn  schon  um  7  Uhr 
morgens  in  der  Schule  zu  sein. 

Führen  wir  scblielsUch  noch  an,  da&  er  sehr  entschieden  für 
die  Anstellung  von  SchulUrztcn  eintritt  und  überall  dos  wfirmste 
Interesse  ülr  die  Jugend  verrat,  su  glauben  wir  seiner  kleinen 
Öchrifl.  keine  weitere  Empicblung  auf  den  Weg  mitgeben  zu  brauchen. 

L.  KoxauiAiR;. 
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Kpi1c|>tiBclie  Schulhiiider  En  Stal^ 

raich  Süchflen  248— 8B0. 

in  SachMn-Weimw-Eiiflnach 

511-513. 

—  —  Annohlurs  derselben  Ton  dar 
Schale  BM. 

Examina  b.  PrDftingsn. 
Exerzlennhulen  in  Lnipzig  370. 

—  Tgl-  körperliche  Übungen. 


Vabrikubeit  der  Kinder  oaoti  dem 
revidierten  deuUchen  Arbeiter^ 
HcbutKinwetx  710—711. 

—  vgl    RiTiderarboit. 
Feniiter  dpt  Schnlen  381—383. 

—  —  im  potitiHcli.  n«MrkeTesehen 

—  vg\.  Beleuchtung. 

Ferien  auf  enthalt  norwoffisch.  Volk»- 
.scbalkind»raufd.  LanaeSfiS— 554. 

—  vgl.  KprifTikolonien. 
Ferienkülonien  Horl.  i.  JahrlftfOSi:!. 

—  der  Schaler  de«  Berliner  Falk- 
realgymouiuiDH  16i>— 170. 

—  Entwicklung  der«,  in  Frankreich 

359— ar.s. 

—  in  DeDt»chtand,  der  SchwetE  und 
Spanien  7i:i— 714. 

—  in  (fla^gov  760. 

—  in  Italien  536— 5H8. 

—  in  Stnttfpirt  712. 

—  vgl.  Fcnonaufontbftlt, 

—  vgl.  SommoraufoutliaU. 

—  vgl.  Sommerpfiege. 

Ferien-  «od  Stadtkotonien  im  König- 
reich Sttchwn  648-649. 

FeinT,  Wftmungd.  Kinder  v,  iinvur- 
sictit.  IJmgfbt'n  mit  dom»r)b   'il7. 

FortliildiingskiirMsaii  deröiirversitlit 
Jena  Wr  l-ohrer  I8ß-I87. 

—  in  d,  flffentlichpn  (!n.<inndhrit«pfl. 
ffirKr^^isphyitikfirondRegiemngs- 
üiediKinalrUte  Preuliion«  255. 

Freiübungen  in  Schulo  und  Haus, 
Befohle   zu  denselbon  Qi}4-mi>. 

—  vgl,  Turnen. 

Fricke.Dr.Fr.  W..  Nekrolog  820— 821. 
Früclite,  Wutnung  der  Schuljugend 

vor  dem  Geciiwe  glfligi>r  -l'iO 
Fanüorh*enirarmc  Kinder  in  München 

;m).t— ;Wfi. 
KoultAllipiel  in  Knglftnd.  l'nglBck»- 
flllle  bei  denselben  .H65. 


Fursbodon  der  8cbuUimmer  381. 
Fn&brett  der  Schulbank  344. 


Geb&udüfilr  ntt'antlicbe  Volk»-  niul 
BQrgentchulen,  Knlvurf  von  6e- 
stlminuiigeu  fQr  den  Bau  and 
die  Einriciitungderafilben  97  —  107. 

—  vgl.  SchulgebiludG. 
Oedftchtnia      Dedarf    Abwechslung 

von  Arbeit  und  Ruhe  787—739. 

—  BedouLnng  des  Chaniktfln  für 
dafrtlbo  743-744, 

—  gefordert  durch  Pfleg«  dor  Auf- 
raerktamkeit  741 — 743. 

—  gMondet,  abh&ngig  \'on  der 
(ieBundhett  d.  Ner^-ensytteroii  784. 

—  —  abhängig  von  richtiger  Ver- 
dauung und  richtigem  Blutkroia- 
lauf  73ö— 787. 

—  Schädigung  desselben  durch  über- 
triül>cnfn  AlkoholgenuTs-'tee— :)67. 

—  Wichtigkeit  der  Erziehung  fQr 
daaüolbe  789—741. 

—  lör  H^'gJene  defselben  mit  be- 
Honderer  Berficksichiigung  de«i 
Schullehena  733—744. 

Oehim  v.  Lnura  Bridgroan  5^9—590, 
Qeimpfle,  Verhultung^mursregelnfHr 

dieaelben  llö. 
Geistesat^ning.  i.d. Schale 392— 393, 
Oerado  Schrill  bei  gerader  Kürper- 

hultung  393—395. 

—  —   vgl.  SteiUchrifl-. 
Ueflmidh<>it.ilehre  an  bSbpr.TOQhter- 

schtilvn  -M — ')2 

—  Kinführung  deifvlbt'u  in  die 
EloinentarticTml.  Maochestors  187. 

—  in  FortbildnogskursAQ  für  junge 
Mädchen  120-122. 

—  Unterweianng  der  liehrpersoiMit 
in  denelben  ToH— 109. 

—  vgl  Hygiene. 

■  iwundheitspfiegfl  der  Wiener Üobul* 
Jugend  303. 

—  in  den  Schulen:  AoordnjaDgen 
dpa  Stadtvorstandes  von  Stuttgart 
Wsfiglich  denolbou  66— CT. 

—  —  (Gutachten  de«  k.  k.  oboraten 
5)aBil&t*rateti  in  betreff  dorsclbea 
;177-3M4.  446-449,  524-537. 
594— :>97.    ß49-6.'j't,    714—715. 

Sohreiben  d.  niaderftsterreloh. 

Laadesachulrat..  hetr.  diM.  I>4— 65. 

50» 


776 

0«auadh(üt«ufteffaiD  d.tidiweiluiohMi 
VoUuacfa tuen  736 —727. 

—  kirne  KntSJitungen  ntid  Abhand- 
loDgen  sur  Forderung  der&elbeu 
4Ä8-46a 

—  Verordnuiur  du  k.  k.  Itotowwioh. 
Ikultiumiiiittberiums,  hetr.  die  Ein- 
ftlliruiigdesriitarrichU  indenelb 
in  die  Lobt«-  tind  Lehrerinnen- 
biWanaMmtalUn  2SK— -2ä<J. 

—  iTjL  l^gicDe. 

—  VDrUsungen  über  diaeelbe  ftlx 
Lehromtakkuididatun  in  ZOricb 
370-371. 

GMnndhcitnufiUad ,  Antrag  atil 
ünterüDchiing  dmmlltoa  oiä  den 
Berliner   llemeiDdOBcbülem   187. 

—  dar  PriinftniGhälar  in  Amieui 
266-267. 

GreiuUlbpiel  f.  Mädchen  236—288. 

—  Tgl.  StolÄball. 
Gri&lhaltOT  54. 
QrObenveiibftltniiiie  der  ScbiilkiDder 

im  Schulinapektioofibex.  Fraibanr 
3ß2-327. 

—  vgl.  Wudu. 

Ojnunostik,  Re«ultate  der  Uater- 
iuchungoti  Aber  die  TeilQabme 
KD  darBelben  in  zwei  hoharen 
Mftdchänitchulön  Schwedens  7998. 

—  »gl.  Turnon. 


HaaroweD  \».  Schalmftdch.  6f)4— 696. 

HjUDdmrbeitMinterricbt,  Förderung 
d.  schweizerischeo  Lehrerbildung 
in  Bezug  autdcnstilbeo  'ATA — Ü74. 

—  vgl.  HitadfortigkfciUuDterricbt. 
HiuiHurbeit  vgl.  KnHbwbatidvbeil. 
HuiitirertigkcilMUigelegenbeiten    in 

Üftaematk  1889  203. 
Handfertigkeit,  Saisongen  d.  Hamb. 
Vereinn  filr  dirtnelbo  310—311. 

—  Tgl.  Modelli«rpD. 
HanJfertigkeitiikarm  in  Leipxig  tOr 

l^nndlefarer  253—255. 
Hudf«rti^keitianteiTiafat,BaMthlüna 
des  niagwdien  SoagrsBiwfQr  taeh- 
niKhen  Unterricht,  betreffend  die 
Einführung  desselben  i.dieScbnlen 
168-169. 

—  in  einem  Gymmuialprogramin 
712-713. 

—  in  Fraolo-eicb  &3— 64. 
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niiiil»MjlUflMi»a«-iobt    isx   Ua. 
■ttnBff  dIK 

~  Resointion    das  Berliner    Tunt- 
U'hrerrereiQa,  betr.  deoaolb.  677. 

—  Verhaadlnngsn  d.  äeminaxkon- 
rfrenz  in  äoe«t  Qb.den«  133 — 1S4. 

—  vgl.  Arbeitsimternclit. 

~   Tgl.  lUndarbeibimteTriiilii. 
ilunoubrift,  die  in  hjgianiachor  Be- 

ziehon^  6S1— 01^(2. 
Umuarbeiten,    die    Beatinunuagan 

Ober  dieaelban  nadi  den  muaa 

LehrplAoan  f.  d.  hoher.  Daterndit 

in  Preuften  7üO-7u2. 

—  für  MitteWbnler  6a\-B62. 
-■  der  Schaler  6.%8. 

—  Tgl.  OberbArdong. 
HautlialtungBkunde  rgl.  Kochiialar- 

rioht. 

—  in  Fnrtbildungskimen  RlTJung(> 
M&doben  12(J-l'i2. 

Hau'haltunßWchuleTgl.  Eocbttebule 

—  zar  Frage  denoiben  &«l~&Kä. 
Heisaclugen  in  Soliulon  294— 2:»7. 
Hoizong  derSchnlen  1Ü4— IW,  »Ri. 

—  —     d«     poUtiacben     Baairto» 
Teachen  483—434. 

—  d.  Henogl.   neuen   OymuiuiiuiTvs 
in  Braunscbweig  496—  497. 

—  mangelhaft«)  in  einem  HArsaal«* 
der   Wiener   UniTetait&t   00—61. 

—  vgl.  Luflhoisang. 

—  vgl.  Ofen. 

—  vgl.  Tempentlur. 

Helligkeit  in  den  »tadtiach.  Schult-n 
üOttinguaa  !A — &B. 

—  vgl.  Liebt. 

RorbsLieiL]  on,  Tod  eioeaScbutkindae 

nach  (ienub  d.  Samen»  der»,  lüh. 
Horp«     tonsuran«     in     Klomentu" 

Mbaten  636. 
BitBoferien  9ä4. 
Hoipital    Hb-    kranke    Stodiarande 

Wien«  310. 
Bonpiz  K.  Seehocpize. 
UygienaansstAllnng   in    St.   l'etaiw- 

burg  55. 

—  in  Wien  590. 
Bygiana  dar  Jagend  71—73. 

—  dia  anaarer  Schulkinder  44£. 
HygianeMkiion  dos  Barliner  Lahnc-^ 

verein»  88 — 41. 
Hygiene  vgl.  Oa«aodheit^altr«u 

—  vgl.  GeaandbeittpAego. 


Hygioniäolto  Fftwor^f«  ftr  dieScbul- 
JDfrend  in  Baden  245— 246. 

ffir  diafiobaljugeiHlin  Bnwwi- 

Ihurmutadt  246. 

B>Kipuijn;h.Fr9(teb,f.Solui!.in— H9. 

—  MilMtl-and  in  oldenburgitKrhftn 
Schulen  7ö2, 

Hj-Rieneuntemcht  an  pioer  ■ewerb- 
lichen F«7rtbildnn^!fcclim©  der 
Bukowina  809. 

—  «n  PriMtfirwitnnftrien,  LAbrer- 
bildtmgsftnntnU'tvn  nnd  Ackerbau- 
pchulon  6fftArreichfi.  Lebrpl&n  Ar 
dcopßlbmi  :iI4-SI7,  6B7— »88. 

— derLühratsiskandidatendl&— 520. 
Hyt^icnixcbor      Zustand      einselaer 
It(nid<>tier  la'emate  58 — 59. 

—  fiebulrefonn  io  El^aTs-Lothriitgon 
«46—247. 

—  üntor»ucbun(fd.Scliul?<ThRltni«wi 
239-214. 

—  Vorschriften  tör  dieMiltMachnlen 
RurnlaniU  499— 5ü0. 

FlyptvaioLropie  uitt^r  Scliulkindern 
in  Ab*?nl6en  757—758. 

ImpIgeBetz,  Mittrirkung  d«r  tranz. 

8cbuliaKpektorini  boi  der  Darcfa- 

Afamng  dewclben  61. 
1ai}jfunf(,  Einfdhning   der    obliga- 

torii^^hen  in  ftirterreich  511. 

—  Erlalii  d.  6«t#rreieht8chen  Kultu><- 

—  niniiteriame  an  die  k.  k.  Lnude«- 
K^lbebOrdeo,  betreflend  die 
FtVrdeninff  denelb'dn  M^itenn  dnr 
Volkmcbalorganfl  760-761. 

—  obligatorische  in  Frankreich  372. 

—  Tgl.  WiederimpfuDg. 

—  v.Ki'biilkiDdem  in  Berlin  251-252. 

—  Wyrt  der-,  f.  d.  Jugend 584— &8.>. 
Infektion,    Neigung    xu    deieelbea 

wahrend  d.  SchiilleWn«  110— 1 11. 
In  fektionAknin  kl  leiten,  auB  dor  Ver- 
ordnung d.  Kitnigl.  belgiMli.  Ite- 
sicning  x.  Itokllinpfiing  dentelb«u, 
inabenond.  in  d,  Srhnlpn  71?» — 717. 

—  fnuj«Ö»i»chor  Schaler.  Benutiung 
de«  Telephone  bei  dpnf4'Iben  4SH. 

—  u.Intem»te  in  England  a(W— 810, 

—  Verhütung  dersolbmi  in  den 
Schulen  577—580. 

—  Tgl.  Krankhoit«u. 

Influenza,  Erkrankung  von  SoliQlem 
an  derselben  251. 


laSnansB  im  Seminar  zu  Detmold  61. 
fn^pftktion.   ärztliche    der  Schalen 
in  Amiena  266. 

—  vgl.  BeftufBicbtigung. 

—  Tgl.  Schularzt. 

liMtmktion  fnr  Bcbulkinder  mit 
follikulärer  Rindehautenlitandinig 
83-84. 

Jugendspiel  584 — 58.). 

~  diedoQtechen  St&dte  und  dsMelbe 
720  -725. 

—  fUntttatirea  oderobligatoridoh««? 
724. 

—  GflBchicbtfl  desfielben  721—722. 

—  Hitfebacblein  zur  KinfSbroog 
destelben  an  G>iDnMien  u.  Real- 
schulen 466—457. 

in  EngUml  721. 

—  in  Kräkau  373. 

—  SMjiungon  den  Hamburger  Ver- 
eins Iftr  dat-«elbe  aiO— 811. 

—  und  .Kinaelefthne'  176 

—  vgl.  ScbDlepiele. 

—  Wert  desselben  720-721. 

—  mr  FlVrdening  desselben  in 
iJalirien  647. 

Jagend-  und  Volkiupiete  in  DeutJich- 
land ,  die  konstituierende  Ver- 
»ammlung  de«  Centralauoschafbeti 
zurFVlrderungderwilben  670—679. 

KaBee.  Kinflufs  deea^beD    auf  die 

geistige  Tliiltigkeit  7^0. 
Keuch  hwtten  717. 

—  indirekte  Obertragring  deaselb, 
.M4. 

Kinderarbeit,  die  gesetzl.  Regelung 
derselben     in    den    Vereinigten 
Staaten  SSS. 
vgl.  Fabrikaiboit. 

Kinderhort  in  Berlin  189—190 

—  vgl.  Aajle. 

—  vgl.  Knahonhort. 

—  tu  PrankTurl  a.  M,  11M, 
Kinderhygiene,   die    auf  dem    VII. 

inlcmiitionaleo  Kongrellte  fSr 
Uygiene  und  Demographie  in 
London  631-6:kJ,  679  — R8fi, 
744— 74y. 

KlaHeobelencbtung,    da«    ri<iliti|{s 

Syslem  dervelben  98—97. 
-   vgl.  Beleuchtung. 

KkuMD Wanderungen  627 — SM. 

—  Tgl.  Reiaen 


filiuHen»miiiur,  dio  de«  Hfrzo^Hclien 
neuoD  Ovninawiunw  in  RraunKcliw. 
4eS-4&ii. 

Knalwnhandarboit,  die  V.  Unapt- 
vfintammlang  d.  deutsch.  Veröine 
für  diewib«  zn  Eit>oiiach419— 42.'>. 

-I-  eniablicbe  725. 

—  Tgl.  Handarlwit 
Knabenhorte  in  d.  LAodern  deuUicb. 

Zunge  252— 253. 

—  Tgl.  Killderbort. 
Koclucliulo  vg).  HaushüJtuugssc  Lille. 
Kocb-   und    Hausbaltungsschule    iu 

Edinbarg  84ä. 

lunUsrricht    tlir    Sohulmädchen 

rgl.  Hau><haUuugKkundo. 
KQrporgrßCd«   der  8chulkiiider   vsr- 

«ühiedenRn  Alten  .140. 
Körperhaltung     der      Schulkinder 

KBrperl&ng«,  b.  KOrpergTSIse. 
Körperliche  Annbildung  in  eugliacb. 
Schulen  .>0-öl. 

—  vgl.  kOrpcrlicbe  Übungen. 
Körperliclit-  Kraiohiing  747—748. 

—  —  als  oiu  Mitt«)  tnonkliflclior 
ne^enrng  fQr  gefuiigciio  Kinder 
441-442 

—  —  der  Jugend,  BeacfatOtte  des 
nuexikaniscb^'u  I.äl)r<>rkongrenee 
in   lietreff  derselben  -Mü— 511, 

—  —   Tgl.  k^rperlicbe  Übungen. 

—  Kräftigung  der  Schblei-,  Anttü^ 
im  Wiener  Stadtrat  bexOgUch 
derselben  637— 6»9. 

der  .Schuljugend  in  Österreich 

119—120. 

—  Cbongen  der  Schulkinder  in. 
Kopenhagen  IIa  -llti. 

—  —  in  der  Schule  als  Teil  der 
SchulbTgicno  748—749. 

—  —  'gl-  Kicntierschuloii. 

—  —  vgl,  körperliche  Aiwliildung. 

—  —  TgL  körperliche  Kniehimg. 
Tgl.  Körperpflege. 

TgL  LeibesObungen, 

^  —  Tgl.  Sport. 

—  —  Tgl.  Turnen. 
UrperpSege  der  JugeDd,  Baeedows 

AiuciiauangenQberdie«.174 — 176. 

—  der  ßchuljuitcnd  438—440. 

—  vgl.  kOrpL'rliobe  Übungen. 
Kongrer» ,     Hufforor      Verlauf    de« 


u.  DammQB»iLoi 


tBx  BygieLB 
u.  UHiimiHmuiwnlioodg66  —^73 
KongreDi,  KrnffiinTig  dee  VII.  int«r- 
nationalen  fÜrUrgiene  and  Demo- 
graphie in  London  .S66— 569. 

—  uit«mation.iler  schalbygieniicher 
a48-S4y. 

—  VII.  dor  Leiter  und  L^rer  von 
Hlindenajutalten  G87 

— SchlurKventammlangdeüVIl.  intex- 
nationalen  (Qr  Hygiene  nnd  Demo- 
graphie iu  London  57U — »72. 
schulhygieuiHdiei  Programm  d«a 
VII.  internationalen  für  Bygien« 
und  Demographie  in  London 
807  -  305*. 

—  VIL  internationaler  für  Hygiene 
und  Deme^rraphie  in  London 
lril-IP2, 

Knittbildung,  abnorme   bei    Sohttl- 

kindern  et>'.l— Ö72. 
Korsett,  da«  und   die   Venufi    von 

MUo  583—584. 
Krankheiten,  anxteck.  inSchalaiii59B. 

—  die  Anxeige  epidemischer  durah 
die  Li-hrer  und  Lebreriniieo  in 
Prankruicb  Ö21. 

—  EtUlh  den  KOniffliohcn  PoUxei- 
pr&aidinma  und  Magistrates  der 
Stadt  Krankfnrt  a.  M.,  Vcrhaltungs- 
mafBregeln  bei  ansteckenden  betr 

190- lyr,. 

—  Hintanbttitnng   dur  Verbreit4iug 
aniit«ck«nder  in  den  Schulaa 
jKilitiitcheD      Uesirkei      Ti 
491-492. 

—  Kundmachung  de«  k.  k.  U 
schulraUia  für  tjiSn  und  tiradii 
betreffend  die  tiintanbaltung  au- 
!»teckenderio  d.  Schulen  VH — 127. 

—  Malisnuhnii-n  des  k.  k.  Ostatraicfa. 
Mioisleriums  de»  Innern  gegvn 
dieWoilorvorbroitungHnsl'ecketid. 
dorcli  da»  Photograpliii.Tün  vua 
TfOicbeu,  heeonder«  von  Kinder- 
leichen an—axH. 

—  n.  ihre  Urmobon  in  d.  höheren 
M&dchrnaoholen  Sdiwedeu  728. 

—  Verbreitung  anrteckendor  durch 
die  Schule  170-173. 

Verfügung  dw  KflnigUchon  Re- 
gierun;; tu  U]>pi-In  bezüglich  der 
Erknukung  achuIpBichlig.J 
ao  ankteck enden  RbT. 


>reit4iug 
daa  dj^_ 
reed^H 

radiäl^PH 


KraoklioiUiii .  WrhUluiig    clor  Vor- 

breitiinp  iin»te«tc.  diii-oh  <1,  Suliul. 

II,  Kinilf*rl)ewfthrftn«t«lt*n  t'i.1 — 64. 
Kröuürtttor,  ti-ifatii-  diTÄftUteD  fttr  die 

Schuljugend  -4:11  -4,^^t. 
Kroiirepidemie     in     7.wei    Schulen 

LauiHUUieA  680— Ötid. 
Kiirra  dir  Bchalgemiitdh«it«pBege  u. 

HlmdeDeniehung      im      Wiflner 

städtiBcbfrii  Pftdapogiuiu  710. 
Kuruicbtigkett    boi    Scbulkiodern 

574— 57Ö. 

—  der  Schaler  3-4. 

~  «in  früfaei  KrkcnnungHE^iclien 
ererbter  430     4»1. 

—  in   den  VolkKvohalen  VUnoboa« 
17M— 179. 

—  in  ihrer  Abhängigkeit  ron  dar 
Schulbüdang  a04-30S. 

—  unter  Schulkindern  in  Aberdeen 
754-757. 

—  ürBBchen,  Verhfltung  und  Be- 
haudtuag  dt'ntvlben  42 — 44. 

~   vgl.  Augon. 

—  vgl.  Schulkit ruiuliligkeit 

I«&iiee  der  Schaler  s.  OrOrrnnver 
h&ltniBBe. 

-  8.  Woohi. 

LandMwettumen ,  Schreiben  de« 
ungikriachen  Unterrichtsmbtftan 
wegen  VeranstHltuDg  eine«  solchen 
Rlr  Schaler  in  Bu<lape«t  IHä— 1^4. 

—  vgl.  Turnftn. 

lAteiowbrift verein  in  Japan  31)6. 
LebeiidvcrBK-tierona  der  Kinder,  da« 

tadelnswort«  Vorluilten  einiger 
Koordignngtivoreiue  in  B(niohung 
KD  denelben  6H.S— 684. 

LduA  s.  Kfickenlpbnn. 

Lohroninstjhrt  n  Skandinavien  442. 

Iiehrcm-ohnungun  floUen  üch  nicht 
unter  einem  Dache  mit  Hchnlen 
Wfinden  472-478. 

Lehrmittel  tn  d.  Il&nden  der  Schfllor 
«53  -«.W. 

LeibeflQbungen  an  d(iut«vhcnUDiver- 
«it&t«n  1H5  — 18<). 
^—  l*lleee  derselben  an  der  Univer- 
sität K&nigtberg  fi33. 

—  vgl.  kSrpf^rliche  nbonge«. 
Lirht   in  den  i^chiilfvn  .'»2— M,  ^98. 

—  Tgl.  Beleocbtang, 

—  vgl.  Helligkeit. 
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Licht  i.  den  Schulen  vgl.  Tageslicht. 
LOrtang  d.SchnL  l04-l05.5d6-597. 

d.politiftcben  Bezirke«  Teichen 

484-486. 

—  —  während  der  Ueizperiode 
44Ö— 447. 

—  —  vernütielHt  der  Fenster  iii 
Thüran  446. 

—  vgl.  Luft. 

—  vgl.  Ventilation. 
Luft  der  Schulen  5'2-53.  h<Jl~_;m. 
Loftheisung,  die  in  den  tlumburgerj 

Schalen  157-162. 

—  vgl    HcizunK. 

(.uftrAUm  mriedenSchllIer481-4Ä2.| 
Lnft  vgl.  liflftnng. 
Lnngennch vindaucht .  Cbertxagung' 

derselben  auf  ein  SchalmlldcheaJ 
dorcfa  Ohrringe  hS. 

—  vgl.  Taberkalose. 

Hädcheohort  s.  Kinderhort. 
JluntolOfen  für  Schul.,  d.  geeignet«t« 
Konstruktion  derselben  754.  i 

Miweni  716.  ' 

—  Küiflurs  der  Schule  auf  die  Ver- 
breitung derselben  in  Lyon  647. 

—  KinfliiU  de«  ScbulBchlaasas  ant 
die   Verbreitung   derMlben  428. 

HMemepidamie  in  Heidelberg,  ver- 
breitet dorch  dioächute  H64— 365. 

Mediaintauten  fQr  die  städti«cheti 
Schalen  von  Paris  511 

Mi[iihandlnng,itchwereeinoB  Schillers 
daroh  »einen  lehret  691—592. 

—  vgl.  Züchtigung. 
Hodältertti  in  der  SehQlerwerksUU 

514-516. 

—  vgl.  Hnndfertigkeit. 
Hompn  717. 

Myopie  fl.  KuTzflichtigkeit. 

Ifasenütmung,  Hchndlichor  Einänfs 
d.  Behinderten  auf  d.  körperliche 
and  geistige  Gntwicicelang  des 
Kindes  hSS. 

Neuen  Verstopfung,  besonders  durch 
adenoide  Tumoren,  in  ihren 
BoKiehungeo  tu  KBckgrab^ver- 
krämmangen  u,  Tonin«tAltungen 
d.Bnuttkorhe  b.  Kindern  4:)n~t»4 

Nffirrealeinde  in  Schale  and  Harn- 
7a-74. 

NervositAt  hei  jung  a.  alt  588— 589 
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lÄumen     höherer    Lelirautalt««! 
67—69. 
—  vgl.  fleizung. 


P«iveri  hygiaaiflche  Anforderungen 

an  dAaselbe  653. 
PauMOn  boim  Unterricht  6&4 
Pbthisu  B.  LunKeoBchwindducht. 
Pbrniiicho  Erzituung  e,  kOriMrUche 

Krxieliiing. 
i'ockftn    in    fäner    St.  Peterkburger 

Schule   120, 
l^ockenstarbUchkAit  inveractüetUnen 

Undem  und  StAdlMi  267. 
Pvokm  vgl.  Blattern. 
PrwBaufguW.  mjhuUiygienische  442. 
Preisuu^chrdibcii  Jer  t'nuixOnischen 

Gwcllticbaft   gogon   den   T«bak8- 

mifsbraiicb  -374— 37.'i. 

—  der  Paiiaer  (ieselUcbafl  fllr 
Kinderhygiene  122, 

PredMrmfiJinguiig  fDr  1,/ehrenniieD, 
velche  da«  Nordsöobiui  Sylt  be- 
toehaa  516. 

IVttiluwea  dar  Schaler  'A. 

—  dieBeiftüniDujigwüberdieMlbaii 
poch  den  neuen  LehrplAnan  fOr 
den  höheren  üntorriobt  in  Preoltien 
700-702. 


Refwin  «larMittAtacjiulen  in  Bayern 
660-663. 

—  vgl.  Schulreform. 
Befrukliouibectiausung  m  Schulen, 

ophthaJraoflk  opino  he  .S56— ä'>7. 

ReichRgemindheiUamt,  Antrug,  be- 
treffend die  Errichtung  eine» 
öiitflrroichijtch«n    107—108. 

Reinhaltung  der  Schulen  im  poli- 
tischen  Bezirke  Te-^i-lien  ^8»— 4»Ü. 

Rvini^uug  der  S<.-huleu  649 — 6M>. 

B«inhchkoit  der  Schalen  196—197, 
.^97. 

—  der  Schulkinder  6M-45G5. 
jR«ia6n   norwegischer   HanerDkinder 

in  die  St&dte  257, 

—  Tgl.  SlueenwaDdemngeo. 

—  vgl.  Scbfllerreiion. 

—  von  Studenten  und  Schftleni 
höherer  Lehranstalten.  I'rauer- 
m&fngungen  Ittr  dieoelhon  864. 


HouleAUx  f^  S<]ltulztuiuiei  Ittf, 
ftdekesJeluie  dar  Schul buüc  MS- 

äA6. 
BUck«ftUreckrüutiDUDg  im  Sofapt- 

kindem  ^74. 


HtWfttoriujn  iVi«d«biirgü)Sahl«sirig- 

Hakteio  156— Ui7. 
Sanjttr«  ülielitftwde  i»  ainer  Wi«ner 

v^tkMchoie  aas. 

Scharlach  716. 

~  ritKOtx  xnr  Verhfltiwg  d«r  Aus- 
breitung dosnelboo  itu  OittrUct« 
Kolumloa     385—869- 

—  ia  frfiDEtoisoheo  l<yce«n  371. 
Schiefertafeln,    Ahschafiimg   dsrafl- 

bflD   ia  den  TolloickaUn  fiktuit- 
heinu  649. 

—  Bwohtftnkuiig  ihr«  0«bnMiclua 
in  Sohuteu  197. 

—  vgl.  Selveibtafeln. 
Sobieforübvftug.      ktlnatlicW'      an 

Schraib-   und   Wandtafeln    116— 

117. 
Schlaf  der   Jugend,   Notwendiffkaft 

eiaar  iLugcreD   D^uer   d— ^>n 

365—366. 
Schliefsung    der   Schtüon    bei   ao- 

Hückonneu   KraoUiwt«o    4$ — 4fi. 
äcLlibt^t-huhlaufon  der  Realsohfller 

KU  StrartiJ>urg  i-  K-  754. 

—  I.ehrk»rtaQ  ftlr  dosMlbe  7^-76. 

—  vgl.  Kifiltahnen. 

Schrt^ibi-u,    gymiiHetiflehe    Übungvn 

[lir  diuwclbe   726. 
Sohretbta&ln  dar  Schulkinder  Gf/2 

053. 

—  vgl.  SchiofertafeUi. 

Schim  hei  gwundeo    und   knuUcw 

Küdeni  682-583. 
SobalorauafiOgv  io  Wien  AS8. 

—  Tttl.  Soh&lerreiMw. 
SchaIerbat4ullone,  AbwbaffuiiK  der 

■elbou  iu  den  franaMieohen  Pä- 
m&isohulen  440. 

—  in  Frankreich  752-754. 
Schülerfahrt<(!n    in   S«obien,   Fahr 

preieermUiugiJLngca  bei  düuelben 
1K7— 188 
8chai«rr«i««D  in  Üsterreicb  5:j2 

—  Tgl.  Reüeo. 

—  vgl.  SchOlerautflOfN. 
SchillerwettkAmpfin  WUn  592  -  ä«9 
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Schub,  noiTHAlAr  fflr   F\in<waade)*ei' 

517— 5 IK 
SchalBjute,  Agst«Uung  von  solchen 

in  Leipzig  36K. 

—  in  Drontheim  308. 

—  vffl.  AuRcnärste  ftlr  Schuleo- 
$chul9,rattiche    Tliütif^keit    bei    der 

AnfnabmenmierSchillfli'  50ft^MM. 

—  —  bcxflf^licb  doH  (iflsundbeits- 
Kostiuides  der  SobUler  and  der 
Verbfltanff  von  Erkrankunfrec 
«lertieLben  ö04— &05. 

in  B«>u^  auf  dip  fiulVeren  Ver- 

hältninso    (lur    LeliniDHUlten  50<1. 
Scbujftrzt«  vgl.  So)ititii.rsi. 
Sobiilanranff  am    Morgen  058.  689. 

—  Tel.  Aiifanfr9r.Bit. 
ScbmiLrbRitRn,  h&iuliche  429. 
Scfaulwxt,    Stellung    deiMlben   im 

Orguiinmia  der  äcbule  ßOS — 507. 
BdHilanifrage  l^~18ti. 
Schularzt     v^l.     lnspektion,    ftnct- 

licbe. 

—  vgl.  Scbulaufnifhl,  ftratliclie. 

—  vgl.  ScbulÄntt« 

—  val.  SchulioHpeVUpn, 
8ohiiWt«»ite ,   difl   rbf^tniHcbe  Arttc- 

bammt^r     Dber     din     Aiutt^lting 
amtlicher  ft«5-6W). 
SohalHifflidbt,    Sretliehe    in    l'iuiii 
178-174. 

—  —  in  Schweden  727. 
^   —  vgl.  Scbul»nii. 
Scbulb&der,  neltftmnfuns  ilorselben 

429—430. 

—  in  Brennen  6J*!i. 

—  vgl.  Beiden. 
--  vgl.  Blldor. 

vgl.  SchulbrikUMbftder. 
.Schnlbänk«*  »Sri^-Me.  699    6fO. 

—  vgL  Bubaellien. 

—  firrnt«  derMlben  341— »42. 

—  Differenz  danalben  348. 

—  Höhe  doTMlben  341. 

—  bfgienische  AnfordBrangan  an 
diowlben   105  —  196 

—  Kuuzoscfae  :\AS. 

—  Lickrotbflcho  889. 

—  LöfteUcb«  336~aa8. 

—  rgl.  t)ub><t)IIien. 

—  ziveisiteige  ■i'iG. 
Scbnlbruueb&der,  i\\<fr  die-  Krrich- 

tuDg  TOD  tfolcben  162— Vix 

—  vgl.  Schalbader. 


Sfthuldiwiplia,  nin  «eltoauieH  Mitt«) 

derselben  352. 
8ebukm,  Bau  derselben  im  politl- 

BChon  Bezirke  Teschen  471— 47.f. 
-~  Lage  and  rmgebong  derselben 

hn   politischen     Bezirke  Teochen 

464—471. 
.'^chulg&rten,    Terhandlongen     dea 

tntflmatioDftlen  luid-    und   forrt* 

wirtscbaftlichen     Koogreseee     in 

Wien  aber   diewlban   868 — 865. 
>icbQl^ebftiiäe.  Aui^ftlbningderfelbon 

106-107 

—  Bauart  der<telb[>n  im  ikllgempinon 

»a-99 

—  Bauittfllbi  für  dimelben  97—98. 

—  tnnem'fitime  derselbon  100. 

—  neue«  in  Ptauan   100. 

—  Stellung  dereelben  9t^. 

—  Tgl.  G«DiLude. 

—  Tgl.  8cbulb[l-user. 
8islinli;ennidbe>t.-<lebre  .V'!t-.S34. 
fiefanlgWQXldbHitspIlege    ini    KOtiig- 

reiuh  Sacbiien  200—201. 

—  im  jioli tischen  Bezirke  Toschen 
463-492. 

—  Verfttgung  dett  (trobherwiglich 
inccVIpiibiirgiBi^en  UinietariiimB, 
LetrptS>nd  die«elb(>  599—600. 

—  vgl.  .Sofaulbjgiene. 
ächD^OBDodbeitaregeliJ,  aofgeaiellt 

von  der  KOnigbchon  Sagierang 
XU  Bromberg  567— 699. 
Scbulh&uMr,  GuUcbten  <len  k.  k, 
obozsteu  SamUUvtttteif  betreffend 
die  RinrtohtuDg  deT«ell>en  377— 
884,  446—449,  534—627,  .'.94— 
.'197.  649-655.  714—715. 

—  -  vgl.  Scfau IgobAude. 
ScboTbaiifi,  Aufm-abl  den  Bauplabifw 

für  daiwlbe  378. 

Schulhaaiibauten  in  t'ruRiiay74 — 7&. 

SchnUiaaü,  Gänge  tind  Treppen  der- 
Mlben 624— ft25. 

—  Muneni  und  Wftndo  dosaelben 
379. 

Schulhygiene .  firkularvorftlgung 
dor  KOiiigUcbcn  Kesfierong  zu 
Breslau ,  in  betreff  dcreellMtn 
196-197, 

—  die  auf  dem  VII.  interaatioanleu 
Kongreläe  fOr  HygieoP  und  0«)mo- 
gniphie  in  London  081-  6K6, 
«79— Ö8fi.  744—749. 
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Schulbyf^enc.  Jie  und  ihre  neunte 
Fordtnicg  764  —769. 

—  iu  der  Horliucr  Refonnkonforenv. 
109-110. 

Infllrukiion  Ißr  die  Durchführung 
((«rHtfUien  ra  d<m  ßtTentlichei) 
VollcBKohulen  von  Gftrx  und  Gra- 
diska  r>7— 131. 

—  VeronlniiHg  ile»  k,  k.  önterrei- 
chwchen  Kintiwittini«t«rinm».  bo- 
tretl'end  Ui<>  Kinfiihrnng  daii  l.'ntor- 
richU  in  dflrflclbt>ii  in  die  Lehrer- 
und Lehrtninnenbüdiingsinfital- 
ten  25»— 360. 

—  vgl.  Oesundhoitepflofre. 

•  vgl.  &chulgerQudliuil»pfl<3f;o 

—  Beitrug  XU   den«(.'lbeo  GS" — (jöO 
Rcliulhypioiiische  Bofttrehungen    im 

Kanton  Zürich  170— 177. 

in  Ungarn  61—62,  60^-604, 

Schulhj-gienisfhe'»  bub  dem  Grols- 
(lir&tin  Olga  Kuodorow-Duschen 
weiblicLen  Gymnueium  und  l'ro- 
gyauuwiuin  in  Tiüis  18Ö— 18». 

—  ans  dem  O«torre)chi«chen  Abg«^ 
ordnotonhaujie  Ai7y — 427. 

—  aoH  dorn  Verein  fUr  Öffentliche 
Gesund  he  itd]i9ege  xa  Eluinover 
57S— ^76. 

—  ans  de»  Verhiuidlungeu  der 
VI.  (ieneralvera&ninilung  de« 
lAndosvarein«  von  L(>hrAm  höhe- 
r«r  LehraDfltalteo  im  Ürßrithen»>g- 
iom  HBwm  429. 

—  von  den  Wiener  Sanitfttcbohnr- 
den  168. 

SchulbygieniHcho  Vorlesung  in 
Leiimg  2ö6— 2&6. 

—  ZuBt&nde,  Borifht  der  Königlich 
((i«fa«i8cheii  AmtsKntte  über  die- 
»elben  in  den  vorxchtodenen  Bu- 
ürken  Sadmonn  299—302. 

ik'huliuspoktioa.  ärztliche  in  Chri.v 
tiiuia  441. 

—  vgl.  Schularat. 
Schulkinder,    die   wissent^cbultUulio 

(Jntorsuchung   d<>räolban   und  dio 
Klassen,  iu  welche  sie  oiuKUteilon 
«nd  6S1-I135. 
Scbnlkuruiicibtigkeit  nnd   ihre  Be- 
kämpfung 601—6011. 

—  und  ihre  Verhatang  112—113. 

—  vgl.  Eurefichtigkoit 


ScbuUuft,    Kur    Verbesserung    d«r> 

-telbcn  702—710. 
Scluilroforu),  hygienische  in  Bayon 

■244-2-15. 

—  hygißutache  in  WEkrtt4}mber|{  '^. 

—  vgl.  Etoform. 

SchuhrBiBea  ■.  Blawwnwmiidgrttngea. 
ScbolochlnlÄ  in  FttnOtindna  vcgen 

einer  Tyiihosepidemio  68. 
~    «regen    Aufibninh    einer    Infek- 

tioDtskrankhnit   im   SchulgebAiid^ 

47a. 

—  wegen    Epidemien     unter     den 
3chulkinJL<ni  472-473. 

—  wegen  ScbarUcb   und  Dipbthe- 
rilia  in  Budapest   123. 

Schulucbraak  fUr  UnU>rrichb«wi 

r>44. 
.Srbalapiele,  (ieftUir  dpr  ensAi 
686. 

—  in   der  höheren  Mftiloliiiiubdialii 
r>-23.  23.>-m 

—  vgl.  .iDgendspieJ. 

—  vgl.  SpielplUze. 
SchuhituDden,    Zahl    der    wöchent- 
lichen fiölt. 

SüliuUi«ob,  Breite  deiwelben  :M4. 

—  Noigmig  de»<o1hon  S4;H— 344. 
Schulturnen  vgl.  Turnen. 

—  zur  gfltiundnoitlichen  GcxtMltung 
denelben  663-664. 

Schulzimmer  lÜU— 102. 

—  KinricbtuDg««tia<^e      dera^hea 
447-449. 

—  GrOfse  denelben  87t)-ji^l. 

—  im  politischen  Beitirko  Tevcban 
478—483. 

—  tags  daraelbon  S79. 
Schwucbb^tubte  Kinder, 

Schulen  für  diwolben 
632— '135. 

—  —   Sobuleu     fftr    diesolben   in 
London  Slä. 

Schw&mme,    Wainuoif   der   Schul- 

jugeud  vor  dem  Q«ntuw  giftiger 

450. 
.Schwimmbad  in  Stuttgart  IM 
Schwimmen     der     RoabcbOiler     «u 

SLra&btiTg  L  E.  7M. 
SchwindMuent,    tarn    Schntu    der 

Sefanten  gegen  dieselbe  590— ä91. 
8eeboiipize,     ihre     Bcduulung    ftr 

okrofutOx«  und  mIiwikIiu  KImJ» 

727. 


Seabo^piito  für  skroful&M  Kinder 
in  Norwogen  »11-312,  a6H~ 
369. 

—  Kntwicketang  denelben  äS6  — 
587 

in  Sun  Pelagio  U9.  &2S— 624. 

SeltMimord  eine»  ellj^riKen  Oytnna- 
■iasten  iii  Wien  2h7. 

—  Ton  MiftoIwliOlern  in  Preu8«eo  6iJ. 

—  von  Schnlkindern  in  Berlin  114, 
698-699. 

Sdbstniörilvertiucb  oiiiM  Koihben  44ö. 
SiebocTBUMcburH  r-av  BnmUmg  dm 

Qnindplanfi   für   dio   Rororm   dos 

bnhoren  ächulwecenit  in  PreuTiten 

368. 
Singen  der  Schulkinder  «n  ofi'enen 

S&rgon,  Verbot  deuelbeit  durch 

dio    Königliche     RegienuR     /.u 

Liegnitz  65ti-*i57. 
Skuliose  s.  Rückgrats verkrOmtuung. 
Soniaicraurt.'ntbiLttfllrutnt>rikani8cbe 

ScbulkiiiLben  69*2, 

—  vgl,  Kerienkolonion. 
Somoterpfiegfl    armet     kr&nklicbf>r 

Kiodar  in  Doutächland  4ä8. 
-  Tgl.  Ferienkolonien. 
Speiüung     anner     Schulkinder     in 

London  62. 

in  Stuttgart  759-760. 

SpiogoUcbrift    bei     gceundeu    uud 

kranken  Kimlern  b92—hi>ß. 
Spiele  ».  Jug(md!())ie1. 

—  8,  SchuUpiole. 

Spiotgilrteii  r.  Kinder  in  Booton  759. 
Spielgerate  725. 

SpialplOti«  Ibr  die  Schuljugend  in 
Wien  *W7— 6.18. 

—  dea  lit^rxoglioben  neuttn  tiymruk- 
üunu  in  Urftuniicfaweig  49B. 

—  dee  Lnodeeffvmniuiunu  in  Baden, 
Besuch  dor«m>cu  durch  den  Oeler- 
reiohischcu  rntorricbtsininiBter 
630-621. 

Spiel-    und   TumpIKiie   fUr   Sohul- 

kinder  68S. 
Sport  der  ftuizSdiacban  Jugend  6){. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 
Kpracbe  Aex  Umgungu  und  des  Vor* 

trags  390— .191. 
.Sprach gebrecben   unt4>r   (lt>r  Schul- 
jagend,    öffentliche   Mafsnahmun 
in  Preuften  gogonUber  den».  •t(K). 


Spraohgebrecben,  Unterricht  der  i 
mit  behafteten  Subtiler  in  üaII 
sUdt  HI2. 

—  vgl.  Stottern. 
Spruchbeilkunde,  MQnc  bener  Unter- 

ricbt^kum  in  derwlben  Hlr  Lehrer 
ÖB9. 
Sprachstörungen  bei  Rei^üg  Zurflck- 
gebliebenen  und  ilue  Behandlung 
7.^-762. 

—  Berliner  Kumu  Ober  dieselben 
nir  Ärzte   und   Lehrer   182—18». 

—  vffl.  Stuttoni. 

—  Wfwon  nnd  AusbreitonK  dcr- 
nolben  unter  der  Schuljugend 
PreHTdens  .^07 — fdO. 

Spuo.knäpfe,  .'H.iirKtelluug  von  aolchei 
in      dun      Kt&diiacbeti      Sc  bull 
Berlin»  :>22-62«. 

—  in  Stbulon  292—294. 
Steil-  Lal*>in9cbrift   351~3.W. 

—  —   «g\.  Steilüchrift. 
Steilachrill,     (.'irkuliu-    de«    k. 

LtwdoiiiicbulnUeti  ßkr  Böhmen  aa' 
iliü  nezirkwwbuIriUe,  die  renuchft- 
woi»e  Kinfniiriing  dereßtben  in 
die  Schulen  l^otroffenil  702—763. 

—  Üemontftrationen  bi^hufd  Km- 
("abrung  dor*ell«ii  in  die  Schulen 

—  Kinftbrung  dertfelben  in  die 
Vulkd-u.  Bfirgenfcbnleo  WienBl98. 

Sloilschrtflfmge  iu  derArzlukummer 
Ton  Mittelfriiuken  44— 4&. 

SteÜBchrift,  Schreibachule  f.  diaeelbe 
ron  ScbarJf  264— 26^. 

—  Urteil  de«  O«ierreioluechen 
obenit.  SaniUttnutes  Ober  dieaelbe 
299. 

—  Verltandlungeu  d.  pädogogiscben 
Vereins  in  Prag  und  des  k.  k. 
Ijandesftcbolrates  fAr  D&binenflber 
die  Kinfllhmng  deriwlben  in  die 
Schulen  :i76— .^77. 

SteilKbriA versuche  in  Fraukfurter 
Scbulen  5.*l-^22. 

—  ia  Svbulea  l-i—SI. 

—  Tgl.  genule  Sebrifl. 

—  vgl.  steile  Lateinscbritt. 

—  »iir  Frugu   donwlbon   672—676. 
Storbltchlinit  der  Kinder  »cbwoize- 

rifu-litr  Artle  643. 
StimtuutDfang  sech^äbriger  Kinder 
und  Scbulgeaang  440—441, 
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HtoGsball  U— 19. 
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Kiotleminfl.SchnlegegWiaWr719. 
Stott«ni,  norichtd.  Kgl.Regiorun^- 
«rftflideiiten  ca  DfiweMurr  über 
aie  ünleiT4cbt«bir»e  «ur  Heilung 
de«telbon  iintor  den  KleniBntaT- 
Mhtlinrn  M>tnat  Beitirlai  »M — 98J>. 

—  Rt>xt(^bun(f  gewisser  Naaen-  and 
Kachenl«idfln  xu  dem».  SOI— 202. 

StottamdeSchnlkindür.dipPrDg'iiose 
bei  deDMlb.  391-892.  &40-64-2 

—  staatlicbeAnatalien  flirdiea.  114. 

—  TolkMisfaQler,  HeilkuraUH  ftlr 
dime1b«A  in  Bonn  256— 2r>7. 

Stottern, nin  Beitrag  nDniVemtAndnU 
nnd  zur  nttilnnfftleiiselb.  4A7 — 4ä8. 

—  Tgl.  Sprachge brechen. 

—  Tgl.  Sprachrtfirung^n. 

—  Zusammenbaniir  g»wit*eT  Hftl«* 
und  Na.'itmleidon    mit  demi.  891. 

Sabscllien.  Airtbrdprunif.  an  diewlb. 
447-449. 

—  in  dün  Schulini  dvw  poliUscbeit 
Bexirkofl  Te»cbeo  486-487. 

—  Tgl.  Schulblinke. 

—  TerstGllliare  t.  Alexander  Biundt 
148—149. 

BappenanftaJton  nii-  Schulkinder  in 
Mönchen  'MHi. 

—  vgl.  Beköstiirnng. 

—  Tgl.  Verpflfijfnng, 

TabKkraucben  von  Scbfllem  und 
halbwOchäigen  BurMhon  anf  der 
Strafw  1B8-189. 

Tafeb  e.  Schiefertafeln. 

—  8.  Wandtafeln. 
Taf^lii^tmassnngen  in  der  69.  Ge- 

mpindftPohiilo  su  Berlin  149—156. 
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Taabhflit,i;re8ch,d.erwurb.278— 281. 
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die  kÖrperlichi'Kntwickefnngand 

AmbUdunf?  (»inen  <<rilcheQ  69n— f%S. 
Taabstumme  Kindor.  Hfln-ennögen 

denelben  ■2:12— 23S. 

—  —  ihr  VunUludnis  der  Spnichn 
anderer  274—275. 

in  Niodortatcrroicli  llS. 

—  — SprachT»»nnÖgonders  271— 274. 
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selben  276-278. 
TaobatummenanstaJten,  AiMtaHnag 

besonderer  OhraiAnAe  Ar  4iaMlb 

388-290. 
Tanbttnmniin)  -  KtdiinffewMeti      in 

Deatacbland  207—806. 
TanbfttiinimenbildimK,  mr  flhahiatik 

deraelben  177—17*. 
Taubirtninmanunterricht,     aar    G«- 

schiahtfl  desaelben  60. 
TanbatUDmliait    bei   £ind«ni   nsd 

die    NotvendigVeit    eines    flal- 

vBTHUcl»«  den-  207-234.  27J-«»2 

—  durcb  Üeiral  unter  Blaterer- 
wandlßn  araougt  211  — 21X 

— ein  IfekAmpfbareeLMden  209-810. 

—  Erblichkeit  d«n*lben  210—211. 

—  Heilung  derselben  2S1— 286. 

—  überwiegen  deraelben  uitf  dem 
Lande  2l;i. 
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fnr  .Schulaliortö  445— 44G 
Trinkaitt^Q,   ihre  hygianiache  imd 

Hociate  Bodeatong,  ibre  Bandiiaig 

z.  akadeoilBchen  Jugeod  659— 660- 
TrinkwiiMor  in   den   franafinacbia 

Ljco*>n    n<!.  2.i7— 2%e. 

—  in  8chul«i  714. 
Tninkmicht,    Tod    eiaej«    dreueha- 

jabrig. Kindes  infolgedervetb.  Itl. 
Tuberkulose    Schüler .     AussohloJ« 

der«.  Tom  üntvrrioht  872—376 
ToberknloM.  Bck&niitfiing  derselben 

in  den  Schalen  292-294,  68?. 

—  Übertraguag  deraelben  dnrek 
Milch  in  einem  fraaaflaiaoltaa 
PenMonaie  aS7— H58. 

—  yerbotunf;  derselben  sflitaia  <Ur 
Schnlö  !;w— isr.. 

—  VerordnnnsderKönigl-l 
in  Brombftrff  mr  VerbQtnog 
Weit«r>-erbrBitung  denclb.  <li 
die  Schulen  449—450. 

—  Tgl.  LungenschwindsuvbL 
Tnmen  der  undcheo  47—50. 
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—  vgl.  Scbdlerwfettkaiupf. 

—  vgl.  Ücbulturner. 

Tunifeiit  für  Studierende  u.  SchOler 
Dngu-ns   in   Budspoet  444 — 446. 

TarsbulLe  di>»  Herzu;;! leben  neuen 
Gyiutiasiums  inBraun«chweig497. 

—  für  Schulen  102. 

—  nollen  dieselben  geheilt  worden 
oder  nicht?    ä4.1— ti44. 

Turtüobilänm,  ninfKigjäbrigeii  der 
Unitfit«uuitaiton    in  Nioabj'   712. 

'rurulehrervoreia,  aii9  der  jüngsten 
J)ibreevei-iiammluiigd.ticbJe«iHcbeu 
3&&— 856. 

—  nouwr  in  Wion  297—299. 
TMiTjplaU  f.  Schulen  102.  nflö— ö96. 

—  jugendl.  Gefangener  in  Moaliit  189, 
Turnübungen  der  Sohuljugend  771. 
Tumuntär  riebt,  Berreituogd.  Scbfllur- 

innen  von  dcmwlben  866, 

—  ein  L'nglUt:]ufiiII  bei  demselben 
S76— Sit. 

—  i.d.  BriL  Getneisdeacbul.114— 1 16. 

—  in  den  Schulen.  QoHiieli  der 
Tarn  Vereinigung  Derliner  Iiehier 
umVerm»)u-UDg  dfHuQlh.r>H6— tili?. 

Turnvoroine,  die  akiidemtBcheo 
DoutKcblunds  und  O^tetroicbs 
4»&-4a6. 

Tjphu«,  Verbieitung  detmetb.  durch 
die  Milch  642—64». 

Cberbürdung  der  engÜMcben  Schul- 
Jugend  lld— 114. 

—  i.d.tebwciseriw:h.  Schul. 184— 185. 

—  ia  Schulen  2—3,  7ö5-7Ö9. 

—  und  Gi'iHOMtintnkbeiten  8u2— 303. 

—  vgl.  HmwftrUeiUiu 
Dnterhobt  iiu  Freien  770. 

ToiUtanx  bei  Kindern  aU  Namo- 
racbcuri^tlez  580. 

—  Tgl.  Chorea. 
Venlilation  im  Adelsinsütute  Kaideir 

Aloxanden  li.    ku    Niübny-Now- 
gorod  899—417. 


Vcntilatinnt^iDricbtungen  in  den 
Kliutäenüinuaem  u.  Schlafii&l.  des 
Adeisineiitut.  KiuaerAlexiuidfiraTI, 
KD    Nisbny-Nowgorod   4011—411. 

—  in  twei  ä.len  den  AddUinstitult»* 
Kaiser  Alexanders  U.  zu  Niahny- 
Nowgorod  404-408. 

Veutilalion  vgL  Laftuug. 

Verein    ftlr  ScbulgeaundbeiUpSege. 

.Anregung    zor    GrGndong    eine'?' 

solchen  (146—350. 

—  XVtE.  Veisunmlungd.dtmtecfaen 
tut  {^ffentl.  Gei»)ndheitff|]ßeKe368. 

VerkrÖppelle  Kindor,  ErzioDungs- 
&n8talt  f.  dioselb.  in  München  188. 

Verpil^^"!;  Arraer  Kinder  in  prenn. 
VoLkiuwhalen  179— I8Ü. 

—  vgl.  SappunanstalteD. 
Terwahrloetfl       Kinder ,       Zwangs- 
erziehung derselb.  in  Preui^s^m  367. 

VoIk»b&d«r.  Itenutxung  der  Wiener 
■eitenn  der  Schuljugend  46. 

—  vgl.  Bäder. 

VolkttiDhulen  in  Japan  88—93. 
Vorschrift,     neue     nur    äiBtlichen 

UnterHUcbung  dar  Aspirftuten  bei 
der  Aurnahme  in  die  osterreich. 
Milit&rerziebung«-  und  Uildungs- 
anitalten  711. 

Tfändv  der  äcUulziuimer  381. 

Waudlnreln  w  Scbulcu  6^1. 

Wawoibl altera  71«, 

WiMsei  Versorgung  der  Schnlen  105, 
694-595. 

• —  der  Subulen  im  politiBchun  Be- 
zirke Tyseben  487— 4H8, 

Wieder iiupfuug  in  den  franiJWdütilten 
Schulen  fA^. 

—  vgl.  ImpJiing. 

Wuoh«  der  Kinder,  Unachen,  WQlchi> 
denselben  beeinflussen  745—747. 

—  vgl.  Grüuieuverh&ltnisto. 

Wuroikrankbeit,  Verbreitung  der- 
selben ODter  Scbulkindero  in  St. 
Petersburg  696. 

JKalinpSoge  der   .htgend   684  —  685. 

Züchtigung  eint«  Schulkoube»  mit 
tödlichtun  AiiHgung  4^1--432. 

Zücbtigungxrecht  der  Lahrer,  Ver- 
fl^ung  der  Königlichen  Ue^erung 
KaScbTeiwig  bezahl.  deM.7 1 8-719. 

ZQchti^ng  vgl.  UÜAhaiidliuiig. 
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